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deutſchen ev .-luth. Synode von Miſſouri, Dhio U. d . St.
Redigirt vom
Lehrer-Collegium des Seminars zu St. Louis .
Cutber : „ Ein Prediger muß nicht allein weiden , alſo , taf er die Staafe unterweise, wie vie
redte Christen ſollen ſein , ſondern aud daneben den 23ölfen webren , daß ſie ric Soaafo
vidt angreifen und mit falider lebre rerribren und Irrtoum einführen , wie denn der
Teufel nidt rubt. Nun finret man jebund viele Peute, sie wont leicen mögen , tag man
bas Evangelium predige , wenn man nur nicht wider die Wölfe ſæreiet und witer die Prä
laten prerigt . Aber wenn id idon recht precige und die Staafe mohl weite und lebre, fo
iſts tennod nicht genug der Staufe gehütet und ſie wernabret , rap nidit die Wölfe fomment
und ſie wieder davon fütren . Tenn was it tas gebauet,wenn ich Steineaufwerfer undid
jebe einem andern zu , der ſie wieder einmirſt ? Ter Wolf fann wobi leiren , bag nie daare
guteWeite baben , er hat ſie dote lieber , caf jie feint lino ; aber das tai er uidit leiten , dar
die hunde feindlic bellen . "
Fünfzehnter Jahrgang . 1869 .
St. Louis, Mo.














Materialien zur Paſtoraltheologie..... 9
Die Frudtbarkeit des Irrthums ....... 14
Die Beſchlüſſe der Allgemeinen Kirchenverſammlung über die vier Punkte .... 19
Litterariſde Intelligenzen .
Kirdlich Zeitgeſdichtlides .. 25
Februar.
Materialien zur Paſtoraltheologie ........
jſt der Antichriſt im Atheisinus unſerer Zeit zu ſuchen ? ....... 39
Proteſt des engliſchen Diſtricts der Synote von Obio gegen einen den erſteren be
treffenden Beſchluß derſelben ......... 15
Minoritätsbericht über die bekannten vier Punkte.. 48
Tanz und Kirdendisciplin ........ 50
Litterarijde Intelligenzen ....... 53
Kirolio - Zeitgeſchichtliches . 58
33
M är 3 .
Materialien zur Paſtoraltheologie........ .... 65
Zuſdrift an den Verfaſſer der Edrift : „ Tas Ausleihen des (Geldes auf Intereſſen
im lichte des Gebotes der Nädſtenliebe“ . 70
litterariſche Intelligenzen ....... 83
Miscellen 83
Kirchlich - Zeitgeſdichtlides . 87
April.
Materialien zur Paſtoraltbeologie .... 97
Ueber die Auferſtebung sor dem tauſendjährigen Neidie .. 103
Ueber Leichenreden ..... 112
Miscellen ...... 115
Litterariſche Intelligenzen ... 119
Kirolic - Zeitgeſchichtlides ... .... 119
Ma i.
Materialien zur Paſtoraltheologie.......... 129
Was iſt das Fundamentale im Chriſtenthum ?... 132
Gericht von H. M. Johanni Huttenloder. 146
Miscellen ....... 153
Kirdlich - Zeitgeſdichtliches. 158
Juni.
Materialien zur Paſtoraltheologie ..... .... 161
Antitheſe zu der Theſe: Was iſt Theologie ?........ 164
Eine Beleuchtung der Lehre von Geldzinjen nad evangelijden (Grundjäßen nebſt
einem Anhange : Summariſder Auszug der Lehre J. Gerhard's vom Wucher 181
Kirchlich - Zeitgeſchichtliches ........ .... 182
Juli. Seite
Materialien zur Paſtoraltheologie...... 193
Paſtor Diedrich und der Antichriſt.. 198
Lic. Dr. E. Preuß ...... 203
Freier Staat und gebundene Kirche.. 210
Litterariſche Intelligenzen .. 215
Miscellen ......... 216
Kirdlid - Zeitgeididytlices. 218
A uguſt.
Materialien zur Paſtoraltbeologie .... 225
Ueber die Infallibilität des Papſtes .. 231
Der fünfte Punft........ 243
Miscellen ........ 247
Kirchlich - Zeitgeſchidtliches . 251
September.
Materialien zur Paſtoraltheologie...... 257
Die vier Reiche des Taniel..... 260
Wie ſidy ein treuer Seelſorger, der über den geiſtigen Zuſtand ſeiner Gemeinde
bekümmert iſt, in ſeinem Gemütbe faſſen könne .... 267
Einige Bemerkungen über die Lehre von der Wiedergeburt........ 273
Ein Document aus dem Mittelalter ... 279
Litterariſde Intelligenzen ....... 280
Kirdlid - Zeitgeididtlides . 281
October
Materialien zur Paſtoraltheologie.... 291
Die vier Neide des Daniel .. 295
Das Papſttbum ...... 304
Kirchlich - Zeitgeſdidtliches ...... 315
November.
Materialien zur Paſtoraltbeologie . 321
Die vier Neide des Daniel.... 325





Nirdlid - Zeitgeſdidtlides . 312
December.
Der Status Controversiac ...... 353
Die vier Reiche des Daniel ...
360
Zur Vertheidigung des Chriſtentums .. 368




Jahrgang v . Januar 1869. No. 1.
Vorwort.
lehre und webre ! dies iſt die doppelte Aufgabe, welche ſich die
gegenwärtige Zeitſchrift von Anfang an geſtellt hat ; dieſe doppelte Aufgabe
zu löſen , wird, ob Gott will, auch in dem mit dieſem Hefte beginnenden fünf
zehnten Jahrgang ihr aufrichtiges Beſtreben ſein . Für das Vorhaben , an
ihrem geringen Theile zum Lehrbau als eine paſtoral - theologiſche Zeit
ſdrift auch ferner ihr Contingent zu ſtellen , möchte es wohl bei den meiſten
unſerer geehrten leſer feiner rechtfertigenden Gründe bedürfen ; um ſo ſchwe.
reren Bedenken dürfte hingegen unſere Zeitſchrift mit der Erklärung bes
gegnen , daß auch in Zukunft mit der Lehre die Wehre Hand in Hand
geben ſolle. Hat doch noch vor kurzem ſelbſt ein ihr nicht unfreundlich ger
finnter Leſer dazu ihre ,,legitimation " in Frage geſtellt. Sei es uns denn
erlaubt, und in dieſem ,, Vorwort“ über dieſen Punct mit wenigen Worten
auszuſprechen.
Diejenigen unſerer Leſer, welche meinen, daß wir aus beſonderem Ber
gnügen am Disputiren neben der Lehre die Wehre treiben, können wir auf
unſer Gewiffen berfichern, daß fie fich hierin gründlich irren . Von dem
ſtreitbaren Gegner Spener's Johannes Deutſchmann , Calov's
Schwiegerſohn, wird berichtet, er habe geſtanden : „ Er ſei nie vergnügter
und geſunder, als wenn er disputire ; ja, das Disputiren ſei ſeine beſte
Arznei gegen den Stein", von dem er heftig geplagt wurde. Wie wir aber
nie Freunde der theologiſchen Richtung eines Deutſchmann geweſen, noch bis
dieſe Stunde es find, ſo werden wir noch weniger von dem Vergnügen be.
berrſcht, welches dieſer allerdinge in den dialektiſchen Künſten vor Anderen
erfahrene Theolog am fortwährenden Dieputiren empfand. Es bereitet uns
vielmehr durch Gottes Gnade ungleich größere Freude, ſo oft fich uns bei
unſerem Suchen in der Schrift eine Wahrheit erſchließt, als wenn wir ge
nöthigt werden , einen Irrthum zu widerlegen, wenn es uns auch mit Gottes
Hilfe gelingt , demſelben fiegreich zu begegnen ; und nur um des Streitens
willen, nicht um Gottes Ehre und um des Heile der Seelen willen, einen
Lehrſtreit zu beginnen , achten wir für einen Greuel .
1
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Daß wir aber nicht nur lehren , ſondern auch wehren , hat einfach
ſeinen Grund darin : daß alle Sdrift, von Gott eingegeben ", nidyt nur
„ zur Lehre ", ſondern auch zur Strafe", zum Elenchus, zur Widerlegung
der Jrrlehre, nüße und gegeben iſt ; daß ein Diener Chriſti nad Gottes
ausdrüdlichem Worte nidt nur ,, lehrhaftig" , ſondern auch mächtig ſein ſoll,
„ gu ftrafen die Widerſprecher" ; daß alle treuen Knechte des HErrn, aud
die Propheten und Apoſtel, ja , Ehriftus, der HErr, ſelbſt hierin allen denen
vorangegangen ſind, welche treue Haushalter über Gottes Geheimniſſe
ſein wollen ; und endlich, daß die Erfahrung aller Zeiten zeigt, wie
nöthig das Wehren ſei, wenn der Glaube unverſehrt erhalten werden fou,
„,der einmal den Heiligen vorgegeben iſt" . Es iſt wahr, wenn jeder Verfäl.
ſchung der Lehre mit Ernſt begegnet wird, ſo gewinnt dies ſehr gewöhnlich
das Anſehen, als ob dadurch nur Verwirrung angerichtet und der Ausbrei.
tung des Neiches Gottes ganz unverantwortlicher Weiſe das größte Hinder.
niß entgegen geſtellt werde. Die unnachgiebigen Befämpfer jedes auftau
denben Jrrthums find baber zu ihrer Zeit von der großen Menge meiſt nicht
als ein Segen, ſondern als ein Fluch der Welt und Chriſtenheit angeſehen
worden, die 3srael verwirren , als eigenſinnige, ſtolze, friedehäſſige Feinde
der Kirche, deren Tod als eine Erlöſung der Kirche von einer Peſt erſehnt
und begrüßt wurde, inſonderheit, wenn rer von denſelben bekämpfte Irrthum
nicht grob , ſondern fein und als ein ſolches Abgehen von der Wahrheit er.
ſchien, das nicht der Rede werth ſei. Man denke nur an die arianiſchen ,
neſtorianiſchen und eutychiantſchen, die Lehre von der Perſon Chriſti betref
fenden, länger als ein Jahrhundert andauernden Streitigkeiten . Was war
damals das Urtheil, welches die theuren Streiter Gottes traf ? 3hren Namen
verwarf man als einen boshaftigen und in jeder ihrer Schwadybeiten, die ja
freilid aud an den Heiligen Gottes ſichtbar werden , ſab man einen ſideren
Beweis ihrer angeblich gottloſen Geſinnung. Mögen aber immerhin auch
heute noch rationaliſtiſche oder indifferentiſtiſche Kirchengeſchichtsſchreiber auf
die Periode jener Streitigkeiten als auf eine Schmach des Chriſtenthume und
auf jene Rämpfer als auf fleiſchliche Zeloten hinweiſen : alle rechtgläubigen
Chriſten ſehen vielmehr auf jene Periode als auf den glorreichen Zeit .
abſchnitt zurüd, in welchem die Hölle, nachdem ſie die Kirche nicht hatte in
ihrem Blute erſäufen können , alle ihre Macht aufbot und ſammelte, um
durch Verfälſchung der Lehre von der Perſon JEſu Chriſti den Grund der
Kirche und so die Kirche ſelbſt mit Sicherheit zu zerſtören, in welcher aber
der HErr noch treue Wächter auf den Zinnen ſeines Zivns hatte, die ſich das
Wort Siradis -geſagt ſein ließen : ,, Bertheidige die Wahrheit bis in den Tod ,
ſo wird der HErr für dich ſtreiten " ( 4 , 33. ) , und die mit David ſagen tonn .
ten : ,,30 habe mich ſchier zu Tode geeifert, daß meine Widerſacher deiner
Worte vergeſſen ." (Pſ. 119, 139.) Alle rechtgläubigen Chriſten regnen
daher fort und fort noch heute die theuren Streiter Gottes, die in ihrem
Kampfe nicht ermüdeten, und es nicht achteten , daß fie um ihres unerbitt
lidyen Kampfes willen , oft ſcheinbar um þaarſpaltende Kleinigkeiten, ſtets
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als ein Fluch der Welt und ein Fegopſer aller Leute" waren ; denn wer mag
den Segen berechnen , welchen dieſer ihr ſiegreicher Kampf der ganzen Welt
bis an den jüngſten Tag gebracht hat ? Bon dem athanafianiſchen Sym.
bolum, welches mit kurzen Worten die Beute jenes Kampfes enthält, ſagt
daher Luther : „ Das Symbolum des heiligen Athanaſti iſt alſo gefaſſet,
daß ich nicht weiß, ob fint der Apoſtel Zeit in der Kirche des Neuen Teſta
ments etwas Wichtigeres und Herrlicheres geſchrieben ſei ." (3u Joel 2, 28 .
VI. 2314.) *)
Aber, ſpricht man, ſoll nach Gottes Wort nicht alles in der liebe
geſchehen ? 1 Kor. 16, 14. Wir antworten : Ja wohl ! Aber obwohl wir
gern eingeſtehen , daß wir von dem Ziele, alles in der Liebe zu thun, zu
jagen, zu ſchreiben , auch in der Polemit, noch fern ſind, daß ſich auch bei uns
juweilen ein Affect einmiſcht, der die göttliche Probe der wahren, vollen Liebe
ohne alle Beimiſchung nicht aushält, ſo können wir doch zur Ehre deſſen ,
der in uns den Glauben gewirkt hat durch ſein Wort und ſeinen heil. Geiſt,
bekennen , daß jenes unſer Ziel iſt, dem wir nachjagen mit allem Ernſte, ob
wir es erreidyen möchten . So viel wir uns ſelbſt kennen, haben wir gegen
niemanden unter denen eine unfreundliche, gebäſſige Geſinnung, gegen die
wir jemale geſorieben haben ; wir wünſchen vielmehr allen unſeren Gegnern
von ganzem Herzen alle zeitliche und ewige Wohlfahrt; wir können für fle
*) Der erſte, welder es fid innerhalb der proteſtantiſchen Kirche zum unſeligen Ge.
iväft machte, an allen Verfechtern der reinen Lehre nicht nur zu ſeiner Zeit, ſondern aud in
da alten Kirde, jedes zu entdedende Fledchen mit großer Sorgfalt aufzuſuchen, ja, was die
feinde der Wahrheit ihnen angedichtet hatten, wenn nicht als ausgemachte Wahrheit, body
als ſebr glaublich von ihnen zu berichten , war Gottfried Arnold . Während derſelbe
die Rolle eines beſqönigenden Anwalts aller Keßer, Irrgeiſter und Schwärmer übernimmt,
gebt er darauf aus, hingegen die Rechtgläubigen, wo er nur kann, als unbekehrte, zant
liebende Eiferer barzuſtellen . Um dies u . A. an Athanaſius zu erreiden, verſamäht er
nicht, ſelbſt das Zeugniß des Heiden Ammianus Marcellinus dazu anzuführen ! Seine
ſogenannte „unpartheiiſde Kirchen- und Aeßerhiſtorie iſt das gerade Gegentheil von einem
unbartbeiiſchen firdenbiſtoriſchen Werle, baber er denn auď bei allen Indifferentiffen unſerer
Zeit für den erſten Fritiſden Kirøenhiſtorifer unſerer Kirde gilt. Zwar wurden ihm ſogleich
nach dem Erſcheinen ſeines Werles ſeine partheiiſden Geſchichtsverfälſchungen ſo vielfad
und ſo unwiderſpredlid nachgewieſen , baß er ſelbſt darüber ſpäter viele ſchmerzliçe Geo
tilſenebilſe empfunden zu haben ſeint. Aber aus Furcht, daß es dem Anſehen ſeines
Werfes Eintrag thun werde, widerrief er, wie alle unlautere und do$ für Heilige gelten
wollende Geiſter, nie öffentli . Daß er aber in ſeinem Gewiſſen geſchlagen war ,
jeigi ein an Pfanner von Quedlinburg aus unter dem 1. Nov. 1700 gerichteter, in der fürſt
liden Bibliothek zu Gotha aufbewahrter und von Georg Groſde in ſeiner ,,Vertheidigung
der evangelijden Kirde" (Borrebe XV . ) mitgetheilter Privatbrief Arnold's, worin derſelbe
u . U. (dreibt : „ Das harte Tractament wider die Orthodoren, als eine vorigeSwad
beit, leugne unb entiduldige id nidt , verſichere aber dabei, daß mein Sinn dieſe
legten fünf Jahre ber, ſeit id jenes geſdrieben, davon befreiet und ſolche Dinge im Blut des
Lammes verlöſcher und weggethan worden . " — .Und dod ließ Arnold ſein von Entftellungen
und Somäbungen der für þie Lebre eifrig geweſenen Theologen angefültes Wert, in dem
er ſelbſt einen Luther nicht unangezapft läßt, immer wieder faſt unverändert neu aus
geben . Boffen wir, daß der bedaurungswürdige Mann nod in der Todesſtunde aud dafür
im Blute bes Lammes“ Vergebung geſucht und gefunden habe.
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beten, und würden und unausſprechlich freuen, ihnen als für die Wahrheit
gewonnenen Brüdern die Hand drüđen zu können , und all das leid, das fie
etwa und angethan haben möchten, würde feine Wunde in unſerem Herzen
zurüdlaſſen. Auch wenn wir zuweilen etwa harte Angriffe machen , thun
wir es weber, weil wir uns über unſeren Gegner im Herzen überheben , noch
um ihm ſchadenfroh eine Kränkung oder öffentliche Beſchämung zu bereiten ,
noch weil wir ihn für unſeren perſönlichen Feind oder gar für einen Feind
der Wahrheit und Gottes anſähen ; ſondern lediglich, weil wir nur auf die
ſem Wege unſeren irrenden Gegner zum Bewußtſein feines Jrrthums er.
weden und argloſe Chriſten vor dem gefährlichem Irrthum desſelben
bewahren zu können meinen. Wir ſind gar oft, auch bei barten Angriffen,
ſelbſt davon überzeugt, daß unſer Gegner bona fide irrt. Oder iſt es etwa
unmöglich, daß gerade die innigſte Liebe in rauhem Gewande einher geht,
während ſich Liebeleerheit in füße Reden hüllt ? Nennt nicht der HErr ſelbft
einen irrenden Petrus in brünſtigſter Liebe einen Satan, während ein gif
tiger Judas ſeinen beſten Freund im Himmel und auf Erden mit einem Ruß
verräth ? Meine man doch alſo nicht, daß ernſter Kampf für die unverfälſchte
Wahrheit des göttlichen Wortes eine Berleugnung der Bruder. oder Näch
ſtenliebe nothwendig in ſich ſchließen müſſe; dieſe Liebe tann doch vorhanden
ſein , nur zeigt der troß derſelben geführte Rampf, daß man Chriſtum mehr
liebt, ale ſeinen Bruder und ſeinen Nächſten. Luther (dreibt daher ſo
ſchön von der Wartburg aus an Wolfg. Fabricius Capito : ,,Summa, dabei
ſoll's bleiben : Meine liebe iſt bereit, für euch zu ſterben ; wer aber den
Glauben rühret, der taſtet unſern 4 ugapfel an. Hier ſtehet die
liebe , die mögt ihr verſpotten oder ehren " (das iſt, glauben, daß wir euch
wirklich lieb haben, oder nur Liebe im Munde führen und heucheln ), „ wie
ihr wollt; den Glauben aber, oder das Wort fout ihr a n beten und
für das Allerheiligſte halten ! Das wollen wir von euch haben : zu
unſerer liebe berſebet eu d alles , was ihr wollt ; unſern
Glauben aber fürdtet in allen Dingen ! Bewahre Did Gott,
mein lieber Fabrici , und zweifle nicht, daß mein Herz rechtſchaffen gegen Dir iſt.
Du ſiebeſt ſelbſt, daß die Sache groß und heilig iſt. Darnach müſſen
wir uns richten , auf daß wir unſere Brüder und Schweſtern
nidt lieber haben , denn Chriſtum ." ( XIX , 669.)
Aber, ſpricht man, werdet ihr nidt oft nur allzu perſönlich ?
Warum haltet ihr euch nicht ſtets nur an die Sache nach dem alten Sprüch .
wort : „ Der Perſon freund, der Sache feind !" ? Wir antworten : man
tann recht wohl der Perſon freund ſein und doch die Perſon, und zwar
unter Umſtänden auch hart, angreifen . Was iſt die chriſtliche Ordnung
der brüderlichen Beſtrafung nach Matth. 18. anderes , als eine göttliche An .
ordnung, auch die Person anzugreifen, und zwar, wo nöthig und möglich,
bis zum Bann, nach welchem die Perſon ,,für einen Heiden und Zölner" zu
achten iſt ? Und haben nicht die Propheten, die Apoſtel und Chriſtus ſelbſt
gar oft auch beſtimmte Perſonen, und zwar hart, ſehr hart angegriffen ?
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Wohl muß auch dann der Angriff, wie es bei jenen Heiligen Gottes und vor
allem bei dem HErrn ſelbſt der Fall war, ſeine Quelle in der Liebe zu Gott
und dem Nächſten haben . Aber wenn die den Irrthum verbreitende Perſon
ſich als u nlauter offenbart; wenn ſie z. B., öffentlich überwunden, nur
ſcheinbar für den Augenblic nachgibt, um ſeiner Zeit mit dem Irrthum
vervortreten zu können ; oder wenn ſie den Irrthum zwar wirklich abthut,
aber ihn nicht gehabt haben und alles, ſelbſt die Klarſten früheren Kunde
gebungen des Irrthums, auf mißverſtändliche Ausdrüde zurüd führen will ;
oder wenn ſie Sprachverwirrung anzurichten verſucht, übeldeutigen Termen
eine gute Bedeutung , Gutes bezeichnenden eine üble Bedeutung gibt, um ſo
im Trüben fiſchen, den Irrthum unter mehrdeutig gemachten Bezeichnungen
behalten und ſo nach Belieben unter rechtgläubiger und irrgläubiger Flagge
ſegeln, und doch für techtgläubig gelten zu können und dergleichen : dann
muß einer ſolchen unlauteren Perſon die Maske allerdings ſchonungslos
abgezogen werden ; denn ſolche unlautere Leute ſind gefährlicher, als die
gröbſten Feinde und läſterer der Wahrheit . Kommt freilich ſelbſt Läſte
rung hinzu, dann fann fein Zweifel ſein, daß ſich die Polemik mit gött
lichem Ernſte auch gegen die Perſonen richten müſſe.
Wir fönnen nicht unterlaſſen, hierüber wieder unſeren deutſchen Pro.
pheten reden zu laſſen . Nachdem derſelbe den Cardinal Albrecht, Erzbiſchof
zu Mainz, der in Halle reſidirte, darüber ſchriftlich mit großem Ernſte ermahnt
und geſtraft hatte , daß er in Halle einen neuen Ablaßfram hatte aufrichten
und gegen diejenigen Prieſter, welche ſich verehelichten , mit großer Strenge
verfahren laſſen, antwortete der Cardinal Luthern in den demüthigſten Aus.
brüden , fuhr aber nichts deſto weniger in ſeiner erzbiſchöflichen Weiſe fort . *)
Fierauf gab Puther, wie er gedroht hatte , cine überaus ſcharfe Schrift wider
den Cardinal heraus troß aller Bitten Capito'ø, der den Cardinal beredet
batte , nur um Luthern zu beſänftigen , fo bemüthig zu ſchreiben . Luther
føreibt hierüber an Capito u . A. Folgendes (XIX , 662. f .):
„ Du ſchreibſt, du habeſt eine andere Weiſe erfunden, denn wir, das
Evangelium auszubreiten und zu fördern . Was iſt das anders , denn daß
entweder deine Meinung oder meine unrecht ſei; ſo doch des Geiſtes Amt
nicht im geringſten ihm entgegen ſein muß. Denn auch St. Paulus be.
fiehlet den Corinthern Titum , 2 Cor. 12, 18. , darum daß er init ihm in
einerlei Fußſtapfen gegangen ſei.
Ich hätte aber meiner Gunſt halben zu dir dies Wort, das ich ſage ,eine
andere Weiſe gern gelindert, wenn du mich durch deine eigene Deutung
) Der Cardinal hatte in ſeiner Antwort an luther, damit dieſer nicht wider ihn ſchreibe,
1. A. fid folgender demüthiger Ausdrüdebedient: ,,30 wil mich, ob Gott will, bergeſtalt
balten und erzeigen , als einem frommen, geiſtliden und chriſtlichen Jürſten zuſteht, als viel
mir Gott Gnade, Stärfe und Vernunft verleibet . Darum ich auc treulich bitte, und
Taſſen bitten will. Denn iQ von mir ſelbſt nid ts vermag, und bekenne mich, daß ich bin
nöthig der Gnaden Gottes ; wie ith denn ein armer ſündiger Menſch bin, der fündigen und
irren fann und täglica fündiget und irret, leugne ich nicht“ u. ſ. w. (Luther XIX, 661. )
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nicht felbſt ſo zu verſtehen zwingeſt, wie du ſageſt : Das Evangelium würde
dadurch fortgeſeßt, wenn man großen Herren etwas zu gute hielt, durch die
Finger fäbe, ihrer verſchonete, ihre (böſe) Thaten entſchuldigte, und (wie
deine Worte lauten) uns dermaßen hielten, daß wir mit harter Strafe und
Scheltworten nicht einen Krieg erregten.
Dicle deine Meinung iſt meines Erachtens eine rechte Heuchelei und
Verleugnung chriſtlicher Wahrheit. Ich wollte meinen Feinden nicht wün
ſchen , daß ſie dieſe deine Meinung ihnen gefallen ließen ; will geſchweigen,
daß ich dem Evangelio wünſchen ſollte, daß es durdy folde Weiſe gefördert
follte werden . Summa : Mir iſt nichts heftigeres entgegen , denn eben dieſe
Meinung. Und Chriſtus helfe, nicht daß du nichts ausrichteſt, ſondern daß
du mit uns ſo erhalten werdeſt, daß du nicht Schaden thuſt.
Du begehreſt Sanftmüthigkeit und Gütigkeit ; das geſtehe ich wohl.
Was für Gemeinſchaft aber kann ein Chriſt mit einem Heuchler baben ? Das
Chriſtenthum iſt ein öffentlich aufrichtig Ding, ſiehet die Sadyen an, und be
fennet ſie, wie fte an ſich ſelbſt ſind. Es wünſchen auch die Heiden denen
alles Unglüd, ſo ihrer Freunde Sünde und Laſter billigen ; wie ſollte denn
die Wahrheit Chriſti Laſter und gottloſes Weſen billigen ?
Wir wollen aber unſere Meinung dir auch anzeigen, und dieſelbige ge
troſt dir und der ganzen Welt darthun, und ohne alle Scheu, unangeſehen,
daß du ſchreibeſt, das gemeine Volt ärgere fich dran , wenn man ſo heftig um
ſich beiße. Denn wen ärgerte Chriſtus nicht, oder wen ſtrafte er nicht? Auch
ſtraft der Geiſt der Wahrheit und ſchmeichelt nicht; er ſtrafet aber nicht allein
etliche Perſonen, ſondern die ganze Welt .
Derhalben iſt dieſes unſere Meinung, daß man ſtrads alles ſoul herum
ziehen, ſtrafen , zu Schanden machen , nichts verſchonen, nicht durch die Finger
ſehen , nichts entiduldigen, auf daß die Wahrheit klar und öffentlich auf
freiem Plan ſtebe.
Weiter aber iſts ein ander Ding, daß, wenn du die, ro du geſtraft haſt,
mit rechter Sanftmuth aufnimmſt, duldeſt und zum Guten reizeſt. Soldes
gebi alsdenn zum Erempel. chriſtlicher Liebe ; wie beides das Predigtamt
treibet, als Chriſtus lebret Luc . 24 , 47. : Daß in ſeinem Namen ſollte gee
piediget werden Buße und Vergebung der Sünden. Denn auch Chriſtus,
nachdem er jedermann aufs heftigſte geſtraft hat, wünſchet er darnach eine
Kluchenne zu ſein, daß er ſie unter ſeine Flügel ſammele. Matth . 23 , 37.
Luc. 13, 34. Die Liebe verträgt alles, vertrauet alles, fie hoffet alles, fie
duldet alles . 1 Cor. 13, 7. Der Glaube aber, oder das Wort leidet gar
nichts, ſondern ſtrafet und friſſet um ſich ; oder wie Jeremias Cap. 1 , 10.
ſagt: Reißet aus, zerbricht, zerſtöret, verderbet. Item , Jer. 48, 10.: Vers
flucht ſei, der des HErrn Werk läſſig thut.
Es iſt ein ander Ding, mein lieber Fabrici , das Laſter loben oder gering
machen ; und ein anders, dasſelbe mit Güte und Freundlichkeit heilen . Man
Toll vor allen Dingen ſagen, was recht und unrecht iſt ; darnach, wenn der
Vorwort.
Zuhörer ſolches hat angenommen, ſoll man ihn dulden, und wie Paulus
ſagt, Röm. 14, 1.: den Schwachen im Glauben aufnehmen .
Deine Meinung aber machet, daß die Wahrheit nimmermehr erkannt,
und doch nichts deſto weniger, von wegen ſolcher falſchen heuchleriſchen
Freundlichkeit, dafür gehalten wird, als werde der Schade geheilet. Alſo
wird erfüllet der Spruch Jeremias, Cap. 8 , 11 .: Sie tröſten mein Bolt in
ihrem Unglüd, daß fie es gering achten ſollen. Und noch einmal Cap . 23 ,
14 .: Sie ſtärken die Boshaftigen, auf daß ſich ja niemand bekehre von ſeiner
Bosbeit.
Ju boffe nicht, daß wir uns je dermaßen erzeiget haben , daß man uns
fönnte vorwerfen, es habe uns an Liebe, die Schwachen aufzunehmen und zu
dulden, gemangelt ; ſo mangelts uns auch nicht an Sanftmüthigkeit, Gütig
feit, Friede und Freude, ſo einer unſer Wort annimmt, ob er gleich nicht
bald kann vollfömmlich ſein . Denn wir laſſen uns dieweil genügen , ſo er
nur die Wahrheit erkannt, und derſelben nicht widerſtrebet, oder ſie verdammt
bat. Was wir darnach thun, das iſt ein Wert dhriftlicher Liebe, welche ihn
bermavnet, daß er auch das thue, das er erfannt hat.
Wenn er, dein Cardinal, den Brief von Herzen geſchrieben hätte, lieber
Gott, wie fröhlich, wie demüthig wollten wir ihm vor die Füße fallen, und
nicht würdig achten , daß wir den Staub ſeiner Füße füſjeten ? Sind wir nicht
auch Staub und eine unflätige Sündgrube ? Er nehme nur das Wort an , ſo
wollen wir ihm dienen als Knechte. Aber zu denen , welche die Lehre und
Amt des Wortes verachten , liſtiglich verfolgen und verdammen, haben wir
weder Gnade, Liebe noch Gunſt. Wiewohl doch eben die höchſte
liebe iſt, daß man ihrer gottloſen Wütberei mit allen
Kräften auf allerlei Weiſe und Wege widerſtebe.
So du nun (wie ich mid laß dünfen deinen Cardinal dermaßen unter
weiſet haſt, daß er ein ſolcher feiner Gleißner iſt worden, fo fieteſt du ſelbſt
woll, daß wir uns durch ihn gar nicht ſollen bewegen laſſen . Doch werdet
ihr uns nicht betrügen fönnen , ſintemal wir auch des Teufelo Gebanfen
wiſſen, und einen jeden aus ſeinen Worten rechtfertigen und verdammen
können .
Dein Cardinal ſchreibet: er wolle mit Gottes Hülfe thun, was einem
frommen , geiſtlichen und chriſtlichen Prälaten zuſtehet. Saget er ſolches auf
guten Glauben , und du haſt ihn ſolches nicht unterweiſet, ſo iſt wahrlich dein
Herz dermaßen geſinnet, daß er die Cardinaliſche farven und biſchöfliche
Pracht ablegen , und zum Amt des Wortes ſich begeben will. Wer wil uns
aber überreden, daß wir foldes glauben ?
Es iſt unmöglich, daß er ſo einem kleinen Pfärrlein vorſtehen ſollte ; da.
gegen aber iſts ſchwer, daß er ſein Amt übergeben , und ein Pfarrherr werde .
Sprichſt du , wer wollte auch ſolches von ihm begehren ? Antwort : wie willſt
du denn zufrieden und ſicher ſein , wenn du ihm dieſe Wahrbeit nicht offen
bareſt ? Hebe ihn darnach, und ſiehe durch die Finger . Erſtlich aber denke,
daß du ihm anzeigeſt, daß er wiſſe, worin er ſündigen oder nicht fündigen
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kann. Darnach kehre auch Fleiß an, daß er nicht fündige ; oder ſo er geſün
diget hat, dulde ihn. So er aber ungöttlich fündiget, das ſollſt du weder
dulden noch ihm zu gut halten , es ſei durch chriſtliche oder menſchliche Lindige
feit erdichtet. Denn ſolches thut die ſchädliche, ja grauſame Heuchelei, die
ihr ſelbſt chriſtliche oder menſchliche Lindigkeit fälſchlich erdichtet.
Weiter, wie kann ich auch das gläuben , daß du dreibeſt: der ebelide
Prieſter ſei entlebigt; ſo doch dein Cardinal dreibet : die Urſache meines
Büchleins zu ſchreiben fei längſt abgeſtellet. Wahrlich eine ſchöne Ents
ledigung . Sollte er ſich doch lieber haben tödten laſſen . Du haſt ihn gea
zwungen, fein Eheweib zu verſchwören , wider ſein Gewiſſen, darüber er nun
in Traurigkeit gefallen iſt. Um Gottes willen, wollt ihr auch den Heiligen
Geift verſuchen ? Wollt ihr noch nicht aufhören in Verfolgung der Prieſterehe
zu beharren, weil ihr die gezwungene Verſchwörung und Tyrannei der Ehe
ſcheidung, dazu ihr Urſach gegeben, noch nicht widerruft ? ... Sucheſt du
einen ſolchen Mann am Luther, der euch zu alle dem, ſo ihr vorgehabt, durch
die Finger ſebe , wenn er allein mit einem Schmeichelbriefe beſtrichen wird ?
Weil ihr doch in ſo unſäglichem böſen Bornehmen ſeid, und euch nicht ge
nügen laſſet, daß wir bereit ſind, euch zu vergeben, und von Liebe wegen mit
eud Geduld zu haben !
Warum fordert ihr auch , daß wir euch rechtfertigen, das iſt, ſo gottlos
ſein, daß wir die Lehre verleugnen ? Ihr verſuchet mich, mein Fabrici , ſehr
genug, und mehr denn genug . Ich antworte euch auch freundlich genug und
mehr denn genug, ſo ihr doch wohl eine ſchärfere Antwort verdienet bättet,
weil ihr in eurem Thun immer fortfahret und dazu ſpottet und lachet, be
ſchönets auch, wie ihr euch dünfen laſſet, mit ſehr gleißenden Farben , aber
meines Bedünfens mit ſehr tölpifchen Farben .
Wir wollen die göttliche Lehre verfechten mit allen Kräften , es mag der
Himmel oder die Hölle zürnen . Derhalben haſt du am Luther, wie zuvor,
allezeit einen unterthänigen geborſamen knecht, ſo fern du der göttlichen
Lehre hold biſt; dagegen aber einen freien Verächter, wo du und dein Car
dinal werdet fortfahren aus Gottes Wort euern Spott zu treiben ." .
Darüber, wie nöthig auch die größte Schärfe gegen verſtod te lä
terer ſei, ſchreibt Luther ſchon 1521 an Spalatin :
,,Weber des Capito noch des Erasmus Urtheil ficht mich im Geringſten
Darum richten deren Schriften , die vom Schelten , Beifen und Aergern
fidh enthalten , allzumal nichts aus . Denn Päbſte, die böflich erinnert wers
den , denken, man ſtreiche ihnen den Fuchsſchwanz und, als ob ſie es Macht
hätten , ungebeſſert zu bleiben , beharren ſie, und ſind zufrieden , daß man
fie fürchten müſſe und niemand wagen dürfe , fie zu ſtrafen. Darum fürdyte ich
und ängſte mich ſehr in meinem Gewiſſen, daß ich auf Deinen und Anderer
Freunde Rath in Worms gewichen und etwas von meinem Geiſte ein
gehalten und den Göben nicht einen rechten Eliam dargeſtellt habe . Sie
follten es anders hören , wenn ich wieder vor ſie geſtellt
würde." (XV, Anh. 158. f. ) Weit entfernt alſo, daß Luther ſein füh.
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nes Auftreten in Worms in dem Sinne bereut haben ſollte, daß er da zu frei
geſtraft habe, ſo hat ihm das vielmehr noch lange Jahre große Gewiſſens.
noth gemacht, daß er ſich von ſeinen frommen Freunden ſeinen Geiſt in
Worms hatte dämpfen laſſen .
Wohl wiſſen wir nun, daß wir feine Luther find, die in Luthers Weiſe
auftreten könnten oder ſollten ; aber die Grundfäße, welche Luther in ſeiner
Polemit befolgt bat, find richtig ; dieſe Grundfäße müſſen und werden uns
daher, f. G. w., auch in Zukunft leiten .
Fragt man uns nun endlich ſelbſt nach unſerer ,,legitimation"
dazu , aud angriffeweiſe zu verfahren , ſo iſt unſere Antwort kurz : unſere
Legitimation hierzu iſt unſere I a ufe. Oder hat ein Getaufter etwa nicht
die Pflicht, ſeinen HErrn zu beſſen Ehre zu bekennen und ſeinen Bruder und
Nädten zu deffen Heile zu ſtrafen ? " In publicos hostes omnis homo miles
est" (wider die öffentlichen Feinde iſt jeder Menſch ein Soldat), ſagt
übrigens in dieſer Beziehung ganz richtig Tertullian (Apol . c. 2. ) ;
ein jeder falſcher Lehrer aber iſt ein publicus hostis und wir gehören doch
wohl auch zu dem omnis homo.
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. 8. 2. 2 .
( Fortſeßung . )
§ 27.
Zwar iſt die . g. Confirmation ein Adiaphoron, nicht göttlicher
Einſebung, viel weniger ein Sacrament, jedod, eine ſolche kirdliche Ein
richtung, die, wenn ſie recht benußt wird, von großem Segen begleitet
ſein kann ; daher der Prediger, wo ſie außer. Gebraud gekommen, für
ihre Wiedereinführung Sorge zu tragen und, wo ſie beſteht, ſie aufrecht
zu erhalten hat.
Anmerkung.
Deyling ſchreibt hiervon : ,,Die Confirmation iſt ein ſehr
alter Gebrauc ; fie pflegte anfänglich ſogleich nach der Taufe ſowohl den
Kindern , als den Erwachſenen gegeben zu werden, wenn ein Biſchof da war ,
welcher feierliche Gebete um die Ausgießung des heil. Geiſtes über den eben
Getauften ſprach und die Salbung mit Handauflegung und Kreuzeszeichen
daran anſchloß. Daher die ganze Handlung bald Cbrioma (Sal.
bung ) , bald Cheirothefia (Handauflegung) und Spyragis ( Siegel ) genannt
wurde, welche Benennungen viel befannter waren, als der Name der Con.
firmation ſelbſt. So ſchreibt Tertullian : Aus der Taufe gekommen, em
pfangen wir die heilige Salbung . Und : ,Darnach wird die Hand aufgelegt
und ſegnend der 5. Geiſt angerufen und herabgefleht'. (De bapt . c. 7. 8. )






eigentlich ſo genanntes und von der Taufe verſchiedenes Sacrament, ſondern
nichts anderes, als eine Ceremonie der Taufe und gewiſſermaßen ein An
hängſel derſelben . * ) Im Laufe der Zeit fing man an , jenen Ritus von der
Taufe zu trennen und geſondert zu vollziehen . Er beſtand hauptſächlich in
Prüfung des Erwachſenen , in Wiederholung des Taufbundes und in ere
neuerter Verbindlichmachung und Gelobung , daß der Getaufte in dem mit
Gott geſchloſſenen Bunde und im wahren Glauben ſtandhaft verharren
wolle. Aus jenem Ritus haben hernach die Päbitler ein Sacrament gemacht,
welches von allen , die das 7. Jahr überſchritten haben, zu empfangen und
deſſen Wirkung , wie ſie ſagen , ſei, Onade mitzutheilen, welche in gewiſſer
Beziehung größer fei, als die Taufgnade, nehmlich die Seele gegen die An.
läufe des Teufels zu ſtärken und einen unauslöſchlichen Charakter einzuprägen,
turch den der Menſch in die Streiterſhaar Chriſti eingetragen werde . Aber
dieſes alles find reine Erdichtungen, wie M. Chemniß in ſeinem Eramen des
tridentiniſchen Concils u . A. augenſcheinlich erwieſen haben . Bei den Evan .
geliſchen wird, mit Verwerfung des papiſtiſchen Confirmations -Sacraments,
als eines abergläubiſchen Ritus, eine gewiſſe Art feierlicher Confirmation an
vielen Drten beibehalten . t ) Dieſe iſt ſehr empfehlenswerth, da ſie von
allem Aberglauben gereinigt iſt ; aus der Urkirche nachträglich wieder ein .
geführt, pflegt ſie dem erſtmaligen Gebrauche des 5. Abendmahls voraus
zugeben und hat feinen geringen Nußen . Denn die Kinder, wenn ſie etwas
herangewachſen und in der chriſtlichen Lehre hinreidend unterwieſen worden
find, legen , ehe ſie zum 5. A. das erſte Mal zugelaſſen werden , vor öffent
*) Gueride ſchreibt in ſeiner Archäologie : „Son frühzeitig wurden ſogleid nade
der Taufe die Neugetauften, neophyti, an verſợiedenen Theilen des Körpers mit dem ge.
weihten rismatiſden Dele geſalbt, als Symbol des geiſtlichen Prieſterthums aller Chri
ſten ; auch zugleich – und dies bereits auf Grund apoſtoliſder Praris, Apoſt. 8, 16. 17. -
durd Handauflegung, als Zeimen der religiöſen Weihe und der Geiftesmittheilung, geſegnet .
Dieſe Handauflegung war anfangs integrirender Edlußact der Taufe ſelbſt.
Soon ſeit dem 2. und 3. Jahrhundert aber ( ſeit welder Zeit man denn auď die drisma.
tiſde Salbung noch dazuthat) ward die Bedeutung dieſes Actes beſonders accentuirt, und
tarum (gleidwie nad Apg . 8. er nur von den A pofteln felbſt kräftig vollzogen worden
ſei nad bereits von Anderen verrichteter Taufe) bie Befugniß dazu bald nur den Biſßöfen
regelmäßig zugeſprochen , — wenn aud eben den Biſqöfen noch niật ganz ausnahmslos.
Da indeß die Biſcöfe bei weitem nicht immer die Taufe vollzogen, ſo begann man nún, im
3. Jahrhundert, die Banbauflegung mit der drismatiſden Salbung als einen beſon
deren Act der Confirmatio, als biſqöflicher Handlung, zu betracten ; eine Trennung
von der Taufe, welche durd die den meiſten Bäretifern, die zur fatholiſchen Kirde übertraten,
bald normal ohne neue Taufe nur ertheilte Handauflegung natürlid nod befördert wurde .
Nur wo der Biſchof ſelbſt taufte, blieben Taufe und Handauflegung in Cinem Acte ver
bunden ; ſonſt ertheilte er die leßtere den auswärts von Land- oder anderen Geiſtliden Ge
tauften auf Diöceſanreiſen als das signaculum, oyparis.“ (2. Aufl., S. 269. f. )
1 ) Luther ſpricht fiď gegen die päbſtliche „ firmelung " aus ídon im 3. 1520 in der
Særift von der babyloniſchen Gefängniß der Kirque (XIX, 111. ff.) und in der Kirden
poſtille, in der anderen Auslegung der Epiſtel am Chriſttage (XII, 192 ). In der Predigt
vom ebeliden Leben vom 3. 1522 nennt er ſie ein „ A ffenſpiele und einen ,,rechten Lügen
tanb " ( X , 715. ), ,,ber Biſdofgößen lügenhaftig Gautelwerf." (S. 745. )
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lider Kirchenverſammlung eine Probe ihrer Fortſchritte in der chriſtlichen
Religion ab und erneuern ihr Glaubensbekenntniß. Worauf öffentlich für
ſie gebetet wird und ſie nach empfangenem Segen in Frieden entlaſſen wer
den , als ſolche, die nun die nächſte Anwartſchaft auf das H. A. Haben . Man
ſebe die Mansfeldiſche Ugende Cap. 17. unter der Ueberſchrift : Von der
Confirmation der Kinder, die den Catechismum aufgeſaget und nun zum
hochwürdigen Sacrament ſollen zugelaſſen werden . “ " (Institut. prud . pastoral .
III , 3 , 40. pag. 390—393.)
Da unſere Kirche die Confirmation nicht an fich, ſondern allein den
daran haftenden papiſtiſchen Aberglauben verwarf ( f. Apologie, Art. 13. ) , ſo
geſbah es , daß ſchon Bugenhagen mit Luthers Einſtimmung eine rein evan
geliſche Confirmation in Pommern einführte, welchem Beiſpiel man daber
bald im Churbrandenburgiſchen, in der Straßburger und Heffiſchen Kirche
und anderwärts folgte. Daber beißt es denn in der Antwort der Prote
ſtanten auf die Vorlage zum Regensburger Colloquium im
Jabre 1541 : ,, Von Firmung und Delung find weder göttlicher Befehl noch
Verheißung vorhanden ; und wiſſen die vom Gegentheil , daß dieſe Gebräuche
allein nachgebliebene Anzeigen ſind der alten Gaben des H. Geiſtes ; denn
im Anfang der Kirchen waren die offenbaren Gaben des 5. Geiſtes den Leu
ten verliehen, da ihnen die Apoſtel die Hände auflegten . Alſo haben auch
die Propheten und Apoſtel etwan die Seuchen und Krankheiten geheilt mit
dem Gebet und Salben und anderem, ſo zur Arzenei geordnet iſt. Von ſolo
chem Anfang find die Gebräuche noch übrig . Wie ſie aber dieſer Zeit ſind
und gehalten werden , iſt am Tage . Das wollten wir aber, daß man den Cates
mismum in den Kirchen getreulich übete und daß über die Kinder, nachdem ſie
behört und ihren Glauben bekennet und Gehorſam der Kirche verſprochen hät
ten , Gebet geſchehe. Und dies Gebet , glauben wir, würde nicht umſonſt
und mißfällt uns auch nicht, daß man das H ä ndauflegen
dazu gebraucht, wie es denn a uch in etlichen Airden
bei uns gehalten wir d." (S. Luthers Werke XVII, 879.)
Jedoch wurde die Confirmation im 16. Jahrhundert noch keine in unſerer
Kirche aligemeine Einrichtung, ja, troßdem, daß ſie M. Obem niß in ſei.
nem Examen ſo dringend empfahl, fam file namentlich in den durch den
30jährigen Krieg entſtandenen Verwirrungen ſelbſt da , wo ſte urſprünglich be
ſtanden hatte, wieder mehr in Abnahme. Einer der erſten, welche auf dieſe
Einrichtung und den Segen derſelben wieder mit großem Ernſte aufmerkſam
machten, war Dr. 3. Q u iſtorp, Prof. der Theologie und Antiſtes an der
Kirche zu St. Jakob in Roſtod . Dieſer ließ nehmlich, mit einer empfehlenden
Borrede der theol. Facultät zu Roſtod, im 3. 1659 " Pia desideria ' druden,
von denen das neunte Desiderium ,,von der Confirmation der Catechumenen"
handelt. Duiſto rp ſagt hierüber : ,,Einſt wurden die getauften Chriſten
finder, weil fie damals das Befenntniß ihres Glaubens nicht ſelbſt vor der
Kirche gethan hatten, mit dem Eintritt in das Jugendalter von den Eltern
oder an deren Stelle von den Pathen wieder öffentlich dargeſtellt und vom
ſein ;
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Biſchof nad der damals gebräuchlichen katechetiſchen Vorſdrift geprüft.
Endlich wurde der Knabe nadı geſchehener Handauflegung mit feierlicher
Einſegnung und Beſtätigung ſeines Glaubend entlaſſen . Wenn dieſe über
aus löbliche kirchliche Disciplin heutzutage im Schwange ginge, ſo würde,
ohne Zweifel die Sorge vieler Eltern und Pathen einen Sporn erhalten,
welche die Unterweiſung ihrer Kinder wie eine ſie nichts angehende Sache ſo
ficher vernachläſſigen , die ſie dann ohne öffentliche Beſchämung nicht
unterlaſſen könnten . Die Glaubenseinigkeit würde in der Chriſtenheit grö
Ber und die Trägheit der meiſten nicht ſo groß ſein und daher nicht leicht ſo
viele durch Jrrlehren berführt werden ." (S. Varior . auctor . miscellanea
th . collegit J. Glob Pfeiffer. Lips . 1736 p . 101. f. ) Für allgemeinere
Einführung der Confirmationsfeier iſt bekanntlich ſodann ſeit 1666 Spe
ner vor anderen thätig geweſen . * ) Auch Rocher nennt ſie ,, eine gar
lobenswürdige und erbauliche Ceremonie", feßt aber hinzu : „ o aber allento
halben nicht fann eingeführt werden , auch nicht abſolut nöthig iſt." (un
rahuld. Nadhrr., Jahrg . 1713, S. 694. f. )
§ 28.
Der Prediger hat die Pflicht, diejenigen , welche confirmirt werden
wollen, durch einen gründlichen Unterricht im Katechismus varauf vor
zubereiten , und ſodann die Handlung nach Anleitung einer rechte
gläubigen Agende zu vollziehen .
Anmerkung 1 .
Die Conſtitution der Synode von Miſſouri ſpricht ſich hierüber, wie
folgt, aus : „ Die Diftricts -Synode wacht darüber, daß ihre Prediger den
Ratechumenen die Confirmation nur dann ertheilen , wenn dieſelben mindes
ſtens den Tert des Katechismus ohne Auslegung auswendig herſagen fönnen
und ihnen der Verſtand desſelben ſo weit beigebracht worden iſt, daß fie fich
nad 1 Kor . 11 , 28. ſelbſt zu prüfen im Stande find. Die Synode for
dert, daß fähigere Ratechumenen to möglich babin gebracht werden, daß fie
die Lehren des chriſtlichen Glaubens mit den klarſten Beweisſprüchen aus
der Schrift begründen und die Irrlehren der Secten daraus widerlegen fön.
nen . Auf den Confirmandenunterricht find womöglich hundert Stunden
zu verwenden . Der Prediger hat auch darauf zu ſehen , daß ſeine Confir.
manden eine gute Zahl ſolcher guter kirchlicher Kernlieder ihrem Gedächtniß
*) Im Jahre 1641 farieb der Superintendent und Prof. der Theologie Dr. Chri.
ftian Großein Stettin, nachmals Generalſup. in Pommern ,geſt. 1673, folgende Schrift
(deren wir jedod leider ! nicht haben habhaft werden können ) : “ Evangelica liberorum
confirmatio, d. i . gründlicher Beriớt, wie es mit der Confirmation oder Einſegnurg der
Kinder in unſerer evang . Kirden fönne und pflege gehalten zu werden. Stettin, 1641." 4 .
Aud Polykarp. Peyrer ſagt in ſeiner Fortſeßung der Chemnißſchen evangeliſchen
Harmonie zu Matth . 19, 13. : „ Um der im Pabſtthum zur Confirmation hinzugekommenen
päbſtlichen Poſſen willen (bes Chrismas und Badenfreids ) wurde im Anfang der evang .
Reformation die ganze Confirmationshandlung abgeſcafft ; man hat das Kind mit
dem unreinen Bad hinweg gefüttet."
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eingeprägt haben, welche ihnen zu einer Mitgabe für ihr ganzes Leben dienen
fönnen . “
Anmerkung 2.
Was das zum Empfang der Confirmation erforderliche Alter betrifft,
ſo dürfte die Vollendung des 12. Jahres meiſtentheils'das frü beſte ſein.
lut. 2, 41. 42. Nicht confirmirten Erwachſenen, namentlich ſchon Ber.
beiratheten , ſollte es frei geſtellt ſein, ob ſie ſich noch öffentlich con.
firmiren laſſen wollen ; jedenfalls ſollten ſie aber alle erſt einen Confir.
manden . Unterricht empfangen , ehe ſie zur 5. Communion zu
gelaſſen werden .
Anmertung 3.
Die Zeit der Confirmationshandlung iſt nach altem Brauch entweder
der Palmſonntag oder der Sonntag Quaſimodogeniti. Er.
ſterer eignet ſich namentlich darum dazu , weil die Vorbereitung auf den erſte
maligen Genuß des . Abendmahls zum Charakter der evangeliſchen
Confirmation gehört ; der Sonntag Quaſimodogeniti aber ſonderlich darum,
weil nad uralter Sitte an dieſem Tage die Neugetauften förmlich der Gee
meinde durch feierliche Vorſtellung einverleibt wurden , worauf ſie nun erſt
ihre weißen Taufgewänder ablegten ; baber dieſer Sonntag der Dfteroctave
ſelbſt dominica in albis , xvprax èy heuxois (der Tag des HErrn in weißen
Kleidern ), dies novorum, octava infantium , dies neophytorum ; ſpäter —
mit verwandter Bedeutung - im Dccident, nach dem gottesdienſtlichen In.
troitus Pet. 2 , 2., Quasimodogeniti (, als die jeßt gebornen Kindlein “ )
hieß ." ( Gueride's Archäologie, S. 175.) - Einen hohen Feſttag, 3. B. den
zweiten Pfingſtfeiertag, wie manche thun, dazu auszuwählen, erſcheint als
unpaſſend, indem dadurch die Feſtfeier der großen Thaten Gottes nothwendig
beeinträdtigt wird .
Anmerkung 4.
Der Prediger hat ſich wohl zu hüten, daß er die Confirmation nicht als
eine die in der unbewußten Rindheit erhaltene Taufe ergänzende und
vollendende Handlung darſtelle, als ob 3. B. der Confirmand nun erſt das
durch die Pathen ausgeſprochene Befenntniß und Gelübde zu dem ſeinigen
zu machen habe . Vielmehr ſollte die Confirmationshandlung vor allem dazu
dienen , daß ſowohl den Confirmanden , als der ganzen anweſenden Gemeinde
die Herrlich feit der ſchon in der Kindheit empfangenen Taufe in lebendige
Erinnerung gebracht werde. *)
Anmerlung 5.
Bedingung der Ertheilung der Confirmation kann zwar nicht
die Gewißheit ſein , daß der Katechumen ein wahres Glauben 8 .
) Der Confirmation einen ſacramentalen Charakter beizulegen , gehört zu den jeßt
nicht ſo ſeltenen Abirrungen gerade derjenigen, welche vor andern für ſtreng lutberird - firdlid
gelten wollen. Vgl . die Recenſion eines Aufſabes aus Wilmar's „ paſtoral - theol . Blät
tern " , welde, der Erlanger Zeitſdrift entnommen, in „ lebre und Wehre“. Jahrg . VIII,
S. 110–116 fide findet.
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leben in ſeinem Herzen trage ; allein notoriſch boshafte Kinder
follten , wenn alle treue Anwendung des Wortes Gottes nichts fruchtet, eben
ſo wenig confirmirt und ſo wiffentlich Gottes Name unnüßlich geführt wer
den, ſo wenig folche zur Confirmation und zum Tiſche des HErrn zuzulaſſen
ſind, welche noch ſo ur wifiend find, daß fie fich nicht nach 1 Kor. 11,28 .
zu prüfen vermögen .
Anmerkung 6.
Die Confirmanden ſind am Sonntag vor der Confirmation der Für.
bitte aller Chriſten , ſonderlich ihrer Eltern , Taufpathen und Verwandten,
von der Canzel berab dringend zu empfehlen .
Anmerfung 7.
Ueber die ganze Confirmationsfeier vergl . das in der Agende
der Synode von Mifſ- uri 2. befindliche Formular. Nachricht von Eins
führung der Confirmation in den Gräflich Pappenheimſchen Kirchen im Jahre
1732 und das zu erſtmaliger Feier derfelben vorgelegte ſchöne Formular theilt
löſcher in ſeinen „Unſchuld. Nachrichten “ Jahrg. 1733, S. 621-626. mit.
( Fortſeßung folgt . )
Die Fruchtbarkeit des Irrthums.
So ſchreibt über dieſen Gegenftand Johann Gerhard :
Was wir einem Wanderer begegnen ſehen , daß er, wenn er ein wenig
vom rechten Wege ablenkt, darnach weiter abirrt, bis er endlich, auf unwege
ſame Bergabhänge oder an die Höhlen wilder Thiere gerathen und nun ſeis
nen Frrgang wahrnehmend, entweder auf die richtige Straße zurüd tehrt,
oder ſich ſelbſt in das Verderben ſtürzt : daſſelbe pflegt auch im Laufe dieſes
Lebens den Menſchen zu widerfahren, daß fie nehmlich, wenn ſie von der
föniglichen Baha der himmliſchen Lehre abgewichen ſind, aus einem Jrr
thum in den anderen fallen und, wenn ſie nicht, durch Licht von oben erleuchtet,
auf den königlichen Weg der allgemeinen Wahrbeit in Zeiten umlenken, fich
ſelbſt in das ewige Verderben ſtürzen, indem ſie vieles falſch a u $
julegen genötigt werden , wenn ſie das Eine nicht recht
verſtehen wollen. Chryſoſtomus erklärt dies in ſeiner Auslegung von
Gal. 1. vermittelſt eines anderen Vergleichs : wie derjenige, ſchreibt er, wel .
cher an einer königlichen Münze etwas von dem darauf geprägten Bilde ab.
ſchneidet, die ganze Münze zu falſchem Gelde macht, ſo verfälſcht, wer auch
ein nod o fleines Theilden der geſunden Glaubenslehre verkehrt, dieſelbe
gänzlich, und nachdem er dieſen Anfang gemacht hat, ſchreitet er zu immer
Schlimmerem weiter. luthern gefällt dieſe Vergleidung : „ Wo es Satan
dahin bringt, daß man ihm in Einem Artikel einräumet, ſo hat er ge
wonnen , und iſt ebenſo viel, als hätte er ſie alle , und Chriſtum ſchon ver
loren ; fann darnach auch wohl andere zerrütten und nehmen ; denn ſie ſind
alle in einander gewunden und geſchloſſen, wie eine güldene Kette, daß, wo
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man Ein Glied auflöſet, ſo iſt die ganze Rette aufgelöſet, und geht
alles von einander. Und iſt kein Artikel, den er nicht könne umwerfen, wenn
er es dazu bringet, daß die Bernunft drein fället und flügeln wil, und weiß
darnad die Schrift fein darauf zu drehen und zu dehnen, daß fichs mit ihr
reime ; das gehet denn ein , wie ein ſüßes Gift. " * ) Ein lebendiges Beiſpiel
Þierzu bietet uns das vorige und das gegenwärtige Jahrhundert in den An
hängern 3 wingli's und Calvin's dar. Denn nachdem jene zuerſt die
wahre , reale und übernatürliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti
im þeil . Abendmahle geleugnet hatten , fielen ſie aus dieſem Einen Irrthum
in mehrere andere . Als die Unſrigen darauf hinwieſen , daß laut der Worte
der Einſeßung der Wille Chriſti, des Gottmenſchen , offenbar ſei, über
ſeine Macht aber fein Zweifel ſtatt haben fönne bei denjenigen , welche
glauben, daß Chriſtus der almächtige Sohn des allmächtigen Vatere jei :
ſo wurde von den Gegnern geantwortet : „ daß Gott mit aller ſeiner Macht
nicht bewirken könne, daß ſein Leib auf einmal zugleich an mehreren Orten
weſentlich gegenwärtig ſei." ( So Petrus Martyr in ſeinem Dialog. de pan
tachusia , pag. 6. Die Züricher in der Antwort auf Brenzens Teſtament
fol. 94. Die Colloquenten des Gegenparts im Colloquium zu Mömpelgard
pag . 33.) So wurde die Unverſehrtheit des Artikels von Gott er.
jQüttert. Zur Stüßung der Abweſenheit (des Leibes und Blutes Chriſti)
wurde von den Gegnern der Beweis von der Himmelfahrt Chriſti angeführt.
Die Unſrigen antworteten, daß auf die Himmelfahrt das Sißen zur Rechten
des Vaters gefolgt ſei, durch welches Chriſto alle Gewalt im Himmel und auf
Erden und die völlige Herrſchaft über alles zu Theil geworden ſei, daher es
ihm ganz leicht ſei, zu leiſten, was er verheißen babe . Da fingen die Gegner
an, wider die Mittheilung der Eigenſchaften zu disputiren, und das Sitzen
zur Rechten Gottes wurde von einem beſonderen Ort im Himmel erklärt.
(So Bullinger in ſeinem Tractat von den Worten des Abendmahls . Beza
in ſeiner Theologie Vol. I , pag . 601.) So wurde die Unverſehrtheit des
Artikels bon Chriſti Perſon erſchüttert. Als die Unſrigen das
Efen der Unwürdigen urgirten , welches Paulus mit ausdrücklichen Morten
behauptet, und daraus die wahre und reale Gegenwart des Leibes und Blu.
tes Chriſti im Heil. Abendmahl erwieſen, antworteten die Gegner, daß die
Gottloſen, die der wahren Buße und des wahren Glaubens ermangeln , weder
geiſtlich (was richtig iſt), noch ſacramentlich an Chriſti Leib und Blut im heil .
Abendmahle Theil nehmen , da ſie durch den abſoluten Rathſchluß Gottes
verworfen und durch Chriſti Blut nicht erlöſt ſeien . ( Colloq. zu Mömpel
gard fol. 717. Zandhi in ſeinen Miscellaneen fol . 307. ) So wurde die
Unverſehrtbeit des Artifele von der Prädeſtination erſchüttert.
Als zur Erweiſung der Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im heil .
Abendmahle der Unterſchied zwiſchen den Sacramenten des Alten und Neuen
Teſtaments von den Unſrigen geltend gemacht wurde, weil jene nur den
• ) Aus Luther'8 Predigt von der priſiliden Nüſtung und Waffen vom Jahre 1532.
IX, 450,
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Schatten, dieſe aber das Weſen der himmliſchen Güter haben, antworteten
die Gegner, daß die Sacramente des Alten und Neuen Teſtamentes nach
ihrem Weſen dieſelben ſeien, daß ſie ſich aber nur durch gewiſſe Zufällig .
feiten , nehmlich durch die Zeichen und Ceremonien, durch die Art der Bedeu.
tung, durch die Dauer, Allgemeinbeit, Deutlichkeit a . unterſcheiden. (So
der orthodore Conſens pag. 63. Bucanus im 46. Locus pag . 603. ) So
wurde alſo die Unverſehrtheit des Artikels von den Sacramenten
erſchüttert. Da die Unſrigen urgirten, daß die äußeren Symbole in den
Sacramenten des Neuen Teſtamente die himmliſchen Dinge nicht bedeuteten,
ſondern darreidhten, und dies durch das Beiſpiel der Taufe bewieſen , welche
ein Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung iſt Tit. 3,5., nicht ein bloßes
Zeichen derſelben, antworteten die Gegner : daß die Taufe die Abwaſchung
von Sünden und das Bad der Wiedergeburt ſet, dies ſeien uneigentliche und
figürliche Redeweiſen ; die eigentliche Redeform ſei dieſe, daß ſie ein Zeichen
der Abwaſdung der Sünden ſei. (So Beza in ſeiner Antwort auf das
Mömpelgard'iche Colloquium II, pag. 115. Urfinus in ſeinem Compen.
dium pag. 532.) So wurde alſo die Unverſehrtheit des Artikel von
der Taufe erſchüttert. Um zu erhärten , daß die ſacramentliche Analogie
nur im Bedeuten beſtehe, bedienten ſich die Gegner des Beweiſes von der
Brechung des Brodes : wie die Brodbrechung Chriſti Kreuzigung bedeutet,
ſo bedeutet das Brod im heil. Abendmahl Chriſti Leib . Die Unſrigen ant
worteten , Chriſtus habe ſich bei Adminiſtrirung des erſten Abendmable des
Brechens nicht um einer Vergegenwärtigung, ſondern um der Auetheilung
willen bedient, wozu das nicht in Stüden gebrochen geweſene Brod durch
dieſe Handlung zugerichtet worden ſei; ſo entſtanden hieraus die Streitigkeiten
über die Nothwendigkeit und den Zwed des Brodbredens. Aus dieſen
3rrthümern find hernado ferner viele andere entſtanden .
Wie viele Irrthümer hat allein jener Rathſchluß einer abſo.
luten Verwerfung in der Schule der Gegner geboren ? Aus jenem
Princip find ohne Zweifel die Dogmen gefloſſen : daß Gott manche Men.
ſchen nicht nur zur Verdammniß, ſondern auch zu den Urſachen der Ver.
dammniß, nehmlich zu den Sünden prädefinirt habe ; daß der
Wille des Zeichend von dem Willen des Wohlgefallene, der geoffenbarte
wille son dem verborgnen Willen verfdieden ſei; wenn Gott
in ſeinem Worte bezeuge, daß er wolle, daß allen geholfen werbe und ſie zur
Erkenntniß der Wahrheit kommen, ſo ſei dies vom Willen des Zeichend und
von dem geoffenbarten zu verſtehen , ein anderer aber und davon verſchiedener ſet
der Wille des Wohlgefallens und der verborgene, nach welchem Gott vermöge
feines durchaus freien und allen Urſachen vorbergehenden Willens den größten
Theil zur ewigen Berbammniß abſolut und ſchlechthin verurtheilt babe; bab
Chriſtus nicht für die Sünden aller Menſchen geſtoro
ben ſei ; daß die Verbeißungen des Evangelium nicht all.
gemeine ſeien ; daß alles mit Nothwendigkeit und nach einem
unveränderlichen Rathſchluß Gotte8 geſchehe ; daß die Menſchen von Gott
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z um Sündigen genöthigt , angetrieben , bewegt, geneigt werden ;
daß der erſte Menſch aus Nothwendigkeit gefallen ſei ;
Daß Gott einige jur ewigen Verdammniß geſchaffen habe ;
daß viele durch das Wort berufen werden , von welchen Gott abſolut und
idlechterdings nicht wolle, daß fie fommen ; daß die Kraft der Bekehrung
und Seligmachung dem Wort und den Sacramenten nicht zu
zuſchreiben ſei ; daß der wahre Glaube ſelbſt nicht durch Sünden wider
das Gewiſſen verloren werde u . ſ. w . Dieſes iſt der lange Schweif von
Irrthümern , welchen jener einzige Rathſchluß einer abſoluten Verwerfung
nach ſich zieht . Daſſelbe läßt ſich auch an den übrigen Stüden leicht zeigen ;
wie fruchtbar nehmlich der Irrthum ſei, und nicht aufhöre, wo er anfing ;
woraus ſich leicht erſehen läßt, daß jenes Syſtem einer abſoluten Verwerfung
nicht die goldene Rette des Heils, ſondern vielmehr die Berderben brin
gende Sonur der Verzweiflung ſei. Denn, was fönnen ſie (die Calvi
niſten ) einem Menſchen, der wegen ſeines Sünden gefühls in Angſt iſt
oder über die Schwa dy beit feines Glauben & Flagt oder den die Ge
danten yon Verwerfung anfechten , zu ſeinem Troſte vorlegen ?
Werden ſie ihn auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes ver
weiſen ? Aber der Angefochtene wird jenen dauerlichen Rathſchluß der Ver.
berfung (wie Calvin denſelben ſelbſt nennt in ſeinem Inſtitutionen B. 3 .
Cap . 23. $ 7.) entgegen halten . Oder auf das Verdienſt Chrifti?
Aber der Angefochtene wird entgegnen , daß Chriſtus allein für die Aus
erwählten geſtorben ſei , daß er aber nicht wifle, ob er unter der Zahl der
Auserwählten fei. Ja , wenn er in den Schulen der Gegner gelernt hat, daß
allein die menſdliche Natur Chrifli, nicht ſeine Perſon gelitten habe, ſo wird
er aus Calvin ( A. a . D. B. 2. Cap . 17. & 1. ) antworten : ,,3c geftebe,
wenn jemand ſchlechthin und an ſich Chriſtum dem Gerichte Gottes entgegen
ſtellen wollte, ſo würde er feines Verdienſtes theilhaftig werden, weil in fei
nem Menſchen eine Würdigkeit gefunden wird, welche ſich um Gott verdient
maden ſollte." Dber werden ſie den Angefochtenen auf die Berufung
durch das Wort verweiſen ? Aber der Angefochtene wird entgegnen, daß
eine andere Berufung die innere , eine andere die äußere ſei, daß nehmlich viele
äußerlich durch das Wort berufen werden, welche Gott innerlich durch einen
abſoluten Rathſchluß verworfen habe, und von denen er dater gar nicht
wolle, tas ſie fommen . Oder auf die Verheißungen des Evans
gelium e ? Aber der Angefochtene wird entgegnen, daß dieſelben keine all.
gemeinen ſeien , ſondern allein die Auserwählten angeben , daß die Gnade nur
einigen mit der Abſicht, ihnen dieſelbe auch mitzutheilen , angeboten werde.
( Wie Piscator in ſeiner Disputation von der Prädeſtination Thef. 85.
ítreibt.) Oder auf die I a ufe , in welcher er von Sünden abgewaſchen,
durch den beil . Geiſt wiedergeboren und in den Bund Gottes aufgenommen
worden ſei ? Aber der Angefochtene wird aus Beza's Vorr. zum 1. Th . ſet
ner Antwort auf das Mömpelgarder Colloq. S. 24. entgegnen , daß weder
alle Kinder, noch irgendwelche wirklich im Moment der Taufe wiedergeboren
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werden , ſondern daß die Wohlthat der Wiedergeburt erſt zu ſeiner Zeit, wie
es Gott verordnet habe, jenem Taufacte in den Kindern durch das Hören des
Wortes nachfolge ; und aus Piscator's Antwort an Hoffmeiſter S. 88.:
,,Selbſt von den Auserwählten iſt es nicht wahr, daß ihnen Gott ſeinen Bund
in der Beſchneidung zugeeignet habe." Oder auf den Gebrauch des beil .
Abendmahle , welches zur Stärkung des Glaubens eingeſeßt ſei ? Aber
aus demſelben haben ſie ja ſchon längſt die ſacramentliche Gemeinſchaft des
Leibco und Blutes Chrifti verbannt und nur eine analogiſche Gegenwart,
d . i., eine Gegenwart des weit, weit abweſenden Leibes Chriſti übrig gelaſſen !
Oder auf die Gütigkeit des Mittler & Chrifti ? Aber ſie halten
ja dafür, daß Chriſtus allein nach der göttlichen Natur ( die ein verzehrendes
Feuer iſt ) gegenwärtig , daß aber ſeine menſchliche Natur, nach der er unſer
Bruder iſt, von uns ſo weit entfernt fei, fo weit der höchſte Himmel von der
unterſten Erbe entfernt iſt ! Oder auf die Empfindung des Glau.
bend ? Aber die Empfindung des Glaubens in unſeren Herzen verſchwindet
oft, ſonderlich zur Zeit der Anfechtung ; der Angefochtene. wird daher ſo
ſdzließen : Ich fühle feinen Glauben, alſo habe ich keinen Glauben, alſo wil
auch Gott nicht, daß ich den Glauben habe, alſo bin ich in der Zahl der Vers
worfenen . Oder auf die Bezeigung des Glauben ? Aber alle
Rennzeichen des Glaubens , welche von den Gegnern angegeben werden ,
fönnen auch an anderen gezeigt werden , welche von der Gnade Gottes gefallen
ſind ; nun aber haben dieſe nach der Vorausſeßung der Gegner den wahren
Glauben nie gehabt : alſo kann niemand gewiß ſein, daß er den wahren
Glauben der Auserwählten habe. Oder auf das Amt des Wortes
und der Sacramente ? Aber der Angefochtene wird aus Beza's Ant
wort auf das Protokoll des Mömpelgarder Colloquiums Ib. 2. S. 116. anto
worten : ,,Derjenige ſchmäht Gott ſelbſt, welcher meint, daß Gott entweder
den Menſchen, durch deren Mund er redet, oder dem äußerlichen Worte Got.
tes ſelbſt, oder den facramentlichen Zeichen auch das Allergeringſte ſeiner
göttlichen Kraft, die Menſchen zu erneuern und zum ewigen Leben in Chriſto
zu erhalten, beilege ." — Wenn wir daher wollen, daß die Unverſehrtheit der
himmliſchen Lehre und das Fundament und die Baſis unſeres Glaubens
wohl verwahrt ſei, ſo dürfen wir ſchlechterdings mit Synkretismus nichts zu
ſchaffen haben, oder dieſe Irrthümer als unbedeutende bemänteln, vielmehr
müſſen wir darum für die Wahrheit mit allen Kräften tapfer kämpfen, indem
wir der ernſten Ermahnung des Origenes (in ſeiner Homilie über 1 Moſ. 4 .
gegen das Ende) folgen : „ Wir, denen befohlen iſt, die Kriege des HErrn zu
führen, müſſen wider die Feinde das Schwert des Wortes Gottes ſchärfen
und wider ſie in den Kampf ziehen ; unſere Lenden gegürtet mit Wahrheit,
in Schlachtordnung auftreten, und zugleid ), den Schild des Glaubens ergrei.
fend, ihre giftigen Streit -Geſchoſſe auffangen und dieſelben wieder um ſo
eifriger auf ſie zurüd ſchleudern . Denn ſo waren die Kriege des HErrn beo
ſchaffen, welche David und die übrigen Patriarchen geführt haben . Es gilt,
Stand zu halten wider ſie für unſere Brüder. Denn es iſt beſſer, daß ich
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ſterbe, als daß fie etliche aus meinen Brüdern rauben und plündern und die
Kinder und Säuglinge in Chriſto durch liſtige Worte und Kunſtgriffe zu
ihren Gefangenen machen ." ( Loc. theologic. Volum. IV . Epistol . dedi.
cator. pag . 2. sqq .)
Die Beſchlüſſe der Allgemeinen Kirdenverſammlung über die vier
Punkte.
1. Abendmahl & gemeinſaft mit Anderågläubigen .
1. Einer unterſchiedsloſen Abendmahlègemeinſchaft gegenüber halten
wir entſchieden feſt an dem Grundſaß, daß Abendmahlsgemeinſchaft als Kir
Mengemeinſchaft anzuſehen ſei. Falſchgläubige und ſolche, die in
Gruntartikeln irren , ſind nicht zum Tiſch des HErrn zuzulaſſen . Und nicht
blos diejenigen Perſonen ſelbſt, die unwürdig zum Tiſch des HErrn kommen,
ſondern auch diejenigen, die dazu einladen, ſind dafür verantwortlich zu
maden.
2. Jeder Pfarrer hat darum das Recht und die Pflicht, bie nöthige
Prüfung anzuſtellen , um bei den Perſonen, die zum heiligen Abendmahl
geben wollen, darüber zu entſcheiden, ob ſie in Pebre und Leben die von der
beiligen Schrift erforderten Eigenſchaften beſigen . Unumgänglich nothwen.
dig iſt dieſes , wenn ſie zum erſten Mal zugelaſten werden und ſo oft es ſpä.
terhin erforderlic ſein mag, damit in unſerer Kirche ießt , wie einſt in den
Tagen der Reformation , die Verſicherung gelte : „ Es wird nicht gereicht
denen , ſo nicht zuvor verhöret ſind . " (Augsb . Conf. Art. III, 26. 3. )
3. Gewiß würde unter Gottes Segen der Glaube mächtig gehoben
und eine beſſere Praxis in der Kirche eingeführt werden können, wenn der
Paſtor insbeſondere mit den Jüngeren und weniger Gegründeten häufiger
zuſammen ſein und ſie in Privatunterredungen ermahnen und unterweiſen
tönnte.
4. Unſere Kirche lebt heute wie vor Alters in der Hoffnung, daß ſolche
Leute, „wenn ſie in der Lehre recht unterrichtet werden, durch Anleitung des
heiligen Geiſtes zu der unfehlbaren Wahrheit des göttlichen Wortes mit uns
und unſern Kirchen ſich wenden werden . "
5. Wenn unſere Kirche ihren Glauben befennt, die demſelben wider.
ſprechenden 3rrlebren verwirft und 3rrgläubige verdammt, ſo iſt damit, um
in ihren eigenen Worten zu reden , heute wie vor Alters „unſer Wide und
Meinung nicht, daß hiermit die Perſonen, ſo aus Einfalt irren und die
Wahrheit des göttlichen Wortes nicht läſtern , viel weniger aber ganze Kiro
chen verdammt werden “ . ( Vorrede zum Concordien -Buch.)
6. Es gilt in unſerer Kirche heute wie vor Alters, daß „ wir uns ganz
und gar feinen Zweifel machen, daß viel fromme, unſchuldige
Leute auch in den Kirden , die ſich bisher mit uns nicht
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allerding& verglichen , zu finden ſind , welche in der
Einfalt ihres Herzen & wandeln , die Sache nicht rect
verſtehen , und an den läſterungen wider das heilige Abendmahl, wie
ſolches in unſern Kirchen nach der Stiftung Chriſti gehalten und vermöge
ter Worte ſeines Teſtaments einhelliglich gelehrt wird, gar keinen Gefallen
tragen " . ( Ebendaſ.)
7. Unſere Kirche legt daher heute wie vor Alters ihren Theologen und
allen ihren Paſtoren die Pflicht auf, daß ſie aus Gottes Wort auch dies
jenigen, ſo aus Einfalt und unwiſſend irren, ihrer Seelen Gefahr gebührlich
erinnern und dafür verwarnen " . ( Ebendaſ.)
8. Unſere Kirche bekennt jeßt wie vor Alters, daß die heilige allgemeine
chriſtliche Kirche vornehmlich eine Gemeinſchaft iſt, deren inneres Band der
Glaube und der heil. Geiſt in den Herzen und deren äußeres Zeichen das
reine Wort und die demſelben gemäße Verwaltung der Sacramente iſt, und
„daß die katholiſche ( allgemeine chriſtliche) Kirche von allen Nationen unter der
Sonne zuſammen fich ichidt. Die Kirche iſt die Gemeinſchaft der Heiligen ,
nämlich der Haufen oder die Verſammlung, welche ein Evangelium bekennen
und einen heiligen Geiſt haben, welcher ihre Herzen erneuert, Heiliget und
regieret. " (Apol. Art . IV. )
9. Auf der einen Seite alſo belennt unſere Kirche heute wie vor Alters
unter allem Geſchrei des Rationalismus und der Sectirerei , daß die un.
abänderlichen Kennzeichen der wahren Kirche das reine Wort des Evan.
geliums und die Sacramente ſind, und daß allein die Kirche, welche dieſe
hat , eigentlich eine Säule der Wahrheit iſt, denn ſie behält das reine
Evangelium , den rechten Grund, wie St. Paulus ſagt, und das iſt die rechte
Erkenntniß Chriſti und der rechte Glaube an ihn .
2. Kanzelgemeinſchaft.
1. Wir ſind der Anſicht, daß mit der größten Gewiſſenhaftigkeit über
die reine Lehre auf unſern Ranzeln gewacht werden Tou, und daß Niemand
auf unſern Ranzeln zugelaſſen werde, er heiße ein Lutheraner ,
oder wie er wolle , von dem zu bezweifeln iſt, ob er die lautere Wahr
heit des göttlichen Worts nach dem Befenntniß unſrer Kirche predigen
werbe.
2. Lutheriſche Prediger können wohl in andern Kirchen predigen, wo
ſie dazu gerufen werden, vorausgeſeßt, daß ſie ſich dabei in feiner Weiſe com
promittiren ( verdächtig machen ), als die mit Irrlehrern und Schismatifern
Gemeinſchaft haben, oder in der Verkündigung der volen göttlichen Walr.
Heit irgendwie ſich beſchränken laſſen wollen .
3. Geheime Geſellſchaften.
1. Das, daß ein Verein oder eine Geſellſchaft geheim " iſt, mag aller
dinge an und für ſich noch nicht unfittlich ſein ; aber gewiß kann es leicht
mißbraucht werden und in foldem Fall in Haus, Staat und Kirche großes
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Unheil anrichten, wie es denn auch ſchon häufig geſchehen iſt. Darum
müſſen wir allen Chriſtenmenſchen die Frage ernſtlich zu bedenken geben, ob
fich die Vortheile, welche nach ihrer Anſicht mit den geheimen Geſellſchaften"
verbunden ſind, nicht auf eine andere Weiſe erzielen ließen, die weniger
dem Mißbra u chau øgefest wäre.
2. Ade und jede Geſellſchaften für ſittliche oder religiöſe Zwede, die
nicht auf das Wort Gottes im Alten und Neuen Teſtament gegründet find
und deſſen oberſte Autorität anerfennen ; alle, die den HErrn JEſum Chriſtum
nicht als wahrhaftigen Gott und einzigen Mittler zwiſchen Gott und Men
iden anerkennen ; alle, welche Pehren , Gebräuche oder gottesdienſtliche For.
mulare haben , die im Worte Gottes und im Bekenntniß Seiner Kirche ver.
dammt werden ; alle, die da an ſich reißen, was Gott Seiner Kirche und
ihren Dienern anvertraut hat ; alle, die eidliche Verpflichtungen auflegen
ohne deutliche Erklärung und Verſtändniß derſelben , — ſind unchriſtlich und
wir warnen baber mit allem Ernſte unſere Gemeindeglieder und Prediger,
daß ſie mit derartigen Vereinen nichts zu thun haben möchten .
3. Sede Verbindung mit ungläubigen und unſittlichen Vereinen halten
wir für durchaus verwerflich und glauben , daß Perſonen , die ſich daran bes
theiligen, mit aller Entſchiedenheit ſollten in Kirchenzucht genommen und wo
ſie nach getreulicher, ſanftmüthiger und geduldiger Vermahnung und Beleh.
rung aus Gottes Wort eigenwillig und hartnädig auf ihrem Sinn beharren ,
von der Communion (Kirchengemeinſchaft) ausgeſchloſſen werden, bis ſie
aufrichtige Buße thun und von ſolcher Verbindung ablaſſen .
4. Schließlich möchten wir es unſeren Gemeinden recht dringlich an's
Herz legen, wie wichtig es ſei , daß chriſtliche Wohlthätigkeit aus reinem Hero
zen und ungefärbtem Glauben in größerem Maßſtabe geübt werde, und
insbeſondere, daß ihre heilige Pflicht und Schuldigkeit ſei, für die Verſor.
gung der Kranken und Nothleidenden , der Wittwen und Waiſen wohlgeord
nete ſyſtematiſche Anſtalten zu treffen .
4. Chiliaśmus.
1. Dieſe Kirchenverſammlung bält feſt an der Lehre von der Wieder
kunft unſeres HErrn und den damit znſammenhängenden Artikeln über die
legten Dinge, wie dieſelbe in den allgemeinen Glaubensbekenntniſſen und in der
Augsburgiſchen Confeſſion dargeſtellt iſt, und zwar in dem Sinne, in welchein
dieſe Lehren bei Aden, die ſich aufrichtig und rüdhaltslos zum lutheriſchen
Glauben befennen, in unbeſtrittener Geltung ſtehen .
2. Die Allgemeine Kirchenverſammlung hat feine Gemeinſchaft und
will keine Gemeinſchaft haben mit irgend einer Synode, welche die im 17.
Artifel der Augeburgiſchen Confeſſion verdammten jüdiſchen Meinungen "
und , diliaſtiſchen Irrthümer" duldet.
3. Eo gibt aber auch Punfte , über welche unſer Be
fenntniß ſich nicht ausſpricht, und Perſonen, die einander an Ein .
ficht, Ehrlichfeit und Aufrichtigkeit gleich ſtehen und deren Treue gegen das
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lutheriſche Bekenntniß nicht angefochten werden kann , haben fich bis jeßt
noch nicht in einer ganz genau übereinſtimmenden Erklärung derſelben einigen
können . Solche Punkte ſollten fernerhin mit aller Rube, auf Grund der
Heiligen Schrift und im betenden Aufblid nach oben, erörtert werden , bis wir
ganz und gar eins werden über das, was das Wort Gottes und das Bes
fenntniß unſrer Kirche lelirt.
*
Ueber dieſe Beſchlüſſe ſpricht ſich der " Lutheran Standard " folgender.
maßen aus : „ In dieſem Entſcheid findet ſich vieles, das uns Freude macht.
Es wurden Grundfäße ausgeſprochen , denen gewiß die Herzliche Billigung
aller aufrichtigen Lutheraner gezollt wird. Aber wir würden den Anfor.
derungen der Wahrheit nicht genügen, wenn wir weiter nichts ſagen würden .
Es iſt nur zu ſichtlich, daß, während ein großer Theil des angenommenen
Berichte eine Deutung zuläßt, die Denjenigen genügen würde, die dem
Kirchenrath wegen ſeiner Stellung zu den vier Punkten nicht beigetreten
ſind, die Beſtimmungen vorſichtig mit dem Abſehen formulirt find, Denen
feinen Anſtoß zu geben , die andere Meinungen begen . Es thut uns leid,
dies ſagen zu müſſen, denn es iſt unſer aufrichtigſter Wunſch gemeſen , daß
noch alles im Kirchenrath eine ſolche Geſtalt gewinnen möchte, daß alle rii
nen Lutheraner ſich mit ihm vereinigen könnten . Wenn aber eine Körpers
ſchaft Irrthümer im Allgemeinen verdammt und ſich gleichwohl weigert , die
ſelben Irrthümer in beſonderen Fäden, die ſich innerhalb ihrer eignen
Grenzen begeben, zu verdammen, ſo gibt dies Grund zu einigem Mißtrauen .
Die Sophiſtereien, mit welchen inan die Weigerung, die Grundfäße an
zuwenden , zu rechtfertigen geſucht hat, ſind zu greiflich, als daß ſie das ein
mal beunruhigte Gewiſſen zu beſchwichtigen vermöchten. Sicherlich iſt wahr,
was in der Debatte bemerkt wurde, daß der Paſtor in der Predigt die Per
ſonen nicht nennt, die ſich der Sünden ſchuldig gemacht haben , gegen welche
er predigt ; aber was würden wir von einem Paſtor denken , der, nachdem er
Mördern, Ehebrechern , Trunfenbolden x . Gottes Zorn verfündigt hat, es dem
einzelnen Mörder, Ehebrecher, Trunfenbold u . überlaſſen wollte, die Anwen.
dung ſelbſt zu machen, und der fich weigert, in ſein Verhältniß zur Gemeinde
einzugreifen , möge er nun Buße thun und ſich beſſern oder nicht ? Solche
Grundfäße ſtoßen alle Zucht, in Gemeinden wie in Synoden , um. Die in
dem Bericht gemachten Erklärungen ſcheinen alle Diejenigen von unſern Kan
-zeln und Altären auszuſchließen, welche Lehren bekennen , die mit den
Pebren unſerer Symbole unvereinbar ſind, und dennod baben bervor.
ragende Männer des Kirchenrathes erklärt, daß ſie nicht alle dergleichen
ausſchließen würden . Sie müſſen alſo nothwendig den Bericht in einem
Sinne verſtanden haben, nach welchem ſie ſich nicht verbunden erachten, die
ſelben auszuſchließen. Chiliaſten und Leute von geheimen Geſellſchaften
mögen vor dem Kirchenrath erſt ſelbſt entſcheiden , ob ihre Anſichten und Bes
ziehungen mit dem Worte Gottes in Conflict ftehen, und der Kirchenrath
weiß doch im Voraus , welches ihre Entſcheidung iſt. Das mindert weſentlich
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die Freude, welche die angenommenen Grundfäße und ſonſt gemacht haben
würden. Doch der Kirchenraty hat in der rechten Richtung völlig ſo viel
gethan, als wir erwarteten , und mag ja noch mehr thun . “
Der " Observer” jagt : ,,Demnad ſind die vier Punkte nicht ausdrücklich
und völlig entſchieden worden . Die Antichiliaften fönnen in einem der an.
genommenen Artikel die Verdammung des Chiliasmus finden , die Chiliaſten
fönnen ſich unter dem Schirm eines andern bergen. Die Gegner aller
geheimen Geſellſchaften werden die Ausſprache, die dieſelben verdammt, für
befriedigend halten , während die Befürworter derſelben immer noch Frei
maurer, Odd Fellows ac. in ihren Gemeinden behalten und darüber unange
taſtet bleiben können . Daß mit Nicht - Lutheranern die Kanzeln gar nicht
getauſcht werden ſollen, mag man zwar aus dem Wortlaut der Erklärung
über dieſen Gegenſtand Herausbringen , aber gleichwohl iſt die Faſſung auch
einer Conſtruction fähig , die einem Glied des General Council erlauben
würde, einen Paſtor einer andern rechtgläubigeu Denomination zum Pre
tigen auf ſeiner Kanzel einzuladen . G. ſchloſſene Abendmahlsgemeinſchaft
iſt nad einer der Forderungen bezüglich dieſes Punktes logiſch unvermeidlich
und doch fann freie Abendmahlsgemeinſchaft nach anderen damit verbun
denen Erörterungen eben ſo logiſch vertheidigt werden . Die ſtreng ſymbo
lijden Lutheraner ſtanden in mehrfacher Beziebung im Nachtheil. Sie
waren faſt alle Eingewanderte und daber genöthigt, ihre Anſichten in deuts
jder Sprache vorzutragen ; ihre Synoden waren nur theilweiſe vertreten
und ſie befanden ſide offenbar von Anfang an in der Minorität. Aber ſie
batten den Wortlaut der fundamentalen Grundſäße“ für ſich, unterſtüßt
durd die hiſtoriſche Conſtruction der ſymboliſchen Bücher, wie ſie von den
ertremen Symboliſten Europas und Amerikas gemacht wird . Sie gingen
nämlich auf die Discuſſion ein, ohne Ausweichen und Umſchweifen. Sie
batten die Grundfäße theoretiſch angenommen und beſtanden darauf, ſie,
ohne Rüdſicht auf die etwaigen Folgen, praktiſch bis zu ihren geſeßmäßigen
Reſultaten durchzuführen . Wir bewunderten ihren Freimuth und ihre Ehr
liðleit, mit der ſie ihre Seite der gehandelten Fragen vertraten , und be
dauern , daß der Berichterſtatter ihre Bemerkungen nicht verſtand und ſie alſo
niớt wiedergeben konnte. Es ſchien und bei einigen der Reden der Ameri
taner, daß dieſe fich, wie man zu ſagen pflegt, einen Strohmann machten und
dann waidlich auf denſelben losſchlugen . Sie ſtellten eine Art freier
Abendmahlegemeinſchaft, eine Sorte Kanzelaustauſch , eine Gattung
von grobem Chiliasmus auf, deren Zuläſſigkeit wir nie auch ſelbſt einen
Generalſynodiſtiſchen Lutheraner vertreten hörten , und ſtaden dann ganz
entſeglid darauf 100." -
Selbſt der Reformirte ,, Evangeliſt" gibt ale Reſultat der durch die Ver.
handlungen und Erklärungen des Church Councils empfangenen Eindrüđe
als ſeine Ueberzeugung an : „Nach langen Berathungen haben die minder
ſtrengen den Sieg davon getragen und Beſchlüſſe durchgelegt, wodurch Abend.




mer Geſelfdaften und chiliaftiſche 3rrlehren zwar in allgemeinen
A u odrüden verworfen, aber die Praris der Erfenntniß und dem Gewiſſen
des Einzelnen freigegeben wird."
Litterariſche Intelligenzen .
1. A usführlicherdriftmäßige Erklärung der beiden
Artikel von der ķeil. Ta ufe und dem beil. Abende
mahl. von Johann Gerhard. Nach der Original - Ausgabe
von 1610. 274 Bogen kl . 4. broch . 11 Thlr. Fein geb. 11 Thlr.
Bei Guſtav Sølawiß in Berlin.
Der Verleger fündigt dieſe koſtbare Schrift Gerhard's in deutſcher
Sprache folgendermaßen an : An das jüngſt von uns neu herausgegebene
Paſſionsbud von Johann Gerhard reihen wir hiermit eine
neue Ausgabe eines weiteren Kleinodes von demſelben , nämlich deſſen :
A usführliche ſchriftmäßige Erklärung der beiden Sacramente :
Taufe und Abendmahl , zu deren Bearbeitung er einſt durch die Here
zogin Chriſtine von Eiſenach veranlaßtwurde . Er hat dieſe ſeine Auf
gabe im vorliegenden Buche in ſelten gründlicher und erſchöpfender Weiſe
gelöf't. „ Weil demnach heutiges Tages", ſo ſoließt der Verfaſſer die Vor.
rede , „ unter denen , welche ſich fämmtlich zu Chriſto und ſeinem Wort be
kennen, viel Streitens und Fechtens von den beiden ” eiligen Sacramenten
leider erreget iſt, ſo habe ich nach dem geringen Vermögen , welches Gott dar.
gereicht, die reine Lehre von der heil . Taufe und von dem beil . Abendmahl
einig und allein aus dem Grund göttliches Wortes führen , die dawider.
ſtreitend ſcheinenden Derter der Schrift erklären , und andern, ſo mit höheren
Gaben begnadet, Anleitung geben wollen, auf ſolche Art und Weiſe auch die
andern Artifel chriftlicher Religion zu behandeln, welches meinem einfältigen
Bedenken nach mit ſonderbarem Nuß der Einfältigen geſchehen würde . "
2. Wörterbuch zu Dr. M. Luthers Deutſchen Schriften
von Ph. Dies in Marburg . Zweite Lieferung . (Auswendig
– Dach . ) 24 Bogen in 4. Gen. Preis 1 Thlr. —
Dieſes bei F. C. W. Vogel in Leipzig ſoeben erſchienene Werf hierdurch
anzeigen zu können, macht und große Freude . Welcher fleißige Leſer der
Schriften Luthers ſollte nicht ſchon das dringende Bedürfniß eines ſolchen
Wörterbuchs empfunden haben ? Zwar haben wir dasſelbe ſelbſt noch nicht
prüfen können, hoffentlich wird aber dasſelbe ſeinem Zwođe entſprechen .




Die deutſche ev.-luth. Synode von New York, deren Präſident Paſtor
Steimle iſt, hat ſich, wie Paſtor von Rohr (dreibt, no nidt mit der Buffalo- ode
von Nobrīcer Fraction formell vereinigt, „ wie irrig in der Lehre und Wehre aus dem
, Evangeliſten' behauptet worden “ ſei, das Miniſterium jener Synode habe ſich aber nun
mit der bezeidneten Buffalo -Synode (wir citiren diplomatiſợ genau) ,, in herzlichen Ein
verſtändniſſes, auf Grund reiner ſymboliſchen Lebre unſerer Kirậe belennen “ müſſen,
.,gegenüber der irrigen Lehren Miſſouri*8 " . Gerr Paſtor von Nohr ſeßt hinzu : ,, In
dieſem Sinne wurden ihre aufgeſtellten Theſen ſo gefaſſet, daß wir uns zu denſelben
herzlid belennen konnten .“ „Ferner beſchloß die Synode, daß ihre Beamten auch unſere nächſte
Synode beſuden ſollten , um eine nähere Verbindung mit der Synode zu Buffalo, in einer
allgemeinen Synode, anzubahnen .“ Die mitgetheilten Theſen über Kirde und Amt wider.
ſpreden dieſer Art firdlicher Vereinigung durchaus niğt . Jedenfalls iſt es übrigens gut,
daß die Synode von New York dem größeren Publicum ſo Gelegenheit gegeben hat, ihre
bisher etwas in Nebel gehüllte Lehrſtellung einzuſehen .
Stellung der Michigan:Synode zu den vier Punkten . Dem “ Lutheran
and Missionary” vom 5. November entnehmen wir, daß die Michigan -Synode auf ihrer
jüngſten Berſammlung zu Marſhall, Midh., in Betreff der vier Punkte folgende Be
ídlüſſe gefaßt hat : „ l. Da das Gemeinde- und kirchliche Leben unſerer Synode in fei
ner Weiſe vom Chiliasmus berührt iſt, ſo wollen wir darüber keine weitere Erflärung
geben , als die in den Befenntniſſen unſerer Kirde niet ergelegte. Mit anderen Worten :
„Wir verwerfen den Chiliasmus, wie ihn die Uugøb . Confeſſion verwirft, und laſſen frei,
was ſie frei läßt . ' 2. Rüdſidtlig der gemiſditen Abendmahlsgemeinſcaft erklären wir,
das niemand ein Redyt bat, zu unſerem Abendmahl zugelaſſen zu trerten , von dem es ſide
zeigt, daß er ſich im Gegenſaß gegen unſere Lehre befindet. 3. Rüdſidtlich des Kanzel.
Austauſdes erflären wir, daß nur ſolchen unſere Kanzeln eingeräumt werden ſollen, von
denen wir die volfommene Ueberzeugung haben, daß ſie feine Sectierer ſind und das Wort
Gottes rein und unverfälſcht predigen . 4. Rüdſidilid der geheimen Geſellſdaften erklären
wir, daß ſie dem Geiſte Chriſti und des wahren Chriſtenthums zuwider ſind, und daß wir
nicht begreifen fönnen, wie ein wahrer Chriſt ihnen angebören kann . “
Ueber das fußwardhen haben die Dunferbrüber, wie der ,, Fröhliche Botſợafter"
beridtet, gegenwärtig eine ſehr lebhafte Disputation. Sie können nicht über die Weiſe,
wie dem Beiſpiele zu folgen ſei, einig werden . Einige wollen , daß nur Einer waſde
und trodne ; andere, daß Einer waiße und ein anderer, mit dem SỢurz umgürtet,
trodne ; wieder andere wollen, da der Befehl iſt, zu warden und nicht waſơen zu laſſen, daß
alle warden . Erſtere meinen, das Beiſpiel Chriſti forbere, baß derjenige, der die Füße
wäidt, aud umgürtet ſei mit dem Sğurz und trodne, denn ſo habe Chriſtus getban ; an
tere meinen, der Befehl Chriſti : „ wie id cudy gethan, ſo ſollt ihr euch unter einander
thun “ , geſtattet, daß zwei oder mehr an der Vollziehung des Beiſpiels Theil haben . Sie
legen den Naddrud auf : „ ihr ſodt thun, wie id gethan" ; das hieße : Zwei oder mehrere
ſollen thun, wie Chriſtus allein gethan ; daher ſei es dem Befehl gemäß, wenn Giner walde
und ein anderer, mit dem Sdurz umgürtet, nachfolge und trocne . Uud fönnen ned mehr
an dem Beiſpiel theilnehmen , indem einer das Waſſer in das Bedeu giebt u . ſ. w . Andere
wieder bebaupten, daß einer dem Andern, daß man einander die Füße warden und abtrod
nen ſolle, damit alle zu dienen Gelegenheit hätten ; denn das Verdienſtvolle oder das
Gottesdienſtliche liege nicht im Wald enlaiſen , ſondern im Walden , und ſollte
daber jeder nicht allein die Gelegenheit haben, waſchen zu laſſen , ſondern vielmehr, aud zu
Фајфеп ..
Hierarchiſches. Im Synodalbericht der „ teutſøen ev . - luth . Synode vom Staate
New York und andern Staaten “ heißt es : „ Hierauf kam die ſamerzliche Angelegenheit
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des P. F. W. Spindler zu Tobocton, Steuben Co. , N. Y. , zur Berhandlung . Da der.
ſelbe, trop beſonderer Vorlabung, nicht bei der Synode erſdienen war, ſo mußte ſeine Sache
aud ohne ſeine Anweſenheit vorgenommen werden . Dies geſcah in ernſter und würdiger
Weiſe, und das Reſultat über dieſen Punft war folgendes einſtimmige Synotal- Erkenntniß :
„ daß der ehemalige P. F. W. Spindler zu Cobocton, Steuben Co. , N. Y. , ſide des heil. Pre
digtamts unwürdig und unfähig erwieſen und darum des heil . Predigtamt8 entſeßt ſein ſoll.“
Das Recht der Entreßung hat nur der, welcher das Nedt der Berufung hat . Da die
Synoben nicht die Patrone der Gemeinden ſind, die für die Gemeinden die Prediger berufen,
ſo iſt die Amtsentſeßung durd die Synode ein Ulebergriff. Die Synode muß einen des
Amtes unwürdigen Prediger aus der Synode ausídließen und die Gemeinde hat ihn ſeines
Amtes zu entſeßen .
Geheime Geſellſchaften. Der "Lutheran” berichtet, daß die Alt -Sdul-Pres
byterianer zu Blairsville beſchloſſen haben, daß kein junger Mann, der Glied einer geheimen
Geſellſdaft iſt, Candidat des Predigtamts ſein kann .'
was die „ Reformirte Kirchenzeitung " al8 das Weſen der reformirten
Kirche angibt. Dieſelbe ſagt in Nr . 911 .: „ Es ideint uns niďt richtig zu ſein, wenn
man das Weſen der reformirten Kirche in irgend einer einzelnen Lehre, ſei es in der cal.
viniſden Abendmahls -Auffaſſung, ſei es in dem Dogma von der Gnadenwahl oder Prä
deſtination , glaubt beſchreiben zu fönnen. Vielmehr fönnen wir das Unterſ@eidende nur
darin ſeben, daß unſere Kirche ſagt : wir haben gar keine Lehre, wir halten und lediglicy an
die heilige Sørift. Strengſte Anlehnung an das geſchriebene Wort Gottes iſt, wie in allen
Punkten, ſo aud in der Lehre das Maßgebende." Nad dieſer Erklärung iſt man freilica
ſo flug wie vor derſelben, denn welche Secte wird von rich anders ſagen , als etwa die
päbſtliche ?
Zunahme der Lhercheidungen. In Vermont, das faſt ausſchließlich von Ameri
kanern bewohnt und deſſen Bevölferung ſtationär, wuchs die Zahl der Eheſơeidungen von
91 in 1862 auf 155 in 1866, d . h . mehr als 70 Prozent . Oder, um die fittliden Zuſtände
durd einen Vergleid mit den während 1862 bis 1866 abgeſchloſſenen Heirathen flar zu
maden, es tamen in den 5 Jahren 593 Eheſcheidungen auf 11,400 Heirathen, alſo eine
Eheißeitung auf 19 Heirathen . In Connecticut ſteht es nodo ſchlimmer, indem dort im
leßten Jahre 1 Eheſcheidung auf 10 Heirathen fam . In Maſſaçuſetts was das Verbältniß
1860 1 Eheſcheidung auf 37 Heirathen, während 5 Jahre vorher es 1 zu 44 ſtand. Mit
Chicago verglichen erſcheint allerdings ſelbſt Connecticut oder Vermont nod relativ ſittlich.
Während nämlich in Vermont 1866 155 Eheſcheidungen unter 315,078 Perſonen vorfamen,
oder 1 Eheſcheidung unter 2302 Perſonen , gab es in Chicago im Jahr 1866 nicht weniger
als 324 Eheſcheidungen unter einer Bevölkerung von 200,000 .
Die 23ſte Sauptverſammlung des evang. Vereins der Quſtav-Adolf
Stiftung iſt am 26. und 27. Auguſt in Halberftadt abgehalten worden . Die Stif
tung erſtredt ihre Wirkſamkeit nicht allein über ganz Europa, ſondern aud über Afrifa und
Amerika hin, und das Stammvermögen derſelben hat die Höhe von 170,000 Thalern erreicht.
Dem Berichte, welchen Dr. Fride aus Leipzig über das Wirfen des Vereins im leßten
Jahre erſtattet hat, entnehmen wir Folgendes : Es ſind im vorigen Vereinsjahre 783 be
dürftige evangeliſche Gemeinden mit zuſammen 175,197 Thalern, und ſeit 25 Jahren 2798
Gemeinden mit 2,642,408 Thalern für Kirden- und Shulzwede unterſtüßt worden. Im
vergangenen Jahre wurden wieder 22 Kirden eingeweiht und 12 neue Schulhäuſer bezogen .
Im Bau befinden ſich 59 Kirden, 30 SĐulen und 15 Pfarrhäuſer, für welde die Dülfe
des Vereins in Anſpruď genommen wird . Vermächtniſſe und Geſchenke floſſen der Stiftung
reichlich zu, die jeßt aus 48 Haupt-, 1134 Zweig., 248 Frauen-, 10 Studenten- und 9
ſelbſtſtändigen Vereinen beſteht. — Die Sißungen waren durd anziehende Vorträge ſehr
belebt, und Redner aus dem Auslande : Ungarn, Frankreich, Italien, Montevideo u . a. ,
entwarfen entſprechende Schilderungen über die Lage ihrer Gemeinden. Die liebesgabe, zu
welcher alle Vereine beitragen, und die in etwa 5000 Thalern beſtand, wurde der evangeliſchen
Gemeinde Sønikoßen in Dftpreußen bewilligt. ( Ref.-Sird .- 3tg .)
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Das “Church Council " . Daß und nidt Partheilichkeit blende, wenn wir die Er
flärungen bes Church Council's über die vier Punkte für zweideutig und darum für un
lutheriſc , untheologiſd und verdächtig erklären, die kein aufriặtiges Gemüth befriedigen
können , dafür iſt unter anderm aud der „ Evangelical Lutheran “ von Charlotte in Nord
Carolina cin Beleg. Dieſer bat mit dem „ Lutheran and Visitor" in ſeiner Nummer
vom 10. Decbr. v . 3. eine Controverſe über den Sinn fener Erflärungen eröffnet, worin
erſterer unter Anderm ſagt : „ Wir hatten geſchloſſen, daß dieſer Artikel zu dem beſonderen
Zteed aufgeſtellt worden ſei, fundamentale Erroriſten auszuſợließen . . . Aber wir
batten keinen Gedanken daran, daß er gegen Prediger anderer evangeliſcher Kirden in Kraft
gelegt werden könnte und ſollte ; denn es gibt ſo manche Puncte der Uebereinſtimmung zwiſchen
ibnen und uns, in welchen ſie ,die reine Wahrheit des Wortes Gottes, wie ſie in unſeren
Kirden gelehrt wird. ( Worte des Church Council) predigen, daß keine gerechte Urſache,
daran zu zweifeln“, iſt, daß ſie anders handeln werden. Die Vorträge ſolcher Prediger
mögen freilid eine denominationelle Färbung haben, aber es iſt kaum vorauszuſeßen, daß
bei ſolder Gelegenheit ein Gegenſtand gewählt werden würde, der geſunden lutheriſqen
Dhren in irgend einem Grade anſtößig ſein fönnte. Wir fönnen nicht glauben, daß die
Conſtruction , welde der , Lutheran and Visitors von dieſem Artifel gibt ( der da meint,
das Council verwerfe allen Canzelwechſel mit Nicht- Lutheranern ), die wabre Meinung ſei ;
bod weil er (der Artikel) in ſeiner Phraſeologie etwas z weideutig iſt, ſo erfordert e.
redtigkeit gegen rieſelben und gegen die Kirche im Ganzen, daß die Glieder des General
Council's und noch mehr der ,Lutheran and Missionary ', welcher das anerkannte Organ
dieſer Körperſchaft iſt, die Meinung desſelben näher beſtimme.“ In Betreff der Zulaſſung
zum beil . Abendmahl verſteht der ,,Evangelical Lutheran“ die Erklärungen des Coun
cil's folgendermaßen : „Der erſte Artifel über dieſen Punct reßt ausdrüdlid feſt, welche
auéjuídließen ſind : „ Meßer und fundamentale Erroriſten '. Wenn nun ein Glied einer
antern Gemeinſbaft, welches dem Amtirenden oder Paſtor perſönlich oder gerüchtsweiſe be .
lannt iſt, zum Altar nabt, ſo wird vom Paſtor oder Kirchendiener nicht gefordert, ihm das
beil. Abenomahl zu verweigern, obgleich es bekannt ſein mag, daß ſeine Anſichten niďt in
jeder Beziehung mit dem Befenntniß unſerer Kirche übereinfommen ; denn die Kenntniß,
welde der Prediger von dem Leben und Charafter eines ſolchen Mannes bat, bewegt ihn,
denſelben für einen aus ,Einfalt- irrenden Chriſten anzuſehen, und die Verweigerung, ihn zum
Tijd des HErrn zuzulaſſen , würde ein ibn ,Verdammen ſein , und zwar beides in directem
Gegenſaß zur Lehre unſeres Bekenntniſſes . Doch der neunte oder Soluß. Artikel des Be
riots bringt nad unſerem Urtheil die ganze Sade zum Abſchluß oder bringt in anderen
Borten alle zur Genoſſenſchaft der Communion, welde den DErrn JEſus wahrhaft lieben
und dur einen lebendigen Glauben mit ihm geeinigt ſind." — Man ſieht hieraus, der
„Evangelical Lutheran“ verſteht die Erklärungen des Church Council'8 in rein eban.
geliſd - unirtem Sinne. Uud er aditet edut americaniſch alle nicht - römiſden und nicht
arianiſden Denominationen für gut evangeliſch - orthodore" , und ftedt ebenfalls in dem
Irrthum , daß Altar.Gemeinidaft aud ohne Kirden - und Befenntniß -Gemeinſchaft ſtatt
finden fönne, ſowie, daß Abweiſung eines zu einer irrgläubigen Kirche Gehörigen von unſerer
Abendmahlsfeier ein Verdammen, eine Art Bann involvire.
W.
Congregationaliſten . Die armen Deutſøen ſind hier ſeit langem das faft unter
allen geſuďteſte Wildbret, nad weldem die bieſigen Secten Jagd gemadt haben ; Dani
der ,, Evangeliſch - Lutheriſchen Generalſynode der Vereinigten Staaten von Nordamerica " ,
die für die Predigt des Wortes Bottes deutíd - lutheriſøer Immigranten ſo viel wie nichts
gethan und dies mühevolle und undankbare Geſchäft den Secten und ſpäter den tobten For
maliſten und Ritualiſten “ überlaſſen hat, ohne jedoch ihren Nuhm aufzugeben, daß alles
Gute in der americaniſd - lutheriſden Kirde ídon jeßt ihr zu verdanken ſei und auch in Zu.
kunft zu verdanten ſein werde . Zu den nach den Deutſchen hier fahndenden hieſigen Secten
gehört auď die der Congregationaliſten . Dieſe machen jedoch, wie verlautet, hierbei ſølech.
tere Geldäfte, als z . B. die Methodiſten, Wiedertäufer und Albrechtsleute. Im „ Home
Missionary“ vom Monat Juni v . 3., einer congregationaliſtiſchen Zeitſdrift, idreibt ein
Agent dieſer Gemeinſchaft (nad einer im ,, Evangeliſten " befindliden Veberſepung ) : „Unſre
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bisher gemachte Erfabrung hat uns zu der Ueberzeugung gebragt, daß die Gründung deuts
der Congregationaliſter - Gemeinden in dieſem Staate (Minneſota ) nicht ermuthigend iſt.
Wenn aud die deutſchen Congregationaliſten - Peediger herzlich mit unſeren Principien
ſympathiſiren und in Bezug auf Taufe nur Kinder gläubiger ( ! ) Eltern taufen und nur
ſolde Glieder ( ! ) in die Gemeinde aufnehmen , die dur den heil . Geiſt erneuert ſind, was
aber nad ihrer Praris zu urtheilen nicht immer der Fall iſt – und obgleid die Prediger
betreffs dieſer Lehren der Hauptſache nach im Redten ſind, ſo iſt es ihnen doc faſt unmög
lic, den Deutſơen dieſe Anſicht beizubringen und ſich ihren ſtubbornen Forderungen zu wider
Teßen . Die Deutſchen wollen die Prediger veranlaſſen , ihren Standpunct zu modificiren und
ſtaatskirchliche Regeln einzuführen . Betſrunden, Revivals und Belehrungen ſind ihnen
nicht natürlid ( ! ) . Die Prediger fönnen nicht unter ihnen leben, wenn nicht die Miſſions
geſelſdaft die faſt ausſ$ ließliche Unterſtüßung als permanent provision' übernimmt .
Da aber die Geſellſchaft dies nicht thun fann, ſo wird der Miſſionar ausgehungert oder ent
muthigt. Wir haben gegenwärtig feinen deutſchen Congregationaliſten - Miſſionar im
Staat.“ – (So weit der Miſſions - Agent . ) Der Ebitor des „Home Missionary“ fügt
nady bem ,, Evangeliſten “ dieſem Bericht nod folgende Worte bei : „ Der Bericht über unſre
Miſſion unter den Deutſchen läßt ſiç mit wenig Abänderung auf alle deutſchen Millionen
anwenden, welớe unſere Miſſions- Geſellſchaft ſeit den leßten vierzig Jahren unterſtüßt hat.
Nur wenige von ihnen bleiben auf einem evangeliſden ( ! ) Standpunct, und nicht eine einzige
iſt ſelbſtftändig geworden. Wie können die Millionen Deutſơe unter den Einfluß der Wahre
heit gebracht werden ? wer weiß es ? " – Sucten die Secten die Deutſchen nur da auf, wo
ſie ohne Kirche und Shule ſind, wer könnte das an ihnen tadeln ? Aber leider drängen ſie
ſich am liebſten gerade da ein , wo ſchon ein redtíďaffener lutheriſder Prediger mit großer
Mühe und Selbſtverleugnung gejäet und gepflanzt bat, um da von fremder Arbeit ihre
Ernte zu halten . Dies iſt aber nichts, als eine ungöttliche Proſelytenmaderei. W.
Kanſas -Synode. Ueber dieſe neue Generalſynodiſtiſde
Synode und deren erſte Syno.
balverſammlung beridtet der “ Observer” vom 20. Noveinber wie folgt : ,, Gemäß einer
im : 'Observer' veröffentlichten Einladung verſammelten ſich folgende Paſtoren und Dele.
gaten in der Stadt Topeka, Kanſas, am 5. November 1868 : Die Paſtoren Ino. G. Edin
ger, 3. T. McAfee, S. P. Harrington, M. G. Boyer. A. 3. Þeſton , E. 3. Keplinger,
u . W. Wagenhals ; die Delegaten G. M. Croßer 2. Paſtor Harrington hielt eine an
gemeſſene Predigt über Matth . 28 , 19. Dann wurden einleitende Saritte zur Drganiſa
tion der Synode gethan . Die Geſơäfts. Committee reiďte folgenden BeſĐluß ein : Da
die Zeit gekommen iſt, wo die Bedürfniſſe der luth . Kirde in den Staaten Kanſas und
Miſſouri erheiſden , daß in denſelben eine fräftige Organiſation ſei, die erfolgreicher auf die
manderlei Intereſſen unſers weſtlichen Zions ſchaue und dieſelben fördere, ſo ſei es bee
foloſſen, daß dieſe Verſammlung an die Organiſation einer Synode ſchreite, und daß eine
Committee von 5 – drei Paſtoren und zwei Delegaten - ernannt werde, um eine Conſtitu
tion zu entwerfen und ſo bald alø möglid einen Beriďt einzureiden. In der zweiten
Sißung wurde dann folgender Beſcluß vorgelegt und angenommen : Beſdloſſen , daß die
Verſammlung erfläre, ihre doctrinelle Stellung ſei die der Generalſynode, indem ſie mit der
ev . -luth . Kirche unſerer Väter annimmt und hält das Wort Gottes, wie es in den fano.
niſchen Søriften Alten und Reuen Teſtaments enthalten iſt, als die einzige untrügliţe
Rigtſænur des Glaubens und Lebens, und die Augsb . Confeſſion als eine richtige Dar
legung der fundamentalen Lehren des göttliden Worts und des Glaubens unſerer Kirde, der
auf dieſes Wort gegründet iſt, und daß ſie die Ausarbeitung einer Conſtitution wünſce.
Darauf berichtete die Committee : Da die Committee für Ausarbeitung einer Conſtitution
die große Sowierigkeit ihrer Aufgabe erfennt und wünſcht, daß alles mit Ueberlegung
geſdebe, und daß es unmöglich iſt, in ſo kurzer Zeit eine Conſtitution zu entwerfen, ſo
chlägt ſie die Conſtitution der Dit- Pennſylvania -Synode vor, ſo daß nur ſtatt Df-Penn
ſylvania Nanſas geſeßt werbe, und daß man eine Committee von 3 ernenne, um eine neue
Conſtitution auszuarbeiten und ſie bei der nächſten Synodalverſammlung
einzureichen .
Folgende Beamte wurden gewählt : Präſident Paſt. S. P. Harrington, Secretär E. 3.
Replinger, Sdasmeiſter A. W. Wagenhals . C.
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II. A udland.
Das p &bſlide Befehrungsſchreiben an die Ništfatholifen wird insbeſondere
von der engliſchen Preſſe in höhnender Weiſe beſprochen. Aber auch die griediſchen Jour
nale äußern ſich ſehr ungehalten über die päbſtliche Zumuthung und erklären ſie für eine
Beleidigung der orientaliſden Kirde. Der Patriard der griechiſchen Kirche hat jenes
Søreiben an șie orientaliſden Biſchöfe, welches der Vifar des armeniſch -katholiſden
Patriarchen zu überreißen beauftragt war, niøt angenommen und es iſt von ihm bemerkt
worden , daß auf eine zuſtimmende Antwort feinenfalls zu redenen ſei.
( Ref .- Hird .- 31g .)
Wadernagel, der berühmte Hymnolog, iſt von der Breslauer evo- theol . Facultät
zum Doctor der Theologie gemacht worden. Auf Grund deſſen ſchreibt er in der Vorrete
zum zweiten Band ſeines ,,Deutſchen Kirchenliedeg''s „ Nun iſt mir befoblen ,
teiner S dädigung der Kirde ohne Widerspruď zuzuſehen . " Der
vortreffliche Mann ſcheint es alſo, ſo weit ſein Glaube reidt, mit dieſer Würde ernſt zu
nehmen , ernſter, als die meiſten mit ihm zur gleicher Stufe Erhobenen.
W.
Freikirche. Auf der Tamminer Conferenz wurde von den anweſenden Lutheranern
innerhalb der preußiſden Landeslirohe als das Reſultat der jebigen Kämpfe aufgeſtellt:
„ Eine große, freie proteſtantiſde Nationalkirøe im Sinne der Proteſtanten -Vereine und
daneben die lutgeriíde Kirde als vom Staate gelöſte Freikirche ; oder Erhaltung und beſſere
Geſtaltung der ev . Landeg- und Vollsfirde, welche in Deutſøland nicht andere als luthe.
riſøe Phyſiognomie tragen könne." W.
Aufnahme des påbfiichen Einladungsſchreibens
bei dem griechiſchen Pa:
triarden . – Es iſt früher mitgetheilt worden , daß der römiſde Pabſt aude an die grie .
diſd -latholiſde Kirde ein Einladungoſdreiben zur großen Kirchenverſammlung in Nom har
ergeben laſſen. Wir entnehmen aus der Leipziger Lutheriſden Kirchenzeitung folgende Nad
riften barüber, wie es bei der Uebergabe des Einladungsſdreibens an den griediſden
Patriarden zu Conftantinopel bergegangen und wie der Patriard die Einladung des
Pabſtes aufgenommen hat. — Dom Teſta, der Stellvertreter des römiſden Biſdofs Bruoni,
batte den Auftrag erhalten, dem Patriarden , der, wie der Pabſt, den Titel „ Seine
Heiligkeit" führt, das mit einem koſtbaren Einbande verſehene Einladungoſdreiben des
Pabſté Pius IX . zu überreichen . Die Audienz war auf den 3./15 . October feſtgelebt wor.
ben und Tom Tefta, in Begleitung von drei andern Abbe's, wurde an dieſem Tage in dem
Hauſe des Patriarden mit den übligen Feierliðleiten empfangen. Vor den Patriarden
geführt, wurden ſie zunäoſt zum Handluß zugelaſſen , hierauf und nachdem dieſer ſie der
Reibe nad umarmt batte, erfolgte die Einladung, Plaß einzunehmen , alles in würdevoller
und herzlicher Weiſe. - Der Patriard äußerte ſeine Freude über den Beſuch. Dann er .
beben ſich die vier Abgeſandten wieder, Dom Tefta nahm das Screiben des Pabſtes hervor
und einer der Herren ridtete in griechiſcher Sprache folgende Anrede an den Patriarchen :
,, In Abweſenheit des Herrn Bruoni laden wir Ew . Helligkeit zu dem am 8. Dec. kommenden
Jahres zu Rom fattfindenben allgemeinen Concil ein , und bitten, daß Ew. Feiligkeit gegen.
wärtiges Einladungsſchreiben von uns entgegennehmen möge.“ Der Patriard gab
Tom
Tefta ein Zeichen, das päbſtliche Schreiben neben ihn hinzulegen, und die Einladung erwie
ternd, äußerte er zunächſt ſein Mißfallen darüber, daß das päbſtlide Søreiben in den Zei.
tungen veröffentlidt worden ſel. Da teſſen Inhalt mithin bekannt ſei und er im Voraus
wiſſe, daß derſelbe im vollſtändigen Widerſprad mit den Anſichten der orthodoren ( reďte
gläubigen ) griechiſden Kirde ſtebe, ſo glaube er, weder die Einladung nod den Brief anneh
men ju fönnen . Er erinnerte daran, daß Pabſt Pius IX. Iqon im Jabre 1848 einen
ähnlichen Schritt gethan habe, und daß von der griediſơen Kirde in einer Enfyllica (Nund
(dreiben ) barauſ geantwortet ſei, worin ftar die Widerſprüche zwiſchen der griediſden und
römiſchen Kirche dargelegt worden wären . — Unter anderm ſprach der Patriarc folgende
tedeutungsvolle Worte aus : ,, Die Löſung dieſer frage muß in der Geſqichte geſncht wer
ben . Bor 1000 Jahren gab es eine Kirde, die ſich zu denſelben Dogmen ( Glaubensjäßen )
belannte, im Drient ( Morgenlande) ſo gut wie im Dscitent ( Abendlande ), im alten wie
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im neuen Rom. Gehen wir bis zu dieſer Zeit zurüd und ſehen wir, wer hinzugefügt und
wer hinweggenommen hat. Unterdrüden wir die Neuerungen, wenn es deren giebt, und
wir werden uns alsdann ganz undermerft auf dem ehemaligen gemeinſamen Standpunfte
fatholiſcher Reďtgläubigkeit finden , von welậem ſich Rom vom Beginn der Trennung (nän.
lid zwiſden der griediſden und römiſchen Kirche ) an mehr und mehr entfernt hat, indem e$
ſich darin gefiel, den Abgrund, der uns von einander ſpeidet, fortwährend durợ neue, von
der heiligen Tradition ( Ueberlieferung) abweiðende Dogmen und Decrete ( päbſtliche Ge.
feße) zu erweitern ." – Der Patriard fügte hinzu, daß er außer Jeſu Chriſto feinen hö d.
Men Bird of (und ein ſolcher wil der römiſche Pabſt ſein ) anerkennen fönne, feinen
unfehlbaren Patriarchen , welder über den allein unfehlbaren Concilien zu ſtehen be
haupte. Dieſe Concile müften aber in ander r Weiſe zuſammenberufen werben, als 68
jeßt mit dem nad Rom ausgeſchriebenen Concil geſdeben wäre. Wenn Se . Heiligkeit der
Pabſt zn Rom die apoſtolide Gleidheit und Brüderlidheit anerkannt hätte ( alſo aufhörte
zu behaupten, daß er über dem griediſder Patriarden ſtebe ), ar.ftatt zu den Zeitungen ſeine
Zuflucht zu nehmen und in dieſen als D berhaupt zu ſprechen, ſo hätte er einen beſon
dern Brief an jeden der Patriarchent (nämlid der griechiſden Kirche, welche vier Patriar
chen hat) und an die Synoden der griechiſden Kirde richten müſſen , um bei ſeinen Brü
dern anzufragen, ob ſie ſeine Anſicht über die Berufung eines CondIs theilten, welche
Gegenſtände auf demſelben wohl zur Behandlung kommen und wann das Concil zuſammen .
treten ſollte. – Der Patriard faßte zum Schluß ſeine Antwort nochmals in folgende
Worte zuſammen : „ Gebet zur Geldichte und zu den öfumeniſden Concilen zurüd, wenn ihr
wollt, daß die wahre Einigkeit, die wir alle erſehnen, erreicht werde, oder, wenn dies für Eud
zu (dwer iſt, ſo wollen wir uns begnügen , von Gott die Einigkeit der Kirơen zu erfleben .“
Hierauf befahl er ſeinem Großvicar, das päbſtliche Søreiben dem Stellvetrreter tes
Biſdofo Bruoni wieder einzuhändigen . Die Abbes erboben ſich und wurden von dem
Großvécar bis an die Treppe begleitet, worauf ſie den Palaſt des Patriarden verließen .
( Wisconſiner Gemeindeblatt )
„ Der freimund“ zeigt in ſeiner Nummer vom 19. Nov. v . 3. an, daß die Dogo
matif von sabnis nun vollendet iſt (1861 — 1868 ), und macht dabei die Bemerkung :
„ Stahnis fordert für rid befanntlid eine freiere Stellung zur Lehrüberlieferung, eine
Stellung, welche die Fortentwidlung der Lehre im Einklang mit den Ergebniſſen der Sørift
forſchung ermöglicht. Seine Forderung iſt gerecht, wenn auch ſeine eigenen Verſuche einer
neuen Lebrdarſtellung fic nidt alle halten laſſen ." – So weit wären wir alſo entlich gefom.
men, daß aud die, welche auf den Namen entſdiebener Lutheraner Anſpruc maden, auď ben
jenigen die gewählte ,, freiere Stellung“ zur Lehre ihrer Kirơe gewahrt wiſſen wollen, die die.
ſelbe darum begehren , um innerhalb der rechtgläubigen Kiroe arlaniſde und zwinglianiſche
Reßereien lehren und verbreiten zu können, weil nur ſo ,, die Fortentwidlung der Lehre im
Einklang. " nicht mit der Særift, ſondern ,, mit den Ergebniſſen der Særiftforſdung ermög .
licht“ ſei. W.
Der Geiſt des Neu -Proteſtantismus regt ſid auď in Sweden, und zwar
inmitten der kürzlid ſeit langer Zeit einmal wieder abgehaltenen lutheriſ den landedo
fynode. Das Haupt - Ereigniß dieſer Synode war der Antrag von Victor Rydberg,
dem Verfaſſer des Buches ,, Die bibliſde Lehre von Chriſtus“ : im gelſtliden Amtseid
die Autorität der ſymboliſchen Bücher derjenigen der Bibel unterzuordnen . Die altgläubige
Mehrheit verwarf den Antrag ; aber gerade deswegen iſt daraus eine Bewegung entſtanden,
die nicht ruben wird, ebe das Ziel erreicht iſt. Rydberg iſt hierdurd zum anerfannten Füh
rer ber firdlichen liberalen Partei geworben, und ſogar die alte Univerſität Upſala iſt auf
ſeine Seite getreten . (Ref. Nirenztg . )
Die fatholiſchen Geiflichen in Kronſtadt in Siebenbürgen haben unter die von
dem Biſdof Fogaraſſy eingeforderten Vorſáläge zu Verbeſſerungen in der katholiſden Kirche
ben Antrag auf Aufhebung des Tölibats aufgenommen. Das Søriftſtüd, welches
nod viele andere in freiſinniger Richtung geſtellte Forderungen enthält, iſt nach Karlsburg,
dem Siße des genannten Biſdof8, abgegangen . (Ref. Kirchengtg .)
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In Baden hat die Diöcefan -Synode Beidelberg-Mannheim ſiđ mit allen gegen drei,
und eine Bürger - Verſammlung in Mannheim einſtimmig für die Umwandlung der Ton
feſſions - Schulen in gemiſchte Schulen ausgeſprochen. In Konſtanz, das immer einen
Süritt auf der fortſdrittliden Bahn voraus iſt, wurde idon Anfangs November eine geo
midte Soule eröffnet. (Ref. Kirdenztg . )
In den deutſch : rurfiſchen Oſtſee - Provinzen wird ein Lutheriſcher Ratechismus
in tujiider Sprache von Amtswegen ausgegeben. Die die Römiſd - Katholiſde Kirche
tuſfiíd gemadt wird, ſo ſoll das Gleiche auch mit der Evangeliſden Kirde geſchehen : die
deutſøe Spraớe ſoll nicht länger beim Gottesdienſt getraucht werden . (Ref . N. -3 . )
Heidelberg. Ein Beidelberger Correſpondent der ,, Badiſden Landeszeitung" føreibt :
„ Warum unſere Hodídule ſo ſawad von Seiten der Theologen beſucht iſt, bleibt uns ein
Räthjel . Während in Halle deren bereits (am 31. October v . 3. ) 300 eingeſdrieben ſein
ſollen , überſteigt ihre Zahl in Heidelberg laum 45. Dieſer Rüdgang iſt um ſo auffallender,
als ja die tüậtigſten (!) und anerkannteſten ( ! ) Gelehrten wie Hißig. Senkel u.ſ. w . hier.
orts wirken und die Kräfte anderer theologiider Facultäten im Ganzen weſentlich überragen .“
Der „ Warte" iſt das kein Räthſel, ja, ſie ſagt: „ Maďt nur ſo fort, ihr Herren, im Ab.
jägen des Aftes, auf dem ihr ſißet! Vielleicht, wenn er einmal gänzlich vom Baum getrennt
iſt, wirds eud fein Räthſel mehr ſein , warum er gefallen ſei.
Die Juden in England. Freimund" berichtet : „ In den eben erſchienenen
Eljavo von B. Tacroft (London, Trübner u . To. ) findet ſich eine Abhandlung über die
Juben in Weſteuropa, die mit einer Ueberſicht der Zuſtände dieſerGlaubendgenoſſenichaft
in England ídließt und mancherlei intereſſante hiſtoriſde Neminiscenjen enthält. Wir
berigten darüber im Anſchluß an die engliſde Correſpondenz : 3m Jahre 1290 waren ſie
nad einem vergeblichen Verſuche Eduardo I. , ſie zum Chriſtenthum zu befehren, in der
härteſten und grauſamſten Weije aus dem Lande getrieben worden, und erſt unter Crom
well erhielten ſie, troß heftiger Dppoſition begabter Männer der Kirde und des Nectes,
wieder die Erlaubniß, ſide in England aufzuhalten, ohne daß ihnen jedoch eine bleibende
Anſiedelung in Form des Rechtes geſtattet worden wäre. Was der republifaniſde Pro.
tector verweigert, billigten die reactionären Könige Karl II. und Jakob II. : ſie ertheilten
den Juden Naturaliſationspatente, und ſo ſehr man auď bemüht war, ſie zur Rüdnahme
dieſer Vergünſtigung zu bewegen, weigerten ſie ſich doch, das gegebene Wort zu breden.
Wilhelm IV. aber legte ihnen eine Fremdentare auf, die erſt unter Georg II. aufge
boben wurde, und zu gleicher Zeit ging eine Acte durch, welche fremden Juden die Natura
liſation gewährte . Dazumal befürworteten don die Biſchöfe und die bedeutendſten Staats.
männer dieſe Maßregel der Duldſamkeit, aber der Mob war dagegen. Zu dem non
Popery.Geldrei geſellte ſich der Ruf : „ Steine Juden, keine Holzſdube“ und übertönte die
Stimme des Rechts. Sydenham, der für die Juden geſtimmt hatte, verlor ſeinen Siß für
Greter ; der Biſdof von Norwich wurde, ſo oft er ſich öffentlid zeigte, wegen ſeines gün
ftigen Botumo inſultirt. Die Straßenjungen riefen ihm zu, er möge lommen, ſie zu
beidneiden ; an den Kirdthürmen las man : „ Un Sonnabenden werden die Juden , an
Sonntagen die Chriſten confirmitt," und in der nächſten Seſſion ſab fid der Herzog von
Newcaſtle gezwungen, eine Bid cinzubringen, welche das eben erſt gegebene Geſeß annul.
lirte, und ſie mit aller Eile durch die beiden Häuſer zu treiben . - Wieder verging ein Jahr.
hundert, ohne daß ſich irgend etwas in der Lage der Juden geändert hatte, und ſo ſehr
bielt man an dem alten Vorurtheile feſt, daß ein gewiſſer Saul, ber Sohn eines Juden
und einer Chrißin, obwohl ſelbſt Chriſt, nnr nach wiederholten, mehrere Jahre hindurd
fortgeſeßten Anſtrengungen das Bürgerrecht der City erlangen konnte. Erſt im Jahre 1830
wurden wieder energiſche Søritte für die bürgerliche und politiſche Emancipation der Juben
gethan . In erſter Linie ſtand babei Sir Francis Goldſmit , und Macauley verdiente rid
bei den bezüglichen Parlamentsverhandlungen ſeine Sporen . Wieder zwanzig Jahre ſpäter,
als es ſich darum bandelte, bte Juden zum Parlamente zuzulaſſen, hielt er eine ſeiner glän
jeabſten Reden, dieomal ſeine Jungfernrede, aber Sir R, Inglis, der Tory, ſiegte, und die
Bil , welche die Emancipation der Juden beantragte, fiel mit bedeutender Stimmenmehrheit
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durch. Olüdlicher waren die Juden außerhalb der Gallen der Gefeßgebung, und Lord
Denman, damals Common Sergeant der City , geſtattete, daß ſie den Eid auf das alte
Teſtament leiſteten und das Bürgerrecht der City erlangten , wodurch ihnen der Weg zu
Gemeindeämtern geöffnet war. So wurde David Salomon im Jahre 1835 Sheriff von
London und Middlelſer, aber damit war ein ſonderbarer Conflict in der eigenen Perſon gege.
ben . Der Sheriff von Middleſſer braucht nämlich als Kronbeamter die Erklärung, welche
mit den Worten ,beidem wahren Glauben eines Chriſten ſließt, erſt nad ſeinem Amts.
antritte zu unterzeichnen, konnte daher ungehindert Prozeſſe inſtruiren, Geldworene citiren
und die ſonſtigen Obligationen eines Sheriffs erfüllen . Als Sheriff von London aber war
er Beamter einer Corporation, mußte als ſolcher die bewußte Erklärung vor ſeinem Amts .
antritte unterzeichnen und war daher als Jude unfáhig, den Poſten zu übernehmen . Eine
Parlamentsacte, welde feftfeßte, daß der Sheriff zu feinem Eide und zu keiner Erklärung
verpflichtet ſei, zu denen nicht aud der Sheriff einer Grafſchaft verbunden wäre, half ihm
aus der Klemme und am Ende des Jahres erhielt er Indemnität. Durch dieſes Schlupfloch
jog der Sheriff von Middleſſer den jütiſden Sheriff von London unbeſchadeten Leibes und
Gewiſſens durd die Umwallung des Gefeßes. Es folgten dann mehrere jüdiſche Wahlen
zu Municipalbeamten, die aber alle annullirt wurden , bis Sir Robert Peel dem Sfandal
durd einen Act ein Ende machte, welder die als Stein des Anſtoßes dienende Sølufformel
beſeitigte. Damit war die bürgerliche Emancipation der Juden entſdieben, und nun erſt
begann der Kampf um ihre Zulaſſung zum Parlamente, der volle 10 Jahre dauerte, bis ihn
1858 Disraeli durch einen Compromiß, welcher dem Parlamente geſtattet, den Riegel der
Solußformel nad Belieben wegzuziehen, glüdlid beſeitigte . - Troßbem die Juden nun in
England vollſtändig den anderen Confeſſionen gleichgeſtellt ſind, ſoll doch ihre Zahl im
vereinigten Königreiche faum mehr als 40000 betragen, davon etwa 25000 in London . Tie
meiſten ſind aus Deutídland und Polen eingewandert. Jährlid kommen zwar neue Ein
wanderer, dagegen ziehen andere wieder nad den Colonien ab . Im Jahre 1859 zählte man
41 Synagogen, ſeitdem ſind viele neue, darunter in Birmingham, Edinburg . Glasgow,
hinzugekommen . Bei den meiſten derſelben gilt der deutſde Ritus ; die aber zum ſpaniſden
und portugieſiſchen Ritus balten, betrachten ſic als reineren Geblüte und geben mit den
anderen jüdiſchen Genoſſenſchaften ungern Beirathen ein. Seit 20 Jahren hat ſiç übrigens
aud hier eine Reformpartei gebildet, die damit begann, in rein engliſder Sprache, anſtatt in
jüdiſd -deutſdem Kauderwelíd zu predigen, ſpäter aber weiter ging und, da fein deutſder Rab
biner ſide an ihre Spiße Rellen wollte, ſic der Führung eines Engländers, des Dr. Marks ,
anvertraute. Die Nichtbeachtung eines bibliſd nicht anbefohlenen zweiten Oſter-, Pfingſt
und Laubhütten-Feiertags war der erſte Stein des Anſtoßes . Die Reformers ſtellten die
Berbindlichkeit desſelben in Abrede und wurden dafür von den Nichtreformers verkeßert.
Darüber trennten ſich die erſteren, nabmen ein eigenes Gebetbud an und bauten eine eigene
Synagoge. Die Deputation der Congregation der britiſden Juben' (lo nannte man die
alte jüdiſbe Repräſentanz in England ) mit Sir Moſes Montefiore an der Spiße weigerte
fico aber, dieſe Synagoge zu regiſtriren , wodurd allein die in ihr geſchloſſenen Heiratben
Gültigkeit erlangen können . Wieder half eine Parlamentsacte aus, welde zur Regiſtratur
nur das Zeugniß des Secretärs einer Gemeinde nöthig macht, und dadurd erſt vermochten
die Reformer fid förmlich zu conſtituiren . Sie ſtellen ſich auf bibliſden Boden, halten von
den traditionellen Gebräuden nur einige bei und erweitern ihre Gemeinde mit jedem Jahr .“
Sachſen. Die Muldenthaler, Ober- und Niedererzgebirgiſde und Hohenſtein -Ober
lungewißer Paſtoralconferenz einigten ſich am 15. Juli v . 3., in der Erklärung: ,,Die luth .
Kirche ſieht ſich, wenn die Union in ihre Grenzen einzubrechen ſucht, als in statu confes
sionis befindlicy und genöthigt, von der feelſorgerlich gewährten Gaſtfreundſợaft (am Tiſợc
des HErrn ) zurüdzutreten und ihre firchliche Stellung turd Berſagung der Abendmahls.
gemeinſchaft zu wahren . Die Conferenz proteſtirt daher aufs entſchiedenſte gegen jede un
terſdiedsloſe Åbendmahlsgemeinſcaft, wie ſie neuerdings in Sadſen bei preußiſchem Mi.
litärgottesdienſten ſtattgefunden hat.“
Lehre und ehre.
Jahrgang xv . Februar 1869. No. 2 .
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( Fortſeßung . )
$ 29 .
Auch nach erfolgter Confirmation hat ſich der Prediger der Jugend
in ſeiner Gemeinte herzlich anzunehmen , ſich um dieſe Schaar beſonders
in Gefahr ſtehender Schäflein Chriſti auch inſonderheit ernſtlich zu
bekümmern und ein wachſames Auge auf ſie zu haben , daher regelmäßige
Kirdeneramina anzuſtellen und hierbei alles zu thun, was er vermag,
tak die confirmirte Jugend denſelben willig beiwohne, ferner darauf
zu ſehen , taß ſie die Gottesdienſte regelmäßig beſudye, Beichte und Abends
mahl fleißig gebrauche und ſich dazu regelmäßig perſönlich anmelde,
verführeriſche Geſellſchaft und gefährliche Zuſammenfünfte, ſei es an öffent
lichen Orten (in Trinfhäuſern und dergl.), oder beimlich (namentlich in
dieſem Falle beider Geſchlechter ), auch unehrbare oder gar unzüchtige Spiele
(Spr. 7, 13.) und den Beſudy des Theaters, ter öffentlichen Bälle, der Cir
cuſſe und dergl . meide, nicht an gottloſe oder noch für ihre Unerfahren
heit und Unbefeſtigtheit gefährliche Vereine ( Turnergeſellſchaften u . dergl .)
fich anſdließe, nicht auf ſeelenvergiftende Lectüre (gottloſe Zeitungen ,
ſchlüpfrige oder doch überſpannte Romane und Novellen, naturaliſtiſche
Sdriften und dergl.) falle, u . ſ. w.
Anmerkung 1 .
In der Conſtitution der Synode von Miſſouri ? . heißt es über dies
ſen Punct : ,,Die Diſtricts-Synode macht es ihren Predigern zur Gewiſſens.
pflicht, die Katechumenen nach ihrer Confirmation nicht aus den Augen
zu verlieren , ſich ihrer beſonders väterlich anzunehmen , und daher u . A. ,
wo irgend möglich, öffentliche ſonntägliche Eramina über den Katechismus
mit ihnen anzuſtellen . "
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Anmerkung 2 .
Je geneigter die Jugend iſt, ſich nach der Confirmation der Aufſicht
ihres Seelſorgers zu entziehen , und je leichter es ihr namentlich hier iſt,
dies zu thun , deſto nöthiger iſt es, daß der Seelſorger zu erfahren ſuche, wie es
um ſeine Confirmirten ſtehe, und denſelben nachzugehen . Der Seelſorger hat
ſich wohl vorzuſehen, nicht erſt dann einzuſchreiten, wenn der Jüngling oder
die Jungfrau , unbeobachtet wie ſie waren , bereits firchenflüchtig und eine Beute
der Welt geworden ind . Inſonderheit ſollte der Prediger fleißig nachſehen ,
ob der Confirmirte die Gottesdienſte und Kircheneramina regelmäßig beſuche
und Fleißig zur Beichte und zum beil. Abendmahl fomme, und die Anmeldungen
bierzu treulich benußen , zu erfahren, wie es um die Confirmirten äußerlich
und innerlich ſtebe, und an ihr Herz und Gewiſſen zu fommen . Sit es
freilich je nöthig , daß ſich der Prediger vor geſeglider Moroſität hüte
und in wahrhaft evangeliſder Geſinnung und Weiſe die Seelſorge übe,
so iſt es vor allem nöthig in Behandlung der Jugend . Kol . 3 , 21,
1 Ror. 4 , 15. 1 Theff. 2, 7. Mönchiſches düſteres Weſen und geſeblicher
Zwang iſt hier gänzlich vom Uebel . Wir erinnern bier daran, was Luther
zu Pred . 12, 1. bemerkt. Er ſchreibt: ,,Salomo iſt ein rechter königlicher
Schulmeiſter. Er verbeut der Jugend nicyt, bei den Leuten zu ſein oder
fröhlich zu ſein, wie die Mönche ihren Schülern ; denn da werden eitel Hölzer
und Klößer draus , wie denn auch aller Mönche Mutter, Anſelmus, gejagt hat :
Ein junger Menſd , ſo eingeſpannt und von Leuten abgezogen , ſei gleich,
wie einen feinen jungen Baum, der Frucht tragen fönnte, in einen engen
Topf pflanzen . Denn alſo haben die Mönche ihre Jugind gefangen , wie man
Vögel in die Bauer reßct, daß ſie die Leute nicht feben noch hören mußten,
mit niemand reden durften . Es iſt aber der Jugend gefährlich, alſo allein
zu ſein, alſo gar von Leuten abgeſondert zu ſein . Darum ſoll man junge
Peute laſſen hören und reben und allerlei erfahren ; doch daß ſie zur Zucht
und Ehren gehalten werden . Es iſt nicht ausgeridytet mit ſolchem mönchi.
Ichen Zwange . Es iſt gut, daß ein junger Menſch viel bei den Leuten ſei,
doch daß er ehrlich zur Redlichkeit und Tugend gezogen und von laſtern
abgehalten werde. Jungen Leuten iſt ſolcher tyranniſder,
möndiſcher 3 w ang ganz ſchädlich und iſt ihnen Freude
und Ergößen ſo hoch son nöthen , wie ihnen Eſſen und
Trinken iſt. Denn ſie bleiben auch deſto eher bei Geſundheit. So jou
man an einem Menſchen fürnehmlich Fleiß haben, daß er Gott fürchte
und erfenne, Gottes Wort höre und lerne, cines ehrbaren Gemüths werde;
wenn er im Herzen gottesfürchtig und fromm iſt, ſo iſt der Leib bald dar
nach erzogen. Darum muß man darauf auch Achtung geben, daß er nicht
möndiiſch gezogen und zu gar ſchwermüthig erzogen werde, darnad Art
und Natur iß ; allein , daß man gut Achtung darauf gebe, daß er nicht in
ein wüſtes Weſen und Büberei gerathe. Denn (dwelgen, ſpielen, buhlen ſind
nicht Herzens Freude, davon er hier redet, ſondern bringen oft Traurigkeit."
EV , 2348. f.)
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Bilten die chriſtlich geſinnten jungen Leute in der Gemeinde Vereine,
jo ſollte ſich der Prediger Zutritt zu den Verſammlungen derſelben zu ver.
idaten und dieſelben nicht nur unſchädlich, ſondern auch nüglich und
zugleid intereſſant, unterhaltend und angenehm zu machen ſuchen. Zwar hat
der Prediger zu wachen, daß der Verein nicht ein Mittelpunct der Vergnügungs
ſudyt werde, doch von jungen Leuten weder den Ernſt der Alten zu fordern,
noch dem Berein das unſchuldige Vergnügen freier Selbſtregierung zu nehmen.
Ein wichtiges Stüd der Sorge de: Predigers für die Jugend iſt, darauf
zu ſehen , daß namentlich die Zuſammenfünfte beider Geſchlechter
nie anders, als unter Aufſicht driſtlich geſinnter Eltern oder doch in ihrem
Chriſtenthum ernſthafter Verheiratheter, ſtattfinden .
Anmerkung 3 .
In Betreff der Kirche nera mina mögen hier einige Bemerkungen
alter treuer Lehrer Plas finden .
Johann Fecht ſchreibt : „ Obgleich die Predigt des göttlichen
Wortes für die vornehmſte Amtsverrichtung eines Kirchendieners um der
Göttlich feit des Wortes ſelbſt willen, das er vorträgt, mit Recht angeſehen wird,
ſo iſt doch nicht zu zweifeln , daß die Fatechetiſche Unterweiſung, welche nicht
weniger zum Bortrag des göttlichen Wortes gehört, darum noch mehr Frucht
und Nußen verſprede, weil ſie dem Zuhörer näher tritt und durch das ſtete
Ausfragen ihn zur Aufmerkſamkeit erwedt, an welcher es in den Predigten
meiſtens fehlt. Daher der Kirchendiener jene Unterweiſung fich als den wich
tigſten und vorzüglidiſten Theil feines Amtes empfohlen ſein laſſen fou .
Es muß ihn ſein eigenes Gewiſſen erweden , dieſes Werf mit allem Ernſt
sorzunehmen * ) und den jungen Herzen das Chriſtenthum einzupflanzen .
Da, wenn es hier fehlt, der Mangel darnach ſich auf das ganze übrige
Leben erſtredt ." ( Instruct. pastoral . c . 11 , § 1. p . 101.)
Deyling (dreibt: „ Ein fluger Kirchendiener wird nur das Noths
wendige , beſonders Nüßliche und der Faſſungefraft der in der Erfenntniß
noch Schwagen Angemeſſene behandeln . Für nothwendig ſieht man aber
das an , was zum Grund des Glaubens und zu einem gottſeligen Leben gehört.
Er wird ſeine Reden dabei ſo einrichten , daß ihm nicht weitläuftig geantwortet
werden muß, ſondern daß von dem Katechumen die Frage mit wenig Worten
oder durch Ja oder Nein beantwortet werden kann . Es wird von Nußen ſein ,
dieſelbe Frage mit veränderten Worten nicht einmal, ſondern öfters ſammt
der Antwort und deren Verbefferung und mit weitläuftigerer Beſtätigung
zu wiederholen , damit die ganze in der Kirche gegenwärtige Verſammlung
*) Es kann nicht genug bervorgehoben werden, wie nöthig es ſei, es mit den öffentlichen
Nirgeneraminibus ernſt zu nehmen . Mit dem bloßen noch ſo regelmäßigen Abhalten ber
ſelben iſt es burdaus nicht abgethan ; ja , ſind die Eramina troden und bewegt ſich der Kate
diſinende nur in albekannten Algemeinheiten, ſo iſt das das ſicherſte Mittel, bei der Jugend
Geringadtung, ia, Efel an dem Treiben des Wortes Bottes zu erweden. Wenn jemals,
ſo muß hier alles lebendig , praktiſ und die Aufmerkſamkeit feſſelnd ſein.
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daraus einen Nußen ziehe. * ) Daher iſt in den Katechiſationen nicht
ſowohl auf das Gedächtniß, als auf das Verſtändniß Rüdficht zu nehmen .
Im Gedächtniß behalten , was man nicht recht verſteht, nüßt wenig.
Darum ſollten die auswendig zu lernenden Bibelſprüche erſt fleißig erklärt
werden, damit ſie von den Knaben und der ganzen Gemeinde recht bere
ſtanden werden . Der Kirchendiener muß auch bemüht ſein , daß Niemand,
welcher etwas furchtſam und unwiſſender iſt, von dem Eramen durch allzu
ſcharfen Tadel abgeſchredt, ſondern daß alle, auch die Erwachſeneren ,
vielmehr durch freundliche Worte und dadurch, daß man den überaus
großen Nußen der Katechiſationen zeigt, geloďt werden , wenigſtens als
Zuhörer den Eraminibus beizuwohnen und den Katechismus in der Hand
zu haben , welcher von dem Pfarrer auszulegen und nach jedem Hauptſtüđ
zur Herzenøbeſſerung, zum Eifer in der wahren Gottſeligkeit und zu daraus
zu ſchöpfendem Troſte ſtets zu appliciren iſt." (Institut . prud . pastoral.
III , 2 , 9. p. 311. )
Wir können nicht unterlaſſen , ſchließlich noch einen längeren Abſdynitt
aus der Katechetik von Chriſtoph Timotheus Seidel mitzutheilen,
in welchem derſelbe beſonders wichtige Winfe in Betreff der mit der Jugend
anzuſtellenden Kircheneramina gibt, die man in andern Ratechetifen fo
nicht findet. Seidel ( chreibt: „ Gleichwie die Katechiſation eine Arbeit iſt,
bei welcher alles auf den Katecheten ankommt, ſo kann man leicht gedenken,
daß die Frucht von derſelben nicht erlangt werden könne, wenn der Katechet
ſolche durch ſeine eigenen Fehler verhindert. Ein gewiſſenhafter Katechet
muß daher nicht allein ſeine eigene Perſon auf das genaueſte kennen,
und prüfen, ob er ſolche Fehler an ſich gewahr werde ; er muß auch bei der
Verrichtung der ganzen Arbeit auf ſich ſelbſt Acht haben , damit er nicht an der
Blindheit und Bosheit derjenigen , welche ſeiner Anweiſung anvertraut ſind,
am meiſten Schuld ſei und ſeine Verantwortung dadurch vervielfältige .
Wer ſein Gewiſſen hierbei zufrieden ſtellen will, wird ſich Folgendes zu
Gemüthe führen : 1 ) Db er ſich bei einer jedesmaligen Katechiſation genug.
fam vorbereitet , und die Wahrheiten , von welchen er fragen will,
mit ſeinem eigenen Verſtande mit gehöriger Deutlichkeit, Gründlichkeit und
Ordnung gefaſſet habe ? 2 ) Db er mit einem ſolchen Gemüth zur Katechiſa
tion komme, welches eine wahrhaftige Liebe gegen die ihm anvertrauten See
len beſiße und folglich Luſt und Vergnügen an der Arbeit findet;
oder ob es vielmehr ein gezwungenes Weſen ſei, welches er ſich zur Laſt macht
und mit Unwillen und Mißvergnügen verrichtet ? 3 ) Ob er in ſeiner
Sprache und Nedensarten etwas gewahr werde, welches den Kate
chumenen anſtößig ſein kann ? 4 ) Ob er ſich eine Stellung des Leibes
oder eine ſolche Bewegung der Gliedmaßen angewöhnet habe, welche Leuten
*) Es iſt dies eine überaus wichtige Regel. Die Eramina mit der Jugend müſſen
durchaus ſo eingerichtet werden, daß auď die ganze Gemeinde dadurd gefördert und ihre
Theilnahme daran auf alle Weiſe geweckt werde. Dies wirft auch auf die Jugend zurüd.
Bulgär iſt niot populär, und die Berüdſichtigung der Einfaltſließt die Gründlicfeit nicht aus.
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von weniger Faſſung des Gemüths Anlaß geben kann, die ihm gebührende
und außer dieſem Fall ohnverweigerte Hochachtung zu erweiſen ? 5 ) Db er
an ſeiner Rleidung etwas Ungewöhnliches oder Zerſtreuungen, Gelächter
und daher entſtehendes Aergerniß Veranlaſſendes an fich gewahr werde ?
Und aus dieſen Betrachtungen werden wir folgende Pflichten eines Katecheten
gegen fich ſelbſt herleiten . Die erſte Pflicht des Katecheten gegen fid ſelbſt iſt :
Ein gewiſſenhafter Katechet muß ſich in ſeinem Verſtande allemal eine deut
liche Vorſtellung von den Wahrheiten machen, von welchen er fragen will.
Er muß fich die Ordnung einprägen , in welcher er fragen will,
damit er nach derſelben ſeine Gedanken , als an einem ordentlichen Leitfaden,
zuſammenbalten fann und feine Ausſchweifungen von einer Sache auf die
andere macht, wodurch er die Katechumenen und endlich auch ſich ſelbſt ver
wirrt und mit Beſtürzung und dem Wunſch, einer ſolchen verdrieblichen
Arbeit abzufommen, vor der Zeit abbrechen und das Ende machen muß.
Wir reconen es unter die Pflichten eines Lehrers, daß er ſich zu einer jeden
Ratechiſation mit allem Bebadyt vorbereiten müſſe. Dieſes wird vielleicht
pielen als etwas Ueberflüßiges und die Pflichten des Ratecheten zu hoch
Getriebenes ſcheinen . Ich fenne einen Lehrer auf einer hohen Schule,
welcher von einem Landprediger beſucht ward. Der Landprediger wußte,
daß nur eine halbe Stunde übrig ſei , daß der erſtere leſen mußte. Er nahm
von ihm Abſbied mit der Entíbuldigung : er werde ſich zu der bevorſtehen .
den Arbeit präpariren müſſen . Sener aber antwortete : Präparirt ſich der
Herr Paſtor, wenn er fatechiſiren wil ? Es ſind unglüdliche Schüler,
welde leuten von ſolcher Art in die Hände gerat ben.
Es läuft bei ihnen auf ein unordentliches Gewäſche hinaus, und ſie vers
fündigen fich dywer an Gott. Eine jede Katechiſation muß fich auf die
vorhergehende beziehen. Man muß wohl überlegen , was in der erſteren
mangelhaft geweſen ſei, und was man in der folgenden zu erſepen babe.
Man muß ſich den unterſchiedenen Zuſtand ſeiner Katechumenen recht leb .
baft vorzuſtellen wiſſen und für einen jeden dasjenige vorher bereiten ,
wodurch ſein wahrhaftiges Beſtes befördert werden kann . Man muß in der
lekteren ſtarfe Beweisgründe gebrauchen, da man in der erſten den Verſtand
nur durch einige Bilder zu wichtigeren Dingen vorbereitet hat. Und alſo
wird es feines mehreren Zeugniſſes dafür bedürfen, daß ſich der Katechet zu
einer jeden Katechiſation vorher zu ſchicen verbunden ſei . Wir wollen dazu
folgende Erinnerungen mittheilen : 1 ) Wer noch feine genugſame Uebung
und Fertigkeit im Katechiſiren hat, der wird wohl thun , wenn er ſich bei einer
jeden Katechiſation eine große Anzahl von Fragen entwirft,
auch wohl vorber überleget , was ihm von den Ratechumenen
für eine Antwort gegeben werden fönnte , und wie er auf ſolchen
Fall ihnen auf die eine oder auf eine andere Weiſe begegnen wolle.
Man bindet ſich zwar an ſolche Fragen niemals . Das würde eine Marter,
und allen Regeln der Ratechiſation entgegen ſein , welche wir im erſten Kapitel
gegeben haben. Adein im Anfange iſts nothwendig. Die Fragen fallen
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einem nicht allemal ſogleich zu . Man muß einen Vorrath dazu geſam
melt haben . Die Uebung gibt von ſelbft Gelegenheit, ſolchen Vorrath in
viele tauſende zu vergrößern und zu vermehren . 2) Man muß aber auch
bei erlangter mehrerer Fertigkeit und Uebung dennoch auf eine jedwede Rate
diſation vorber meditiren. Man muß die Lehren des Glaubend und
des Lebens, von welchen gehandelt werden ſoll, durchgehen . Man muß
die Erempel, die Gleichniſſe, die Sprüche der Schrift, die zum Beweis ange
führt werden ſollen, mit einiger Sorgfalt in Erwägung ziehen . Man muß
ſolche gegen den Zuſtand ſeiner Katechumenen halten , ob ſie auch im
Stande ſind, daß ihrem Verſtande dadurch einige Hülfe geſchafft wer
ten fönne ; ob es nöthig ſei , andere dabei zu Hülfe zu nehmen, oder ob dieſe
hinreichend find ; ob man ſolche con öfter angebracht, und olio nöthig babe,
andere zu erwählen . Wir ſtellen Lehrern , welche ſich zu ſolcher Zeit, wenn ſie
dieſe Arbeit vor ſich haben, in weitläuftigen Geſellſchaften finden laſſen und
mit großem Verdruß den Mantel ergreifen , wenn der Küſter etliche mal
erinnert hat, es habe ausgeläutet : wir ſtellen es ihnen ſelbſt anheim , ob ſie
die Ratechiſation als ein Wert anſehen können, welches ſo wenig Vors
bereitung verdiene . Wir wiſſen auch wohl, daß manchen redlichen Männern,
welchen zuweilen drei und mehrere Gemeinden anvertrauet ſind und welche
manchen Sonntag zwei und mehr mal predigen müſſen, zu folcher Vor
bereitung oft die Zeit und auch die durch die vorhergebenden ſauren Arbeiten
abgematteten Kräfte des Leibes und des Gemüthes entbredien . Die leteren
aber werden dennoch in den vorhergebenden Tagen ſo viel Ueberlegung von
ihrer vorhabenden Arbeit und dem Zuſtande ihrer Katechumenen nehmen,
daß ihre entkräftende Bemühung durch die Gnade Gottes nicht ohne Segen
ſein wird. Wer ſich aber gewöhnet hat, die Katechiſation als ein Wert
zu treiben , weldies ohne Nachtenfen angefangen und vollendet werden fönne;
der bemerke wohl , was ihm bei dieſen Erinnerungen iſt geſagt worden.
3) Die beſte Vorbereitung iſt, wenn man ſich in die Stelle
reiner Ratedy u menen ſtellt und aus der Arbeit, welche man bisher
an ihnen verrichtet hat, urtheilet, was einem jeden ferner nöthig ſei und auf
was für Art und Weiſe man einem jeden begegnen müſſe. Eine ſolche Vors
bereitung , die nach dem Zuſtande der unterſchiedenen Katechumenen eingerich
tet iſt, muß nothwendig eine unbeſchreibliche Menge von Gedanken bringen ,
welche zur Beſſerung der Heerde Chriſti dienen . Und wie geſegnet iſt ſolche
Bemühung ! Es gehört viel Mühe dazu . Wer aber ein Gewiſſen bat,
wird ſich vor ſolcher Arbeit nicht ſcheuen . Die andere Pflicht des Ratecheten
gegen ſich ſelbſt iſt : daß er ſid ſelbſt auf alle mögliche Weiſe
dazu aufmuntere , dieſe Arbeit mit luſt und Vergnügen
zu verrichten. Denn wo er ſolche mit Verdruß und Widerwillen über
nimmt, ſo wird es ihm an der zu dieſem Werke unumgänglich nöthigen Munter
keit fehlen, und es wird keine betrübtere Arbeit, als dieſe, gefunden werden .
Man merkt es bei der Katechiſation bald, ob ſolche mit Luſt verrichtet werde .
Die Geberben des Lehrers und das Angeſicht der Lernenden verratøen es beide
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uin die Wette. Der Lehrer muß ſich alſo dazu aufmuntern . Er wird ſich
bierbei unſeres Raths bedienen fönnen , der in Folgendem beſteht: 1 ) Vor
allen Dingen muß man Gott ſowohl um ſeinen Beiſtand, als aud um die
Luſt anrufen zu einer Arbeit, weldje vor der Welt und vor Fleild und
Blut jo verächtlich deinet und zu welcher eine wahre Verleugnung ſein
ſelbſt erjordert wird, wenn man etwas Fruchtbarliches zu ſchaffen gedenkt.
2) Man muß ſich den Befehl Chriſti, unſeres Erzbirten , vorſtellen ,
welder ausdrüdlich befohlen hat, ſeine Lämmer zu weiden. Wer im Geiſt
erfennet, was ein evangeliſcher Lehrer ſei, der wird ſich nie verdroſſen bezeigen .
3 ) Man muß durch eine vernünftige Methode zu fated iſiren ſich die Liebe
und Zuneigung ſeiner Katechumenen zuwege zu bringen wiſſen .
Ein liebreider Umgang mit denſelben gibt eine ungemeine Luſt zur Arbeit.
Die Stunden , mit ihnen zu reden , werden einem oft länger, als die Zeit,
da man ſein leibliches Kind zu ſeben bekommen ſoll. Dieſe liebe erleich .
tert audy, was ſaueres dabei iſt . " ( Jn der Erfahrung gegründete Anweiſung,
welches die wahre Methode zu catequiſiren ſei. Andere Ausg . Helmſtädt, 1748 .
. 124, f. )
( Fortſeßung folgt . )
iſt der Antichriſt im Atheismus nnjerer Zeit zu ſuchen ?
Biele meinen, bätte futher eine Ahnung davon gehabt, daß ein folder
Abjad zu völligem Unglauben und Atheismus , wie er in unſeren Tagen ſtatt
finte, fommen werde, ſo würde er gewiß nicht den Pabſt, ſondern ' den Un.
glauben und eine Perſon, die ſich an die Spiße der Ungläubigen ſtelle, für den
Antidriſt erklärt haben . Dieſe Meinung iſt aber ein arger Irrthum . Luther
wußte nicht nur , daß in Gottes Wort außer, nach und neben dem Autichriſt
und ſeinem Abfall auch der grobe Unglaube und ſein Abfall geweilſagt ſei,
er jab auch im Lichte der Weiljagung das Rommen des groben Unglaubens
klar voraus , und war dennoch nichts deſto weniger feſt überzeugt, daß der
Antichriſt, der im Tempel Gottes Fiben ſolle ( 2 Theil. 2. ), und die Spötter,
die die Kirche verlaſſen und alle ihre Glaubenégeheimniſſe verſpotten würden
(2 Petr. 3 , 3. ff.), zwei yeridiedene Erſcheinungen in der
leßten Zeit der Welt fein würden. Hierüber laſſen wir im Folgenden
einige merkwürdige Erklärungen luther folgen :
,,Nun ſie des päbſtlichen Zwange und ſeiner mannigfaltigen Betrügerei
los ſind worden, denken fie, auch vollends frei und los zu ſein von allem
Gottes Geborſam und Dienſt ; wollten auch wohl gern aller weltlichen Rechte
und Ordnung frei ſein , und der Teufel fie vollſtedt, beide, geiſtlicher und
weltlicher Aufruhr, wider Gott und Menſchen . Und ſuchen, ja brauchen auch
folder Freiheit vom Pabſte die am allermeiſten , als Biſchöffe, Fürſten , Dom
berrn , Adel , ſo andere Leute mit großer Gewalt unter dem Pabſt halten
wollen ; denn ſie um alle päbſtliche Lehre nicht einen Strobbalm geben ; ſie
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wollen allein ſolche Freiheit haben . Und Troß dem Pabſt, daß er jeßt ben
Biſchöffen und Fürſten dräue oder banne, wie er vorhin that, fie ſollten wohl
flebenmal lutheriſch wider ihn werden , und ihn ein wenig bas zwagen *) , denn
der Luther gethan . Welche ſie doch endlich thun werden , wie
Dib . Joh . 17, 16. w ei ſagt. Andere Leute, das iſt, die Lutheriſchen, ſo
ſolche Freiheit theuer erarnt haben, ſollen unter des Pabſts Zwang und öf.
fentlich erfannten lügen bleiben , oder ſterben und verjagt ſein . Das heißt,
wir ſollen die fleißigen Bienen ſein, die das Honig machen, fie aber, die
faulen Hummeln, wollen das Honig freſſen.
,,Das ſage ich darum , wer es annehmen wiù zur Warnung, weil alles
und jedermann faſt will frei ſein und Gottes Wort verachtet. Denn es
iſt eine alte Weirſagung nnter den Bildern vom Antia
chriſt, die ſagt , daß am Ende der Welt , wenn des Anti
chriſt 8 Trügerei entdedt ſein wird , werden die Leute
wild und roh werden , von allem Glauben fallen , und
ſagen , es ſei tein Gott mehr , und alſo leben in allem
M utbwillen , nach eigenen lüften. 2 Thef. 2 , 3. Solche Bilder
bewegen mich wahrlich ſehr, und treffen zumal gleich zu . Denn feinen
Gott haben , das heißt, weder dies noch das gläuben , ſondern aller Lehre
und Predigt, ſo unter Gottes Namen geſchieht, frei ſein . Denn Gott kann man
nicht haben , ohne allein durchs Wort und Glauben . Gleichwie St. Paulus
Eph . 2 , 12. fagt, daß die Heiben ſind zuvor ohne Gott geweſt, ſo doch die
Welt voll Götter war ; aber ſie hatten kein Wort nach Glauben von Gott.
Und ſpricht auch 2 Thef. 2 , 4. , daß der Anticriſt ſich werde er.
heben , nicht über Gott (denn das iſt unmöglich), ſondern supra dictum
et cultum Deum, das iſt, über Gottes Wort und Dienſt.
„Solche Epicuri und Gottesverächter reißen jeßt öffentlich berein auch
in Deutſchland, wie es zuvor in Welſchland eingeriffen iſt, und will ( leider )
ein Welſch Regiment beide in weltlichem und geiſtlichem Stande werden . Das
haben hereingebracht die Curtiſanen und Landesknechte, wie ſie es zu Nom
und im Welſchen Lande geſehen und gelernt haben : mit dem Welſchen Ne
giment werden auch die Welſchen Plagen und Unglück kommen ; ſo iſt es
Denn aus mit Deutſchland und wird fuit heißen .
„ Es redete einmal mit mir ein feiner Mann (und warum ſoll ich ihn
nicht nennen), Er Aſch von Cram ſeliger, und fragte : ob Kriegsleute (wo
ſie ſonſt gläubig wären) auch mit gutem Gewiſſen könnten Sold nehmen ?
Darauf ich auc ſchriftlich geantwortet. Unter andern fielen Reden ( weiß
nicht wie) für, von dem großen Wucher, ſo man den Umlag (Bing.
Zins) nennt : und war vor derſelben Zeit beide, Wort und TẠat, gar une
bekannt . Wie, ſprach ich, haben denn die Leute kein Gewiſſen, das ſich vor
Gottes Gericht und der Hölle fürchtete ? Ja , fagte er, fie ſprechen alſo :
Meineſt du , daß noch ein Rerle in dieſem Rerle ſtede ?" (d . h . Gott ſei eine
* ) Ja, Napoleon I. und Victor Emanuel haben ihn in der That ,,bas gezwagt“ und
die Rammern von Deſtreid und Spanien verſtehen das ,,fwagen " auď nicht übel .
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bloße Vogelſcheuche). „Solch Wort ſtach mich ins Herz, weil ich ſolcher fre
der, freier Rede im deutſchen Lande mich nicht vermuthet, noch beſorget hatte.
Aber Gott gebe, daß ihr wenig ſein unter dem Adel, und nicht viel unter
den Bauern. Denn ſolche Geſellen werden dem lieben Evan.
gelio gar bald und weiblich hinunter helfen , und die
Teste Finſterniß eilend herzubringen , davon Chriſtus
jagt Luc . 18 , 8.: Meineft du , wenn des Menſchen Sohn
tömmt , daß er werde Glauben finden ? Und beide er
Pelbſt und St. Paul ſagen , der jüngſte Tag werde in der
Nacht Pommen , wenn es am finſterſten iſt !
,, Und hierzu helfen mit aller Macht und vollem Laufe die lieben ſemper.
freien und ſtolzen Junfer, Biſchöffe, Cardinäle, Domherrn : die laſſen liegen,
ja , machen viele Pfarren ledig und wüſte, damit der Pöbel ja flugs rob,
wild und heidniſch werde, gar nichts höre noch lerne von Gott und der
Seelen Heil ; daß man wohl ſieht wie ganz fromme Epicuri fie ſelber ſind,
und alle Welt wollen ihnen gleich, auch epicuriſch machen . Wohlan, es iſt
ihr Amt, fie ſollen ſo thun ; beſſere ſind ſie nicht werth . Gottes Zorn treibt
fie, daß fie müſſen der Sache zu Ende helfen , doch gleichwohl den Schein
vorwenden , ſie wollen feine Lutheriſchen leiden ; gerade als wäre es ihnen
Ernſt, ihre eigene päßliche Lehre zu halten und lehren zu laſſen , welche doch
ihnen zehnmal unleidlicher ſein würde, weder des Luthers . Sed mitte vadere,
sicut vadit ; quia vult vadere , sicut vadit .
„ Weil nun denn ſolch ſchredlich und ganz päbftiſch, das iſt, epicuriſch
und Welſch Weſen angebet, ſo helfe, wer doch helfen kann , und laſſe ich
erbarmen der armen Jugend , unſerer lieben Nachlommen, darzu aller aus.
erwählten Kinder Gottes, die noch herzu fommen ſollen, und noch nicht alle
geboren ſind, die auch zur Taufe und zu Chriſto durch unſern Dienſt und
Handreidung fommen müſſen , darzu wir auch berufen , und eben um der
felben willen leben : ſonſt wäre und unſer Glaube für unſere Perſon genug,
welche Stunde wir auch ſtü ben . Und Web über alle Web, wo wir fol.
den Dienſt und Beruf in den Wind chlagen ! Gott wird es von uns
fordern und von uns Rechenſchaft nehmen aller Nachkommen Seelen, ſo
durd uns verſäumet worden . Darum fage ich abermal, es ſei David,
wer es ſein fann , und the ſeinem Erempel nady , was ein jeder fann,
ſonderlich die Fürſten und Herren , die von Gott Gewalt und Guts ge .
nug darzu haben : und er wird noch viel mehr, ja wohl hundertfältig wie.
der geben und dazu das ewige leben, wie er gar reichlich verheißt Matth.
19, 29. Und kann ja nicht mehr geſchehen, daß ſo viel geſchehe, damit die
Schulen und Predigtſtühle (welche ſo nicht über die Maße viel ſtehen mögen )
bleiben , weil ſo viel Stifte, Klöſter, lehen vorhanden ſind. Es wird geo
wißlich die obgeſagte Weifſagung erfüllt werden. Gott
gebe , daß wir zuvor doch dawider gethan und gelebret
erfunden , ſammt allen , die uns lieb , in einem guten Stündlein davon
gefahren und mit Loth aus dem verdammten Sodom und Gomorra erledigt
ſein, Amen !" (Auslegung des 101. Pi. Walch. V. S. 1243—17. )
42 Iſt der Antichriſt im Atheismus unſerer Zeit zu ſuchen ?
„ Wenn n a ch uns die lebre des Evangelii fallen wird,
ſo werden Geiſter fommen , die ſo närriſc Ding predi.
gen werden , dafür wir uns je ßt ſchämen mö dhten und
nicht hören würden, *) dennoch wird man es für Heiligthum anbeten
und aufnehmen , wie ſich denn vor Zeiten die großen Kaiſer, Könige , Doce
tores der H. Schrift und die weijen Leute alſo haben äffen und narren
laſſen, daß der Mönche Rappen und Platten , ſo ſie in Todesnöthen anzogen
und ſich drinnen begraben ließen , ſollten ſie von Stund auf gen Himmel
führen und ſelig machen, wie denn das in Hispanien und Franfreich noch
gegläubet wird . " ( Predigten über das 3. und 4. Cap . Joh . Erlanger Aus
gabe 47, 35.)
,,3d bin auch ſo tief in der Finſterniß geweſen , daß ich Chriſto gar
Feind war und Mariam und St. Georg lieb gewonnen . A110 verdirbt
die Welt dabin , und ihr werdet ſehen , wenn wir todt
find , daß ihr noch viel gräulicher Finſternis baben werdet
und ſo viel Rotten und Secten und Flattergeiſter fommen
und Didh oirre machen werden, daß du nicht wifieſt, wo du
dich a u $ s oder einkehren ſollſt. " ( Ebendaſelbſt S. 41.)
,,Der Teufel hat zu thun und greift Chriſtum an mit drei Heerſpißen.
Eine wit Ihn nicht laſſen Gott ſein . Die andere will ghn nicht laſſen
Menſch ſein. Die dritte wil Ihn nicht laſſen thun, was Er getban hat.
Ein Jeglicher der Dreier wil Chriſtum zu nicht machen . Denn was hilft es,
ob du bekenneſt, daß Er Gott ſei , wo du nicht auch glaubeſt, daß Er Menſch
fei ? Denn damit baſt du nicht den ganzen rechten Chriſtum , ſondern ein
Geſpenſt des Teufels. Was hilft es, ob du betenneſt, daß Er Menſch ſei,
wo du nicht auch gläubeſt, daß Er Gott ſei ? Was hilft's, daß du bekenneſt,
Er ſei Gott und Menſch, wo du nicht auch gläubeſt, daß Er für dich Alles
worden ſei und gethan habe ? Gleichwie es diejenigen nicht geholfen hat,
daß ſie betenneten , Er wäre für uns geſtorben 2c . , und doch nicht gläubten,
daß Er Gott ( wie die Arianer ) oder nicht Menſch (wie die Manicäer) wäre.
Es müſſen wahrlich alle drei Stüde gegläubt ſein, nämlich : daß Er Gott
ſei ; item , daß Er Menſch ſei; item , daß Er für ung ſolcher Menſch wors
den ſei, d . i . , wie das erſte Symbolum ſagt : „ Empfangen vom Heiligen
Geiſt, geboren von Maria der Jungfrauen , gelitten, gefreuziget, geſtorben
und auferſtanden u . Fehlts an einem Stüdlein, ſo fehlen alle Stüde.
Denn der Glaube roll und muß ganz und rund ſein ; ob er wohl ſchwach
rein fann und angefochten werden , dennoch ſoll und muß er ganz, und nicht
falſch ſein . Schwachſein thut den Schaden nicht, aber falſch ſein , das iſt der
ewige Tod.
„Au s dem dritten Haufen werden nun kommen und
ſind bereit viel vorhanden , die werden nicht gläuben,
daß Chriſt u 8 ſei von den Todten a uferſtanden , noch
riße zur Rechten Gottes , und was noch mehr von Chriſto
*) 3. B. die Geiſterflopferei, das Tiſdrüden u . ſ. w.
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im G 1auben folget , die werden dem Faſe den Boden
a ustoben , und des Spiel ein Ende m a che n . Denn
damit wird der ganze Chriſtus untergehen ; und wird die Welt nichts halten
vom fünftigen leben , ſo iſt denn Chriſtus nichts mehr. Denn wer das
fünftige Leben nicht hoffet, der darf Chriſti ebenſo wenig, als die Kühe und
andere Thiere des Paradieſes, weil Shriſti Reich nicht iſt noch ſein fann auf
Erden, wie er ſelbſt vor Pilato bekennet, Jol. 18 , 36.: Mein Reich iſt
niật von der Welt 2c . Solcher Glaube hat angefangen zu Rom in des
Pabſtes Hofe, und derſelbe Sauerteig durchſäuert alle geiſtliche Stände, von
Cardinälen an bis auf die Altariſten . Sie ſagen wohl : Chriſtus ſei Gott
und Menſch und habe gelitten , ſchelten auch die alten Reber (denn es trägt
Geld , Ehre und Gewalt), aber daß ihr Ernſt nicht fei, beweiſet, daß ſie nichts
von der Auferſtehung und ewigem Leben halten . Die heißen bei den Heiden
Epicurer, die Poeten halten ſie für Säue und nennen ſie auch Säue . Solche
Heiligen fand Chriſtus auch in Seinem Volk, da Er auf Erden fam , und
beißen im Evangelio Eaðồouzaiol, oder Sadducaei; wie vielmehr wird
Er derſelben die Welt voll finden , wenn er wird
vom Himmel tommen , und werden nicht ſchlechte za hme
Saue , ſondern ganz wilde Säu e ſein , die nidyt allein
Gott werachten , ſondern auch eine Vernunft noch
mendliche Scheu haben werden. Denn Er wird kommen
in der Mitternacht, wenn es am allerfinſterften iſt, und
die Leute a m allerärgſten ſind , wie ſie denn gebühret,
am Ende der Welt zu ſein, gleich wie er in der Sündfuth,
in Aegypten , über Babylon fam " . (Waldı X, 1208. 10.)
Luther weiß alſo ſehr wohl, das in der leßten Zeit ,,Spötter " kommen
werden , und beſchreibt dieſelben als „ wilde Säue, die nicht allein Gott ver
adten , ſondern auch feine Vernunft noch menſchliche Sdeu haben werden " ,
aber er lehrt nicht, daß der Antichriſt eine ſolche wilde Sau ſei , in einem
idmußigen Stalle ſei, wo alle Scheu und Scham abgelegt iſt ; ſondern , er
leuchtet durch das Wort Gottes, ſieht er den wahren Sten Antichriſt in dem
þeiligen Vater zu Rom, umgeben von ſeinen heiligen Cardinälen und hoch
würdigen Concilien. Denn der Antichriſt ſist wie ein Gottim
Tempel und nicht wie eine Sau im Stalle. Aber beide
Thiere ſind wider Obriſtum und das Rommen beider am
Ende der Welt iſt von der Schrift geoffenbart.
Ferner ſchreibt Luther in der Auslegung eines Stüdes aus dem Pro .
pheten Jeremia (Walch VI, 1395) : „Darum laßt uns dieſen Tert ( Jerem .
23 , 6. ) hier wohl merken , wenn nun die Secten und Reger aufſtehen were
den und dieſen Artikel unſers Glaubens anfechten, daß Chriftus nicht
ein wahrer und n a türlicher Gott iſt (wie denn gewiß
diere Reserei noch kommen wird) daß wir denn gerüſtet ſein ,
und ihnen dieſen Spruch fönnen vor die Naſen halten, dawider ſie nichts
leidtlich werden können aufbringen . “ Ach ja, dieſe Reßerei iſt gekommen !
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Nicht nur die groben Materialiſten, die ſpeculativen Hegelianer, die ge .
ſchwäßigen Proteſtantenvereiner, ſondern ſelbſt , lutheriſche" Profeſſoren auf
lutheriſchen Univerſitäten lügen, daß Chriſtus nicht ein waþrer und natür
licher Gott iſt “.
In der Auslegung von Daniel 12, 6–12. heißt es ( Walch VI, 1485
-1489) : „ Der Mann in leinen Kteidern iſt der Engel (Gabriel), der bis
daher geredet hat. Wer aber zu ihm ſpricht: Wenn wills 24. , iſt nicht
genennet. Aber es iſt eine Stimme und Klage in der Perſon der Kirche, die
ſpricht: Hilf Gott ! 3ſts nicht genug , daß der Endechrift die Kirche ſo greu .
lich und ſchier zu Grunde verderbet hat ? Nun fie faum burch Michael iſt
wieder erquidet, fommen die Keßer, Rottengeiſter, Sacramentirer, Wieders
täufer und richten auch noch Greuel an : wenn wills denn einmal auf
hören ? Zudem iſt der Geiz und Mammon ſo eingeriſſen , daß zu beſorgen,
inan wird das Evangelium aushungern und achten, wie Loth zu Sodom ger
achtet und Noah vor der Sündfluth. Denn in der Welt wil jeßt beide,
Obermann und Untermann, nichts hören und ſehen , denn Geiz, Wucher und
eigen Willen . Daß die Zeit da iſt, davon Lyra und andere alle ſagen, daß
nach den Endechrifto fall die Welt wird frei leben und
fagen : es ſei fein Gottmehr" .... Wenn nun dieſe Zeit, zwo Zeit
und eine halbe Zeit aus ſein , und wenn die Keßer mit Zerſtreuen und Zero
trennen der Kirche aufhören werden, können wir auch nicht wiſſen, bis daß
wie die Kirche, ein armes Häuflein , einträchtig am Worte
bleibt , und die Reßer mit der Welt alle ſatt , überdrüſſig
und epicurifd werden , daß fid Niemand der S drift mehr
annimmt. Wie ſich ſchon fein anläßt, als wollten ſie die Schrift und
Gottes Wort nicht werth achten, daß ſie darin ſollten Keßer oder Chriſten
werden . So iſts denn aus, wie Chriſtus ſpricht Luc. 18, 8.: Wenn des
Menſchen Sohn kommen wird, meinſt du auch, daß Er Glauben finden
werde auf Erden ? Alſo gering muß noch die Kirche werden,
und alles eitel Geix , W uder , B a uch , Fra ß und Fleiſ de
werden , wie vor der Sündfluth..... Ich wollte aber wohl
gerne das tägliche Opfer dahin deuten , geiſtlicher Weiſe, daß es ſei das
heil . Evangelium , welches bis an der Welt Ende, fammt dem Glauben und
der Kirche bleiben muß . Aber gleichwohl fann das geſchehen , daß die
Welt ſogar epicuriſch werden wird , daß man in aller
Welt wird keinen öffentlichen Predigtſtuhl haben , und
eitel epicuriid Greuel die öffentliche Rede ſein wird,
und das Evangelium allein in den Häuſern durch die
þau sväter erhalten werde. Und dies werde die Zeit ſein , ſo zwi.
ſchen dem Worte Chriſti am Kreuz : Consummatum est ; und Pater, in ma
nus tuas commendo spiritum meum ! Denn gleichwie Chriſtus nach ſolchem
Consummatum noch ein wenig lebte : aljo fann auch die Kirche nach öffent
lichem Sdweigen des Evangelii ein wenig bleiben . Und wie der Juden
täglich Opfer wohl ward in der ſiebenten Woche abgethan burdh der Apoſtel
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Concilium , und doch hernach bis zu der Zerſtörung Jeruſalems blieb, auch
von den Apoſteln ſelbſt, wo ſie wollten , (doch ohne Notb) gehalten ward :
alſo fann auch wohl das Evangelium öffentlich liegen und ſchweigen auf
dem Predigtſtubl, und doch durch fromme Chriſten in Häuſern erhalten
werden. Solcher Jammer aber ſoll nicht länger währen, denn 1290 Tage,
d . i . bei vierhalb Jahr ; denn ohne öffentliche Predigt fann der Glaube
niot lange ſtehen , weil zu dieſer Zeit auch in einem Jahr die Welt böſer
wird . Die leßten 1335 Tage werden gar endlich böſe ſein , daß a udh in
Häuſern fort mehr wenig Glauben ſein wird. Darum Er
ſpridt : Selig iſt, der bis auf den Tag beſteht. Als ſollte er ſagen , wie
Chriſtus ſpricht Luc . 18 , 8.: Wenn des Menſchen Sohn fömmt, meinſt du,
er werde Glauben finden auf Erden ? Es haben von ſolchen viertehalb
Jahren faſt alle Lehrer geredet, und alle Bücher ſind davon voll, ohne daß
fie es baben auf des Endechriſts Regiment gedeutet . Welches, nad Ordnung
des Textes, Daniel nicht leidet, welcher weiſſaget weiter, was nach des
Endechriſts Fall geſchehen ſoll, und reßt dieſe viertehalb Jahr nach Michael
und nach dem Eid des Engels auf dem Waſſer."
Proteſt des engliſchen Diſtricts der Synode von Ohio gegen einen
den erſteren betreffenden Beſchluß derſelben .
So ſchreibt in der Nummer des „ Lutheran and Missionarys vom
21. Jan. der Secretar jenes Diſtricts : ,,Die leſer des Lutheran Standard:
werden in den dort veröffentlichten Verhandlungen der Geſammt - Synode
unter Nro. 3 des Präſidential- Berichtes Folgendes gefunden haben : Rüde
Fichtlich des engliſchen Diſtricts möchte ich bemerken, daß derſelbe mehrere
Jahre hindurch das Geſchäft aubekannter Beleidigungen betrieben und, der
mehr denn genugſamen Ermahnungen ungeachtet, bartnädig der Geſammt
Synode opponirt hat, indem er dabei ſeine Unabhängigkeit erklärte, die doch
weder durch unſere Conſtitution gerechtfertigt, noch von uns beſtätigt worden
iſt. Durch ſeine ſeparate, willkürliche Vereinigung mit dem General Council
bat dieſer Diſtrict einen Weg betreten, der ihn von der durch uns vorge
litriebenen Bahn ableitet, und beharrt demnach in ſeiner factiöſen Stellung
gegen uns . Unter den obwaltenden Umſtänden iſt eine Vereinigung mit dem
GeneralCouncil und mit uns zugleich einfach unmöglich ; wir fönnen daber
den engliſchen Diſtrict in ſeiner jepigen Stellung ſo lange nicht für zu uns
gebörig anerkennen, als er den gegebenen Anſtoß nicht beſeitigt bat. Doch
möchten wir von dieſer Beſchuldigung diejenigen Brüder jenes Diſtricts aus .
nehmen , die an jenem Anſtoß keinen Theil haben und ſich deshalb nicht von
uns zu trennen wünſchen, ſondern würden ſie gern als einen regelmäßigen
Diſtrict anerkennen , ſobald ſie jene falſche Stellung aufgeben . Jedenfalls
aber ſollte, um ihrem Bedürfniß zu entſprechen, bei fünftigen Synodal.
Sigungen die engliſche Sprache gleich berechtigtſein. Sei es daher beſchloſſen ,
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Daß Obiges hiermit als unſere Erklärung anerkannt ſei, und fraft derſelben
rathen wir den treuen Brüdern des engliſchen Diſtricte, eine Ertra - Sißung
zu berufen und wo möglich eine befriedigende Aenderung jener uns beſchwe
renden Stellung zu bewirken , oder wenn dieſ nicht erreicht werden kann ,
eine Organiſation zu Stande zu bringen , mit der die Geſammt- Synode ſids
zufrieden geben könnte, es wäre denn, daß man eine Vereinigung der einzelnen
Glieder mit andern Diſtricten vorzöge . Dieſe Erklärung iſt nicht nur im
„ Standard , ſondern auch in den deutſchen Verhandlungen der Geſammte
Synode veröffentlicht worden . Sie erhebt ſchwere Beſchuldigungen gegen
einen Körper, der in Punkten der Nichtübereinſtimmung mit der Geſammt:
Synode ganz in Einklang mit der Conſtitution und in der Furdit Gottes ges
handelt hat. Sie behauptet, daß der engliſche Diſtrict mehrere Jahre hins
durch ſich aus albekannten Beleidigungen ein Geſchäft gemacht habe, wovon
id in aller Beſcheidenheit gegen den Körper, der dieſe Erklärung gethan hat,
ſagen muß, daß mir dieſelben unbekannt ſind, weil ſie in Wirklichkeit nie
geſchehen ſind . Sie legt dem Diſtrict zur Laſt, daß er ſeine Unabhängig.
keit von der Geſammt - Synode erklärt habe, was derſelbe nid)t gethan hat,
noch zu thun beabſichtigt. Sie ſpricht für die Geſammt - Synode das Recht
an , dem Diſtrict eine Bahn vorzuſchreiben rüdſichtlich der Vereinigung aller
wahren Lutheraner, die er einhalten muß, mag nun dieſelbe mit ſeinem
Pflichtgefühl gegen Gott und die ganze Kirche übereinſtimmen oder nicht.
Sie empfiehlt Auflöſung der Synode und räth ihren Gliedern öffentlich,
ſich zu trennen und ſo Schismatifer zu werden, ſagt ihnen auch, daß fie
ſollten anerkannt werden, wenn ſie ſich in Oppoſition gegen den Diſtrict ors
ganiſiren würden . Es war unſer Wunſch nicht, unſere Händel vor die
Deffentlichkeit zu bringen, lieber hätten wir Unrecht getragen, als uns
mit Männern in einen Streit einzulaſſen, mit welchen zuſammen zu
wirfen wir immer noch von Herzen wünſchen . Da aber der Standard
Dbiges als einen offiziellen Act der Geſammt - Synode veröffentlidyt hat, ſo
ſehen wir uns gedrungen, öffentlich auf Erklärungen zu erwiedern , von denen
wir glauben, daß fie unſrer Synode großes Unrecht thun , und die, wenn
nicht corrigirt, ſchweres Unbeil anrichten dürften . Der Präſident unſerer
Diſtricts . Synode bat daher einen ernſten Proteſt gegen jenen Act verabfaßt
und denſelben an den Präſidenten der Geſammt. Synode mit der Bitte ge
ſendet, ihn im Standard“ zu veröffentlichen, um ſo Erklärungen , die er für
ungerecht halten mußte, auf demſelben Wege zu berichtigen, auf welchem ſie
an die Diffentlichkeit gelangt ſind . Dieſe Bitte wurde jedoch nicht gewährt.
So ſah ſich der Präſident unſrer Synode gedrungen , mir folgende Abſchrift
ſeines Proteſtes mit der Bitte zuzuſchiden, daß ich ſie, weil er ſelber durch
Krankheit daran verhindert iſt, mit der nöthigen Erklärung an den Lutheran
and Missionary ' einſenden möchte : Rev. M. Loy, Präſident der evang.
lutheriſchen Geſammt- Synode von Ohio und den umliegenden Staaten :
Als Präſident der engliſchen evang.-lutheriſchen Diſtricts- Synode 2. Valte
ich es für meine Pflicht, hiermit offiziell und im Namen beſagten Diſtricts
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einen feierlichen Proteſt gegen den Act der Geſammt-Synode auf ihrer jüng .
ften Verſammlung zu Birmingbam, Pa., wider unſere engliſche Diſtricts .
Synode einzureichen. Die Erklärung beſagter Geſammt - Synode iſt that
ſächlich ganz falſch und der darauf rich ſtüßende Act unconſtitutionell und
nichtig. Ueberdieß iſt derſelbe unchriſtlich und unkirchlich und ſo lange die
engliſche Diſtricts - Synode nicht ſelbſt anderweitig entſcheidet, wird und ſoul
derſelbe den beſagten Diſtrict feines ſeiner Rechte und Privilegien als inte .
grirenden Theil der Geſammt- Synode berauben . Der Verſuch , den die Ge.
ſammt - Synode damit macht, innerhalb der Grenzen des engliſchen Diſtricts
Unordnung nnd Spaltung anzurichten und zu befördern, iſt ein weiterer
Grund zu dieſem Proteſt, und verdient nicht nur von den Gliedern und Ge
meinden des engliſchen Diſtricts, ſondern von allen wahren Lutheranern ins
gemein Verabſcheuung und Verwerfung, die ihm , wie ich hoffe, auch zu Theil
werden wird . Weiter erkläre ich hiermit, daß die Vereinigung der engliſchen
Diſtricts - Synode mit dem General Council nicht dahin gemeint mar, auch
nicht darauf hinausläuft, irgend welche conſtitutionelle Zwede zu hindern ,
um welcher willen die verſchiedenen Diſtricts - Synoden zu einer Geſammt.
Synode wereinigt find, und ich beſtreite letterer das conſtitutionelle Necht,
welches fie fich durch jenen Act, gegen den dieſer Proteſt geht, herausnimmt,
nämlich in der Sache, über welche ſich die Geſammt. Synode beklagt, einen
Weg vorzuſchreiben . Statt daß ſich die engliſche Diſtricte - Synode Beleidi .
gungen gegen die Geſammt . Synode hätte zu Schulden fommen laſſen , iſt
von der Geſammt - Synode dem Diſtrict eine wirkliche Beleidigung angethan
worden und wird ihm noch fort und fort angethan in dem Verſuch, über und
wider ſeine beſonderen Rechte und Gewalten ſich eine unverbriefte und un
conſtitutionelle Gewalt anzumaßen und ſie auszuüben. Ferner erinnere idy
die Geſammt.Synode hiermit, daß , wenn ſie nicht ſchnell Schritte thut, das
gegen den engliſchen Diſtrict verſuchte Unrecht wieder gut zu machen , oder
wenn irgend Schritte geſchehen, ſei es von der Geſammt. Synode ſelbſt oder
von Beamten, die durch ſie bevollmächtigt ſind, beſagten Act gegen die Rechte
und Privilegien einiger oder aller Glieder des Diſtricts in Kraft zu feßen,
die engliſche Diſtricts - Synode noch die Hülfe der Gefeße des Landes, na
mentlich des Staates Dhio, hat, die ſie, ſo es ihr geeignet erſcheint, anſpres
den wird, wenn immer das nöthig werden ſollte. Mein eigner Wund,
und wie ich glaube, der Wunſch jedes Gliedes des engliſchen Diſtricts iſt es ,
daß der Friede, die Einigkeit und brüderliche Liebe der früheren Jahre unter
allen Theilen der Geſammt. Synote herrſchen möchten . Irre ich mich aber
nicht in der Stimmung der Glieder des engliſchen Diſtricts, ſo fühlt die
große Mehrzahl desſelben, daß wir ſchweigend geduldet haben, bis die Pflicht
unabweisbar wurde, um unſres eignen Friedens willen und um des Frieden 3
willen der mit und verbundenen Gemeinden , den ungerecyten und tyranni.
den Anmaßungen der herrſchenden Majorität der Geſammt - Synode mit
allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln Widerſtand zu thun . Mögen die, die
das Aergerniß hervorgerufen haben, auch die Verantwortung dafür tragen 26 .
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Dan. Worley, Präſes des engliſchen Diſtricts . " Nun fürwahr, jeder echte
Lutheraner, ja jeder einfältige Chriſt braucht dieſen Proteſt nur geleſen zu
haben, um ſofort einzuſehen , daß der , Standard denſelben freilich nicht auf.
nehmen konnte. Alſo bis zur Drohung mit dem weltlichen Arm fonnte ſich
der unglüdſelige Mann in ſeinem blinden Eifer verſteigen ! Das ſind nie
und nimmer die Waffen unſrer Ritterſchaft, und eine ſolche Berufung ver
räth nur die Dinmacht, ſein Recht aus Gottes Wort als ein gutes und gött
liches zu erweiſen . Wie wäre dies auch in der vorliegenden Sache möglich ?
Denn geſeßt den Fall, daß die Conſtitution der Synode von Dhio ausge
ſprochener Maßen nichts darüber, enthielte, daß es einer Diſtricts Synode
nicht zuſtehen fönne, für ſich ſelbſt, ohne ja wider den Willen der Geſammt.
Synode, zu der ſie gehört und auch ferner gehören will, firchenrechtliche Vers
bindungen mit andern Körperſchaften einzugeben, ſo iſt dieß doch ſo ſelbſt
berſtändlich, daß z . B. Herr Worley felbſt lachen würde, wenn ein Politifer
fick träumen ließe, daß etwa der Staat Dhio, wofern in der Conſtitution der
Vereinigten Staaten ihm das Recht dazu nicht mit ausgedrüdten Worten bes
nommen wäre, für ſich und während er ein integrirender Theil der Vers
einigten Staaten ſein und bleiben zu wollen behauptete, eine ſtaatliche Ver
bindung mit dem franzöſiſchen Kaiſerreich eingeben könne. Allerdings lehrt
dieſer Handel, daß es gut und weiſe ſei, wenn, wie in der Conſtitution un .
ſerer Synode geſchieht, der Geſammt-Synode die Macht, neue firchenrecht
lichen Verbindungen einzugehen, ausdrüdlich zu . , und den Diſtricts - Sh.
noden abgeſprochen wird . Denn wie man hier ſieht, ſo verträgt der General
Conciliſche Geiſt, der Reformirte als ſolche zu ſeinem lutheriſchen Abenda
mahlstiſch zulaſſen kann , auch ſolche ungeheuerliche Dinge, wie ſie die enge
liſche Diſtricts - Synode von Dhio prakticirt hat, und ſie mit ſeinen leeren
Behauptungen gerechtfertigt zu haben Herr Worley fidh einbildet.
Minoritätsbericht
über die bekannten dier Bunkte, eingereicht auf der Verſammlung des Concils in
Pittsburgh, Ba.
Dbichon in der Vorlage der Committee, die über die vier Punkte an
die Verſammlung des General - Concils zu berichten hat, manches Wabre
und Zutreffende geſagt iſt, ſo waren dod die Unterzeichneten Gewiſſens halber
nicht im Stande, diefelbe mit zu unterzeichnen . Sie erlauben ſich daber
der Ehrw. Verſammlung folgenden Minoritätsbericht einzureichen .
I. Chilia &mus.
1. In Bezug auf Chiliasmus bekennen wir uns rüdhaltslos zu dem,
was unſere lutheriſche Kirche im Art. 17 der Auguſtana bekennt.
2. Mit unſerer lutheriſchen Kirche verwerfen wir deshalb jegliche Ger
ſtalt des Chiliasmus, ſowohl den groben als auch den feinen , nach welchem
eine ſichtbare Wiederkunft Chriſti noch vor Seinem Kommen zum jüngſten
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Gericht gelehrt, eine leibliche Auferſtehung der Todten am jüngſten Tage
angenommen , und das Kreuzreid Chriſti in ein Reich der Herrlichkeit und
der weltlichen Herrſchaft mit Chriſto hier auf Erden vor dem jüngſten Tage
verwandelt wird.
II . Geheime Geſellſchaften.
1. Da die geheimen Geſellſchaften : Freimaurer, Oddfellows u . f. w.
Glüdſeligkeit der Menſchen anſtreben ohne Chriftum ;
2. 3hre Grundprinzipien , auf denen ſie gebaut ſind, und nach welchen
fie geleitet werden , dem chriſtlichen Glaubendgrunde entgegen ſtehen ;
3. Durch humaniſtiſche Wohltätigkeit viele unbefeſtigte Glieder unſerer
Kirche in ihre Kreiſe gezogen , und dadurch in der Kirche groß Unheil ange .
ridtet haben ; 10
4. fönnen wir vom Standpunkte des Wortes Gottes und unſered drift
liden Olaubend aus nicht anders, als ſie mit dem Namen antichriſtiſche,
dem Stelenheile gefährliche Geſellſchaften zu bezeichnen, und.ſehen uns ge .
nöthigt, die Glieder unſerer Kirche ernflich vor ihnen zu warnen.
III . Kanzelgemeinſdy aft.
1. Es iſt der chriſtlichen Prediger und aller chriſtlichen Gemeinden bei
lige Pflicht, darauf zu halten, daß auf ihren Kanzeln das Evangelium von
Obriſto in allen ſeinen Theilen lauter und rein verfündigt werde.
2. Unſere innerfte Ueberzeugung iſt, daß unter allen Denominationen
die lutheriſche Kirche in ihren Befenntniß driften allein die reine und lautere
Wahrheit des Wortes Gottes bekennt und lehrt.
3. Treue gegen dies Bekenntniß und ernſte Verantwortung für die an
pertrauten Seelen erheiſcht deshalb, daß die Unſitte der hier üblichen Ranzel.
gemeinſchaft mit Underøgläubigen als unirte und unſerer lutheriſchen Kirche
gefährliche Praris zu verwerfen ſei.
IV. Abendm ablegemeinſchaft.
1. Wir glauben und befennen mit der ganzen lutheriſchen Kirche, daß
unter allen Kirchengemeinſchaften auf Erden in der lutheriſchen Kirche allein
vom heiligen Abendmahl recht gelehrt und dasſelbe der Einſepung Chriſti ge .
mäß verwaltet wird.
2. Die Bäter unſerer Kirche ſowohl im alten als auch in dieſem neuen
Baterlande haben um bebwillen mit großem Ernſte darauf geſehen, daß an
der Feier desſelben ſich nicht Genoſſen zweierlei Bekenntniſſes betheiligten .
3. Es iſt daher unſere Pflicht, auf Grund unſeres Befenntniſſes und im
Einflang mit unſern Vätern die Abendmahlsgemeinſchaft mit Nichtluthera
nern zurüdzuweiſen.
Achtungsvoll
John Bading. R. Adelberg. S. Klingmann .
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( Xudzug aus dem Protokol der Wisconſin . Paſtoral- Conferenz vom Jahre 1862. )
Die Wichtigkeit des hier (durch den Vortrag des Herrn Paſt. X. )
berührten Gegenſtandes rief nun einen langen und lebendigen Meinungs
austauſch in der Conferenz hervor, der ſich jedoch hauptſächlich um die rechte
Erledigung folgender drei, hierbei ins Auge zu faſſender Punkte drehte :
1. ob der weltübliche Tanz Sünde ſei;
2. ob das unbuffertige Berharren in dieſer Sünde den Bann nach ſich
ziehe ; und
3. wie Diejenigen zu behandeln ſeien, welche aus Schwachbeit hie und
da zur Theilnahme an ſogenannten Gelegenheitstänzen verlockt und
hingeriſſen werden .
Was den erſten Saß betrifft, ob der in Frage ſtehende Tanz Sünde rei,
ſo wurde Herrn Paſt. Fürbringer's brieflich gegebenes und icon früher ein .
mal beſprochenes Gutachten über das Tanzen abermals vorgeleſen, ebenſo
ein Abſchnitt aus Dr. Luthers Schriften und ein Ausſpruch Joh. Ambad's
vom Jahre 1513 aus „ Spener's theol . Bedenken " . Die nun ſich hieran
knüpfende Discuſſion ergab folgendes Geſammtreſultat : Nicht Tanz an
fid , ſondern das weitübliche Tanzen (wie es ganz beſonders hier in
Amerika vorfommt ) iſt eine fd nöde und ſchwere Sünde , oder noch
näher beſtimmt, die Theilnahme an den Tänzen der Welt wird einem Chriſten
dadurch zur Sünde, daß dasſelbe Tangen mit ſolchen Umſtänden verknüpft
iſt, die Sünde ſind. Dieſe an ſich fündlichen Umſtände wurden dann noch
beſonders hervorgehoben ; z. B. wie man auf den Tanzböden doch in der
Regel nur offenbare Feinde der Kirche und Gottesverächter beiſammen finde,
ja in vielen Fällen nicht nur Weltfinder und fleiſchliche Menſchen ſchlechthin ,
ſondern ſo recht ausgeartetes , robes Hurengeſindel. Von ſolchen Leuten und
Geſellſchaften ſei die Ausbildung des heutigen, aller Schönheit, Zucht, Sitte
und Schamhaftigkeit entfleideten Tanzes herzuleiten, der fich mit den fitt.
ramen , vornehmlich der Kunſt und Gymnaſtit wegen gepflegten Tänzen der
Vorzeit durchaus nicht vergleichen laſſe. Es wurde hierbei bemerkt, welche
Sünden, laſter und Schandbarkeiten mit dem eigentlichen Tanzen ſelbſt in
gewöhnlichen Bauhöhlen Hand in Hand zu geben pflegten, wie z . B. Freſſen
und Saufen, Spiel , ärgerliches, zotiges Geldwag, Fluchen und Berſpot.
tung alles Heiligen , nicht ſelten auch Schlägerei und wohl gar Mord ; in
faſt allen Fällen aber fei Hurerei Ziel und Endzwed dieſer Tanzgelage , durch)
deren Theilnahme nicht die Seele allein , ſondern auch der Leib in den Dienſt
des Teufels trete und ſeine Geſundheit verlieren und verderben müſſe. Faffe
man nun dieſe Umſtände ins Auge, ro rei es llar, daß an einem ſolchen roben
Fleiſchesvergnügen , wie der weltübliche Tanz rei, fich unmöglich ein Chriſt
ohne ſchwere Berleßung ſeines Gewiſſen und große Aergerniß für Andere
und in Summa, ohne Sünde betheiligen könne. Denn dieſe Theilnahme
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führe ja geradeswege , abgeſehen von dem damit gegebenen dergerniß und ge
nommenen Sdaden an der Leibesgeſundheit wider das fünfte Gebot, zur
Gleichſtellung der Welt, Schändung und Verleugnung des Namens Gottes
wider das zweite Gebct, in vielen Fällen zur Entheiligung des Sonntage
(und firchlicher Feſttage) wider das dritte Gebot und zur Hoffart, Böllerei,
Hurerei ( Ehebruch ) und anderer Unzucht wider das fechote Gebot . Man
rolle nur bedenfen , daß ſelbſt ehrbaren Weltfindern die Tangerei unſerer
Zeit ein Gegenſtand des Spottes ' und Abſcheues ſet. Solche Umſtände aber
machen das an und für ſich ſündloſe Tanzen zur ſchweren und vielſeitigen
Sünde.
Es wurde nun der zweite Punkt , ob das unbußfertige Berharren in der
Sünde dieſes (weltüblidhen ) Tanzens den Bann nach ſich ziehe, näher er
wogen . Man nahm Bezug auf profeſſionelle Tänzer, auf Solche,
die, alle Belehrungen und Ermahnungen verachtend und gewaltſam die
Stimme ihres Gewiſſens erſtidend, mit luſt und Begierde jede Gelegenheit
erhajden , um mit den Kindern der Welt in den Tanzhöhlen der Augenluſt
und der Fleiſchesluſt zu fröhnen und doch dabei vor der Gemeinde auf ihre
Griſtliche Freiheit pochen, wobei hingewieſen wurde auf den kläglichen Herzens.
zuſtand folcher Leute . Man möge bedenfen , wie alle mit dem weltübliden
Tanzen verwobenen Umſtände ſo grobe und offenbare Sünden ſeien, daß fie
ſelbſt ehrbare Weltfinder anefeln , geſchweige denn einem nur irgend erleuch
teten Chriſtengemüth hell in die Augen ſcheinen müßten , wie gefliſſentlich
alſo ein Menſch gegen den Geiſt Gottes anarbeiten und ſich auflehnen müſſe,
der in dieſer Sünde liegen bleibe und obne buffertige Umkehr jede Gelegen.
heit ergreife, fie aufs neue zu begeben . Dazu rechne man das fortlaufende
Nergerniß, welches damit der Gemeinde und Anderen gegeben werde, ſowie
das fortdauernd böſe Erempel, dem zu folgen und ſomit in gleiche Sünden zu
gerathen, insbeſondere die reifere Jugend der Gemeinde Gefahr laufe. Solche
Menſchen nun, die augenſcheinlich und beharrlich die Sünden der Verleug
nung , läſterung, Hoffart, Unzucht und Gleichſtellung mit der Welt über ſich
herriden laſſen und damit offenbaren, daß ſie nicht mehr unter der Herrſchaft
der Gnade und der Regierung des Heiligen Geiſtes ftehen, ſondern in den
Banden der Sünde und des Teufeld liegen bleiben und verharren wollen ,
ſind von der Gemeinde Chriſti als ,, Büfe" hinauszuthun und gehören aller
dings in den Bann, und der Ernſt ſolcher Zucht iſt um ſo nöthiger, je ſchrede
lider und verheerender heut zu Tage dieſe Sünde wie ein Krebsübel um ſich
frißt und an dem Lebensmark der Gemeinden nagt und je größer oftmals die
Abgeſtumpftheit der Gewiſſen und die Gleichgültigkeit dagegen gerade in fol.
den Gemeinden iſt, die nach Maßgabe ibres Erfenntnißitandpunktes zu den
geförderten zu zählen ſind.
Was nun den dritten Punkt, nämlich das Verfahren mit denen betrifft,
die als ſogenannte Gelegenheitstänzer hie und da (etwa jährlich ) aus Mangel
an Erkenntniß und Scwachbeit des Fleiſches fich an ſolchen Tänzereien be
theiligen, die etwa von geſchloſſenen Geſellſchaften (Feuermannscompagnien)
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bei beſondern Veranlaſſungen (Jahres, oder Stiftungsfeiern 2c . ) allerding 3
mit mehr äußerlicher Ordnung und Wohlanſtändigkeit, als jene Gelage in
den Tanzhöhlen, abgebalten werden, oder mit denen, die hier ſich zwar des
Mittanzens enthalten, doch aber aus irgend welchen Verbindlichkeiten gegen
wärtig ſein zu müſſen glauben, ſo einigte ſich das Urtheil der Conferenz nach
einer längeren und auf ſpecielle Fälle eingehenden Beſprechung dahin, daß
um der hier obwaltenden mildernden Umſtände willen der Gerechtigkeit ge.
mäß auch ein milderes Verfahren, unbeſchadet alles Ernſtes in der Be.
handlung , zu beobachten ſei , und wurde die von einigen Conferenzgliedern
ausgeſprochene Meinung, man müſſe mit allen Tänzern ſummariſch ver.
fahren und ſowohl gegen dieſe Ebengenannten , wie gegen die Gewohnheits
tänzer, die Kirchenzucht im dritten Grade gleicherweiſe zur Anwendung brino
gen, zurüdgewieſen, indem man darlegte, wie ſchwer es immerhin noch
für Viele, in Deutſchland ſchon von Jugend auf an ungehindertes und nie
gerügtes Tanzen gewöhnte Chriſten ſei, das Unſündliche des Tanzes an ſich,
mit den ihn erſt zur Sünde madenden, an fich fündlichen Umſtänden, von
denen die Theilnahme daran begleitet iſt, wie z . B. Gleichſtellung mit der
glaub- und gottloſen Welt, nicht zu verwechſeln. Darum müſſe man unter
Berütſichtigung aller einzelnen Fälle in ihrer Eigenthümlichkeit, durch Lehre
und Ermahnung auf evangeliſche Weiſe das Gewiſſen dieſer Leute immer
mehr zu ſchärfen und durch Vorſtellung der Herrlichfeit ihres Chriſtenberufes
isnen einen rechten Abſcheu einzuflößen ſuchen , auch nur jährlich einmal,
ja, auch nur überhaupt einmal mit den Spöttern und Ungläubigen zuſammen
zu fißen ( Pr. 1.) und zu tanzen , welches doch unzweifelhaft auch eine Gleich
ſtellung mit der Welt und folglich Sünde ſei. Man müſſe keine ſolche bes.
fannt gewordenen Fälle einer Mittheilnahme an Tänzen dieſer Art ohne
ernſtlichen Borhalt, erneuerte Mahnung, Warnung und Beſtrafung aus
Gottes Wort hingehen laſſen, damit anhalten und alſo auf Beſſerung d . 6 .
auf gänzliche Berleugnung dieſer Fleiſchlichen Gelüſte zuwarten .
Auf die biebei noch erhobene Frage, was mit denen geſchehen ſolle, die
zwar Beſſerung gelobten , aber ſich weigerten , der Gemeindeordnung gemäß
öffentliche Abbitte vor verſammelter Gemeinde zu thun, wurde nur er
widert : bier nach dem Mehr oder Minder der Wiederholung des Tanzens
in Anbetracht einer größeren oder geringeren Aergerniſfes und vor allem
unter Berüdſichtigung deiſen , was gerade in einzelnen Fällen der Gemeinde ,
wie dem zu Strafenden frommt, einen gerechten Unterſchied, d . h . eine mil .
dere oder verſchärfte Zucht, inne zu halten , z . B. Abbitte vor dem Kirdens
rath ( Vorſteher -Collegium ), oder vor der Gemeinde . Verſammlung, oder vor
der Geſammtgemeinde entweder durch den Paſtor oder in eigener Perſon und
überhaupt hierbei eine Ausnahme von der beſtehenden Gemeindeordnung über
Kirchenzucht da gelten zu laſſen , wo es noth thut und heilſam iſt. - -
Litterariſche Intelligenzen .
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Dietrunkene Wiſſenſchaft und ihr Erbe an die Evange .
liſde Rird e. In Briefen von Dr. Carl S deele, Pros
fefjor. Berlin bei Solawiß. 1867. 289 Seiten in Groß 8 .
In einer Recenſion dieſer Schrift in der Gueride'ſchen Zeitſchrift
(I. Quartalbeft von 1869) ſchreibt lic. Ströbel u . 4. Folgendes :
,, In dem dieharmoniſchen Concerte lutheriſcher Dogmatifer ertönt nur
Eine Stimme von feſtem lutheriſchen Klang , die Stimme des Berf.'s der
Schrift : ,, die trunfene Wiſſenſchaft", für den es feine Probleme der Theologic
mehr gibt, ſondern nur Ein Problem , alles zu verneinen, was Theologen
neuerer Schulen ſagen .“ So äußert ſich über den vorliegenden „ Beitrag
zur Beurtheilung der neueren Theologie" die Neue Evang. Kirchenzeitung
(Nr. 9 v . 1868 , S. 141 ) . Ein ſchönes lob , zumal aus fold em Munde !
Und ein wohlverdientes ! Denn wir haben es in der That mit einem epoche.
madenden Buche zu thun , mit einer Schrift, die ihres gleichen noch nicht
aufzuweiſen hat, - wenigſtens nicht in den leßtverfloſſenen hundert Jahren.
Sie wird auch ſchwerlich übertroffen , ſicherlich aber niemals widerlegt wer.
den ; ihren Gegnern iſt bloß das probate Mittel des Todtichweigens zu em.
pfehlen : jeder Witerlegungsverſuch würde nur zu Schimpf und Nachtheil
der ,,Wiſſenſchaft " ausſchlagen . Handgreifliche Thatſachen und handgreif
lich gemachte Wahrheiten laſſen ſich nicht mehr ableugnen . Bücher, wie die
„ trunfene Wiſſenſchaft" zu ſchreiben , iſt eine Arbeit, wozu Gott ſeine Leute
beſonders ausſuchen und befähigen muß. So iſt es augenſcheinlich mit dem
Prof. Scheele gegangen . Sein ganzer Lebens- und Studienweg iſt, ihm
ſelbſt unbewußt, nach dieſer Aufgabe bin gerichtet geweſen . Er hat mit der
geſammten neuern Theologie und Philoſophie die vertrauteſte Befanntſchaft
gemacht, und weil er beide bis auf ihre geheimſten Wurzeln durchſchaut, ſo
vermag er auch anderen ein ſicheres Urtheil hierüber zu vermitteln , da ihm
noch überdies die Gabe lichtvoller Auseinanderſebung und tiefgehender Kritit
im ſelten zu findenden Maße verliehen ward. Außerdem ſteht er in Ver.
wandtidsaft mit den edleren und tieferen Geiſtern aller Zeiten : mit einem
Plato, Pascal, Hamann, Claudius , auch mit Göthe, Schiller, Leſſing u . 4.
Zumeiſt aber verſteht er, die Irrgänge der ,, modernen Weltanſchauung" mit
bibliſcher Fadel zu beleuchten und eindringlich darzuſtellen, wie die ,,trunkene
Wiſſenſchaft “, ſchon Unzählige um den Frieden in dieſer und die Seligkeit in
jener Welt gebracht habe und wie das deutſche Volt bei fortdauerndem Cultus
jener ,,Wiſſenſchaft" einem unvermeidlichen Ende mit Schreden entgegen gehe.
3ft nun gleich zu fürchten, daß aud dieſe Prophetenſtimme bei der Mehrzahl
unſerer Zeitgenoſſen kein anderes loos finden werde, wie einſt die der Caſſandra
und des Jeſus Anani , ſo halten wir es doch für geboten, wenigſtens die Mi.
norität auf das ergangene Zeugniß , auf den vielleicht bereits in der elften
oder zwölften Stunde erſchallenden Wächterruf von der Sinne des Zeiten
thurms aufmerkſam zu maden. Wir meinen, dieſe 24 Briefe des Prof.
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Scheele an einen Theologie-Stubirenden müſſe nicht bloß der noch am ,,Mu.
fenfibe" verweilende, ſondern jeder Gottesgelehrte leſen und reiflich ers
wägen ; keiner wird die darauf verwandte Zeit für verloren achten. ... So.
viel von den Vorzügen des Sd.'iden Buches; im Intereſſe der Wahrheit
müſſen wir jedoch noch Folgendes beifügen. Die Neue Evang. R. -Zeitung
(a . a . D. ) läßt sich ſo berlauten : Prof. Sd . bekämpft zwar die moderne
Theologie ; ,,allein auch er hat noch nicht offenbart, was für ihn lutheriſche
Tradition fei . Und wenn er nüchtern genug ſein ſollte, wahrzunehmen,
welche Breſden Hengſtenberg u. A. in das Lutherthum gelegt haben ,
ſo wird er bei der nädyſten Auflage des Buche fie ohne Zweifel in die Ges
noſſenſchaft ſeines Titels aufnehmen. Das iſt freilich meiſt unioniſtiſcher
Tendenzverdruß ; aber ein D 6 ? bleibt dennoch als Wahrheitsförnlein barin.
Was machen wir mit dem inſpirirten , Jrren" der bl . Schrift ? (S. 250) ,
was mit der ,,Ergänzungsbedürftigkeit der kirchlichen Bekenntniſſe" ( S. 254) ?
was mit der ,,Verwahrung in Betreff Dr. Bed's " (Brief 1. ) ? was mit der
ſpecifiſchen Staatsdoctrin (S. 48 u . a . ) ? wat erſt mit dem ominöſen ,,lari.
fari" (S. 257 f. ) ? gilt lepteres bloß als Cenſur der hohlen Rhetorit, die
fich jeßt in neu - evangeliſchen Kirchenzeitungen und Oberkirchenrathsdent.
ſchriften breit macht ? oder gilt es zugleich im Sinne jenes berühmten
,,Hiſtorikers", von dem es berrührt, und der es durch die bekannten erfurter
Conferenzen authentiſch interpretirt bat ? Rurz, es bleibt fraglidy , ob
nicht Dr. Sc. die Bibel unter die Kirche, das Evangelium unter die Tra.
dition , den chriſtlichen Proteſtantismus unter den preußiſchen Conſervatis
mus beugt ; fraglid , wie er vom Papa und Apap denkt ; fraglid , ob
er die intime Verwandtſchaft der „ trunkenen Philoſophie und Theologie " mit
der Union , und dieſer mit der legitimitätspolitik anerkennt; fraglich, ob
er liberalismus und Demokratie für die Eltern , oder für die Kinder der
„ trunkenen Wiſſenſchaft " anſieht ; fraglid , ob er glaubt, daß wir dieſe
taumelnde Berauſcherin nicht dem ,, Volte" , ſondern ausídließlich dem
,,Gottesgnadenkönigthum “ Friedrichs II . und Friedrich Wilhelms III . ver.
danten ; überhaupt fraglid , ob er bloß links in die grauſige Charybdis,
oder ob er auch rechts in die mindeſtens eben ſo grauſige Scylla geſchaut hat.
Darum ſehnen auch wir uns nach einer, hoffentlich bald erſcheinenden,
zweiten Auflage der Buche, die uns jene Fragen befriedigend löſen möge."
Gedenkfeier der fünfzigiährigen Bereinigung von
Halle . Wittenberg . Feſtbericht von Prof. Dr. W.
Beyſchlag, d . 3. Prorector. Halle, 1867 .
Dieſe Schrift führen wir hier unter unſeren litterariſchen Intelligenzen
nur an , um bei dieſer Gelegenheit unſeren Leſern einiges aus der vortreff
lichen Recenſion dieſer Schrift von lic . Ströbel mittheilen zu können .
Ströbel (dreibt darin u . A. Folgendes :
Den erſten Ton des Widerwillen gegen Wittenberg ſchlug Th 0.
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lud an . A18 Prediger im akademiſchen Gottesdienſte des Vortags" ließ
er ſich ſo vernehmen : „ Wir Theologen Halle. Wittenberg's" wollen dürſten
nach der Erkenntniß der heilſamen Wabrbeit ; ,,in dieſem Streben ſollen jene
Ehrenmänner der ſchönſten Zeit Wittenberg's" (als wäre das nicht allein
die Reformationszeit – die Red ) , „ ein Balthaſar Meißner, ein Wolfgang
Franz , ein Cornel . Martini unſere Vorbilder ſein !" „Unſere warnenden
Erempel ſollen aber auch die Calove und Deutſchmann aus den legten
Tagen der Größe Wittenberg's ſein, die Männer einer Theologie, welche,
wäre es auch in beſter Meinung, die Blätter des Lebensbaumes ſecirte , daß
die Dryade darin um Erbarmung weinte. Den Theologen dieſes Geſchlechte,
wenn ſie jest wieder unter und aufſtehen , wollen wir zurufen : Ihr ſeid
don, dageweſen, ihr Sylbenſtecher und Splitterrichter, und habt euren
Scepter abgeben müſſen an eine Theologie, welche den Glauben , der in der
liebe thätig iſt, als looſung auf ihre Fahne gelegt hat" u . ſ. w . Warum
rollen doch unſere alten treuen Gottesgelehrten durchaus ,,Sylbenſtecher und
Splitterrichter" geweſen ſein ? Weil ſie das bekannte Dichterwort : „ weiche
teinen Finger breit von Gottes Wegen a 6 " ! auch auf ihr
lebramt , auf die Berfündigung der „ Wege Gottes " bezogen ? Das
verdient ja Nachahmung, zumal in jeßiger Zeit, wo die große Mehrzahl der
Peute zu ,,Sylbenſtecherei und Splitterrichten " feinen andern Gegenſas fennt
als indifferentismus und Religionsloſigkeit. Und bringt
ei etwa unſeren heutigen ev . - luth . Theologen irgend eine Schande oder Ca.
lamität, daß fie ſchon dageweſen " ſind ? Im Gegentheil ! Achteten es doch
die Reformatoren für eitel Ruhm und Glüd, unter Evangelium und chriſt
lider Theologie etwas anderes zu verſtehen , als den atheniſchen Hang, „ immer
etwas Neues zu ſagen oder zu hören " . Wollte Gott, ich hätte nur die Hälfte
des Glaubens und Wiſſens eines Calov ! .. Nirgende , am allerwenigſten in
geiſtlichen Dingen, iſt ,,neu " ein lob, und „ alt" ein Tadel . Auf gut
und ſoledt , auf w a br und falſch fommt ,,im Reiche des Geiſtes
alles an . Warum bezeichnet denn die Feſtrede den Gegenſaß beider Uni .
verſitäten nicht in Worten , mit denen ſich beſtimmte Begriffe, concrete reli .
giöſe Notionen, verbinden ? Wittenberg als Repräſentantin des evange
liiden Glaubens , Halle als Vertreterin des rationaliſtiſchen
Unglaubens , – das iſt ja der Kern von Dr. Beyſchlag's nebelhafter
Terminologie und geſpenſtiger Paraphraſtit. Und wie leicht verſtändlich iſt
dann alles Hierhergehörige ! Sowie an Wittenberg die verſchiedenen Grade
des Glauben 8 (von luther bis auf Reinhard), ſo mußten an Halle die
verſdiedenen Stadien des Unglaubens (von Thomaſius bis Schleiere
macher ; 4. H. Frande wird auch von Dr. Beyidlag für feinen Träger des
Haliſden Geiſtes angeſehen, und die ſpäteren theologiſchen Koryphäen des
19. Jahrhunderts übergeben wir mit abſichtlichem Stillſchweigen ) zum Aus
brud kommen. Wie ſchwach iſt alio z. B. der Vorwurf gegen Wittenberg :
,,Nicht die Heroen , nur die Athleten der lutheriſchen Orthodorie gehören ihm
an, kein Joh . Gernard, aber ein Abr. Calos, der die ganze rabies theolo
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gica - " 26. Armer Calov, du wirſt doch greulich im Sarge berumgezerrt !
Mußt ein gutes fel haben, ſonſtwär's längſt in Feßen verwandelt ! Wiſſen
möchte ich aber doch, mit wem die Heroen" Mart. Luther und der in Jena
lieber Brüderſchaft gemacht hätten, ob mit dir verächtlichem ,,Athleten “ , oder
mit dem hochberühmten „ Heros “ Karl Babrot , - den Halle den ſeinigen
nennt. Wegen der „ rabies theologica " , alter Dr. Abraham, ſei unbeſorgt ;
das iſt ein Mode. Compliment des 19. Jahrhunderte, und beſagt bloß , zum
,, modernen Weltanſchauer “ ſeiſt du verdorben . Nun, das iſt kein Unglüd. ...
Gott ließ aber die „ Luthersuniverſität“ untergeben, damit ſie auch nicht ein .
mal in die Verſuchung zum Abfall vom Evangelium geriethe ; die ,,Wiege
der Reformation " ſollte fein Turnplaß der Religions mengerei
werden, auf Luther's Stuhle fein Unioniſt fißen . ... Aber die ,,Ver.
pflichtung" (auf die Symbole ) ? Wunderlicher Einwand ! Ein Glau.
benebefenntniß , wozu ſich niemand betennen ſoll , nannte der ſchlichte Men.
ſchenverſtand noch anno 1780 ein ,,Sideroxylon “, ein Schwert ohne Griff
und Klinge. Ja , aber die allgemeine akademiſche Verpflichtung ? Nun,
warum muß denn an einer evang .-lutheriſchen Univerſität durchaus ein fa
tholiſcher, reformirter, jüdiſcher, furz ein nichtlutheriſcher ,, Fechtmeiſter'' fun
giren ? Oder warum ſoll gerade der ,, Stallmeiſter“ ein beſonderes Recht
zur Religionsſpötterei und Gotterläſterung haben ? Warum ſollen juſt die
„ Philoſophen" und .,Mediciner" einen mißliebigen Theologen , nach könig
lichem Vorgange, als ,,Muder Franđe" u . dgl. bekomplimentiren dürfen ?
Zu folchen Erceptionen iſt fein triftiger Grund zu erſehen . ... Doch das
,, Panzerkleid " ? Ja, gerade das „ Panzerkleid" ! Chiliaſten und Neu
principier mögen die chriſtliche Kirche vor dem jüngſten Tage für einen ,,Pa
radiesgarten " anſehen , den Apoſteln gilt fie nur für ein verſchanztes lager" ,
für eine ecclesia militans, die das ,, Panzerfleid " nimmer ablegen ſoll; Eph .
6, 10-17. Freilich iſt dao „ ſymboliſche Panzerfleid" nicht aus ,neologi.
ſchem " Stoff, ſonſt ließe man fich's gern gefallen . Dann hätte es jedoch
nicht einmal ,, Calirt: humaniſtiſchem Unionismus" , geſchweige der heutigen
pavianiſtiſchen Auftlärung Troß bieten können . - Aber, aber die Zwie .
trachtsſaat der Eintrachtsformel" !? Nein, nein ! Die Unioniſten möchten
uns nur 'gar zu gern über dieſe Umſtände einen blauen Dunſt vormachen .
Die Form. Conc . fonnte feine Zwietracht fäen (denn die war ſchon längſt
gefäet), darum lönnen wir auch feine folche Saat in dem Bude ſeben . Die
,, Zwietracht" beſteht lediglich zwiſchen den Propheten und Apoſteln einer .
und Zwingli, Calvin und ihren Anhängern andererſeite. Luther, die
Concordienformel und die ,, Orthodorie" baben mit dem Streithandel gar
nichts zu ſchaffen ; -- was geht den Brodkäufer des Bäders Hader mit ſeinen
Concurrenten an ? ... Der alte Kunſtgriff, die ,,Orthodoren " zu nennen ,
die Apoſtel zu meinen , iſt doch zu fadenſcheinig geworden ; darum fechte
man den Spahn mit dem wirklichen Widerpart aus und ſchiebe nicht ans
dere Leute vor's Loch .... Mit dem Dbigen im Zuſammenhange erzählt
und ferner die Feſtrede: „ So erſtarb mit der Verwandlung des evangeli.
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iden Glaubens in die ſymboliſche Rechtgläubigkeit ſeine
befrugtende Einwirkung auf das Geſammtleben des Geiſtes, welches der
äußerlichen lehrgeſeblichen Einſchüchterung gegenüber vielmehr einen grol .
lenden Befreiungsdrang entwidelte. “ Das ſind Phantaſien ! Sagt doch
ſelbſt þafe über die „ ſymboliſche Rechtgläubigkeit " : „ Wenn gegen zwei
Jahrhunderte fich die Dogmattt in den ſanctionirten Formeln bewegte, ſo
war dieſes durch die Freude am ſchwer errungenen Kampfpreiſe, durch reli.
giöſe Tiefe und ſyſtematiſche Conſequenz dieſes Syſtems
theils natürlich, theils zur hiſtoriſchen Begründung der Kirche, welche
ohne dieſelbe dem ercentrijden Wedſel der Syſteme unſerer Zeit
nicht gewachſen war, wünſch en owerth , wie durch die politiſchen
Berhältniſſe zum Religionsfrieden nöthig. Obwohl die Theologie zu er.
Karren ſchien , blieb da 8 chriſtliche Leben , wie ſchon aus dem
Reiht bum from mer Kirchenlieder aus dieſer Zeit erhellt, an .
dachtig und innig." ... Die Feſtrede fährt fort : ,, A13 nun aus der
Mitte der Theologie ſelber gegen dieſe theologiſche Zwingherrſchaft immer
nachdrüdlichere Oppoſitionen fich erhoben, da iſt es Wittenberg vor
allem , das dieſelbe wie ſein eigenſte8 gottverliehenes Privi.
legium bertheidigt." Dreßt doch ja dieſe Worte auf Wittenberg's Leichen
ſtein ! Größere Ehre fönnt ihr der alma mater im Grabe nicht erweiſen ! Es
berhält ſich wahrhaftig ſo, wie die Schmähworte beſagen . Der deutſchen Chri
ſtenbeit ein Felſenthurm zu ſein wider die gewaltſamen und liſtigen Anläufe
der Papiſten, der Calviniſten, der Pietiſten, der Unioniſten, der himmliſchen
Propheten aller Zeiten , Namen und Schattirungen ; - auf ehernem Schilde
die Loſung zu führen : „ Gottes Wort iſt Luther's Lehr, darum vergeht ſie
nimmermehr;" — im Kampfe mit den gottfeindlichen Dignitäten der Ober
und Unterwelt weder zu fliehen , noch fich biegen zu laſſen, ſondern uner .
ſchütterlich zu ſtehen , oder zu brechen , — das war von 1517 bis 1812 Wit
tenberg's eigenthümliche Aufgabe, die es audy, deß ſind ſogar ſeine Gegner
Zeugen , nach dem jeweiligen Maße ſeiner Gaben und Kräfte treu zu er .
füllen bemüht war. Was Wunder, daß die glaubenstreue Univerſität ſehr
Vielen ein unerträglicher Dorn im Auge war, iſt und ſein wird !"
Bibel und Natur in der Harmonie ihrer Offenbarun .
gen. Von Ch. 3ollmann , eg . Paſtor zu Buenos
Ay r 8. Hamburg, Raubes Haus . 1869. 280 S.
Dieſe Schrift iſt ein neuer Beleg, wie täuſchend oft die Titel der Bücher
ſind und wie dieſelben nicht ſelten alles Gegentheil von dem enthalten, was
ihr Titel verſpricht, ſelbſt wenn ſie, wie die angezeigte, eine ſogar (vom
Central Ausſchuſe für innere Miſſion ) gefrönte Preisſchrift iſt. Wie es
mit der „ Harmonie " ausſieht, welche der Verfaſſer nachzuweiſen verſpricht,
iſt daraus zu erleben, daß er nach Dr. Münkel's Bericht behauptet, die
Naturanſdauung der Bibel laſſe ſich in vielen und ſogar wichtigen Stüđen
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nicht halten. ,,So z . B. ftreicht er gleich das erſte Blatt der Bibel aus der
Reibe der geſchichtlichen Thatſachen und dieſer Strich verlängert ſich noch um
ein ziemliches durch die Bibel , ohne daß wir ſein Ende abſehen . Die Bibel
iſt Urkunde und Quelle der Religion “, ſagt er . Was ſie darüber hinaus
enthält, mag in mancher Beziehung werthvoll ſein, aber es bindet den
Glauben nicht, und wird der freien Prüfung und Richtung überlaſſen ."
Was das aber für ein Glaube iſt, der den Inhalt der Bibel ſelber prüft
und Fichtet, ſagt der naive Harmoniſt nicht. W.
Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.
I. America .
Die engliſchen Unitarier haben die deutſchen Rationaliſten von dem freichriſtlichen
prot . Bund in Cincinnati amtlich eingeladen, ihrer Conferenz in Janesville, Wisc . , dieſer
Tage beizuwohnen . Sie verſprechen ihnen eine Collecte zur Dedung der Reiſeloſten .
(Evangelift. )
Colleges. In den engliſchen, öftlichen Kirchenblättern ſprechen Dr. Nevin und andere
angeſehene Männer ſich dahin aus, daß unſere Colleges nach Art der preußiſden Gymna.
ſien umgeändert werden ſollten, und geben überhaupt dem deutſchen Erziehungsweſen das
hödſte Lob . Sie ſagen, daß die amerikaniſchen Säulen zu vielerlei lehren und nicht gründ
lich ſind . Man ſollte ſich auf weniger Lehrgegenſtände beſchränken, beſonders auf die
claſiichen Sprachen und Mathematik u . ſ. w . Das ſind dieſelben Ideen, die wir im
Talvin - Inſtitut zu befolgen ſuchen . ( Evangelift . )
„ Der Lutheriſche Kirchenfreund" , das iſt der Titel des nun in erſter Numiner in
Indianapolis, Ind . , erſdienenen neuen Organs der alten Generalfynode für die Deutiden .
Sein Religions- und Glaubensbekenntniß legt das Blatt ſogleich auf dem Titel mit den
Worten ab : „ Auf dem Standpunkte der Generalſynobe . " Gleich darauf folgt freilich als
Deviſe : „ Wir glauben an eine beilige driſtliche Kirche ''; dieſes römiſd.paviſliſche Glau .
bensbetenntniß iſt aber wahrſđeinlich nur ein Verſehen, und zwar das erſte des verehrličen
Redactions -Committee . Das zweite Verſehen mag die auf der zweiten Seite folgende Er.
klärung ſein : ,, Er“ , der Kirchenfreund, ,,nennt ſid ,Lutheriſch “, weil ſeine Perer lutherild
ſind" ( gewiß ein ſonderbarer Grund ! ), „ und weil ſein kirolider Standpunkt als ,lutheriid
belannt geweſen iſt, ſeit 300 Jahren.“ (gewiß noch ſonderbarer ! — wenigſtens uns iſt
die$ nod nidt bekannt geweſen ; wir haben and in allen firdenbiforiſden Urkunden der
leßten 300 Jahre nichts von dem „ Kirchenfreund " erſpähen fönnen . ) Der Nedactenr ſeint
ſo etwas von cinem Propheten in ſiç zu ſpüren ; er idreibt : „ In unſerem Herzen liegt die
Weiſjagung, daß“ aus dem ,Lutheriſchen Niropenfreund' noch etwa 8 Großes werden
wird “ ' ; wahrſdeinlich meint aber der beſcheideneSchreiber damit nur ein großes Format ;
und wenn ihm genug Geld zufließt, warum ſollte ihm dies nicht eine ,,propbetiſcher Ader
haben öffnen können ? Sehr beruhigend iſt die Erflärung : ,,Da dies Blatt nicht von Einer
Hand redigirt wird, ſo iſt e$ ber Gefahr enthoben, einſeitig, ungerecht nud parteiiſd zu wer
den .“ Der Schluß ſteht freilid nidt gerade auf ſtarfen logiſden Füßen; hoffentliď iſt aber
der Wille ſtärfer. Das Blatt ſcheint übrigens das „ Welt“ und „Landwirthſdaftlicheson
überſchriebene Departement beſonders ſorgfältig ausſtatten zu wollen . Wir wünſden den
Redacteuren alles Gute, wobei wir freilich vor Adem rednen, daß ſie recht bald den einge.
nommenen ſchwankenden Standpunkt verlaſſen und ſich mit uns auf ben feſten Standpunkt
des reinen Befenntniſſes ſtellen . Naďdem Vorſtehendes bereits geſdrieben , erhielten wir
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die zweite Nummer des „ Kirchenfreundes " , in weldem derſelbe unter der Ueberſchrift :
„ linſer Standpunkt“ schon deutlicher mit der Sprade herausgeht, u. a. in folgenden
Worten : ,, Eật lutheriid will der Kirchenfreund ſein ; . aber eben darum nicht in dem Sinn,
in weldem der Name nad der Reformation ſo oft gemißbraucht wurde, im Intereſſe einer
jänkiſchen, ercluſiven Rotte. Nißt nur ſind in der lutheriſden Kirde verſchiedene Meinun
gen über unweſentliche Artifel geweſen und erlaubt worden, ſondern es gebört weſentlid
jur wahren Freibeit der ev . - luth . Kirche, daß ſolche Verſchiedenheiten geduldet werden
müſſen .“ Der ,,Kirchenfreund" ſcheint bei den Jowaern in die Sdule gegangen zu ſein ,
aur daß er vielleidt in den „ unweſentliden Lehren " eine andere Auswahl trifft. W.
Proteſtantiſches ofumeniſhes Concil. Der „ Lutheran “ vom 7. Jan. bemerkt
beinahe zu gleiđer Zeit, als der Pabſt ein in Rom im December nädſten Jahres zu hal .
entes Concil ausgeſchrieben habe, habe man aud ein in New York nächſten Herbſt zu hal .
tendes proteſtantiſøes Concil projectirt. Der Gedante daran habe in den verſchiedenen
Zweigen der evangeliſden Alliance großen Enthuſiasmus hervorgerufen. Der „ Luthe
ran' ſagt: ,,Daß alle proteſtantiſden Kirchen ein großes gemeinſchaftliches Intereſſe haben,
iſt unleugbar, und ſo weit dasſelbe durd Zuſammenwirken gefördert werden tann, iſt es
offenbar ſowohl Pflicht als Vorrecht, jede ſich dazu darbietende Gelegenheit zu ergreifen . Es
gibt aud Lehren, welche gemeinidaftlich feſtgehalten werden ic . , obgleich wir uns der Mei .
nung zuneigen, daß das vorgeſQlagene 'Concil nicht beſſer thun könne, als wenn es einfach
das apoſtoliſde Symbol, als das gemeinſame Symbol aller chriſtlichen Kirchen, anerkennt. “
Peşteres wäre freilid das Einfadſte, wenn wirklich alle ſogenannten chriſtlichen Kirden bag
apoſtoliſche Symbolum iu gleichem Sinne annähmen . Da aber dies bekanntlid nicht der
fall iſt, ſo würde eine „ formelle Vereinigung aller Proteſtonten " in dem Befenntniß zu
jenem Symbolum, was ja auch der Pabſt formell anerfennt, dem Pabſt gegenüber nichts
weniger als imponirende Demonſtration ſein ; abgeſehen davon, daß es Gott nicht gefallen
lönnte, wenn ſiđ die ſ. g . Proteſtanten auf dieſe Weiſe den Spein einer gewiſſen Einigkeit
im Glauben zu geben ſuchten , während doch der eine das Symbolum ſo, der andere jo ſide
andlegt . Laſſe man dod dem Pabſt ſeine Steineinigkeit und laſſe ſiç doch dadurdy nidt
berleiten , ihm dadurch entgegenwirten zu wollen , daß man ihm feine Comödie, wenn audy
ein wenig beſſer, nadſpielt. W.
Church Council. Uud ter „ Independent“ hatte behauptet, das die Reſolutionen
bes Souncils über die vier Puncte offenbar den Eindrud maden, daß man ſich darüber ab.
fibilica zweideutig ausgedrüdt habe, und da der „ Lutheran“ dieſe Behauptung für „ un
fair " sıflärt hatte, hatte der „ Independent“ ſich auf das Zeugniß des „ Observer“ , des
„ Standard “ und der Kirchenzeitung'' berufen . Darauf zeigt nun der „ Lutheran“ vom
7. Jan. nidt , wie unzweideutig und unmißverſtändlid bie Neſolutionen das ausdrüden ,
wað alle Glieter des Council'8 damit in einem Sinn und einerlei Meinung befennen woll
ten , ſondern ſpreibt u . A. : ,,Das General. Concil iſt groß und respectabel genug,
um zu vertienen, nady ſeinen eigenen officiellen Aeußerungen und nad den Repräſentationen
ſeiner Freunde beurtheilt zu werden . Wenn das religiöſe Publifum dieſes Landes die
wahre Stellung des General - Concils beſſer verſteht, wird man barin mehr zu be w un .
bern finden, als genannte Organe zu finden im Stande ſind. " — Wir erinnern , dies würde
fico beſſt aus dem Munde eines Draußenſtehenden , al8 aus dem eines Hauptgliedes des
Councils ( Inſulanus-Krotel) fid bören laſſen . Propria laus sordet . Das Geo
meindeblatt der Wisconſin -Synode" vom 1. Jan. ſøreibt : ,,Die Beſdlüſſe der lebten All
gemeinen Kirchen - Verſammlung zu Pittsburg haben verſchiedene Aufnahme gefunden.
Uleberraſchend iſt uns die Nachricht in der ,Luth . Zeitſợrift , daß in der Jowa-Synode Freu
und Befriedigung über die Beſchlüſſe fund geworden ſei . Wir ſind begierig, welde direla
ten Erflärungen der Ehrw . Jowa - Synode über die genannten Beſchlüſſe erfolgen werden.
– Und ſcheint der Boden, der gebaut iſt, eber breit als feft. Wir wollen bald Gelegenheit
nehmen, etwas auf die unſicheren Stellen hinzudeuten . “
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II . A u land.
Spurgeoni, der berühmte Baptiſtenprediger, hat erklärt, daß er niot mehr länger
Wein und Ale nur als Medicin , ſondern regelmäßig als ein Getränt gebrauđen werbe.
Hingegen hat der kathol . Erzbiſqof von Weſtminſter (Englaud), Dr. Manning, bas Tem
perenz-Gelübde abgelegt .
Gebete aus alterer Zeit. In einer Recenſion des „ Ev. Baus- und Bandbuchs
von E. Dhly (Wiesbaden bei Niedner 1866) “, weldes viele älteren Gebetbüdern entnom
mene Gebete enthält, bemerkt E. Engelhardt ſehr redt : „ Was die Authenticität der He
bete betrifft, ſo zeigt eine Vergleidung mit anderen Sammlungen, daß unſere neueren
Sammler immer noch nicht zu der Strenge gelommen ſind, mit der jeßt der Originaltext
unſerer lieber wiederhergeſtellt iſt. Es thut jenes aber auch noth, denn wenn ich das
Gebet eines Alten leſe, ſo mödote ich deß gewiß ſein, daß idi daeſelbe aud wirklich in der
Form leſe, in der jener es geſprochen hat, niďt aber in willkürlichen Abänderungen . Ferner
bätten wir ſehr gewünſcht, unter den Gebeten aud die Namen ihrer Verfaſſer zu leſen . Es
erhebt ja die Seele, wenn ſie weiß, daß dieſes Gebet (don ſeit Jahrhunderten aus dem Munde
der Heiligen zu Gott emporſteigt . “ Was hier Engelhardt an Dhip’s Gebetbuch ausſtellt,
in auď ein Mangel der ſonſt in ſo vielen Beziehungen vortrefflichen Gebetsſammlungen
Löhe's . Die Ungewißheit, ob man mit eines alten Gotte@ gelehrten oder Löhe's Worten
bete, ob hie und da etwas ausgelaſſen , eingeſdoben oder verändert ſei, hat beim Gebrauch
etwas Störendes.
Theologie. In der Sucride'iden Zeitſdrift von dieſem Jahre S. 118 findet ſic
eine Recenſion der Nebe, womit Prof. u . Zezidwiß, ſeine Erlanger Profeſſur angetreten
hat, von A. Althaus . Darin leſen wir : „ Beides, Wiſſenſdafisbewußtſein der
Theologie überhaupt und Wiſſenſdafte Form der praftiſchen Theologie datiren ſich nach des
Verfaſſers Darſtellung erſt aus jüngerer Zeit. “ ( Allerdings, Gott ſei Dank ! ) „ Als
Wiſſenſdaſt lið einzuſeßen , hat ſie erſt durd die Zeitrichtung auf das Abſolute den Anlauf
genommen .“ ( Nämlich ſeit Hegel und Shleiermacher.) „ Die Theologie (ſagt 3. ) über.
haupt — Dogmatik und Ethit - iſt ſpeculative Theologie geworden . Wolle nnr Niemand
dieſes Geldent durch ein timeo Danaog verdächtigen . „ Der Nedrer “ , bemerkt Althaus,
wzeigt allerdings in ihr (der Rete) in mancher Beziehung eine bei ihm bielang nicht geſehene
Geſtalt ; gewiß iſt es überraſchend, auch einen Zezſchwiß auf dieſer Bahn anzutreffen ; man
hoffte, derſelbe werde ſich in die Reibe berjenigen Theologen ſtellen , welche der Theologie
ihren Charakter als eines habitus practicus Jeósdotos nod ießt zu wahren ſuđen, wie
der ſelige Rubelbad, anſtatt deſſen aber freut er ſich über das vom Feinde der Theologie ge
brachte Geſchent, eine Wiſſenſdaft zu ſein , und erflärt, in die Reibe berjenigen treten zu
wollen , welche der Theologie dieſe neue angebliche Standederhöhung, die nichts anderes als
ihre Auflöſung iſt, zur Wahrheit zu maden ſuchen . Aud Althaus bemerkt in ſeiner Re
cenſion : „ Was ſeine (des Nedners) Auffaſſung der Theologie überhaupt, als der ſpeculati
ven Theologie betrifft, ſo fann Referent doo des timeo Danaos nicht ganz entrathen .
W.
Soweiz. Ein Correſpondent berichtet in der Sengſtenbergiſden Ev . Kirchenzeitung:
Ein ſchönes und wichtiges Unternehmen, deſſen Gönner freilic meiſtens der Freien Kirche
angehören, iſt die ſeit drei Jahren erſøeinende Briefiammlung der Reformatoren, Corre.
spondance des Reformateurs, beren Herausgabe einem ſehr begabten, fleißigen und ge
wiſſenhaften Waadtländer Getflichen Herminjard anvertraut iſt. Von dieſem Werfe, wel .
des 10 Bände haben ſoll, ſind bereits 2 Bände erſdienen , und es wird allgemein anerkannt,
daß dieſelben ſehr werthvolles, zum Theil ganz neues Material zu der Geſdigte der Refor
mation barbieten ; die Briefe ſind chronologiſd geordnet und mit vortrefflichen Einleitungen
und Erläuterungen verſehen . Aus dem Studium dieſer Quellen ergibt ſic aber die That.
ſade, baß die Geſchichte der Neformation in franzöſiſchen Ländern gleichſam ganz neu ge.
førieben werden muß, und daß namentlich die ,, Geſchiøte der Reformation “ von Merle
d'Aubigne, welde in manden Kreiſen, und namentlid in England und Amerika, einen ſo
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großen Nuf erlangt hat, ſehr Bieles enthält, was auf bloßen Hypotheſen oder ziemlich gro
ben Mißverſtändniſſen beruht und den Charakter eines Romans mehr als den der Geſdite,
an ſich trägt. Ereigniſſe und Menſchen erſcheinen aus der Correspondance oft ganz anders
als Merle ſie ſic gedacht und dargeſtellt bat .
Tod. Am 10. December v . 3. farb Dr. F. B. Srummader in einem Alter von
nod niớt ganz 72 Jabren ſūnell und unerwartet .
Profeffor Lipfius in Kiel iſt wegen ſeiner Betheiligung am Bremer Proteſtantentage
aus der wiſſenſdaftlichen Prüfungscommiſſion entfernt worden . Ein kleiner Anfang. die
preusiíd - evangeliſche Kirche von Rationaliſten zu ſäubern . Sollte es damit Ernſt ſein, ſo
ſtünde dem Oberkirchenrath eine wahrhaft herkuliſche Arbeit bevor.
Heſſen - Darmſtadt. Münfel berichtet: Der größte Theil dieſes Landes iſt lutheriſch.
Etwa ein Biertheil der Einwohner ſind Katholifen, Der andere Theil find Reformirte,
Unirte , Secten und Zuden . Die Stadt Tarmſtadt iſt unirt, außer der lutheriſ “ gebliebes
pen Hoffirde . Ade Evangeliſche (Lutb . ) ſteben aber unter unirtem Regimente . Tie Un.
gläubigen wollen nun durch eine allgemeine Synode die Union im ganzen Lande einführen.
Die Lutheraner beſeitigten gern die Union im Oberconſiſtorium und proteſtiren deshalb aud
gegen eine gemeinſame Synode mit den Unirten und Reformirten. Das Kirchenregiment
trüdt tie Lutheraner, begünſtigte früher die Rationaliſten, hat aber jeßt ſeine Gunſt den
Bermittiern zugewandt . Die Orthodoren aber wadien wie die Kinder Iſrael in Aegypten
unter dem Drud. Nun fragt es ſid , ob das Oberconſiſtorium hier länger laviren fann .
Katholicismus in England. 3. Walis, ſeit 1856 Herausgeber des engländiſchen
fatholiſden Drgan: ,, Tablet" hat die Redaction niedergelegt, weil das fatholiſde Publifum
nicht mehr mit ihm zufrieden war und ibu den Vorwurf maďte, rich geändert zu haben.
Er behauptet aber, das Gegentheil ſei die Wahrheit . Er ſchreibt: ,,3 glanbe, daß ſebr
viele Aatholiten lid geändert haben, und zwar in der Nichtung auf den Abfolutis .
mus in religiöſer und auf die Demokratie in politiſder Hinſicht.“ Hier.
zu bemerkt Münfel ganz ridtig : Böllige Freiheit will man im Staate haben, damit man
die unbedingte Mirdenherrſdaft über das Volf aufrichten fann.“ Als Rudelbad idon
bor 28 Jahren das Signal znm Kampf um ſtaatliche Religionsfreiheit in Deutſchland gab,
erflärte er zugleich, daß das ,,Pabſtthum die Religionsfreiheit nur zum Dedmantel ſeiner
Herridergelüſte brauche". Ade Sympathieen der Römiſden mit der hieſigen freiheit
baben kein anderes Motiv . W.
Union und Befenntniß. Wie einſt die Reformirten fid zur Augóburgiſſen Con.
feſſion mitzubelennen bereit erklärten, um unter dem Souße desſelben den geſtifteten Relie
gionsfrieden mit ſeinen Privilegien mitzugenießen, ſo hat ſich neuerlic auď ein Theil der
preußijd -unirten Landesfirde zum Mitbetenntniß der Augsburgiſden Confefſion bereit er.
flärt, nicht weil ſie dieſelbe wirklic für ein durdaus reines Belenntniß endlich erfannt haben
ſollte, denn dann müßte ja der Unirte ſeine Union und der Reformirte ſeinen Zwinglianis
mus und Calvinismus als eine Sduld buffertig belennen , ſondern um unter der aus.
geſtedten Fahne der Auguſtana auch die Lutheraner in das Unionshaus zu lođen und
darin dana unangefodoten wohnen zu fönnen . Dieſe Geſinnung trat nad dem ,,Im
manuel" deutlid in einer Verſammlnng von 160 früheren Domcandidaten und anderen
unirten Predigern zu Tage, welche am 15. October v. 3. der Hof- und Domprediger
W. Hoffmann im Domcantitatenſtift zu Berlin leitete . Conſiſtorialrath Sbulß aus
Poſen hatte die Aufgabe, von der Nothwendigleit , die Augsb . Conf. al8 Ger
ſammtbekenntniß der ev . Landeslirche zu erklären “, zu ſpreden. Dieſe Nothwendig.
feit lag nicht im Glauben und Gewiſſen ihrer Glieder, daß ſie betenneten : „ Wir fönnen es
ja nicht laſſen " — , ſondern, wie der Theſenſteller deutlich ſagte : in der kirchlichen Gegenwart.
Und dieſe Lage fordert das lutheriſche Befenntniß, um andre leute, die Lutheraner in Hole
ſtein , Hannover und Heſſen , beſſer in die Unien einfangen zu fönnen. Seine fünfte Tbeſc
lautet höcoſt naiv : „ Unter den biezu treibenden lliſaden ſteht oben an das Bedürfnið
einer zwiſchen den alten und neuen preuß . Landestheilen herbeizuführenden firdligen Vera
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melzung." Theſe 9 lautet : ,, Gegenüber den Anmaßungen ber neueſten, vom päbſt
lichen Stuhl an die Proteſtanten gerichteten Adokution würde es eine erhebende Antwort
ſein, wenn am 8. December 1869 nicht nur die ev . Landeskirche Preußens, ſondern die gee
fammte cv . Kirche Deutſølands durd den Mund ihrer fir enregimentlichen Organe bas
einmüthige Bekenntniß zur A. T. feierlich vor Gott und Menſchen erneuerte." Man
Fiebt hieraus, wie wenig oft auf 1. g . ,, einmüthige Befenntniß " zu geben iſt, wenn es nnr
auf einer einmüthigen Tendenz , nicht auf einmüthigem Glauben baſirt iſt. Solde
Belenntnißvereinigung, nad der jeßt alles binſtrebt, iſt nicht als ein Morgenroth einer beſſeo
ren Zeit freudig zu begrüßen, ſondern vielmehr als etwas zu fürchten, wodurd der leßte Beo
trug ärger wird als der erſte . W.
Ein Urtheit über die diesjährige katholiſche Generalverſammlung zu
Bamberg bringen die fatholiſchen Kölner Blätter mit den einleitenden Worten : „ Unmöglich
kann man es ſich verhehlen, daß auch die diesjährige fatholiſde Generalverſammlung ohne
irgend welchen namhaften Erfolg vorübergegangen iſt. Es iſt nicht zu erſehen, daß nur der
fachgemäße Antrag Bolls: die zu Münſter erſdienene Broſdüre über die Erfolgloſigfeit der
katholiſchen Generalverſammlungen in den leßten Jabren möge bod nidt ganz unbeachtet
bleiben, irgend welche Beachtung in der Verſammlung gefunden hat."
( Münfels 3tbl . )
Synodalverfaſſung. Aus dem Weimariſợen wird der Ev . Až . geſchrieben : „ Es
deint der heiße Drang nad Synodalverfaſſung zu erlöjden . Vor 6 Jabren erhoben lids
alle Pfarrer meiner Dioceſe bis auf 2, als man über den Nußen der Synode abſtimmte, vor
einigen Tagen erhoben ſich nur 2, als man für eine neue Petition abſtimmte."
Der Geiſt des Neu Proteſtantismus regt ſid auch in Sd weden , und zwar
inmitten der kürzlich ſeit langer Zeit einmal wieder abgehaltenen lutheriſchen Pan .
des ſy node. Das Haupt-Ereigniß dieſer Synode war der Antrag von Victor Nydberg,
dem Verfaſſer des Buķes : ,, Die bibliſche Lebre von Chriſtus “ : im geiſtliden Amtseid die
Autorität der ſymboliſden Büçer derjenigen der Bibel unterzuordnen . Die altgläubige
Mehrbeit verwarf den Antrag ; aber gerade deßwegen iſt daraus eine Bewegung entſtanden ,
die nicht ruhen wird, ehe das Ziel erreicht iſt. Rydberg iſt hierdurd zum auerfannten Füb.
rer ber kirchlichen liberalen Partei geworden, und ſogar die alte Univerſität Upſala iſt auf
ſeine Seite getreten . (Ref. Az . )
Die o & niſche Kirchencommiffion, welche im Amalienburger Schloſſe ihre Sißun
gen hält, iſt mit Berathung einer Reform der Lutheriſchen Landesfirche beſdäftigt, welde
ſich auf folgende Gegenſtände erſtredt : Kirchenverfaſſung mit Vertretung8-Körpern ; Ber
ſammlungen des tirdlidhen Gemeinderaths ; Veränderung in der Beſeßungsweiſe geiſtlicher
Uemter ; ſtrengere und regelmäßigere Aufſicht über die Pfarrer ; Kirchengerichte zur Ur
theilsfällung über Berſehen , welche von Geiſtlichen begangen werden ; geänderte Beſoldungs
weiſe der Geiſtlichen : Aufhebung der Geſeße, welche die Eingebung von Ehen u . f. w . von
der vollzogenen Confirmation abhängig maden ; Beſchränkung der von den Geiſtliden eidlid
zu leiſtenden Verpflichtungen ; Benußung von Kirdengebäuden außer der Zeit des Gottes .
dienſtes u . ſ. w . Die Berathungen hierüber dürften bis zum Frühjahre dauern, baber ber
Entwurf der neuen Kirden -Verfaſſung erſt dem nädſten Neidstage vorgelegt werden kann .
(Ref . Kz . )
Zu den vielen Secten, welche der ruſſiſchen Staatsfirde ſdon mande Ungelegen.
heiten bereitet, geſellt ſich neuerdings eine in Sarapul, die, nur Gott anerkennend, alles
Uebrige abgeſďafft hat, Gebet, Kirdengeben, Heiligenbilder u. ſ. w . , ſo daß die Regierung
fiş veranlaßt geſehen hat, die Häupter dieſer Secte in's Gefängniß zu werfen . Die Maſſe
berer, die idon abgefallen war, forbert nun , man ſolle ſie gemeinſam mit ihren Führern
einſperren , was denn auď geſchah, ſo weit der verſchließbare Naum ausreichte. Bekehrungs.
verſuche zur Staatskirche ſind mißlungen, bis endlich die Behörde ſid darein miſchte und mit
ſehr eindringliden Mitteln jeden Einzelnen bewog, ſeiner Reßerei zu entſagen und
den
Shooß der Kirde zurüdjukehren. Fünfzig der Führer dieſer Häreſie ſißen aber noch und
troben allen Befehrungs - Verſuden. (Ref . 83. )
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Die Todesſtrafe iſt nun auch im Königreič Sadſen abgeſdafft.
Brunn úber Jowa. Die Beurtheilung des Colloquiums von Vertretern unſerer
und der Jowa- Synode ídließt Brunn in ſeinem Blatt ( Nr. 8. 1868 ), wie folgt : „ Mit
der Hoffnung auf fünftige noch größere Einigung wurde von beiden Seiten das Colloquium
geendet. Wohl ſollte man dieſe völlige Einigung erwarten dürfen ! Oft dode von Seiten der
Jowaer bereits ſo viel zugeſtanden , daß man billig faſt fragen möchte, was hindert denn
noch die Einigung ? Kaum wird man ſagen können, daß wirfliche Lebrunterſdiede noch
einen Grund der Trennung bieten ; es kann nur an dem liegen, was Prof. Walther ge
legentlich ausſpridt, nämlich an einer Verſøiedenbeit des Geiſtes , die ſich
zwijgen Jowaern und Miſſouriern immer noch findet. Und dieſe Verſdiedenheit tritt vor
Adem in Einem uns deutlich vor Augen, es fehlt den Jowaern grade das, was die Miſ
ſourier beſonders darafteriſirt und was uns in allen Ausſagen der Jowaer nirgends begeg
net : das entſdiedene Brechen mit der falſden Theologie der Neuzeit und den aus ihr hervor.
gegangenen faliçen Richtungen . Darum bören wir bei den Jowaern tein Wort eines
Widerruf8 ihrer frühern faliden Stellung und Aeußerungen, ſondern das Beſtreben,
leßtere möglichit zu verbeden und nur als Mißverſtändniſſe hinzuſtellen ; darum ferner kein
Wort einer Klage über die tiefen Schäden der neuern Theologie, kein Zeugniß gegen die
falſchen Lebren derſelben, darum nicht das ganze und volle Derz für die reine lutheriſche
Lehre, wie ſie die alten Väter im 16. Jahrhundert hatten, und darum endliq auch feln red .
ter Herzenszug zu einer wahren Vereinigung mit den Miſſouriern . Verbergen wir uns
freilich nicht die ſchwierige Lage der Jowaer ; ſie ſtehen eingeflemmt zwiſchen Miſſouri und
Neubettelsau, ihrem Mutterort . In leßterem aber befennt man offen bis heute, daß man
völlig fern iſt von dem Gedanken einer Vereinigung mit den Miſſouriern, ſondern ganz un.
geändert ſeinen alten Weg fortgehen, ſowie alle ſeine befannten Eigenheiten behalten will
und daß man das Heil der Hirde nicht in der Herſtellung der reinen Lehre des 16. Jahr.
hunderts ſieht, ſondern in der Duldung und Ausgleichung der verſchiedenen theologiſden
Richtungen innerhalb der lutheriſchen Kirde unſrer Zeit. So hält auf der Einen Seite
Neubettelsau die Jowaer von hinten feſt, während von vornen die Miſſourier ſie drängen
und treiben auf's ungefälſøte lutherijche Belenntniß, in der Mitte ſteht aber das gedrängte
Herz und Gewiſſen und möchte gern beiden Theilen gerecht werden . Das iſt bis heute die
løwankende Mittelſtellung der Jowaer zwiſchen Miſſouri und Neudetteldau, zwiſchen dem
16. und 19. Jahrhundert. Auf die Länge kann dieſe Stellung, wie jede ähnlide, nicht be
ſtehen . Gott ſtehe den Jowaern bei in dem íďweren Kampfe ! Er helfe ihnen zum Sieg in
der Klarbeit und Wahrheit ! Leßtere aber ſind nur zu erlangen in der Demuth und Einfalt.
Dazu verhelfe der gnädige Gott!"
Zurich . Die Ende Ditober in Züric verſammelte Synode hat eine liturgie mit dop.
pelten Formularen angenommen , die einen paſſend für Rationaliſten und die andern für
Bibelgläubige . Es darf nun jeder Prediger zum Gottesdienſt und zur Verwaltung
der heil . Sacramente ſolche Formulare wählen , die ſeinen Ueberzeugungen entſprechen .
( Evangeliſt . )
Spanien. Um zu begreifer, welch ein Wunder der Sturz der Prieſterpartei und der
römiſc geſinnten Königin Iſabella in dieſem lande iſt, muß man folgende Zahlsn betrad.
ten, welche die Macht der Prieſter zeigen : In der Provinz Galizien gehört zwei Drittel alles
liegenden Eigenthums den Prieſtern . In ganz Spanien ein Drittel . Die Jahreseinnahme
der römiſchen Kirche in Spanien beträgt 52 Millionen Piaſter, während die der weltlichen
Regierung ſich nur auf 21 Millionen beläuft . In den leßten 35 Jahren ſind gemäß dem
Dictionnaire von Canga Argelles 140 Millionen Nealen oder 350 Millionen Francs
von Spanien nad Rom geſandt worden. ( Evangeliſt . )
Seffen. Wie in Hannover, ſo hat auch in Heſſen die Union Kampf und Noth gebradt.
Metropolitan (Sup . ) Vilmar in Melſungen , deſſen Bruder Profeſſor der Theologie in
Marburg war und am 30. Juli 1868 ſtarb, iſt zum andernmal vom Conſiſtorium in Caſſel
feines Amts entſept und dieſe Abſeßung vom Miniſter W. Mühler beſtätigt : das erſte Mal
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wegen freier Aeußerungen über Gewaltſamkeiten des Jahres 1866, ießt wegen Wider.
ſprucs gegen Unionsanläufe. Es ward nämlich in folge der Einverleibung Beſſens
in Preußen der Prediger und Conſiſtorialrath fraß in Taſſel zum 'preußiſden Militär
Oberprediger ernannt. Das ſaben mehrere beſſiſche Pfarrer an als Uebertritt in die
preußiſche Union – es beſteht ſeit lange in Heſſen auch ſchon eine Art Union - und forderten
den Herrn Kraß auf in einem Søreiben vom 11. Juli 1867, nunmehr aud die Befleidung
iegliden Amtes in der lutheriſden Kirche aufzugeben . Bald darauf ließ ein anderes
Glied des föniglichen Regiments, Herr General -Sup . Martin in Saſſel eine Sdrift für
die Union erſdeinen und rief dadurch eine öffentliche Gegenſchrift vieler Paſtoren (aud Bil.
mar's) hervor, worin ſie ſich gegen allen offnen und verſtedten Calvinismus verwahren .
Beſonders entidieden hatte ſich auch Metropolitan Hoffmann gegen Martin's Særift aus.
geſprođen und wurde zuerſt von ſeinem firdlichen Aufſichtsamte entſeßt. Seine Freunde
beriefen darauf eine Conferenz und gaben eine öffentliche Erklärung babin ab, daß ihre
Shritte zur Erhaltung des lutheriſchen Kirchenweſens in Niederheſſen zwar mißfällig ange.
ſehen und ſogar ein Einſchreiten der Behörde gegen ſie bervorgerufen bätten , was ſie mit
romerzlichem Bebauern wahrgenommen, daß aber ihr entſeßter Amtsbruder Hoffmann
redit gehandelt und durch ſein Auftreten der Kirche weſentliche Dienſte geleiſtet habe.
Das war das Signal zum ſchärferen Kampſe. Die Conferenz ward ſofort vom Conſiſto
rium verboten, alle Metropolitane, die ſich daran betheiligt, von ihrem Aufſichtsamt ſuspen
dirt, weil ſie ſich unfähig erwieſen bätten, Organe des föniglichen Negiments zu ſein.
Die meiſten widerriefen, erklärten ſich dem königlichen Regiment fügſam und wurden wieder
in ihre Aemter eingeſeßt. Vilmar aber war ein Mann und bekannte, cr ſlebe mit ſeiner
ganzen Eriſten ; ein für die vertretene Sache. So iſt er nun zum zweiten Mal ſeines Umtes
al8 Metropoiitan entſeßt, aber im Pfarramt belaſſen . Das Conſiſtorium indeß verſidert
bergleichen Neben haben wir von Breslau auch empfangen - : ſein Vorgehen gegen
Boffmann und Vilmar ſei geridtet lediglich gegen das Unangemeſſene in der Form ihrer
Erklärungen, und nicht im geringſten gegen den Inhalt. Es ſei vielmehr vollſte Freiheit
zum Ausſprechen ihrer Anſidten, ſowie für das Beſtreben , dieſe Anſidten zur Geltung zu
bringen, ſo lange dabei nur die durch die Rüdſicht auf firdliche Drdnung und die Stellung
der kirchlichen Behörden gebotenen Søranfen inne gehalten würden. Nun, das kennen
wir. Wer weiß nicht, wie die Herren im Regiment jedes Wort um ſeines mißliebigen
Jubalts willen als ein in der Form verleßendes und unangemeſſenes verbieten und beſtrafen
können ? In höchſten Ehren ſteht die Form ; den Inhalt gibt man Preis. So ideint man
tolerant und kann Gewalt brauchen . Und ſoldie Leute wunden ſide nod über das Miß.
trauen, das ſie bei allen Redliden finden ? (Immanuel .)
franfreich. In der Januar-Nummer a . c . bes „ Shiffleins Chriſti in Paris "
eines Organg der deutſchen Lutheraner in Frankreich, beißt es im Eingang : „ Beute hätten
wir wohl wieder Urſache, zu ſorgen und zu zagen , weniger unſertwegen, als wegen unſerer
armen Landeskirche. Während unter uns der Unfriede fortdauert und die Mißverſtändniſſe
ein Ende nehmen und die Unentſchiedenheit immer zunimmt, daaren ſich draußen die Feinde
immer enger zuſammen und bereiten ſich zu einem großen Anlauf wider die Kirde. Im
Namen der Freiheit wollen ſie ihr verbieten, ihr Befenntniß zu betennen, thre Lieder zu fin
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( Fortſeßung . )
30 .
Ein Paſtor tarf nicht wähnen, taf er allein turch die öffentliche
Predigt ſeinem Amte ein Genüge thut. Auch Privatſeelſorge und
cadurdy nothwendig werdende Hausbeſuche ſind eine Pflicht, welcher
er ſich nicht entziehen darf, will er als ein treuer Haushalter erfunden
iperten .
Anmerkung 1 .
Dr. Johannes Fecht ſchreibt über die Nothwendigkeit der Private
ſeelſorge : ,,Sacerdotium iſt nicht otium ( das prieſterliche Amt iſt nicht Muße)
und es wird nicht leicht irgend jemand, als wer die ſo ſüße Ruhe der Aus
breitung des Reiches Gottes vorzieht, leugnen', daß diejenigen in einem
idweren Irrthum befangen ſind, welche ihr Amt in allen ſeinen Theilen aufs
beſte ausgerichtet zu haben ſich dünfen laſſen, wenn ſie ihre ( oft aus anderen
Büdern mit großer Mühe zuſammengeſtoppelten ) Predigten von der Kanzel
berab bergeſagt, Beichte gehört, das beilige Abendmahl adminiſtrirt und ,
wenn man ſie zu Kranten holte, denſelben zuweilen Troſt zugeſprochen haben .
Denn obgleich die Predigt des göttlichen Wortes und die Verwaltung der
Sacramente mit Recht für das hauptſächlichſte Amt des Predigers geachtet
wird wegen der Göttlichkeit des Wortes, welches derſelbe worträgt, und wegen
der von Gott gebotenen Uebung der öffentlichen Gottesdienſtes, ſo iſt dodo
daran nicht zu zweifeln, daß es ein überaus werderblicher Irrthum ſei, das
ganze Amt eines Paſtors und Wächters der Kirche darin einzudließen ; in
dem es ſelbſtredend iſt, daß die privaten Unterweiſungen und Ermahnungen,
welde ja nicht minder zum Vortrag des göttlichen Wortes gehören , oft nicht
geringere Frucht verſprechen , weil ſie durch ihre vertraulidyere Weiſe und per
ſönliche Application für den Zuhörer eindringlicher ſind und die Form der
Frage und Antwort die Aufmerkſamkeit wedt, an der es zuweilen gerade in
den Predigten fehlt... Ueberdies iſt jüngſt aud in unſerer Kirche eine Art
Leute aufgeſtanden , welche, während ſie mit Verachtung der reinen Lehre die
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Frömmigkeit allein im Munde führt, täglich unſerem Miniſterium den Vors
wurf macht, daß dasſelbe, von unfruditbaren Zänfereien und Streitigkeiten
gänzlich eingenommen , ſeine Zuhörer zu wahrhaft heiligem Leben anzuführen
völlig vergeſſe. Wir ſtellen es auch nicht in Abrede, daß es (was leider !
nicht nur zu unſeren Zeiten , ſondern zu allen Zeiten der Fall geweſen iſt)
nicht Wenige gebe, welche für ſtrengere Zucht in der Kircie, für Beſſerung
der ſo verterbten Sitten der ihnen Anvertrauten, für die Einpflanzung einer
aufrichtigen Liebe Gottes und des göttlichen Wortes wenig Sorge tragen .
Diejenigen aber , welche unter den Unſrigen , ihres Amtes uneingebent, um
das , was ſie Gott und ihrer Gemeinde duldig find, wenig beſorgt ſind , und
damit den Separatiſten gerechte Urſache geben , unſere Kirche zu ſchmähen,
werden Gott, dem ſtrengen Richter der ganzen Welt, einſt eine ernſte und
ihnen zum Verderben gereichende Rechenſchaft dafür geben müſſen. *)
Unter die Rathſchläge, welche gründliche Abhilfe
ſchaffen und wirklich beilſam ſind, rechne ich die
Hausbeſude , welche von einem Kirchendiener in ſei .
ner Gemeinde anzuſtellen ſind. Die Schrift ſelbſt nennt die
ſelben die ÊTLOXORY xar' ofxous ( bie Aufſicht von Haus zu Haus ), vermöge der
man in den Privatwohnungen lehrt, die Hausfirden viſitirt und daſelbſt
Rechenſchaft des Glauben fordert. " ( Dissertatio de domestica auditorum
visitatione etc. 1708. Aufgenommen von J. Glob. Pfeiffer in ſeine Mis.
cellanea th . Lips . 1736. S. 725 ff .).
Ueber denſelben Gegenſtand ſchreibt Deyling Folgendes : „ Ein
evangeliſcher Paſtor iſt ſchuldig, ſeine Zuhörer nicht nur öffentlich, ſondern
auch privatim bei jeder ſich ihm darbietenden Gelegenheit zu unterweiſen ,
auch für die Einzelnen Sorge zu tragen und einem jeben , welder ſeiner Treue
und Aufſicht anvertraut iſt, nach der Verſchiedenheir der Gemüthsarten (in
geniorum ) und der Umſtände das für ſeine beſondere Perſon zu appliciren ,
was zur Beförderung ſeines Heilee nothwendig iſt. Denn die Lebrer des
Wortes heißen Hirten ( Paſtoren ), Epheſ. 4, 11. Daber müſſen ſie nidyt
nur für die ganze Heerde, ſondern auch für jedes einzelne Schaaf Sorge tras
gen . Wenn daher etwa eines derſelben ſich auf Abwege verirrt hat, ſo ſudyt
es der Hirt ohne Verzug , führt es zur Beerbe zurüd, ſtärft es und heilt die
franfen . Der Diener des Wortes iſt von Gott ferner zu einem Wächter
in der Kirche beſtellt nach Ezechiel's, Jeſajas " und Jeremias' Beiſpiel, Ezech.
3 , 17. 33, 7. 8. geſ. 52 8. 3er . 6 , 17. vgl . Ebr . 13 , 17. Wie würde er
aber recht Wache halten, wenn er ſein Wächteramt nicht an jedem einzelnen
Theile, nicht an jedem Oliebe der Gemeinde ausrichtete ? Ferner muß der
Paſtor für jeden Zuhörer der ganzen ihm anvertrauten Gemeinde Rechen
Ichaft geben . Darum muß er auch das Leben eines jeden ſorgfältig erplo
riren und denſelben nicht nur öffentlich, ſondern auch privatim unterrichten .
*) Was Fecht von dem Aergernig ſagt, welches den Separatiſten innerhalb der luthe
riſchen Kirde gegeben werde, gilt hier in America in doppeltem Maße von den die lutheriſche
Kirche umgebenden und auf ſie lauernden Secten .
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Die Paſtoren beißen ferner Biſchöfe, d . t . Auffeber , und es wird ihnen Apoſt.
20, 28. 1 Petri 5 , 2. das ÉALOXOREIV, D. i . das Achthaben oder Auf.
ſeben befohlen , ſowohl ſonderlich (privatim), ale öffentlich. Sie heißen auch
Gottes Mitarbeiter , 1 Kor . 3 , 9. Wie aber Gott nicht nur im
Allgemeinen , ſondern auch ſpeciell auf eines jeden einzelnen Menſchen Soligkeit
ernſtlich bedacht iſt, ſo iſt auch der Diener des Wortes als Mitarbeiter Got
tes dasſelbe zu thun verpflichtet. Der perfidhe König Gyrus wird, wenn
wir alten Urkunden Glauben beimeſſen dürfen , des lobes für würdig ge
achtet, weil er in ſeinem zahlreichen Heere den Namen jedes einzelnen Sol.
taten wußte ; Kub birten und Schäfer kennen jedes ihrer Thiere genau
und tragen für ein jedes Serge , warum nicht auch ein Seelenbirt für die
turch Chriſti jo koſtbares Blut erfauften Seelen ? So hat der Apoſtel P a u .
Ius nicht abgelaſſen , ſowohl öffentlichy, ale ſonderlich von Haus zu Haus
( 07,2otiq zał zat' oixous) einen jeglichen ( Eva ēractor ) zu ermahnen, Apoſt.
20, 20. 31. 1 Theſſ. 2. 10 . ; * ) gleiche Hausbeſuche und Privatermah.
nungen iſt daher auch ein Kirdiendiener anzuſtellen verpflichtet. Dieſes
ſbärſt Johannes Chryfoftomus in ſeiner 34. Homilie über den
Brief an die Ebräer ein , indem er ſagt: ,Du mußt einſt Rechenſchaft geben
von allem und jedem einzelnen deiner Sorge Anvertrauten, Weibern , Män
nern und Kindern . Bedente, in welcher Gefahr du dich befindeſt. Es iſt
zu verwundern , wenn ein Prieſter ſelig wird.' " (Institut .
prudentiae pastoral . P. III, c . 2. $ 34. p . 338. f. )
Der Erſte unter den Theologen unſerer Kirche, welcher ſich gegen die
Nothwendigkeit der Hausbeſuche von Seiten des Predigers ausgeſprochen hat ,
war der bekannte, ſonſt ſo ausgezeichnete Theolog Dr. Arnold Menge .
ring , zuleßt Superintendent zu Halle, geſtorben 1647. Derſelbe ſtellt in
ſeinem ,,Informatorium conscientiae evangelicum " die Frage : ,,Ob ein
Prediger vermöge ſeines Hirtenamtes allem und jedem zu Haus und Hof
nadzulaufen und zu nahen im Gewiſſen verbunden ſei, auf foldye Art und
Weiſe, wie etliche Irrgeiſter fürgeben ?" Dieſe Frage verneint Mengering .
Soon aus der Stellung der Frage erſieht man aber, daß den theuren Mann
die Sorge, gewiſſen Irrgeiſtern ſeiner Zeit wider die lutheriſche Kirche Recht
geben zu müſſen, verleitet hat, die recyte Grenze zu überſchreiten . Es hatte
nämlich damals ein Weigelianer ein beſonderes Buch darüber geſchrieben ,
daß die lutheriſche Kirche die wahre Kirche nicht ſei, weil darin die Beſude
der Zuhörer in ihren Häuſern fehlten, welche toch von Chriſto mehr als die
öffentliche Predigt des göttlichen Wortes geboten ſeien. So ernſtlich daher
Mengering den Weigelianer zurüdweiſ't, ſo erflärt er doch : „ Es wäre wohl
*) Ein merkwürdiges Beiſpiel individueller Anwendung des Wortes Gottes einzelnen
Perſonen gegenüber haben wir an der Nede, welche Apoſt. 24, 24. 25. beridtet wird.
Pauli Zuhörer waren ſein ungerechter Richter Felir und deſſen unteuſdes Weib Druſilla ;
der Gegenſtand ſeiner Rede aber war : Gerechtigkeit, Neuſchheit und das zukünftige Gericht !
Daher heißt es auch : „ Felir erſdral und antwortete : Gehe hin auf diesmal ; wenn ich
gelegene Zeit habe, will ich did her laſſen rufen .“
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fein , daß es allenthalben ſo ſein könnte" — „ wenn ſie von der ganzen Kirche
acceptirt und introducirt würden, wäre es zu wünſchen " 26. Ja, wenn Men
gering in ſeinem „ Scrutinium conscientiae catecheticum “ auf die Frage von
der Privatſeelſorge , die an einzelnen Seelen zu üben ſei, fommt,
bricht er in die Worte aus : ,, Ich wollte, daß dieſe Frage mit rotbem Zinnos
ber möchte gedrudt werden, ja , ich möchte wünſchen , daß ſie mit güldnen
Buchſtaben in alle Studirſtüblein und Betfämmerlein möchte angeſchrieben ,
ia, daß fie möchte mit eiſernen Griffeln und ſpißigen Diamanten auf die Tas
fel der Herzen aller Seelſorger und Pfarrherren gegraben werden , damit ſie
nimmermehr ſolche Frage und Gewiſſensrüge ließen aus den Augen und
Sinn, Herzen und Gedanken kommen . Ihr ſollt wiſſen , Ehrwürdiger Herr
Pfarrer, es find euch alle dieſelben Seelen in eurer Gemeinde auf eure Seele
und Gewiſſen befohlen , nicht allein insgemein bin , .. ſondern auch einen Jeden
derſelben Gemeine in individuo mit Lehre, Troſt, Unterricht, Vermahnung
und Warnung zu verſorgen und zu verſehen , ſoviel auch immer menſchlich
und möglich, auf einen Jeden inſonderheit eure Seelſorge und Amtspflege,
worinnen es vonnöthen , zu richten ." (A. a. D. S. 1352.) Mit Recht be
merkt daher Fecht in ſeiner oben citirten trefflichen Diſſertation, worin er
Mengering's und L. Hartmann's Einwürfe, der dem erſteren hierin folgt,
widerlegt : „ Uns ſcheint es, als ob beiden in Betreff dieſes Gegenſtandes
etwas Menſchliches widerfahren ſei .“ ( Pfeiffer’s Miscellan . p. 798.) Men
gering und Hartmann recht zu beurtheilen , iſt auch nöthig zu bedenken , wie
große, oft aus Tauſenden von Seelen beſtehende Gemeinden die meiſten
Prediger in Deutſchland hatten . Dieſen mußte ja freilich die Zumuthung,
allen einzelnen Seelen in ihre Häuſer nachgehen zu ſollen , als ein unerträge
liches Joch erſcheinen . Wie hätten ſie dieſer Pflicht nachfommen können ?
Anmerkung 2.
Die rechte Beſchaffenheit der Privatſeelſorge überhaupt und
der Hausbeſuche inſonderheit betreffend, ſchreibt Dr. M i ch. Förtích (zu
leßt Prof. in Jena, geſt. 1724) : ,,Aus dem Geſagten erhellt, daß ein Kirs
dyendiener mit allem Fleiße darauf bedacht ſein müſſe, daß er ſich nicht durch
Privatgeſchäfte zu den öffentlichen untüchtig mache, welches z . B. dann ges
ſchieht, wenn er die Zeit mit unzeitigen Beſuchen oder, um die Wahrheit deuts
lider zu ſagen, mit Herumläufereien unter dem Vorwand, ſein Amt an den
einzelnen Seelen ausrichten zu müſſen, hinbringt und ohne Meditation und
gebührendes Studiren zur Haltung ertemporirter und gar nicht meditirter
Predigten die Kirchenkanzel beſteigt; denn was für ein großes Unrecht damit
gegen Gott und die Gemeinde begangen werde, kann aus den oben angemerke
ten Grundfäßen beurtheilt werden . " (Dissertatio de privata fidelium in .
stitutione. 1691. S. Pfeiffer's Miscellanea , p. 695. )
Jeder Prediger, namentlich aber junge und unverheirathete Prediger,
haben ſich bei ihren Hausbeſuchen vor allzugroßer Vertraulichfeit mit den
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Frauen und Töchtern in den Familien ſorgfältig zu hüten . Wenn der Apo
ſtel von der Uebung der Privatſeelſorge an den Alten und Jungen redet, da
ſchreibt er von den jungen Frauensperſonen, ſie ſeien zu ermahnen „ als die
Soweſtern mit aller Keuſchheit" . 1 Tim . 5, 1.2. Und von den
Irrgeiſtern der lebten Zeit beißt es : „ Aus denſelbigen ſind, die hin und her
in die Häuſer ſchleiden und führen die Weiblein gefangen, die mit Sünden
beladen ſind und mit mancherlei Lüſten fahren .“ 2 Tim . 3 , 6 . Nicht nur
muß der Prediger auf das äußerſte jeden böſen S dein meiden ( 1 Theſſ.
5, 22.) und darnach trachten, daß bei ihm alles „ redlich zugehe nicht allein vor
dem HErrn , ſondern auch vor den Menſchen" (2 Kor . 8, 21. ) ; der Prediger
muß fich auch vor ſich ſelbſt fürchten, und bedenken, daßSatan ihm
allenthalben nadigebt, ihn mit Hilfe ſeines Fleiſches in Sünde und ſo in
Stande, Gottes Zorn und Ungnade, Tod und Verdammniß zu ſtürzen und
burd ibn ganze Sdaaren von ſchwachen Chriſten tödtlich zu ärgern , die arme
Welt aber zu verſtoden . Ein Prediger muß endlich bei ſeinen amtlichen
Hausbeſuden auch den Schein vermeiden , als ob er ſonderlich gern die Häu.
ſer beſuche, wo er einen Genuß finde. Zu den Worten : „ Wo ihr aber in
eine Stadt oder Markt gebet, da erkundiget euch , ob jemand darinnen ſei,
der på werth iſt; und bei demſelben bleibet , bis ihr von
dannen ziehet" (Matth. 10, 11. ) , macht Flacius in ſeiner Glossa
N. T. die Gloſſe : „ Prohibet, ne subinde lautiora hospitia quaerant“ ,
d. i . er verbietet ihnen , daß ſie nicht hierauf prächtigere Herbergen ſuchen .
Daß der Prediger ſeine Privatſeelſorge vor allem auf die Gefalle .
nen zu richten babe , bedarf wohl nicht ausführlicher Begründung.
Oſiander macht zu Luk . 15 , 4. die Bemerkung : ,,Das menſchliche Herz
iſt ſo geſinnt, daß es über eine verlorne Sache mehr trauert, als es ſich über
die Dinge freut, die es noch befint ; ſo iſt auch Chriſtus, der Sohn Gottes,
mehr um die Befehrung eines Sünders beſorgt, als um diejenigen , welche
don in Gottes Schaafſtal find, obwohl er auch für dieſe die eifrigſte Sorge
trägt, Ezech . 31. Daber müſſen auch wir, namentlich wir Kirchendiener, mit
höchſtem Fleiß darnach trachten, die Sünder zur Buße zurückzurufen ."
(Biblia ad l . c. )
Auf die Frage : ,,Ob ein Prediger duldig fei , feine trägen Pfarr- und
Beichtfinder, wenn ſie ſich vom hochwürdigen Nachtmahl enthalten und un
bußfertig in ihren Sünden dahin leben , einen jeden Einzelnen und inſonder.
beit zu vermahnen, oder ob es an dem genug ſei, was auf der Kanzel geſchieht “,
wird im erſten Jahrgang dieſer Zeitſdrift S. 156-160, aus dem Dedelen.
nus Vol . II, fol . 745. ff. die gründliche Antwort des alten Mansfeldiſchen
Decans Simon M u ſä us ( geſt. 1582 ) mitgetheilt. Ebendaſelbſt
S. 314-346. ſeinen Abſchnitt aus Sedendorf's Chriſtenſtaat ,,Von
den Hausbeſuchen" .
(Fortſeßung folgt . )
70 Zuſchrift an den Verfaſſer der Schrift: ,,Das Ausleihen des Geldes
(Eingeſandt. )
An den Verfaſſer der Schrift: ,,Das Ausleihen des Geldes auf
Intereſſen im Lichte des Gebotes der Nächſtenliebe " .
Werther Herr ! Sie haben in einer von Ihnen veröffentlichten
und in unſeren Gemeinden verbreiteten Schrift die in unſeren Synodal.
blättern behandelte Lehre vom Wucher angegriffen, vollſtändig widerlegt, wie
Sie glauben , und Ihre überwundenen Gegner mit drohender Stirn und
ſcheltenden Worten wie eine Heerde Schafe vor Ihrem Triumphwagen hers
getrieben . Sie werden mir geſtatten, wenigſtens darin Ihrem Vorgang zu
folgen , daß ich die folgende Erwiderung unmittelbar an Sie ſelbſt richte.
Da Jhre Schrift den ſtreitigen Gegenſtand vom Standpunkte des Chri
ſten aus zu beleuchten bezweckt, ſo hat mich vor allem Ihre Abweiſung und
Fernhaltung der heiligen Schrift von dieſer den Willen Gottes betreffenden
Frage befremdet. Sie beſeitigen den ganzen Schriftbeweis mit den Worten :
„,06 Zinſen und Wucher im Hebräiſden gleich bedeutend ſind, weiß ich nicht,
iſt mir auch nicht unumgänglich nöthig zu wiſſen ", wiſſen jedoch ſehr wohl ,
daß Sie mit dem Ausdrud Hebräiſch das Wort des lebendigen Gottes , Ihres
Erlöſers und Richters, bezeichnen . Ihnen genügt das im Geſchäftsbetrieb
erworbene Urtheil über Recht und Unrecht ſo vollſtändig , daß Sie die gött .
lide Leuchte ſehr wohl entbehren fönnen . Sie einen es für eine Unmög .
lichkeit zu halten , daß bei beſtändigem von Jugend auf geübtem Verfehr mit
einem Unrecht, das uns nicht Schaden, ſondern Vortheil bringt, eines Chri
ſten Gewiſſen abgeſtumpft werden fönne . Da ausgeführte Beiſpiele Jynen
die flarſte Ueberzeugung zu gewähren ſcheinen , ſo will id verſuchen , Ihnen
ein ſolches zu geben . Denken Sie ſich einen Augenblid als chriſtlichen Miſ
Ronar unter einem neubefehrten Volfe, bei welchem Dieberei als keineswegs
entehrende Sache ſeit Jahrhunderten im Schwange war, man vieleidyt wie
im alten Lafonifa die Jugend ſogar dazu ermunterte, um ſie in Bebendigkeit
des Körpers und Geiſtes zu üben . Sie haben natürlich den größten ſittlichen
Abſcheu vor dieſem Laſter, als gegen die Nächſtenliebe ſtreitend , und um das
natürliche Streben nach Beſit in andere Bahnen zu leiten , vertheilen Sie
zur Belehrung etwa auch eine Ueberſetzung Ihrer Schrift, welche die nächſten
liebe mit Beiſpielen erläutert, wie ſie ſelbſt von ſehr wenig geförderten Chri .
ſten wohl verſtanden werden . Sie finden jedoch ganz unerwartet Gegner,
welche Ihnen nachzuweiſen verſuchen , daß die Prario des Stehlens ihrem
Volfe viele Vortheile gewähre ; ſie befördere eine gerechtere Ausgleichung des
Beſißſtandes ; fie Helfe den Armen, ſich auf leichte Weiſe das Nöthige für den
Lebensunterhalt verſchaffen ; komme einer dabei zu furz , ſo ſeien das höchſtens
die Reichen, aber auch ihnen ſei unbenommen , ihr Bermögen auf gleiche
Weiſe zu mehren . Diejenigen , welche zu wenig Verſtand und Geſchid be
fißen, ſich dieſes Mittels bedienen zu fönnen , müften die nöthige Geſchid .
lichfeit fich anzueignen ſuchen , bis dabin aber bei anderen um Tagelohn
arbeiten . Sie ſeien auch feineswegs ſo unbarmherzig, etwa Kranfe und
gänzlich Unfähige ohne Hülfe zu laſſen. Da alſo durch ihre Praris feiner
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beeinträchtigt würde, ſie namentlich aber Armen zu gute käme, lo fönne fie
unmöglich wider die Nächſtenliebe ſein . — Sie nun , ganz erſtaunt, Andeu.
tungen und Belehrungen über die Nächſtenliebe in Ihrer Schrift zur Ben
bönigung eines ſchändlichen faſters verfehrt zu ſehen , erklären ihnen , jeder
urtheilefähige Menſch müſſe einſehen , daß die Gewohnheit, eigene Bedürf
nijſe lieber aus dem Beſikthum des Nächſten als aus dem eigenen Vermögen
zu befriedigen, ganz offenbar wider die Nächſtenliebe ſtreite. — Ihre Gegner
antworten : Seben Sie doch freundlichſt die Beiſpiele an , welche Sie zur
Erläuterung der Nächſtenliebe in 3hrem Werfe anführen . Sie erzäblen
darin, wie in Ihrem Lande das ſo ſegensreich wirke, daß Leute zu Capitaliſten
laufen , nicht einmal, ſondern Jahre lang wieder und immer wieder, und ſie
bitten , ihnen doch Geld auf Zinſen zu leihen . Sie ſagen ſelbſt, dieſe Leute
ſeien nicht verrüdt, ſie würden alſo den Capitaliſten nicht freiwillig jährlichen
Zins zu zahlen anbieten , wenn ſie dieſe Abgabe aus dem eigenen Vermögen
beſtreiten wollten . Sie haben vielmehr dabei die Abſicht, dieſen Zins ihren
Freunden, den Kunden, abzunehmen , indem ſie dieſelben nöthigen , außer dem
wirklichen Werth der Waare und dem gerechten Lohn für Mühe, Auslagen
und dergleichen auch noch den dem Capitaliſten verſprochenen Tribut zu er.
legen . Dieſe Praris nun, eigene Schulden aus dem Beſiktyum derer zu
jahlen , welche den Capitaliſten weder etwas abgeborgt noch verſprochen
haben , finden Sie im Einklang mit der Nächſtenliebe. Ebenſo wir , wenn
twir unſere Schulden und Bedürfniffc theilweiſe oder ganz aus dem Beſit .
thum unſerer Boltsgenoſſen deden . — Sie erwidern dagegen : Das iſt doch
etwas ganz anderes . Ju unſerem Lande gleicht ſich das aus , denn alle be
wegliden und unbeweglichen Güter werden ſo verkauft, daß die Zinſen mit
eingerechnet ſind ; das thun die Flügeren Händler wiſſentlich, die anderen
Händler aber auch , indem ſie Marftpreis nehmen . - Sehr wobl, antwortet
3hr Gegner, der zweite (dlägt das , was er dem erſten zu viel bat zahlen
müſſen , ſeinerſeits in ſeinem Geſchäft aus des dritten Beutel heraus ; der
dritte aus des vierten u . l. f. , ſo daß eigentlich nur der den Schaden trägt,
welder nicht verſtand genug hat, dasſelbe zu thun . Ganz ähnlich bei uns .
Es iſt bei uns ſeit alten Zeiten jedem ohne Unterſchied erlaubt, zur Dedung
eigener Bedürfniſſe des anderen Eigenthum zu benützen, ſoweit er desſelben
gerade benöthigt iſt und auf anſtändige Weiſe dazu kommen kann . Scande
iſt es nämlich nur für den, der ſich dabei abfaſſen läßt . So genießen alle den
gleiden Vortheil und nur der Ungeſchidte trägt mit Recht den Schaden , und
nur er allein . – Ihr ſeid ſehr im Irrthum , ſagen Sie, ſtellen und Geld
borgen , den Zins dafür aber anderen abnehmen , ſind ſehr verſchiedene Sachen ,
die nur böswilliger Unverſtand gleidſtellen kann. Gleiche Urjadien müſſen
auch gleiche Wirkung haben . Durch Diebſtahl wird der Nächſte immer
ärmer , obne irgend welche Ausnahme, während bei unſerer Praris der Nädſte
der Regel nad nicht ärmer wird , ſondern in den meiſten Fällen immer reicher ;
wie id euch an Tauſenden und aber Tauſenden Beiſpiele liefern fann . -
Sie irren, erwidert ter baleſtarrige Widerpart, was Sie ſagen, widerſpricht
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unſerer täglichen Erfahrung. Freilich, um das, was wir dem Nächſten neh .
men, wird er ärmer, gerade wie der Käufer in Ihrem Lande um das ärmer
wird, was ihm bloß zur Befriedigung des Capitaliſten, dem der Verkäufer
ſich zinepflichtig gemacht hat und wofür der Käufer keinen Erſaß erhält, ab
genommen wird. Da aber jeder bei uns am Nädiſten das Gleiche thun kann ,
wir auch nicht bloß ſtehlen, ſondern, wie Sie ſehen , auch arbeiten , ſo vers
ſchaffen wir uns auf dieſe Weiſe an Dingen, die ſonſt wohl ganz unbenügt
liegen würden , die Mittel, unſere Arbeitskräfte ſo zu mehreri, daß wir durch
deren Hülfe in einem Jahre mehr thun fönnen, als ohne dieſelben mit un .
ſeren zwei Händen in zehn Jahren. - Ihr wollt nur den großen Unterſchied
nicht einſehen, rufen Sie entrüſtet, der Dieb fommt zu mir wider meinen
Willen , um mich zu beftehlen, der Käufer in unſerem Lande dagegen kommt
und bittet den Verkäufer, ihm ſeine Waaren troß des Aufſchlage der Zinſen
abzulaſſen . Habt ihr je gehört, daß vernünftige Menſchen zu ihren Neben
menſchen gegangen ſind und ſie gebeten haben , ſie doch zu beſtehlen und ihr
Eigenthum zu vermindern ? — 3ch fann den großen Unterſchied nicht ein
ſeben , erwidert der andere . Haben Sie etwa gehört, daß vernünftige Mens
Ichen von einem Raufmann, der ihnen alle ſeine Waaren ohne den Aufidlag
der Zinſen überlaſſen will, deswegen nichts faufen mögen , weil ſie es vor .
ziehen , dieſe Zinſen zu zahlen ? Wenn ſie dieſen Aufſchlag zahlen , fo thun
fie das , meine ich, weil ſie müſſen, ſonſt erhalten ſie nicht, was ſie bedürfen
und wünſchen . Das iſt alſo dieſelbe Freiwilligkeit, mit der ſich der Nächſte
bei uns beſtehlen läßt. Er läßt ſich das gefallen, wenn er es nicht verbindern
fann . Er erlaubt ſich ja ſeinerſeits dasſelbe Redyt, und es iſt Landesbrauch
bei uns, daß wenn der Diebſtahl nur gelungen iſt, feiner es auf irgend eine
Weiſe erzwingen kann oder auch nur will, auf anderem Wege als dem des
Diebſtahls zu dem Seinen zu kommen . Denn da er wünſcht, daß das von
ihm Entwendete ihm nicht wieder abgenommen wird, wird er ſicherlich den
Landesbrauch des ihm Entwendeten wegen nicht abändern wollen . Sie
geben den Leuten nun gründlichen Nachweis von der Ungerechtigkeit und
Schändlichfeit ihres Brauches ; daß er der nächſtenliebe ſtrade widerſpreche ;
daß die ganze übrige Chriſtenheit ihn als Sünde verdamme ; ſelbſt geſittete
Heiden überall ihn als ein ſchimpfliches Laſter verabſcheut haben u . dgl .; er .
halten aber folgende Antwort : Ihr hartes Urtheil über uns iſt höchſt lieblos ;
wir halten unſeren alten Landesbrauch für erlaubt, und handeln demgemäß.
Wir ſind durch tägliche Praris und Erfahrung ebenſo urtheilsfähig geworden
als Sie , lieber Bruder, der Sie ohne praktiſche Kenntniß und Erfahrung
Theorien aufſtellen, und müſſen ghnen erklären , daß wir durch Ihre wieder .
holten Nachweiſe, das Steblen ſei wider die Nächſtenliebe, nidt im geringſten
überzeugt ſind. Wir müſſen Sie deshalb bitten, dieſe Frage mit größter
Vorſicht zu behandeln . Denn es entſteht gar leidt die bedenkliche Frage :
Sollten Sie vielleicht bei Ihren anderen Lebren ebenſo einſeitig verfahren
wie bei dieſer, die wir praktiſch beurtheilen können und in der es uns unmöglich
iſt, beizuſtimmen ? Ueberdieß fönnen wir Ihre Lehre, ſo wie die Sachen
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einmal liegen , wenn unſer Eigenthum von anderen zu ihrem Vortheil benüt
wird , wir ſelbſt aber ein gleiches nicht thun dürfen , nicht durdführen , ohne
an den Bettelſtab zu fommen. Sie beſchweren alſo die Gewiſſen und vers
leiten uns, unſere alte Praris mit Zweifel auszuüben ; was aber im Zweifel
gedieht, iſt dem Chriſten Sünde. Und was bereiten Sie ſich ſelbſt ? Ber.
wirrung , Unklarheit, Widerſprüche ohne Ende ! - Wenn Sie nun jähen ,
daß alle Ihre Bemühungen bei Leuten fehlſchlagen, welche fittliche Fordes
rungen nur nach dem praktiſchen Nußen oder Schaden, den ſie im irdiſchen
Beſige veranlaſſen, zu ſchäßen verſtehen, ſo würden Sie ſicherlich, weniga
ftens zuleßt , ihnen das Wort Gottes vorhalten, das den Diebſtahl auss
brüdlich verbiete, und dem ſie als Chriſten ſich unbedingt unterwerfen müften ,
ob es ihnen nun irdiſchen Vortheil oder Nachtheil bringe, mit ihren Anſichten
von der Nächſtenliebe übereinſtimme oder nicht. Denfen Sie fid nun , Ihre
Gegner antworteten Ihnen nochmals, etwa in folgender Weiſe: Dies Wort
hat Gott in hebräiſcher Sprache geoffenbart; ob nun das, was es verbietet,
im Hebräijden gleichbedeutend iſt mit dem , was wir thun , wiſſen wir nicht,
iſt uns auch nicht unumgänglich nöthig, zu wiſſen . Unſere Praris aber
können wir am Gebote der Nächſtenliebe wohl prüfen . Wir ſind keine Idioten ,
wir wiſſen, was wir thun . Entwender und der, dem entwendet wird, ſind
gleid urtbeilejähig , ob ſie ſich ſchaden oder nicht, und wir wiſſen , daß dies
in unſeren Verhältniſſen nicht Schaden , ſondern in der Regel allen Nußen
bringt ; und nur ein unpraftiſder Theologe , wie Sie, wird das leugnen
wollen . Was Sie nun antworten würden , weiß ich nicht; denn darüber
babe ich in Ihrer Schrift feine Andeutung gefunden . Deshalb breche ich
hier das Beiſpiel ab .
Zürnen Sie mir nicht, werther Herr ! daß id faſt den geſammten
Inbalt Ihrer Schrift in dieſes einzige Beiſpiel hereingezogen habe. Ich wollte
mit dieſem Beiſpiel jedoch nur zeigen, daß ein Chriſt nie meinen darf, er
fönne in Sachen, welche Gottes Willen und Gebot betreffen , das Wort
Gottes entbehren . Wir Chriſten ſollen wie ein Baum am Waſſerbach des
Wortes Gottes gepflanzt ſein , um den Lebensjaft für Erkenntniß und Praris
aus dieſem , nicht aber aus eigenen Meinungen von der Nächſtenliebe zu ziehen.
Denn, wer ſich auf ſein Herz verläßt, iſt ein Narr, ſagt die Schriſt, und ſie
allein iſt die untrügliche Leuchte für unſeren Fuß.
Daß nun die Schrift unter Wucher nichts anderes verſteht, als was zu
der Zeit, da ſie geſchrieben ward, darunter verſtanden wurde, liegt auf der
Hand. Wenn nun Jemand mit einer an Chriſten gerichteten Schrift über
den Wuder in die Deffentlichkeit tritt und nicht weiß, daß die Schrift älter iſt,
als die Gewohnheit, nur das Wucher zu nennen , was den vom Staate er.
laubten Wuder überſchreitet, ſo erſcheint er mir wie einer, der etwa ein Ge.
ſchichtswerk veröffentlicht, in welchem er erflärt, er wiſſe nicht, ob Napoleon
vor oder nach Chriſti Geburt gelebt habe . Glauben Sie , daß in den Stellen
in Moſes , welche den Iſraeliten den Wucher an den Brüdern unterſagen,
nur das 7 oder 10 oder irgend ein von Moſe beſtimmtes Prozent unterſagt
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wird ; während Sie doch nie im Gefeßbuch der Juden, das vollſtändig in
jedes Chriſten Hand iſt, irgend einen erlaubten Zindfuß erwähnt gefunden
haben ? Oder daß, wenn den 3ſraeliten geſtattet wurde, an den Fremden
zu wuchern , ihnen damit geſagt wurde, fie mögen den von der Regierung
der Fremden für ihre Länder feſtgeſeßten Zinsfuß überſchreiten ?
Der Gegenſtand unſeres Streites iſt nun nicht Wucher im allgemeinen ;
denn es gibt bekanntlich vielerlei Arten ; ſondern der Zinswucher, oder genauer
das leiben auf Wuder. Durch dieſen Audrud wird alſo eine doppelte
Handlung bezeichnet; fie iſt 1. ein leiben , d . 5. der Reihende hat das
Recht, das Geliebene, alſo hier das Capital oder ſein Lequivalent (den
Tauſchwerth ), in allen Fällen wieder zu fordern , auch dann , wenn es
ohne des Borgers Sduld verloren geht, während es ſich in des Letteren
Beſitz befindet. Dies Recht folgt aus der Natur des Leibens ; 2. wird das
Capital zu dem Zwede einem andern anvertraut, um damit einen Gewinn
zu erzielen ; d . b . der Capitaliſt macht den anderen zu einem für ihn mit
ſeinem Capital arbeitenden Diener, Agenten, oder wie man ihn nennen will,
indem er ſich einen beſtimmten Antheil an dem mit dieſem ſeinem Eigenthum
von dem anderen zu erzielenden Gewinn ausbedingt. — Daraus folgt, daß,
wenn ich leihe, alſo zur Rüderſtattung in jedem Fall berechtigt bin, und ich
thue das umſonſt, ſo iſt das fein Leihen auf Wucher; denn Hier iſt kein
Wucher. Ferner, wenn ich mein Capital anderen übergebe, um Gewinn
daraus zu ziehen, mir alſo einen Antheil an dem mit meinem Eigenthum
von Seiten des anderen zu erzielenden Gewinn ausbedinge, und dieſes mein
Capital in den Händen des anderen verloren geht, und ich dieſen Verluſt,
wie er in Wahrheit und Wirklichfeit mein Eigenthum trifft, auch als mei.
nen Berluſt anſehe, ſo iſt das ebenfalls kein Leiben auf Wucher ; denn hier
iſt kein Leiben . Selbſtverſtändlich iſt, daß, wenn jemand ihm anvertrautes
Capital verſchleudert, er mit Recht beſtraft und genöthigt werden fann , das
ro Verſchleuderte aus ſeinem Eigenthum wieder zu erſtatten oder durch Arbeit
zu erſehen. — Ferner, wenn ich mein Capital eines damit zu erzielenden
Gewinnes wegen einem anderen übergebe, ſo darf ich es , je nach den aus
gemachten Bedingungen, auch wieder zurüd fordern ; denn es iſt mein
Eigenthum . Obſchon auch dies häufig ein Leiben genannt wird, iſt es doch
in Wirflichkeit kein Leiben , da dieſes in jedem Fall zur Rückerſtattung oder
Erlegung des Aequivalents beim Verluſte berechtigt, während in jenem Falle
man nur dann ein Recht hat, das eigene Capital zurüd zu fordern , wenn es
noch vorhanden iſt. - Ferner ergibt ſich aus der obigen Erklärung , daß.,
wenn ich mein Capital einem andern übergebe, damit dieſer damit auch für
mich Gewinn treibe, d . h . mir Intereſſen zahle ; es geht aber ohne ſeine
Sduld verloren , und ich fordere blos deshalb das verlorene Capital nicht
wieder, weil ich es nicht erlangen fann , denke aber, der Menſch iſt mir dass
ſelbe noch ſchuldig, ſo iſt mein Ueberlaſſen des Capitals an den anderen ein
Leiben auf Wucher geweſen . - Ferner, wenn ich meinen Antheil am Ge.
winn meines Capitals bei der Benüßung desſelben Seitens des andern mir
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io ausbedinge, daß, ſo lange dieſes mein Eigenthum von dem andern benüßt
wird und Gewinn abwirft, mir zu gewiſſen Zeiten etwas Beſtimmtes aus
bezahlt werde, da id; Gewinn und Verluſt bei der Venüşung nicht überwachen
fann, oder aus anderen rechtlichen Gründen , ſo iſt auch das fein Leiben auf
Wuder. Als ein ungerechter Contract fönnte es, meiner Anſicht nach, wohl
nur dann angeſehen werden, wenn die ausbedungenen regelmäßigen Prozente
jo bod ſtänden , daß ſie nicht als eine billige Ausgleichung von dem Gewinn
und Verluſt, welcher bei der Benübung des Capitals entſteht, gelten
tönnten . Was nun in allen dieſen Fällen vom Verluſt des ganzen Ca
pitals geſagt iſt, gilt natürlich in entſprechender Weiſe auch von einem Theil
Deejelben .
Sollten Sie hierbei die Frage ſtellen : Wenn jede einzelne der beiden
Handlungen, aus welchen das Leiben auf Wucher beſteht, eine erlaubte iſt,
warum ſollen ſie, zu einer einzigen verbunden , unrecht ſein ? Warum ſoll
id nicht mein Capital leiben und zugleich damit Gewinn treiben dürfen ? ſo
würde ich Ihnen mit einem Beiſpiel aus einem anderen Gebiet, bei dem id)
feinerlei fittliche Abſtumpfung vorausſetzen darf, alſo etwa dem folgenden
antworten . Eine Rüchenmagd dingen und eine Ehefrau nehmen ſind beides
erlaubte Handlungen . Vereinige ich aber beides durch einen Act an Einer
Perſon , ſo begehe ich eine ſchimpfliche That. Und wenn ich mein unter dieſer
Bedingung mir angetrautes Eheweib je nach meiner Bequemlichkeit und dem
eigenen Nußen wochenlang nur als gemeine Küchenmagt , dann wieder zu
Zeiten als mein Eheweib behandle , ſo wird die Sdändlicyfeit eines folden
Benehmens nicht dadurch zu einer ehrbaren Handlungsweiſe , daß ich eine
Perſon gefunden habe, die ſich freiwillig zu folder Behandlung bergab . So
wie nun die Schrift durch Verbote gegen Verachtung und Mißbrauch der
Eheweiber die Heiligkeit der Ehe unter den Meniden aufrecht erhalten will ,
damit nicht auf dieſem Gebiete fich alles in Zügelloſigkeit auflöſe : ſo auch
durch das Verbot des Leibens auf Wucher oder der eigennüßigen Vermiſchung
entgegengeſepter, einander widerſprechender Verträge , die Heiligkeit ehren
bafter und rechtmäßiger Verträge ; damit nicht in Handel und Wandel alles
in Eigennuß und Habſucht verſumpfe . Wenn aber Jemand meint, falls er
nur nachweiſen könne, das ſich leute genug finden , welche ſich freiwillig zur
Erduldung von beiderlei Ungerechtigkeit und Schändlichkeit hergeben , weil
Fie Nuken daraus zu ziehen wiſſen, ſo habe er bewieſen, daß dieſe Schänds
licteiten Ehrbarkeiten ſeien , ſo iſt er , um nur das Mindeſte zu ſagen , in
einem fläglichen 3rrthum befangen .
Daß das Leiben auf Wucher und darunter verſtehe ich natürlich auch
das vom Staate erlaubte gäng und gebe Ausleihen des Geldes auf
Intereſſen nach der Erklärung, welche ich oben gegeben habe - unſittliche,
und darum auch ſchädliche und verderbliche Eigenſchaften hat, kann nur von
tem geleugnet werden , weldier in dieſer Sache die Fähigkeit eingebüfit bat,
Sittliches von Unſittlichem , Nedit von Unrecht zu unterſcheiden . Ich will,
da darüber ſchon ſo viel geſchrieben iſt, hier nur eine dieſer unſittlichen
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Eigenſchaften hervorheben, weil ſie mir in Jhrer Schrift aufſtößt. Wer ſein
Capital auf Wucher ausleiht, ſieht dieſes Capital in allen Fällen bis auf
einen für ſein Eigenthum an , weßhalb er es nidt nur contractmäßig zurüdt
fordern kann, ſondern auch zu einem Antheil an dem Gewinn, welchen ſeine
Benüßung von Seiten des anderen abwirft, oder doch abwerfen könnte , be
rechtigt iſt. Nur in dem einzigen Fall, daß dieſes Capital Schaden leidet,
betrachtet er es nicht mehr für ſein Eigenthum ; in dieſem Falle bat nur des
anderen , nicht aber des Capitaliſten Eigenthum Schaden erlitten, und erſterer
iſt wenigſtens in ſeinem Gewiſſen verpflichtet, es wieder auszuliefern gerade ro,
als hätte es keinen Schaden erlitten oder als wäre es nicht verloren gegangen .
Zwei entgegengeſepte Bebauptungen nun , von denen die eine nothwendiger .
weiſe falſch ſein muß, als gleich wahr und richtig feſthalten , um aus beiden
Vortheil ziehen zu können, iſt doch jedenfalls unſittlich und ſchändlich. Ich
will Jhnen die Sache durch ein Beiſpiel näher zu bringen ſuchen , und zwar
von Jhrem Standpunkte aus, nach welchem der Wucherer beide Behauptungen
als wahr und richtig, anſieht. Es hat Jemand von einem Capitaliſten in ge
bräuchlicher Weiſe ein Darlehn bezogen und einige Jahre hindurch die Inte
reſſen ehrlich bezahlt. Plößlich verliert er durch irgend ein Unglüd alles, was
er hat, und es bleibt ihm nichts als Weib und Kind im höchſten Elend. Der
Capitaliſt, der zwar von dem wirklichen Thatbeſtande wohl unterrichtet iſt,
aber dennoch den Grundſaß für richtig gält, daß der Verluſt nur des anderen
Eigenthum treffen könne und dürfe, beldwört nun vor der Obrigkeit, daß
durd jenes Unglüd nur das Eigenthum jenes Mannes, nicht aber ſein Capital
verloren gegangen ſei und da dieſer es ihm nicht herausgebe , fordere er ihren
Beiſtand. Die Obrigkeit, der Ehrlichfeit und Wahrhaftigkeit des Capitaliſten
trauend, und in der Meinung, das fremde Eigenthum ſei noch vorhanden
und werde nur böswillig zurüd gehalten , verurtheilt darauf hin den Mann
als einen Böſewicht zu Strafarbeit im Zuchthauſe. - Ich frage, iſt der
Capitaliſt in jenem Falle nicht meineidig ? Iſt die Behauptung, etwaiger
Verluſt treffe in dieſem Falle nur des anderen Eigenthum, nicht eine Um
Februng des wirflichen Tatbeſtanden ? Und iſt ein auf Unwahrheit
gegründetes Recht nicht ein Unredyt ? - So iſt auch Ihnen da , wo es ſich
um den Gewinn des Capitaliſten handelt, das Capital in den Händen des
anderen des Capitaliſten Eigenthum wie ein verpachtetes landgut, oder ein
vermiethetes Haus ; und da , wo Sie von dem Verluſte dieſes ſelben Capitals
reden , iſt der andere der temporäre Eigner desſelben , weshalb er auch allein
den Verluſt zu tragen hat. Wie , wenn nun der andere dasſelbe Tajdenſpieler
ſtüdchen, nur umgekehrt, anwenden wollte, und bald ſich, bald den Capitaliſten
für den Eigner anſähe, je nachdem es der eigene Vortheil erheiſchte ? Auch
abgeſehen vom gebrochenen Vertrage würden Sie das für Schelmerei erklären .
Ich gebe Ihnen nun gern zu, daß man bei dem Verſuche, die Sache zu
rechtfertigen, auch andere Wege einſchlagen könne ; denn , weldes Unrecht
ließe ſich nicht mit ſcheinbaren Gründen beſchönigen ? Die Sache ſelbſt bleibt
jebody troß aller Beſchönigung, was ſie iſt. Die Jeſuiten mit ihren Mental.
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reſervationen ( heimlichen Vorbehalten bei Eiden , Verträgen u . dgl . ), welche
auf dem Gebiete des achten Gebotes tasſelbe find , was die Wucherer auf
Dem Gebiete des ſiebenten , können dreiſt die Frage aufwerfen : Iſt es nicht
erlaubt, etwas auszuſagen , und die Ausſage auch zurüđ zu halten ? eine
Zuſage zu geben , und ſie nicht zu geben ? Gewiß, wird jeder ehrliche
Mann antworten. Aber darin beſteht gerade das Schelmenſtüd, daß ihr
beides zugleich und in derſelben Sache thut ; ſo daß, während ihr die Zuſage
zu geben ſcheint, ihr ſie in Wahrheit wegen der von euch in Gedanken
Daran geknüpften Bedingung nicht gebt ; oder wätrend ihr eure Meinung
auszuſprechen ſcheint, iør ſie wegen der beabſichtigten Zweideutigkeit eurer
Worle in Wahrheit nicht ausſprecht; damit euch der Vortheil ayo beidem,
aus Ja und Nein , zugleich zufalle. - So fann auch der Wucherer fragen :
Jíts nicht erlaubt, daß ich mit meinem Capital Gewinn treibe , und
Daß ich dasſelbe leihe , alſo auch bei dem Verluſte desſelben es vom Schuldner
zurüdfordere ? Gewiß , aber darin beſteht gerade das Schelmenſtüdt, daß ihr
beides zugleich und mit demſelben Capital thut ; ſo daß, während ihr es um
des Gewinns willen den Wechſelfällen des Glüđe zu übergeben ſcheint, ihr
es in Wahrheit durch Hypotheken , Bürgſchaften u . dgl . im Beſitthum anderer
ebenſo ſicher ruhen laſſet, als käme es gar nicht aus eurem Kaſten Heraus,
damit euch der Vortheil aus beitem , der Sicherheit und Unſicherheit zugleich,
jufale.
Der Chriſt, der alles in JEſu Namen thun ſoll, fann in jedem ehrlichen
Geſchäft fich fragen : Wie würde der HErr an meiner Stelle dies Geſchäft aus.
richten ? Dies kann er, ohne die Heiligkeit Seiner göttlichen Perſon zu verlegen,
da Er im Stande Seiner Erniedrigung in unſere irdiſchen Verhältniſſe ein
getreten iſt. Ich frage nun einen Chriſtenmenſchen, ob er den Allerheiligſten
fich denken fönne als einen Vertrag . mit dem Nächſten abſchließend, in welchem
Er erklärte : Da wir beide mit meinem Eigenthum etwas erwerben wollen,
io beanſpruche ich für mich Sicherheit meines Eigenthums und einen be .
ſtimmten Gewinn in jedem Fall, wie das Geſchäft auch ablaufen möge ; du
übernimmſt den möglichen Gewinn, die ganze Arbeit und den geſammten
Shaben, auch wenn du dein eigenes Gut dazu bergeben müfteſt, um meine
Forderung zu deden . Ein ſolcher Heiland wäre fein Heiland für mich .
Sie ſelbſt haben wider 3hren Willen ein Zeugniß von der Flucwürdig .
feit des Wuchers ablegen müſſen . Sie ſagen : „ Wir dürfen nicht aus den
Augen laſſen , daß im alten Bunde bei den Juden der Creditor den Debitor
ins Gefängniß werfen , ja als Leibeigenen verkaufen fonnte, und daß noch zu
Puthers Zeiten der Debitor aus Haus und Hof gejagt werden konnte, ſo daß
ihm nichts, als das nadte Leben, übrig blieb . Seßt iſt das bekanntlid , na
mentlich in dieſem Lande, ſo ſehr geändert, daß dem Debitor nicht nur das
Nöthigſte gelaſſen werden muß, ſondern in manchen Gegenden der Debitor
Das Geld in der Taſche haben und den Creditor auslachen kann . An dieſen
alten, drüdenden Gefeßen lag und liegt auch der Grund , weshalb das
an ſich indifferente Leiben gegen Intereſſen in ſo vielen Fällen ein die armen
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und die Bewohner ganzer Gegenden vernichtender Druď wurde. “ Wenn
alſo der Wucher nur deshalb die Armen, ja die Bewohner ganzer Gegenden
nicht mehr vernichtet, weil die Geſeße nicht mehr wie früher die Rechte des
Wucherers ſchüßen, ſo müſſen dieſe ſelbſt ein Fluch ſein . Sie freilich ſchließen
febr naiv, alſo iſt der Wucher ein unſchuldiges Ding und nur die Geſetze
tragen die Schuld. Das iſt alſo der lohn, den die Geſeße für ihren Sdyu
der Wucherverträge von Ihnen erhalten . Sie ſcheinen feine Ahnung von
der Noth zu haben , welche dieſes moraliſche und ſociale Uebel den Geſeka
gebungen der heidniſchen und chriſtlichen Staaten ſchon ſeit Jahrtauſenden
gemacht hat. Wie hat man das Ungeheuer hin und her gezerrt, bald dieſen
Zahn ausgebrochen, bald jene Klaue verbauen , bald gedrüdt, gefnebelt, ge
zauſ't, dann wieder einigermaßen freigelaſſen, dann aufs neue feſter gebunden ,
überwacit, gerupft und gezwängt. Berenden wollte es nie. Und jeßt hat
gar die Obrigteit hier zu Lande , wie Sie in der angeführten Stelle mittheilen,
es in einer Weiſe dem Schimpf und der Mißhandlung der Welt preisgegeben ,
wie ſie ſelbſt an dem ſchändlidſten Verbrecher zu üben nicht geſtattet ſein
würde ; ſo daß Spitbuben das Eigenthum des Wucherers in der Taſche haben
und dieſen ungeſtraft ausladen dürfen, und dem Wuderer ſogar die Gele:
genheit abgeſchnitten wird, barmherzig zu ſein. Denn wollte er das ihm ,
wie Sie doch meinen , durch einen ebrlichen Contract zuſtehende, aber
bei dem Schuldner verloren gegangene Eigenthum dieſem ſchenfen , würde er
ihn für ſolche Barmherzigkeit nur ausladen , da er ſie nicht bedarf. Nun,
da dem Ungeheuer, wie es ſcheint, die Zähne ſämmtlich ausgebrochen und
die Klauen alle verhauen ſind, daß es das Land nicht mehr, wie früher, ver
wüſten und ausſaugen kann , nun iſte plößlich eine neumelfene Kub geworden
für Groß und Klein . Nun Herzu , meine Brüder, melte, wer melfen kann !
Hier iſt euch der Weg geöffnet zu ſchnellem Reichthum . Fürchtet nichts, das
Thier beißt nicht, es ſchadet nicht mehr. Şah ! wenn der fette Strom ro
reichlich uns in die Eimer fließt, daß Einem das Herz lacht, was fümmert
uns dann , wenn unpraftiſche Theologen ihre moraliſche Naſe auch dabinein
ſteden und Unrath wittern wollen ? Strahlt und nicht in Vortheil und Nußen
die Nächſtenliebe handgreiflich entgegen ? Und wem ſie alſo in die Augen
leuchtet, der frägt wahrlich nicht erſt, wie das Ding auf bebräiſch heißt. Will
eud aber ein findiſches Gewiſſen das Herz beben machen , ei ! dann hört doch,
wie praftiſche Theologen, welche der Fortſchritt des Chriſtenthums von dem
heidniſchen und altchriſtlichen Abſcheu vor einem ſo unſchuldigen Weſen curirt
hat, ſo lieblich und gewaltig, mit Fodflöte und Poſaune und Trommel
und Paufe uns aufſpielen , daß das Herz zu friſder Thätigkeit ſich ermannt
und erſtarft ! Auch Ihnen iſt in der That der Wucher ein ſo boldes, un
ſchuldiges Weſen geworden, daß Sie uns ganz ernſtlich grollen, daß wir uns
in dieſe moraliſche Beſtie nicht verlieben fönnen. Ein Bär iſt eben tein Lamm ,
auch wenn er zeitweilig gebändigt und gefeſſelt iſt, und der den Räufern der
Waaren auferlegte Wucherzins, ſowie andere unfittliche und ſchädliche Wir
kungen der ihm abgezapften Milch zeigen, daß ſeine Natur noch nicht zu
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Lammesunſchuld und Taubeneinfalt veredelt iſt. Und wer bürgt uns dafür,
daß ſeine natürliche Wildheit nicht, the wird uns verſehen, wieder furchtbar
zum Bordein fommt; daß die Obrigkeit fich auf Ihren Standpnnft ſtellt,
den Wuchercontract für einen ehrlichen und ehrenhaften anſieht, demgemäß
die Rechte des Wucherers an ſein Eigentum mit aller Sdärfe des Gefeßes
ſchützt und vertbeidigt, und dieſer, wie einſtmals in Rom , die Erlaubniß er
bält, den zablungsfähigen Debitor an einer Rette auf dem Markte berum .
führen zu laſſen , um mitleidige Seelen zum Erbarmen zu bewegen , das ſie
das verlorene Capital für ihn zahlen ? Welches Lied werden dann die luſtigen
Meller anbeben ?
Sie werden jedoch verlangen , daß ich auf Ihre Gründe eingehe, daß fie
bei Jürer Rechtfertigung des Wuchers einen Weg eingeldlagen haben , auf
dem man mit denſelben Gründen und mit derſelben Geſchidlichkeit - und
mit demſelben Erfolg - alles, was die zehn Gebote verbieten , rechtfertigen
fann ; tas babe ich Ihnen ſchon oben an dem Beiſpiele des Diebs Inſulaners
in Betreff des Stehlens angedeutet. Id werde deshalb das Einzelne nur
kurz überlaufen. — Sie führen zuerſt jene Leute vor, welche ſich um den Ca
pitaliſten drängen und ſich ihm freiwillig und ohne Noth zu zinsbaren Knechten
anbieten , nicht einmal, ſondern jahrelang wieder und immer wieder ; und
fragen nun , auf ſie hinweiſend, höhnend Ihre Gegner, ob wir ſie für verrüdt .
balten , daß fie glaubten , ſie wären dadurch ärmer geworden , während ſie
Tauſende erſpart haben ? Ich antworte, nein . Dieſe Leute benüßen den
Wuder, erſtens, weil ſie wiſſen, daß der Herr, dem ſie ſich zinabar maden,
bier zu lande wenig Gewalt über file hat, ſo daß ſie nöthigenfalls, wie Sie
ſagen , mit dem Geld in der Taſche ihren Creditor aueladen fönnen . Zweitene,
weil ſie nicht im geringſten die Abſicht haben , den dem Creditor zu erlegenden
Tribut aus ihrem Vermögen zu zahlen , ſondern, wie ſchon oben erwähnt ,
ihren Kunden abzunehmen gedenken , welchen frommen Voríaş ins gebührende
Licht zu ſtellen, ich lieber Shrer Feder überlaſſe. Wenn ſie midy nun aber
fragen , ob ich durch den Umſtand, daß dieſe Leute gewöhnlich in furzer Zeit
reich werden, nicht überzeugt ſei , daß der Wucher eine That der Nächſtenliebe
fei, jo antworte ich, nein .
Sie weiſen zum andern auf ehrliche Peute hin , die feine Speculanten
ſind, denen die Benüßung des Wuchers Vortheil gebracht hat . Es thut mir
nun leid, daß Sie, um Ihren Gegnern damit etwas neues mitzutheilen , ſich
mit ſo vielen mühſam ausgearbeiteten Beiſpielen ſolche Mühe gegeben haben .
Wir wußten das ſchon. 35 felbft fann Sie und andere auf ein Wert auf.
mertjam machen, in welchem neben dem Schaden auch der Nußen des mäßigen
und in den geſeßlichen Schranken ſich haltenden Wuchers ſchön und übers
fichtlich zuſammengeſtellt iſt. Es iſt das ein Wert des großen engliſchen
Staatsmann's lord Bacon von Berulam , betitelt Essays. Er erzählt
barin u . A. auch, daß er einen reichen aber harten Mann, der auf dem Lande
lebte , gekannt habe, welcher zu ſagen pflegte : Verwünſcht ſei der Wucher,
denn er verhindert une, Hypothefen und Pfänder für verfallen zu erklären .
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Das Bud wird Sie freuen, nur müſſen Sie natürlich nicht erwarten, Ihre
Lieblings- Idee, daß der Wucher eine Erfüllung des Gebotes der Nächſten
liebe ſei , in einem Werke zu finden , das den Geiſt eines Staatsmannes wie
Baco zum Urheber hat. Nachdem er mancherlei den Wucher verwerfende
Urtheile aufgezählt hat, gibt er ſein eigenes Urtheil in dieſen Worten : „Ich
ſage nur das, daß der Wucher zu den Dingen gehört, welche um der Hero
jensbärtigfeit willen zugelaſſen ſind. Denn da das Leiben und Borgen
des Geldes unter den Menſchen nothwendig iſt, und ſie ſo harten Her .
zens find, daß fie es nicht umſonſt leihen wollen, ſo bleibt nichts übrig , als
daß man den Wucher erlaubt !" – Sie ſcheinen dagegen durchweg von der
Ueberzeugung beſeelt zu ſein, daß ein Contract, ſo ungerecht er aud immer
ſein möge, wenn er nur des Nächſten Gut und Nahrung beſſere und mehre,
das Gebot der Nächſtenliebe erfülle. Wil Jemand z . B. ein erhaltenes Dar
lehen großen Gewinns wegen einige Tage länger, als ausbedungen , verwen
den, und die ihm für den kurzen Verzug von dem ſchlauen Gläubiger über.
mäßig hoch berechneten Zinſen zahlen, ſo hat nach Ihrer Anſicht der wucher
riſche Gläubiger eine That der Liebe gethan ; denn er hat durch das ihm
ſelbſt ſo vortheilhafte Leiben zugleich ſeines Nädyſten Gut gemehrt und ge
beſſert. Danken Sie Gott, daß Er Sie nicht zum öffentlichen Ausleger
Seines Heiligen Geſekes berufen hat ; Sie würden, wenn Sie eine ſolche
Liebe predigen wollten, die Ihnen anvertrauten Seelen mit der vom HErrn
geriditeten Zöllner- und Sünder-Moral zu ewigem Tode vergiften , und eine
furchtbare Verantwortung auf ſich laden .
Eine andere Art von Beweisführung , die Sie verſucht haben, fann ich
furz ſo zuſammenfaſſen : der Wucher iſt gleichbedeutend mit dem Miethen von
Arbeitern ; da er aber fein ſolches Mietben iſt, ſo iſt er gleichbedeutend mit
dem Miethøcontract eines Hauſes ; da er jedoch fein ſolcher iſt, ſo iſt er gleich
bedeutend mit dem Vermiethen eines Thieres ; ba er aber fein ſolches Ber
miethen iſt, ſo iſt er gleichbedeutend mit dem Vermiethen eines Felded ; da er
aber fein Vermiethen eines Feldes iſt, ſo iſt er gleichbedeutend mit Rauf und
Verkauf ; da er aber auch das nicht iſt, ſo iſt er gleichbedeutend mit Leiben ;
daß aber das Wort leiben die Thatſache unklar ausbrüdt, kann ich nicht
helfen , ich habe nicht mit Worten, ſondern mit Thatſachen zu thun."
alſo alles zugleich und deßhalb natürlich keing. Verſtändige Leute trauen
aber einem Burſchen ſchon dann nicht, wenn er blos Jedermanns Vetter ſein
will und, ſobald er unter ehrlichen Leuten erſcheint, ein alias nach dem
andern annimmt.
Wenn Sie ſagen, der Capitaliſt fou ſeinen borgenden Mitchriften
nicht den alleinigen Schaden tragen laſſen, ebenſo aber auch nicht, umgefehrt,
der Borger den Leiher, ſo bemerke ich bazu nur, das ſoll der Capitaliſt nicht
blos am Mit chriften, ſondern am Mit menſchen üben, und da dieſes
follen ein göttliches Gebot iſt, ſoll er auch keinen Contract ſchließen, deſſen
Beſtimmungen dieſem göttlichen Gebot widerſprechen . Was Sie dabei von
der Pflicht des Schuldners ſagen , wird natürlich nicht beſtritten , und erſtredt
Er iſt
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ſich ebenfalls nicht blos auf den Chriſten , ſondern auf den N ä dyſten. Wir
haben keinen Fremden , an dem wir wuchern dürften .
Ihre Bemerkungen über die Unfruchtbarkeit des Geldes zeigen, daß der
Gegenſtand für Sie zu hoch war ; denn Sie verwechſeln das Geld mit dem
dafür Eingetauſchten , das , inſofern es auch der Verminderung und dem
Schaden ausgelegt iſt, der Capitaliſt nicht für ſein Eigenthum anſieht; und
wenn er es anſtatt ſeines Capitals annehmen muß, ſo hält er es ſo wenig für
eine Repräſentation desſelben , daß er Zuſchuß aus dem übrigen Eigenthum
des Schuldners fordert, falls es geringeren Werth hat als ſein Capital .
Das ſind nun Jhre ſämmtlichen Gründe, womit Sie den Wucher ge
rechtfertigt zu haben meinen . Sie wenden jedoch auch noch einige andere
Mittel an, die ich zum Soluß noch kurz berühren muß. Ihre Gegner be.
baupten , Wucherzins zu entrichten ſei in dem Fall nid)t unrecht, wenn man
eines Unlebend durchaus benöthigt iſt und man es nur unter dieſer Bedin .
gung erlangen fann . Darüber halten Sie uns eine furchtbare Strafrede
von fid iduldig machen an vermeintlichen Todſünden u . dergl . Da ich mir
nun nicht vorſtellen fann , daß Sie eber verhungern würden, als Geld auf
Zinſen borgen von einem , den auch Sie für einen ſchändlichen Wucherer
balten, ſo denke ich mir, Sie haben dieſe Strafpredigt wohl nur in dem Sinn
3hren übrigen Gründen beigefügt, in welchem wilde Bölfer bei einem Angriff
auf den Feind ein ſchauerliches Geſchrei erheben, das ſie ſelbſt zwar als ganz
unſchädlich kennen, das aber troßdem den Feind ſo ſchreden ſoll, daß er mit
bebendem Herzen und ſchlotternden Knieen um Gnade fleht ober die Flucht
ergreift. Nun , das mag in unrichtigen Borſtellungen von uno Peuten , die
ivir hinter den Bergen dem Sonnenuntergang ſo viel näher wohnen , ſeinen
Grund haben . Eine etwas andere Bewandtniß hat es mit dem folgenden.
Sie erzählen Jhren Leſern , daß unſer Bau, D. h . die Lehre des göttlichen
Worts, daß das leiben auf Wucher fündlich ſei, auf Seifenblaſen rube und
nun durch 3r Zerbrüden derſelben zuſammengeſtürzt ſei. Dieſe Seifenblaſen ,
die das Fundament unſerer lebre bilten ſollen, find, wie Sie ſagen, unſere
Borausſeßung, daß der Capitaliſt ſein Capital in allen Fällen zurüderhält
und in allen Fällen an den Zinſen einen ſicheren Gewinn hat. Daß der Ca
pitaliſt, wenn er ſein Geld ausleiht, durch Hypothefen , Bürgſchaften u . dgl .
lein Capital zu fichern ſucht, das bewahren Sie wie ein tiefes, ſchauerliches
Geheimniß mit ſolcher Treue, daß Ihnen auch nicht die leiſeſte Andeutung
davon in Ihrer ganzen Schrift entſchlüpft ift. Da Sie aber in faſt rührender
linículd nur von der außerordentlichen Freundlichfeit und Güte zu ſagen
wiſſen , mit welcher die Capitaliſten armen jungen Bauern und Handwerks.
geſellen ihr Capital verabreichen , was Sie in dem verhältniſmäßig doch nur
fleinen Kreiſe 3hrer Betanntſchaft an Tauſenden und aber Tauſenden von
Beiſpielen zu erfahren die Freude batten , ſo möchte man Sie in der That um
Ihre paradieſiſche, in den ſchönſten Tugenden des goldenen Zeitalters pran .
gende Umgebung faſt beneiden . Um nun aber die obige unſinnige Voraus.
jeßung, jene: Seifenblaſen - Fundament, 3hren Gegnern aufbürden zu fönnen ,
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führen Sie Stellen aus unſeren Schriften an, welche das gerade Gegentheil
ausſagen ; z . B. „daß dieſe Sicherheit durch Bankerotte u . 1. w . oft fehlſchlägt,
verſteht ſich von ſelbſt; ich rede nur von der Sicherheit, wie ſie auf Erden
möglich iſt und wie der Darleiher die Abſicht hat, ſie ſich zu verſchaffen ." Ihre
Gegner verurtheilen alſo die Abſicht des Capitaliſien, ſelbſt in dem Fall,
daß fie fehlſchlägt, nicht aber einen erdichteten Thatbeſtand, daß dieſe Abſicht
nie vereitelt würde. Wenn Sie dieſe Abſicht, die feine Seifenblase, fon .
dern eine ſehr harte Thatſache iſt, aus der Welt geſchafft hätten , dann
fönnten Sie mit Recht triumphiren ; ſollten doch aber, um Ihrer ſelbſt willen ,
die Meinung nicht laut werden laſſen , daß , wenn Sie Seifenblaſen fabriciren,
und dann wieder zerdrüden , Sie damit anderer Leute Häuſer einſtoßen. —
Das Folgende iſt noch ſchlimmer. Sie führen aus den Theſen Ihrer Gegner
einen Saß an , welcher ſagt, daß, wenn der Creditor ein ihm aus der Danf
barkeit gemachtes Geſchent annehme , dies fein Wucher ſei . Auf Grund
dieſes Saßeo leiten Sie ein für Ihren Zwed zubereitetes Beiſpiel mit fol
genden Worten ein : „ Jeßt will ich Ihre Theorie, ,ohne feſten Contract Geld
auszuleihen , und ſtatt der Zinſen Geſchenke vom Profit zu erwarten ', in der
praktiſchen Ausführnng beleuchten ." Daß Ihre Gegner eine ſolche Theorie,
die Sie ſogar als von uns ausgeſprochen, mit Anführungszeichen als die
unſere bezeichnen, ein Leihen nämlich, wobei man Geldenfe erwartet,
von Herzen verabſcheuen , das mußten Sie wiſſen . In denſelben Theſen ,
aus welchen Sie jenen Saß genommen haben , mußten fie u . A. auch den
Saß geleſen haben : „Selbſt Cicero ſchreibt: „Wenn du um deiner ſelbit
willen jemandem leiheſt, ſo iſt das nicht für ein Wert der Wohlthätigkeit,
ſondern für Wucher anzuſehen. “ “ Wenn Sie in ſolcher Weiſe mit den Forte ,
rungen des achten Gebotes verfahren, da f man ſich dann noch wundern ,
daß eine Handlung, welche der geſittete Heide als Unrecht erkannte, von
Ihnen nur deshalb verſpottet wird, weil Ihr geliehenes Capital dabei feine
regelmäßigen und ſicheren Zinſen abwerfen würde ?
In Betreff des Nothwuchers erwarten Sie von mir feine Erklärung .
Wer das, was Luther darüber in ſeiner unübertrefflichen Weiſe geſchrieben ,
geleſen hat und nichts anderes zu thun weiß , als den hohen Geiſt dieſes
Mannes mit einem Wiß vom diebiſchen Schuſter audzupfeifen , für den habe
ich über den Gegenſtand nichts zu ſagen .
Und damit lege ich meine roſtige Feder nieder. Ich habe ſie aufgenom
men , nicht um einen Federkrieg zu führen, ſondern in Folge dringender Auf
forderung . Erwarten Sie keine Erwiderung auf eine etwaige Replit ; fie
würde ſchwerlich erfolgen . Habe ich nach dem gerechten Urtheil derer, welche
alles, was wir über den Gegenſtand geſchrieben, geleſen und mit Ihrer Schrift
verglichen haben, ein Unrecht begangen, ſo muß ich, das tragen . Mit Abſidit
iſt nichts geſchehen .
Es zeichnet mit aller Hochachtung Ihr R. Lange.
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True Christianity etc. by John Arndt. A new and com
plete American edition. Lutheran Book Store , No. 807 Vine st . ,
Philadelphia, Pa . ($1.00. )
Arndt's Wahre Chriſten thu m iſt bereits im Jahre 1712
durch A. W. Böhm, Hofprediger zu St. James, ins Engliſche überſeßt wor
den . Im vorigen Jahre hat nun Charles F. Schäffer, Profeſſor zu Phila
delphia , eine neue Ausgabe davon veranſtaltet. Sie iſt wohl ausgeſtattet
und von einem Leben Jo. Arndt's, wie auch von einem Sachregiſter begleitet.
Freilich enthält ſie nur die erſten vier Bücher. Sollte ein neuer Abdruď
erforderlich werden, ſo bitten wir Seite 14, Zeile 27 die Zahl 1557 zu
ändern.
The lutheran doctrine of the Sabbath and the Lord's
Day. By Rev. H. E. Jacobs, A. M. Gettysburg : J. E.
Wible, Printer , North- East Corner of the Diamond. 1869. 8 .
Es iſt dies ein der Pittsburg.Synode am 1. Oct. v . 3. vorgetragenes
und auf Anordnung derſelben im Ev. Quar. Review veröffentlichtes und
nun als Pamphlet erſchienenes Referat. Ed belegt dasſelbe erſtlich die reine
Pebre vom Sonntag mit Stellen der Befenntniſſe und aus den Schriften der
Lehrer unſerer Kirche, weiſt auf die Abweichungen bin , welcher ſich einige
ſonſt rechtgläubige Theologen in dieſem Puncte ſchuldig gemacht haben ,
führt aus mehrere berühmte Theologen nicht-lutheriſcher Gemeinſchaften
ale Wahrheitszeugen für dieſes Lehrſtüd auf und ſchließt mit dem eregetiſchen
Beweiſe für die Lehre unſerer Kirde über dieſen Punct. Jeder rechtſchaffene
Putheraner wird es dem theuren Ehrw. Herrn Verfaſſer herzlich danken und
ihn dafür Tegnen , daß er den Muth gehabt hat, dieſes berrliche Zeugniß für
die bibliſche und lutheriſche Wahrheit in ſo wohlbegründeter Weiſe abzu
legen. W.
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Thatſachen wider den Materialismus.
Unter dieſer Ueberſdrift enthält der ,, luth . Herold " vom 1. Februar fol .
genden vortrefflichen Beitrag :
Der berüchtigte Karl Bogt bat befanntlich die Säße aufgeſtellt: ,,Die
Seele iſt ein Product der Entwidelung des Gehirns ... nur ein Collective
Name für die verſchiedenen Functionen, die dem Gehirn ausſchließlich zu.
fommen. Alles Denfen , Wollen und Thun des Menſchen iſt nichts anderes,
als das Ergebniſ der jeweiligen Ernährung und Umſegung der Hirnſubſtanz. "
Dem gegenüber finde ich folgende intereſſante Ihatſachen zuſammen .
geſtellt:
84 Miscellen .
1. „ Man hat bei Menſchen , wo die Entfernung zerſtörter Hemiſphären
(des Gehirns) nöthig war, öfter keine Aenderung in den moraliſchen und
intellectuellen Eigenſchaften derſelben eintreten ſehen. Man hat ſogar in
einigen Fällen beſtändige Zerſtörungen in der einen Hemiſphäre ohne Stö.
rung des Geiſtes vorgefunden , und Cruvilhier hat den Fall einer Atrophie
der ganzen linken Hemiſphäre des großen Gehirns an einem 42jährigen
Manne bei ungeſtörtem Geiſtesvermögen mitgetheilt." Joh. Müller, Phy.
Rologie, I. , 836 .
2. ,,Bedeutende Zerſtörungen, Formänderungen, Eiterungen fönnen
ſtattfinden, ohne daß ſofort die Functionen der Senſibilität aufhören . Die
häufigen Beiſpiele, die dieſes beweiſen, regen in Erſtaunen. Joh habe drei
Fälle geſehen, wo eine Rugel durchs Stirnbein eingedrungen war und eine
ganze Hemiſphäre zerſtört hatte, ohne daß der Kranke im mindeſten die Bes
finnung verlor ; noch auffallender war ein Beiſpiel, das ſich 1827 in der
töniglichen Charité in Berlin ereignete . Ein Mann hatte ſich aus Verdruß
über ſeine Gattin ein Piſtol gerade mitten zwiſchen beide Augen geſeßt. ...
Er hatte das ganze Stirnbein , beide Augen und den vordern Ibeil beider
Hemiſphären völlig zerſtört. Tauſende von Knochenſplittern ſtedten in der
Hirnmaſſe. Doch reſpirirte er.... Der Arzt fragte mißmuthig : ,Was iſt
hier zu thun ? Zu aller Anweſenden nicht geringem Erſtaunen antwortete
der gräßlichſt Verwundete : Mich, je eber, je lieber ſterben laſſen . Darauf
kam die Gattin ſchluchzend and Lager ; als er ſie hörte, ſagte er : 3hr
Wert, Madame! Er ſtarb erſt nach 12 Stunden . - Aehnliche Fälle tönnte
ich eine Menge anführen . " Neumann, S. 88. Das Werk iſt leider nicht
näher bezeichnet, vielleicht 5. Neumann, Lehrbuch der Pſychiatrie .
3. ,,Ein junger Mann ſchoß fich zwei Rugeln in den Kopf, verlor, abs
geſehen von der ſpäter eintretenden beträchtlichen Eiterung , ſogleich ein Paar
Taſſen Hirnſubfianz und blieb dennoch am Leben . Er war blind geworden ,
befand ſich aber übrigens beſſer ale je ; er war früher düſter, wenig mittheis
lend und von ſchwerfälligem Berſtande geweſen und zeigte ſich nach der Ge.
neſung nicht nur heiterer und geſprächiger, ſondern auch inteligenter. Belf
mann nach Frorieps Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde,
1836, S. 334.
4. „ Im Jahr 1817 ſtarb ein Knabe, der von ſeinem 8. Lebensmonate
an bis zu ſeinem 10. oder Todesjahre an vielfachen von den Eltern geerbten
ſyphilitiſchen Uebeln litt . Von ſeinem 8. Jahre an begann , trop aller dagegen
angewandten Mittel, eine immer mehr überband nehmende Auflöſung ſeines
Organismus , die mit Lähmung aller Gliedmaßen begleitet war . Ja , ihm
gingen ſogar alle Sinne, Gerudy, Geſchmad, Geſicht, Getaſt verloren . Nur
das Gehör blieb ihm und Sprache und Geiſtestraft. Noch einen Tag vor
ſeinem Tode, am Charfreitage, wies es ſeine Schweſter zurecht. Dieſe ſagte
zu ihm , ſie wolle in die Meſſe geben, und er antwortete darauf : Sage doch
vielmehr, ich gebe zum Amte, heute iſt ja feine Meſſe. Als er Tags darauf,
nach einem beftigen Anfall von Kopfſchmerz, geſtorben war, wurde ihm ſogleich
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der Schädel geöffnet, und der Arzt fand fein Gehirn in demſelben ; nur auf
dem Boden des Schädels befand ſich über dem Sensorium commune ein wenig
blutiger Flüſſigkeit .“ W. Wenzel, nach Hufelande practiſchem Journal der
Heilkunde. October, 1823 .
Könnte man Herrn Karl Vogt nur ein halb Jahr als Lehrer an einer
Idioten anſtalt anſtellen und ihm liebe einflößen, ſich dieſem Berufe
wirklich hinzugeben, ſo würde er von ſeinen Theorien , daß die Seele nichts
von ihrem Gehirn - Organ Verſchiedenes ſei, unfehlbar geheilt ſein . (3 ) *)
Nirgendwo tritt die entgegengeſeßte Wahrheit ſo hervor als bei dieſen Elen.
den , wo die Seele eben durch die Umnachtung ihres verbildeten Organd ſich
mit ſichtbarſter Anſtrengung hindurch ringt.
Mit Freuden laſen wir im ,,Evangelical Lutheran" vom 11. Februar
folgende treue Anerkennung und hohe Werthíchäßung unſerer reformatoris
Ichen Väter und ihrer Schriften : „ Der gegenwärtige Stand der Dinge des
lebens birgt vieles in ſich , was die Menſchen verlockt und inißleitet, die Bil
dung und litterariſchen Berdienſte früherer Geſchlechter zu unterſchäßen .
Unſere ſymboliſchen Bücher und die Schriften unſerer hervorragenden Theo
logen aus früherer Zeit ſind ein tiefer und unausſchöpfbarer Schacht theo
logijden Erzes, das nicht nur unſere dogmatiſche und ethiſche Erkenntniß
bereichert, ſondern und auch zeigt, wie wir tiefer in den rechten Verſtand der
Shrift eindringen fönnen . Dieſen beſonderen Vorzug verdanken Luther
und die älteren Theologen unſerer Kirche Feineswegs dem Fortſchritt ihrer Zeit
oder dem ausnehmenden Geiſte der Männer, die ihre Zeit in Ruf brachten ,
ſondern dem inneren Leben , das in ihnen brünſtiger flammte, als in ibren
Nad lommen . Ueberdies beſaßen ſie nächſt dieſem Antheil an dem göttlichen
Leben einen (dönen , für ihre Verhältniſſe vollfommen ausreichenden Fond
von wiſſenſchaftlicher Bildung . Laßt uns denn hinabſteigen in den Schacht,
den ſie gegraben haben . Laßt uns tiefer und tiefer geben. Blidt auf !
Sebt, der Himmel ſtrahlt nicht, wie auf der Oberfläche bei unſern in Vor
urtheilen befangenen Zeitgenoſſen, die ſchwachen Farben gebrochenen Lich .
tes wieder, ſondern erglüht von den majeſtätiſchen Wachtfeuern der Ewigkeit,
und unten ſehen wir die lampen der Bergleute hell und luſtig glänzen,
gleid) von Gott angezündeten Flammen, die ewiglich von dem Almäch
tigen unterhalten werden . Wer fann die Reichthümer gebührend ſchäßen,
die durch die unermüdliche Arbeit dieſer treuen Männer zu Tage geför
dert wurden ? Unſerer Verwunderung über die großen Schäße unſerer firch.
lichen Litteratur fommt nur das Staunen gleich über den ſchnellen Wechſel,
der ſich mit ſo manchen unſerer Zeitgenoſſen begeben hat. Leute, die Nacht:
dlafen gingen mit dem ungemeſſenſten Widerſpruch gegen den Glauben
* ) Shwerlich, da Vogt ohne Zweifel nicht durch die Neſultate ſeiner Forſchungen ungläu.
big geworden, ſondern durd ſeinen Unglauben in ſeinen Forſdungen geleitet worden und zu
ſtinen angebliden Reſultaten gefommen iſt.
L. u . W.
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der Kirche, ſtanden den andern Morgen auf überfließend von unbegrenzter
Bewunderung des Erbes, das von unſeren Vätern auf uns gekommen iſt.
Dünft euch nicht, daß droben auf der Oberfläche zu viel Lärm um nichts iſt ?
Den ganzen Vorzug . und Charakter unſerer Kirche herauszufinden , das iſt
nicht in Einem Tage abgemacht. Laßt und jedoch hoffen, daß der Erfolg die.
res theologiſchen Umſchwungs ein bleibender ſei und daß unſere lutherani .
fierenden Brüder nicht nur dem dogmatiſchen, ſondern auch dem ethiſchen Theil
unſeres Bekenntniſſes, beides mit Lehre und Beiſpiel , volkommne Gerechtig
keit widerfahren laſſen . Unſere Zeit iſt zugeſtandenermaßen eine praktiſde.
Der Fortſchritt, deſſen wir uns rühmen, erleichtert den Verkehr unter den
Menſchen ; ob er aber auch einem näheren Verkehr mit Gott günſtig iſt,
mag fraglich ſein . Unſer Eröffnen neuer Hilføquellen , obgleich ein mate
rieller Segen , bringt doch weder neue Kräfte des Berſtandes, noch neuen Troſt
für das Herz , noch neue Stärke für die Reinheit des Lebend . Unſere Auf
Flärung hat fein helleres Licht gebradt über den Charakter Gottes, erklärt auch
nicht die Geheimniſſe der menjaliden Seele. . Unſere Erkenntniß und unſer
Fortſchritt iſt nicht auf die zehn Gebote gerichtet, ſondern ſucht ein höheres
Geſeß aufzuſtellen, alo den geoffenbarten Willen Gottes. Die Segnungen,
deren wir uns erfreuen, treiben die raſtloſe Seele nicht an, ſich auf Adlers
Fittigen zu den wolkenloſen Höhen des reinen lichtes emporzuſchwingen, ſon
dern trüben das Auge durch die Nebel des Pantleismus und Materialismus .
Andererſeits zeichnet ſich unſere Zeit durch manche merkwürdige Entdedungen
und Erfindnngen aus. Aber dieſes Zugeſtändniß berechtigt nicht, unſer Bes
kenntniß als werthlos bei Seite zu legen, es ohne vorhergegangene geduldige
Prüfung und unpartheiiſches Urtbeil zu verdammen, und zu ſagen, wir ſeien
die Väter, unſere Ahnen die Kinder, oder mit anderen Worten , die heutigen
Theologen ſtünden höher als die Väter unſerer Kirche. Haben wir denn etwas ,
das ſie nicht beſaßen ? Sie batten denſelben Tert der Schrift, den wir als edyt
anerkennen . Alle Auffindungen, Verbeſſerungen und Aenderungen Gries.
bachs, Tiſchendorfe, Lachmanns u . A. , alle unſere Entdeckungen und Erfin
dungen ändern nicht eine einzige in unſeren Symbolen enthaltene Lehre .
Der du dir nun das Anſeben gibſt, ibren 3rrthümern zu opponiren ,
weldoen Rüdhalt bietet unſere Zeit deinen unverdauten Meinungen ?
Nid )t alle Zeitgenoſſen großartiger und ſtaunenerregender Ereigniſſe ver
dienen in gleichem Maße die Ehre und das Anſehen talentvoller Männer.
Biſt du , Gegner unſerer Symbole, etwa der Erfinder der Dampfmaſchinen
und des Telegraph8 ? Haſt du die Entfernung und den Lauf der Geſtirne
berechnet ? Hat deine Hand 0.18 wundervolle Gebäude des Palaſtes für die
Weltausſtellung aufgeführt ? Haſt du die Pläne zu den Schladiten Waſhing.
ton's, Bonaparte's und Moltfe's entworfen ? Haſt du im Rathe des Jeffer.
fon Davis , des Louis Napoleon , des Bismarf den Vorſiß geführt ? Was haſt
du denn gethan , die Stärke und unfehlbarfeit deines Geiſtes zu zeigen ?
Wo iſt deine Autorität , die Väter zu fritiſieren ? Berlaßt ihr euch in dem
Kampf gegen unſere firdliche Litteratur auf Argumente, die von dem gegen .
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wärtigen Stand der Dinge bergenommen ſind, ſo werdet ihr der Niederlage
nicht entgehen. Laß die Charaktere aufſtehen , die ſich durch ihr Genie ver
berrlichten , laß ſie an deiner Statt urtheilen, denn du kannſt keine entſdei.
Dende Stimme in dieſer Frage beanſpruchen . Geſeßt den Fall, ſie entſcheiden
zu deinen Gunſten, iſt das ein Beweis, daß eure Meinung richtig iſt ?
Nimmermehr ! Denn würdet ihr alſo ſchließen : Die Lehren der Väter der
lutheriſchen Kirche ſind falſch, weil Raiſer, Könige, Generale, Kaufleute,
Erfinder, Entdeder u . ſich dagegen erklärt haben : ſo ließet ihr euch durch den
Trugſhluß täuſchen, daß Auszeichnung und Autorität nach einer Seite und
in einer Beziehung des Lebens in demſelben Individuum nothwendig und
gleichförmig von Auszeichnung und Autorität nach jeder Seite und in jeder
Beziehung begleitet ſei ; mit anderen Worten, daß ein Mann, der ſich das
Geldid und die Fertigkeit eines guten Schuſters oder Schneiders angeeignet
bat , gleiderweiſe und in Kraft deſſen das Talent und Geſchid eines großen
Generals, Doctors oder Juriſten beſiße, oder daß ein Mann, der im Lateini .
jden , Griechiſchen und Hebräiſchen gut dabeim iſt, in Folge davon auch ein
guter Kenner der ruſſiſchen und chineſiſchen Sprache und competenter Sritifer
Der betreffenden Litteratur ſei . Zweifelsohne ſeht ibr, daß euer Argument,
welches von dem Fortſchritt in einigen Zweigen der Wiſſenſchaft bergenom
men iſt, durchaus nicht ſchließt, denn wir verlangen competente Zeugen
und Richter. Und was die neueren Theologen betrifft, die ſich mandze ſtatt
unſerer zuverläſſigen Bäter zu ihren Führern erwählen, ſo wird der einſichts
polle und vorurtheilsfreie Sucher nach Wahrheit leidt merken , daß alle
Sdwierigkeiten und Einwürfe ter neueren Kritifer nur Wiederholungen
Dejlen ſind, was längſt von den Gegnern der Reformatoren vorgebracht und
bereits vollkommen erklärt und ins Licht der Wahrheit geſtellt worden iſt.
Wenn das Alter den Neden unſerer Gegner feinen Abbruch thut, warum ſoll
ten wir nicht das Gleiche von der Vertheidigung unſerer Freunde zutrauens.
vol erwarten ? Darum denkt nicht gering von dem litterariſchen Nachlaß
der Båter unſerer Kirche ! "
Kirchlich : Zeitgeſchichtliches.
I. America .
Ilntertauchung. Auf die Frage : Gibt es Umſtände, unter welchen ein luth. Pre
diger mit Untertauchen taufen ſollte ? antwortet der „ Lutheran and Visitor“ von Columbia ,
S.C., vom 20. Jan. ganz gut u . a . dieſes : „ Nein ! Mit Untertaudung iſt in America
immer die Verwerfung der Kindertaufe verbunden . Es iſt daber ſehr wahrſdeinlich , daß dieſe
Art die eingeſeßte Handlung zu vollziehen eine Claſſe von Perſonen in die Kirche bringen würde,
welde gegen die lebren der Kirche ſind. Huldige man nicht einem falſden Accommodations .
geiſt, um Glieder zu befommen, welche in der Lehre nicht geſund ſind noch ſein fönnen !
Wie wollen wir uns des Anabaptismus erwehren, wenn wir ſowohl mit Beſprengung,
als Untertaudung taufen ? W.
Calvin's Lehre vom Wucher. Auch die Blätter anderer Kirden fangen jeßt an,
der lebre vom Wuder ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Zu dieſen Blättern gehört auch
die hieſige „ Reformirte Kirchenzeitung " . In ihrer Nummer vom 11. Februar theilt ſie
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u . A. einen Brief Calvinº8 vom „ Zineweſen “ , wie ſie „ 11sura“ riậtig überſebt, mit .
In dieſem Briefe ſeßt Calvin ſieben Bedingungen , unter welden allein er das Geld
zinsfordern oder den Wucher für unverwerflich erklärt. Eine ſehr wichtige, entideitende Bes
bingung iſt die vierte, welche die Nef. Ktj. folgendermaßen wiedergibt : „ Wer Geld entlehnt,
mag durdy Arbeit oder Betriebſamkeit mit dem Gelde ebenſoviel oder auch mehr verdienen,
als der es leibt.“ Dieſe Ueberſeßung alterirt den Sinn der Worte Calvin'B gänzlich .
Der Wortlaut iſt naď dem von Beja überlieferten urſprünglichen Teste folgender : '
„Ut, qui mutuo accipit, lucretur tantundem aut plus etiam ex ea pecunia, quam qui
illi mutuo dat, sive industriam sive operam conferat.“ Dieſer Saß ſteht in Verbindung
mit den einleitenden Worten : „ Endlid halte id dafür, daß Øeldzins immer nur unter
dieſen Einſchränkungen rechtmäßiger Weiſe genommen werden könne, außerdem
nicht " ; worauf nun die vierte dieſer Einidränkungen nach den angeführten Worten
alſo lautet : „ Daß derjenige, welder Held entlehnt, ebenſoviel ober nod mehr mit dem
Gelde verdiene, wie derjenige, welder jenem leibt, durd Betriebſamkeit oder Arbeit."
Talvin verwirft alſo das Fortern und Nehmen der Zinſen oder des Wuders, es ſei denn
daß der Debitor ebenſoviel oder noch mehr dem Entlehnten gewinnt, als der Creditor ;
mißlingt erſterem die Anlage des gemachten Anlebens, ſo geht alſo nad Calvin der Creditor
des Zinſes und Wuders mit verluftig. Zwar genügt nun auch dieſe Einſdränkung nidt,
den Contract wirklich zu einem auf gleidheit gegründeten, alſo redtmäßigen Vertrage
zu machen ; dazu gehört noc, daß der Creditor aud die Gefahr des Capitals mit theile,
wenn er Antheil am Gewinn, an der Vermehrung haben will ; allein ſchon die Einſchränkung,
welche Calvin magt, verurtbeilt den Wuder, wie er jeßt auch von ſonſt gewiſſenhaften
Chriſten faſt allgemein geübt wird . Difenbar falſo iſt es, Calvin unter Numiner 4 die
nichtsſagende Bemerfung maßen zu laſſen , der Debitor möge mit dem Gelde ebenſoviel
oder auch mehr verdienen, als der e8 leibt . W.
Line Stimme im „ Lutheran and Missionary“ uber freie Conferenzeri.
So leſen wir zu unſerer Freude in der Nummer des genannten Blatts vom 11. Februar :
„ Wäre es möglich, ſo ſollte es mid freuen , wenn eine freie Conferenz zum Zwed einer ein
gehenden, freien und brüderlichen Beſprechung der unterſcheidenden Lehren der luth . Kirche
und der uns annod trennenden Punfte zu Stante käme. Auf dieſer Conferenz wünſợte id
ſo viele zu ſehen, als nur immer zuſammenkommen fönnten, ſenderlid aber die Leiter unter
den Theologen des Church Council , der General - Synode, der Miſſouri- und der Dhio
Synode und unſerer Brüder im Süden . Beſprechungen in den Zeitſdriften ſind gut genug,
ſo weit ſie eben reichen ; aber nad allem glauben wir, daß nichts dem gleich kommt, die Leute
Angeſicht gegen Angeſicht zu einer offenen, ernſten Beſpredung zuſammenzubringen, wo jedem
Einwurf ſofort begegnet, jedem Mißverſtändniß alsbald abgeholfen werden kann . Auf dieſe
Weiſe, glaube ich, fönnten mande Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt werden , und viele
Leute würden einander beſſer kennen lernen . Eine ſolche Conferenz ſollte keine geſeßgebende
Autorität baben und nichts als bindend auferlegen, ſondern ſollte eine freie Friedens
Conferenz ſein zum Zwed der Ermöglidung eines beſſeren Verſtändniſſes über die ſtrittigen
Puncte und unter einander . Jď wollte, daß, ſo lange es nöthig erſchiene, eine ſolche Con
ferenz alle Jahre ſtattfände und daß dabin alle Streitigteiten verlegt würden, die jeßt in
unſeren Zeitſchriften und auf unſeren Kanzeln geführt werden. Mande von uns würden ſids
gern Mühe und Geld foſten laſſen, eine ſolche Beſpređung mit anzuhören und Zeugen zu ſein
eines dialektiſchen und theologiſden Zweifampfes zwiſden Dr.Sihler und Dr.G. A. Brown,
Dr. C. P. Krauth und Dr. Sprecher u . 1. w . Könnten wir nur die hervorragenden Män
ner aller Parteien in der Kirde bewegen, ſich zu einer ſolden freien Conferenz einzufinden,
ſo würde unſer Volt lid gewiß darüber freuen und würde nidt nur einem ſolchen Kampf der
Heiſter beiwohnen, ſondern auď aus einem guten ſtenographiſden Bericht einer ſolchen Con
ferenz mebr lernen, als aus allem Zeitſchriften - Streit in der Welt . Da Bruder Probſt ſtets
ein großer Freund von Conferenzen war, ſo meine id faſt, id ſähe ihn bei dieſem Vorſølage
ſeinen Hut in die Luft werfen , wenn anders ein Bruder von ſeinen Jahren und ſeinem ehr
würdigen Charakter ſich eines ſolchen überſtürzten Ausbrucho iduldig maden fönnte.“ C.
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Outer Sath des „American Lutheran“ an den Church Council.
Mit ſüß lodender Sirenenſtimme läßt ſich genanntes Blatt in der Nummer vom 4. Febr .
alſo pernehmen : „ Der Standpunkt, den unſere theuren Brüder vom General Council ein,
genommen haben, und die Antwort, die ihnen von den Miſſouri - Prüdern gegeben wurde,
ſollte ſie überzeugen, daß ſie weit freundlicher und einträchtiger mit der General - Synote
zuſammenwirken fönnen , als mit den Brüdern von Miſſouri, Dhio und New York .
Wir werden noch alle wieder zuſammenfemmen und, des Baders müde, ſeufzen , ringen und
rufen nach Friede. "
Die General : Synode und die Deutſchen. In Er wiederung auf einen Bor .
wurf der Brobſt'iđen ,, Zeitſchrift“, daß die General - Synode früher das Deutſche und die
Deutiden vernaớläſſigt habe, bricht dieſelbe Nummer des „ American Lutheran “ in fol .
gende Gegen - Vorwürfe undKlagen aus : „ Iſt es nicht ſonderbar, daß unſere deutſden Brüter,
die uns fortwäbrend beſchuldigen, daß wir von der General-Synode nicht orthodor ſeien und
ten Namen Lutheraner nicht verdienten, uns zugleich tadeln, daß wir feine deutſchen Prediger
für ihre Gemeinden ausbilden ? Welche ſeltſamen Widerſprüche !" fühlt ſich die ,, Zeit
íchrift “ getroffen ? Billig ſollte ſie es . ,, Aber wir behaupten, daß die General - Synode
feineswegs das Intereſſe für die Teutſchen vernacläſſigt hat, wie man ihr fälſợlid Squld gibt.
An ihren Anſtalten zu Gettyøburg, Springfield und Selinsgrove war ſtets für das Studium
der deutſøen Sprade Fürſorge getroffen, und ihre Geſellſchaft für innere Miſſion bat ebenſo
piel, wenn nicht mehr, deutſche wie engliſde Miſſionare unterſtüßt ; ihre Geſellſďaft für Aus .
breitung der Kirche aber hat den größten Theil ihres Kapitals an deutſche Gemeinden verliehen .
Tie Erfahrungen aber, die wir dabei gemacht haben, waren traurig und entmuthigend .
Die veutiden Prediger , die von der Generalſynode ausgebildet wurden, haben ſide faſt alle
gegen ſie gefehrt und zählen zu ihren lauteſten Schmähern ; die deutſchen Miſſionare haben
uns verlaſſen , ſobald ſie unſerer Hilfe nicht mehr bedurften, und die Gemeinden, die von der
Geſellídaſt für Ausbreitung der Kirde mit Geld unterſtüßt wurden, ſind meiſt zum General
Council oder zu den Miſſouriern übergegangen . Ein großer Theil ſolchen Geldes iſt an
Gemeinden der Wisconſin- und der Teras-Synoden gelieben worden . Beide Synoden haben
lid dem General Council angeldloſſen, aber in den meiſten Fällen iſt nie ein Cent weder vom
Rapital noch an Intereſſen bezahlt worden, und Tauſende von Thalern werden ſo für die
Hejellichaft ganz verloren ſein . Wäre es nicht von dieſen ſymboliſtiſden Brüdern wohlgethan,
die und der Unehrenbaftigkeit beſduldiger, daß wir den lutheriſchen Namen tragen, worauf
wir , wie ſie meinen, feinen Anſprud haben, wenn ſie den Balfen aus ihrem eigenen Auge
jögen und ihre Schulden ehrlich bezahlten, ehe ſie verſuden , den Splitter aus ihres Bruders
Auge zu ziehen ?" Allerding8 . Wäre dies (Helt , welches ſo den Deutſpen gegeben wurde,
für unſere engliſche Miſſionen im Weſten verwendet worden, ſo würde der Erfolg ießt ein ganz
anterer ſein . Wir dädten, daß ſolche Gemeinden, die unabhängig und reid geworden ſind
und das geliebene Geld nicht zurüdbezahlen, von Nedis wegen dazu angebalten werden ſollten ,
und daß man dann mit dieſem Gelde dürftige Gemeinden in der General - Synode unter
ſtüßen ſollte. Dod rede id der Bernadhläſſigung des deutſchen Intereſſes nicht das Wort .
Wo gegründete Hoffnung iſt, daß unſere deutiden Brüder den Grundſäßen der General
Synode treu bleiben werden, da ſollte man dieſelben ermuthigen und unterſtüßen ." – C.
Der „ Observer“ über Union der lutheriſchen Kirche. Das iſt nun einmal
bas Lieblingsthema dieſes erzunioniſtiſden und doch ſido lutheriſd nennenden und lutheriſc
ſein wollenden Blattes . Wie immer, ſo ergeht es ſich aud in der Nummer vom 22. Januar
über dasſelbe, und zwar alſo : „.Nad unſerer Meinung fann kein Menſc, der in America
geboren und erzogen iſt und die engliſde Sprache redet, glauben, was Miſſouri als echtes
Lutbertbum lehrt, vielweniger fönnen einzelne engliſche Gemeinden darauf gegründet und
ganze americaniſche Synoden darauf vereinigt werden . Kein Prediger der General -Synode
fönnte es gewiſſenhafter Weiſe annehmen, die Majorität des General Council ſieht ſich
gedrungen, es zu verwerfen, und feine von den Synodin, die noch beiden fern ſtehen, wagt ſide
dahinan . Auch auf der Baſis des General Council fann fide die hieſige luth . Kirche nicht
einigen , weder nach dem einfaden Wortlaut derſelben , denn darin ſteben ſie feinen Deut hin
ter der Baſis Miſſouris zurüd, nod naď der modificirten Auslegung, die ſie in der Handlung
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über die vier Punkte erhalten hat, denn dieſe macht ſie zu einem Seil von Werg, das burch
den Fleinen Finger der Umſtände zerriſſen werden dürfte, zu einer wädſernen Naſe, die ſich
modelt nach dem Drud firchlicher Nöthen . " (Des Feindes Augen ſeben idarf ! )
,,Die General - Synode fönnte ſie nicht annehmen wegen ihrer abſolut confeſſionellen Foide.
rungen, die noch dazu für unveränderlid erflärt ſind. Die Miſſourier fönnen ſie nicht an
nehmen wegen der unioniſtiſden und inconſequenten Auslegung, die ihr gegeben wurde.
Die noch einzeln ſtehenden Synoden aber werden ſich wahrſcheinlich noch weniger um die
ſelbe reihen . Diejenigen, die eine ertreme ſymboliſde Richtung verfolgen , werden auf die
Seite Miſſouris hinüberſớlagen, die von americaniſder Tendenz auf die Seite der General
Synode . Alſo nur auf der Baſis der General - Synote, wenn auf irgend einer, fann die
luth . Kirche ſide einigen . Nicht auf dieſer Baſis, wie ſie von ihren offenen Feinden ent
ſtellt wird, aud niďt wie ſie von einigen ihrer ausgeſprochenen Freunde verkehrt und miß
deutet wird, ſondern auf dieſer Baſis in dem Sinn, den die Worte, in welden ſie ſich aus.
ſpricht, geben, in weldem ſie urſprünglich angenommen wurde, der ſeine Auslegung bat in
ihren officiellen Handlungen, und der in der früheren Geſdiqte der luth . Kirde Europas
ſich wiederſpiegelt . Auf dieſer Baſis ſtehen jeßt noď zweiundzwanzig Synoden und ſtunden
früher noch überdies aďt von den jeßigen Synoden des General Council und fünf der ſüd
liden ( General - Synode. Auf dieſer Baſis wurde die hieſige luth . Kirde organiſirt, auf ihr
ſtritt ſie wider Nom und ſiegte (? ), auf ihr ídloß ſie ſich zuſammen und machte fortwährend
neue doctrinelle und geiſtlice Eroberungen . Und da ſie umfaßt, was der allgemeine Tonſens
der luth . Kirche im 7. Art. der Augeb . Confeſſion zur wahren Einigfeit der Kirde för nöthig
erklärt hat ( ſo ? ), ſo fönnte jeder Paſtor, jedes Glied, jede Gemeinde, jede Synode, die zur
luth . Kirche in ihrer Katholicität gehören, auf derſelben ſtehen . Man definire dieſe Baſis redt
und halte ſie ehrlid feſt, ſo fönnte auf derſelben der ganze zerſprengte Haushalt der luth . Kirde
Americas in brüderlicher Eintradyt bei einander wohnen, und indem er ſo durd harmoniſches
Zuſammenwirken zeigete , wie gut es iſt, wenn ,, Brüder einträdytig ſind “, fönnte er aud die
zertheilten luth . Elemente Europas wieder einigen und zuſammenbringen, und ſo neugeſtärkt
und geträftigt, der Fübrer werden in dem großen Wert, die ganze Nirde des Heilandes
zu ſammeln zu der Einen Heeite unter dem Einen Hirten , dem HErın JEſus Chriſtus,
welchem ſei Ehre und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigfeit.“ So preiſen geiſtlide Markt
(dreier mit großen, ſüßen Worten ſich und ihre Waare an . Terweilen zeugt die Wahrheit,
und zeugt, und zeugt, und die aus der Wahrheit ſind, fallen ihr zu . C.
Die römiſch- fatholiſche Kirche in den Ver. Staaten zählt nad dem neuen
Almanac für 1869 gegenwärtig 3394 Prieſter, 146 mehr als im vorigen Jahr ; dabei ſind
die neueſten Ordinationen mehrerer Diöreſen niớt mitgetheilt . Sie ſollen $ 250,000 für das
Collegium der ,,Propaganda" in Nom aufbringen und gedenken dieſe Summe auf $500,000
zu erhöhen. (Ref . Nj . )
Xandglofien des „ Lutheran and Visitor“ zur Nummer des „ American
Lutheran“ vom 24. Decbr. v. J. über das ſchåndliche Annoncenweſen in firch
lichen Zeitſchriften . Daß hierzuland ſelbſt die firdlicen Zeitſdrifien gewöhnliden
Sdlags um der Annoncengebühren willen ihre Spalten den bunteſten, oft nichterſagenden,
oft leidtfertigen, oft ſogar betrügeriſchen und ſchändliqen Anzeigen öffnen, iſt leider allbekannt
und verdient nur zu ſehr die Nüge, die der „ Lutheran and Visitor“ in ſeiner Nummer vom
3. Februar dem „ , American Lutheran" darüber ertheilt . Er hat die obengenannte Num
mer dieſes Blattes vor ſich und berichtet daraus, wie folgt : ,, Auf Seite 4 wird die Predigt
des Rev. 3. R. Sifes über das Tanzen ſehr empfohlen, um das junge Volf von den
Ballſälen fern zu halten . Auf derſelben Seite wird ein , Pianiſten-Matinée' angezeigt
und von dem gefälligen Herausgeber ebenſo empfohlen . Es enthält 26 Quadrillon mit
Anleitungen . Hier haben wir alío Sifes, der das junge Volf vor dem Tanzen warnt,
und den Elias Gowe, der ibnen Quadrillen mit Anleitungen gibt, um ſie das Tanzen
zu lehren, und dabei den gefälligen Peter, der dem Manne gleiớt, welcher ſich aus dem
Staube maďte, als der Bär über ſein Weib herfiel, und aus der Ferne ruhig zuſebend ſagte,
es läge ihm nichts daran, wer die Hiebe friege . Nad ſeiner gleichgiltigen Miene zu ſơließen
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fönnen wir's faſt hören, wie er ſpricht : Geb's, wie es geht. Auf einer anderen Seite,
die ein ſehr gelebrtes Dreigeſpräd zwiſchen Peter, Jakob und Johann enthält,
perpflicten lid zwei der Angeſtellten des Blattes, ein Jahr lang ſich des Tabaks zu enthalten.
Aud an zwei anderen Stellen wird die Sache mit dem Tabat berührt und von dem Heraus
geber auf die üblen Wirkungen desſelben angeſpielt. Auf Seite 3 finden wir dann
Ein Gegenmittel gegen den Tabaf angezeigt, deſſen wundervolle Wirkungen
ſelbſt von Predigern angeprieſen werden . Wenn denn der Tabat ſo jďädliç iſt, als der
Herausgeber bebauptet, und dieſe Anzeige die Wahrheit ſagt, ſo ideint es mir, daß Peter
ſein Leben nicht nüßliğer zubringen fönnte als mit dem Verkauf jenes Gegenmittels.-
Ein Editorielles trägt die Auſſdrift: ,Endlid gefunden ! Ein Mittel, das in der
Sowindſucht nicht nur Erleichterung gewährt, ſondern ſie heilt . Das Mittel iſt :
Dr. Witíar's Balſam von der wilden hiride. Dies iſt nun feine bloße
Anzeige, ſondern ein ebitorieller Auffaß, für deſſen Wahrheit der Herausgeber einſtehen muß .
Run fragt ſid's einfac : Hält der Herausgeber bas darin Geſagte für wahr ? Wenn niật,
ſo leibt er ſeine Spalten dem Betrug . Dält er es aber für wahr, iſt er dann fäbig, ein Heraus
geber zu ſein ? Weiter folgt eine ganze Maſſe Anzeigen von ,Haar - Erneuerern,
zu deren feinem er ſelbft irgend Zutrauen bat. So hat er audy gleid jebem andern welt.
liğer Blatt Agenturen, die des Monats $ 100 tragen. Und dabei iſt wohl der größte Schade
nog niot, daß er ſolchen Humbug veröffentlicht, ſondern daß er nichtsdeſtoweniger ſein Blatt
ein religiöſes Blatt zum Beſten der Kirce nennt . In einem Winfel dieſes ſeines Blattes,
aur um den Raum auszufüllen, ſagt er : ,Wer den Sad hält, iſt ſo ídlimm als der Dieb ..
Sollte Peter wieder einmal eine oder zwei Zeilen zum Ausfüllen brauchen, ſo würde ich ihm
den Saß empfehlen : Wer in einer religiöſen Zeitſdrift Humbug veröffentlicht, der iſt
niót beſſer, als der ihn macht.' – Dod der Sache die Krone aufzuſeßen, finden wir in dieſem
religiöſen (? ) Blatte, groß gedrudt und an einer in die Augen fallenden Stelle, Folgendes :
Agenten begehrt für die Geheimniſſe der großen Stadt. Dann
jahlt der Herausgeber ſeinen Leſern, wovon in dieſem wunderbaren Buche gehandelt wird,
nämliơ von den Laſtern und Berbrecen New Yorfs . Der Leſer, ſagt er, wird hier durdy
die Spielhöhlen, Tanzpläße, Gaunerkneipen, Lotterien und mancherlei Stätten des laſters
geführt, und während er durd den ſtinfenden Pfuhl der Smande und Sưamloſigkeit wadet,
werden ibm mit dreißig Stahlſtichen die Geheimniſſe und Verbrechen von New York illuſtrirt.
Ein ſoldes Bud wird in einem Blatte angezeigt, das die Unterſtüßung der dy riſtliden
Air de anſpricht, von einem Mann, der ſid einen Chriſten nennt und das beilige Amt
eines wriſtliden Predigero führt. Gleic darauf folgt : M. A. Smith's
neues Bud : Sonnenſchein und Sdatten in New York. Dieſes, ſagt er,
enthält 720 fein illuſtrirte Seiten, die die efelhaften Scenen in den Höhlen der Sdande
und des Laſters ſchildern . Tauſende von jungen Leuten gibt es auf dem Lande und darunter
viele Leſer dieſes trefflichen, religiöſen (?) Blattes, die mit den niedrigen und ſcheufliden
Lafterböblen New Yorks ſo gänzlid unbefannt ſind wie mit dem Innern yon Africa .
Glüdliche Unwiſſenheit ! Aber dieſer ďriſtliche Herausgeber führt ſie von Straße
zu Straße, zeigt ihnen die empörendſten Schandthaten , obgleich er ſie für Jünglinge und
Jungfrauen eines reinen Herzens hält, und ſqwaßt und winſelt dann in ſeinen Auffäßen über
das Verderben und die Sittenloſigkeit der Zeit und über das ilmſichgreifen des Paſters.
Eine Entſựuldigung mag es für ihn geben : daß die Subſcriptionen nidt ausreichen,
das Blatt zu erhalten, drum muß er anzeigen, wofür immer bezahlt wird . Nun, wir haber
in Boſton eine Kirche geſeben, in der n Unterraume ſich ein Grocerie-laden befand . Ein driſt.
lider Herr, dem wir unſer Erſtaunen ausdrüdten über dieſe Unſmidlichkeit, daß oben das
Wort Gottes gepredigt und unten Rum verkauft würde, ſagte: Das verſtehen Sie nicht.
Die Kirde wurde auf Speculation gebaut. Die Speculation geht nun weit , aber ihr ein
fältigen , ehrlichen Lutheraner, die ihr den alten, ſymboliſchen Gedanken feſthaltet, daß Lehre
und Praris Hand in Hand gehen müſſen , und überzeugt ſeid, daß es undriſtlich ſei , Böſes zu
thun, tas Gutes daraus werde, ihr verſteht das nict. Ihr ſeid hinter eurer Zeit zurüda
geblieben ." C.
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Der ,,Lutheran Standard" liber die Abendmahls-platform des General
Council. So ſpricht ſich hierüber das genannte Blatt aus in ſeiner Nummer rom
15. Febr . : ,, Es kann nicht geleugnet werden, daß die von dem General Council über die
„ vier Punfte angenommenen Säße in einem verſchiedenen Sinn verſtanden worden ſind .
Dies fö . nen ſelbſt die nicht leugnen, die in Abrede ſtellen , daß die Meinung zweideutig aus.
gedrüdt ſei. Wir ſehen deshalb durchaus feinen Grund, warum diejenigen , die ſich auf dieſe
Thatſache beziehen, und wünſden, daß ſie ander wäre, von denen , die im und für den
General Council arbeiten, als Feinde bezeichnet und behandelt werden ſollten . Prof. Frit.
del führt im Jowarr Kirchenblatt vom 15. Jan. den Unterſdied zwiſden dem Council
und denen , die auf eine mit dem lutheriſden Befenntniß ſtimmende Prarið dringen und noc
von dem Council getrennt ſind, einfach darauf zurüd , daß, während der erſtere für die Zu.
laſſung von Nicht-Lutheranern zum Abendmahl weiter nichts nöthig erachtet als ein Befennt
niß des lutheriſchen Glaubens vor dem Paſtor, die ſtrengeren Lutheraner ein öffentliches
Befenntniß und ſo einen offenen Uebertritt zur lutheriſchen Kirche fordern . Wir bewun.
dern die Geſøidlid leit, mit welder Prof. Fritídel gewöhnlich die Gedanken zerlegt und den
Streitpunkt genau erfaßt ; aber wir können uns nicht enthalten , in dem gegenwärtigen Fall
die Aufmerkſamkeit auf die Thatſache zu lenten, daß er einen Punct überſeben hat, der für
die redte Auslegung der Sprade, deren fid der Council bedient, weſentlid iſt. Es wäre
natürlich recht, die Worte gerade ſo zu verſtehen, wie ſie lauten, ohne auf die Umſtände
zu ſehen, die ihren Sinn erläutern ; wenn aber ehrwürdige Männer ſich unzweideutig über
einen Punct ausgeſprochen haben, ſo iſt es nicht fein, ihre Worte hinterbrein ſo auszulegen,
daß ſie mit ihren früheren Erflärungen in Conflict kommen, wofern ſie nämlich rinen Sinn
julaſſen, der ſich mit leßteren verträgt . Stünde die Sache ſo, wie Prof. F. ſie darſtellt,
To würden wir uns freuen, aber wir können tas nicht ſehen . Wir fönnen es angeſichts
der Erflärungen verſdiedener Glieder jenes Körpers nicht als die Meinung der Mehrheit der.
ſelben anſehen , daß ein mündliches Bekenntniß des lutheriſden Glaubens als Bedingung der
Communion gefordert werde. Es wurde von hervorragenden Männern des Council's
behauptet, daß lein Blied einer andern Benennung, weldes, nadýdem ihm die lutheriſde
Lehre klar vorgelegt worden iſt, zum Altar berzuzukommen wünſøt, abgewieſen werten ſollte.
Es folle burdaus fein Beweis gefordert werden, daß man die lutheriſde Lehre annehme,
außer dem, der in der einfaden Thatſade liegt, daß man willig iſt, das Abendmahl in der
lutheriſchen Kirche zu empfangen . In dieſen Zeiten unioniſtiſcher Gleichgiltigkeit aber wiegt
ein ſolớer Beweis ſo viel als nichts, da jeßt manche in ihrem hißigen Eifer willig ſind,
irgendwo zu communiciren, wenn ihnen nur eine Gelegenheit geboten wird, ihre brüderliche
Liebe zu zeigen . Die Stellung des Council's ideint uns zu ſein, nicht daß jeder Como
municant die Verſicherung geben müſſe, daß er die lutheriſqe Lehre annehme, ſondern daß
nur keine zwingenden Beweiſe dafür da ſind, daß er ſie verwirft . Der Council hat wohl
noch einen weiteren Schritt zu thun, ehe er da ſlebt, wohin ihn Prof. f . gern pellen möchte.
Damit, Dinge anders darzuſtellen, als ſie wirklich ſind, iſt nichts gewonnen . Der Council
iſt nicht, was ein geſunder lutheriſcher Körper ſein ſollte, und ob man uns deshalb , weil wir
dies ſagen, für Freunde oder feinde anſieht, daran liegt niďts . Soll der Council eine
Macht in dieſem Lande werden, ſo fann dies ſiderlich nur geſdeben , indem er den ehrlichen
Weg der Wahrheit geht ; die das nicht leiden tönnen, werden hinter ſiç geben und ſich
allmählig ganz davon maden ."
II . Ausland.
Der „ freimund“ ſchließt in der lebten Nummer ſeines vorigen Jahrgangs den
Quartalberidt mit dem Vers : ,,In dieſer ſo weren betrübten Zeit verleih uns, HErr,
Beſtändigkeit“. 2 .; warum behält er nicht die urſprüngliche Lesart des alten unvergleiūliqen
lutheriſchen Liedes : „ In dieſer leßten betrübten Zeit “ 2c. ? Iſt etwa den Chiliaſten die
lefte Zeit nod immer nicht gekommen ?! W.
Hannover. Im Braunſøweiger Kirchenblatt Nr. 46. 8. 3. läſt lid eine Stimme
aus Hannover alſo vernehmen : ,, Das Kirchenregiment trat mit dem unglüdſeligen Dogma
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von der gaſtweiſen Zulaſſung unirter zum heiligen Abendmahl bervor . Wir haben in die
lem Blatte mehr als einmal gewarnt vor dem Dogma . Es war vergebliď , wir blieben
unter den Geiſtlichen unſerer Landesfirde in der Minorität ; das Organ der Majorität und
des Landesconſiſtoriums, die Wodenſdau der Hannover’iden Landeszeitung, warf uns Ni.
gorismus vor und legte ſich nacher darauf, uns tobt zu ſchweigen. Durch das Dogma von
der gaſtweiſen Zulaſſung iſt eine Breſe in unſere Feſtung gemadt . Der Feind iſt zähe, er
bringt durch die Breſde ein und fängt an, ungeſtört ſic feſtzuſeßen ."
Paris. Paris nennt einmal ein deutſcher Schriftſteller : „ be8 Teufels Bar.
füd e ! " Was ſind auch uns ſchon für Gerichte von dort herübergelommen ! Ich (der
mitunterzeichnete Paſtor Friebr . 5. Bodelſďwingh, der id Jahre lang in Paris als Seele
jorger gearbeitet habe) nenne Paris die unſelige Stadt, der an ſeelenverderblichen Einflüſſen
und an mannigfaden Kräften der Verführung fein Ort der Welt gleibkommt ! — Und dort.
bin ftrömen Tauſende und aber Tauſende von Deutiden. Soon im Jahre 1862 ward ibre
Zahl auf 60–80,000 Seelen angenommen. Künſtleriſde Interesſe , Ge
winnſut, leidtſinn und Uebermuth, Armuth und Noth zieht ſie hin nach dem
gefährliden Krater. „ Geld verdienen, um jeden Preis Geld verdienen, nicht nur um reid
zu werden , ſondern aud, um zu genießen, um jeden Preis zu genießen, das iſt der herr.
ſøende Geiſt in Paris.“ Geld iſt der Göße, um den Ades tanzt . Wenn man Jeman
tem ſagt : Il n'est pas heureux (er ift nidt glüdlic ). ſo heißt das faſt immer : Er hat
fein Held ! „ Was jüngſt ein Arbeiter einem meiner Freunde entgegnete, als der ihm von
Gott zu reden begann, er zog ladend ſein Portemonnaie aus der Taíde und ſagte :
Voilà , quand il y a la de l'argent , c'est Dieu, quand il n'y en a pas, c'est le diable
( Woblan ! wenn hier Geld drinnen iſt, ſo iſt das Gott, wenn aber nichts drinnen iſt, ſo iſt
das der Teufel) – das iſt der richtige Ausdrud ber Pariſer Volksreligion . " Unter (olden
Umſtänden darf man ſich nicht wundern, daß es in Paris jährlich 2,500–3000 Findelfinder
gibt ! Und doch ſtrömen dem offenen Schlunde und Zauberfreiſe, wie geſagt, jährlich ſo
viel Tauſende von Deutſcen zu, Kellner, Handwerksburſchen, Tienſtmädden , beſonders aud
ſolde Leute, welche Mangel und Elend aus der deutſchen Deimath fortdrängt. Hier iſt es
beſonders der gebirgige Theil Rheinbaierns und das Heſſenland, außerdein die Grenzländer
gegen Frankreich, Rheinpreußen , Baden, Würtemberg, welche ihre ärmſten Aus
wanderer, die nicht nach Amerifa zu ziehen vermochten, auf den Pariſer Straßen zu ſuchen
baben. Alle dieſe würden geiſtlid verfümmern und untergeben, wenn man ſid ihrer nicht
in driſtlicher, fürſorgender liebe annehmen , für ihre geiſtliden Bedürfniſſe ſorgen
wolte. Aus dem Grunde iſt die Evangeliſo e Miſſion unter den Deutſden in
Paris entſtanden . Da iſt viel zu thun, aber auc viele Hülfe und Unterſtüßung aus dem
deutſben Vaterlande nöthig . Gott bat aud ſøon ſeinen reichen Segen auf die Arbeit ge
legt . Es ſind deutide Gemeinden entſtanden und zwar in größerer Anzahl, die in lieb
lider Blüthe ſtehen. So : der ,,Hügel“ in der Villette — Kirche und Sdule in Batig.
nolles – der deutſche Zweig von Saint -Marcel (deutſøe Kirde, Spulen, Kleinkinder.
idule sc . ) – die deutſơe Gemeinde der Redeniption die Gemeinde und Kirche des
Billettes (in welder ich 1862 gepredigt habe) – der deutſche Jünglings - Verein und die
Herberge , zur Heimath " die Anſtalten im Faubourg Saint-Antoine und den Fau
bourge du Temple und Saint Martin im Faubourg Saint-Germain die Kapelle
von Bon-Secours — die Anſtalten von Charonne u . f. w . Jeßt geht man mit dem Plane
um , eine „,theologiſche Präparanden - Anſtalt“ zu gründen, die zu ihrem Unterbalt 22,000
Franken jährlid bedarf.
(Aus einem öffentlichen Bittgeſuch für die lutheriſche Kirche in Paris . )
Der Lutheraner -Verein. Unter dieſem Namen hat ſid in Dresden ein Verein gee
bildet, welcher ſonderlich durch echt lutheriſde Tractate unter dem Volle die Renntniß der rei
nen lebre unſerer Rirde zu verbreiten ſudt . Derſelbe ſpricht ſich unter dem Datum am
9. p. Trin . 1868 ſelbſt alſo öffentlich auß : „ Der Lutheraner.Verein , geeinigt auf die un .
bedingte Anerkennung der ganzen Lebrinbalts der Symbole der lutheriſden Kirde, nimmt
das in Gottes Wort jedem Chriſten gegebene Nedt, lehre zu prüfen und zu urtheilen, aude
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für ſich in Anſpruch und ſucht der dieſem Neďte entſprechenden Pflict zu genügen, indem er
gegen falſche, dem Belenntniſſe der Kirche widerſprechende Lehre und Praris öffentliches
Zeugniß ablegt . Seinem erſten Schriftchen, in welchem dargethan iſt, warum die Luthe
raner ſo feſt an der Lehre der lutheriſchen Kirche hangen, iſt bereits ein zweites unter dem Titel
gefolgt * ) : ,,,,Der Chiliasmus iſt falſas," " von P. Fid, in welchem alle alte und neue,
hier und da auf Univerſitäten gelehrte und von Kanzeln gepredigte diliaſtiſche Schwarm
geiſterei mit ihrem Anhängſel, der Befehrung Iſraels als Volf vor dem Ende, aus Gottes
Wort widerlegt iſt. Dieſer Særift ließen wir eine dritte folgen unter dem Titel :
fidh fein Lutheraner bei ſeiner Seelen Seligkeit an eine unirte Kirche anſớließen darf.“
Preis 2 Ngr. Es iſt zwar dem Lutheraner -Vereine zum Vorwurfe gemaďt, daß er aus.
ſchließlich oder doch vorzugsweiſe gegen den Irrthum des Chiliasmus anfämpfe, aber dem
iſt nicht ſo , ſondern im Gegentheile gedenkt der Lutheraner-Verein ebenſowohl davou Zeug
niß abzulegen, daß der Pabſt der Antidriſt, als daß die Freimaurerei ein Wert der Finſter
niß iſt, gedenft ebenſo zu zeugen gegen die in ihrem Principe vom Vater der lügen ſtam
mende falſde Union, als gegen die unter lutheriſdem Aushängeſchild ſio kundgebenden
unioniitiſchen Sympathien, ebenſo gegen die ſogenannte todte Orthodorie, als gegen die
pietiſtiſch -unioniſtiſdhe Bereinswerkerei unſerer Zeit, ebenſo gegen die falſche Lehre von
Kirde, Amt und Nirdcnregiment, als gegen die moderne Theorie von den offenen Fragen
und gegen die falſd berühmte Wiſſenſchaft unſrer Tage u . ſ . w . , und zwar wird ſoldes
Zeugniß nur genommen ſein aus den öffentlichen Befenntniſſen der Kirche, aus den Privat.
føriften ihrer rechtgläubigen Lehrer und ſon ft bewährter lutheriſcher Theologen . Der
Lutheraner - Verein maďt die Symbole nicht zur Quelle und zum Grunde des Glaubens,
ſondern nimmt ſie vielmehr darum an, weil ſie aus der Bibel als ihrer Quelle gefloſſen
und auf die Bibel als ihren Grund gegründet ſind, und bekennt ſich deshalb unbe.
dingt zu dem ganzen Lebrinhalte der Symbole der lutheriſden Kirde in der Ueberzeu.
gung, daß , wenn unſere jeßt im Staube liegende Kirde wieder auferſtehen und nict allge
mach unter dem beſten Speine eine Kirce entſtehen ſoll, die außer dem Namen lutheriſch
Nichts von der Kirche der Reformation bat, ſo hilft fein noch ſo lautes Geldrei von Kiro
liğleit, fein noch ſo genaues Wiederaufrichten alter äußerlicher Gebräude und Ceremonien,
kein Befleiben des Amts mit beſonderer Glorie und Madit, feine Synodal- und Kirden
vorſtands -Ordnungen , am allerwenigſten aber lutheriſche Conferenzen, von denen eine
Anzahl Mitglieder und Redner ihre vom lutheriſchen Befenntniß bedenklich abweidenden
Meinungen und damit ihren antilutheriſchen Standpunkt längſt durd Søriften documen
tirten, ſondern da hilft nichts anderes, als ein immer lebendigeres Sidwiederaneignen des
alten redtgläubigen kirchlichen Bekenntniſſes, und unbedingtes Wiederbekenntniß desſelben .
Obgleid nun damit feineswegs geleugnet werden ſoll, daß die Lehren der Kirde einer weite
ren Entwidelung fähig ſind, so ſagt ſich bod hiermit der Lutberaner-Verein feierliðſt von
einer angeblichen Lehrentwidelung los, die nicht bei dem Punkte anknüpft, wo es unſere
Kirche gelaſſen , und will nicts mehr und nichts weniger, als alle Lutheraner deutſder lante,
die das Erbtheil ihrer Väter nicht zu verídleudern gebenfen und dem fein geſponnenen
Unionsneße entgehen wollen, hierðurd bitten und ermuntern, um ſo treuer zu ihrem , aus
den goldenen Fäden des Wortes Gottes gewobenen Paniere, zu dem reďtgläubigen Befennta
niſſe der lutheriſden Kirche zu ſtehen , je mehr die offenbaren und heimliden Feinde der
lutheriſchen Kirche gegen das Belenntniß derſelben angehen . Unter brüderlichem Grufe
rufen wir allen Lutheranern zu : Dalte , was du haſt , damit Niemand
deine Krone tebme."
Veſtreich . Von den lutheriſch und reformirt firdlichen Zuſtanden in Deſtreich entwirft
ber Correſpondent der Ev. Kz . in der Nummer vom 25. Nov. v . 3. folgendes Bild : ,, Es
fehlt nirgend en guten Elementen . In den Dörfern nicht minder als in Wien finden ſide
entſchieden gläubige Chriſten. Sie verlangen das ganze Wort Gottes, den alten Glauben
der Väter. Wer es gibt auf und unter der Kanzel, fann auf ſie rechnen . Je entſdiedener
das Zeugniß, um ſo dankbarer die Empfänger. Je deutliğer der Ton der Poſanne, um ſo
*) Dresden, Juſlus Naumann's Buchhandlung, Preiß 8 Ngr.
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fröhlider die Hörer. Je dneidender die Polemit gegen alle Lüge im firchlichen Weſen, um
fo freudiger die Zuſtimmung. Während dieſe Chriſten lieber die Kirde ganz meiden, als
einen Prediger des Unglaubens hören, iſt ein gläubiger Pfarrer ſider, ſie zu aller Zeit an
ihrer Stelle in der Kirde zu finden . Er weiß, ſie hören wirklich, beſißen geiſtlides Urtheil
und nehmen von den dargebotenen Haben ſo reidlid mit, daß er ihrer nur mit Dank und
freude gedenken kann . Sie treten ihm näher, ſchließen ſich feſt an ihn an und werfen einen
bellen Sdein auf ſein oft ſo bunties Amtsleben . Unter ihnen begegnen ihm mande Züge
geiſtliden lebens, wie ſie der ſelige Schubert in ſeiner Biographie Kießlinge gezeichnet hat.
Groß indeß iſt ihre Zahl nicht, wenn man einzelne, ſehr gute Landgemeinden Oberöſtreids
ausnimmt, wo man ſid in firdlicher Beziehung nach Alt-Würtemberg verſeßt glaubt . Ju
ben Städten, vornehmlich in Wien, ſind es meiit Fremde, Preußen, Ruſſen, franzöſiſche
Soweizer, nach ihrer ſocialen Stellung meiſt der Ariſtokratie angehörend. Zu ihrer drift
liden geſellt ſich eine feine geiſtige Bildung . Eins ſind ſie im Abideu gegen das Landes .
gewäøs des öſterreidiſden Proteſtantismus. . . Die einheimiſche Majorität der Gemeinden
iſt ein Product, auf das die rationaliſtiſơe Lügenpredigt ſtolz ſein kann . Sie hat damit ihr
Meiſterwerf geliefert. Was zerſtörbar war, hat ihr Gift zerfreſſen . Ja, der Boden iſt ſo
verhärtet und verderbt, daß er jedes Anbaues ſpottet. Durch Verſchweigen der göttliden
Wahrheit iſt heidniſche Unwiſſenheit groß gezogen . Durd frede Angriffe auf das Geheim
niß der Gjottſeligfeit wuchs heidniſder Unglaube auf. Durch das Umfleiden unbibliider
Ungedanten mit Feßen bibliſder Worte iſt eine Unklarheit entſtanden, die, ohne einen Unter
idied wahrzunehmen, beute einem Engel, morgen einem Teufel als Prediger lauſchen würde.
Nur mit Jammer fann man dieſe verführten , um ihr ewiges Heil ſchändlich betroge
nen Menſchen anſeben . Sie nennen ſido Evangeliſche . T. und H. T. Bon der Bedeu.
tung dieſes Namens þaben ſie feine Ahnung . Sie tragen ihn wie die Gefangenen ihre
Nummer, Somählider ſind die reformatoriſchen Befenntniſſe wohl nie gemifbrandt, als
zu ſolchem lügneriſden Signalement . Der Inhalt dieſer Confeſſionen iſt den nach ihnen
Henannten ſo fremd wie die Sprüde der Veda's . Man ſtimme ſeine Anſprüde auf ein
Minimum berab, man frage nach irgend einer Fundamentallehre der lutheriſchen Kirde, es
wird ſo wenig eine Antwort erfolgen, als wenn man Auskunft über die Höhe der Mondge
birge ſudte . Ja, die Verrottung in Dummheit und Unglauben gebt noch weiter . In den
Geruch des Pietismus kommt, wer ſeine Stunden der Andaďt mit Zidolle hält . Eine be.
bentliche Hinneigung zum Dbſcurantismus verriethe, wer ſeine Morgen- und Abentopfer
aus Witídel barbringt. Ein Jeſuit beißt Feber, der das heilige , apoſtoliſde Glaubensbe.
fenntniß wirllic glaubt und bekennt. So weit iſt man fortgeſchritten . Ohne Forſcung,
obne Wiſſenſdaft wurde die Höhe des modernen Heidentbums erreicht. Die Bierhallen
leiſteten denſelben Dienſt wie der theologiſde Hörſaal eines Søenfel . Der Proteſtanten
verein lann die Evangeliſden Deſtreids als ſeine gebornen Glieder betradhten, ihnen gebührt
der Hauptplaß in dieſem Plunderſtüd deutíder Nation. Dennoch nennt ſid ſolde Mehrheit
proteſtantiſd . Dbgleich es als ein Verbrechen gilt, ein Pietiſt, d . h . ein Chriſt, zu ſein ,
ſpricht ſie ihr : wir ſind Proteſtanten , mit einem Selbſtgefühle gleich dem civis romanus
sum . Womit begründet ſie ihr Anrecht auf dieſen Namen auď nur von ſich ſelbſt ? Man
iſt ja nicht fatholiſd . Man glaubt gar nichts von dem Pfaffentrug — zu dem auch das
Bort Gottes gehört. Man läßt ſich's etwas foſten . Man zahlt ſeinen Kirchen- und
Soulbeitrag. Man unterſtüßt den Guſtav - Adolføverein . Man Flatícht im Wirthshauſe
über firolide Dinge. Man erquidt fich an Standalgeſdichten aus der fatholiſchen Kirche.
Man läßt an voller Tafel den fortſdritt leben . Man belobt ſich gegenſeitig über ſeine
Dpferwilligkeit. Man rednet ſich die gezahlten Summen vor . Die Weihraudiſchalen
duften . Man trinkt ſich zu auf die Siege des lidis . Darum iſt man ein echter öftreidi.
der Proteſtant. Das ſind die Gründe . Aber geht man denn nicht in die Kirche ? Geo
wiß, die Kirdenläuferei blüht. Aber wen zu hören bekommen dieſe Edten, und wie hören
fie ? Einen Svönredner, der gleich einer Spieluhr ſein Liedlein pfeift. Die Phraſe wird
geſchlürft, gibts doc an ihr nichts zu verbauen . Der Rührredner ſäuſelt, hin melzen die
wohlgenährten Dulderſeelen . Der Kanzelcomödiant tremulirt über Tugend und Menſden
liebe, bis in den Magen geht das Erzittern . Der geiſtliche Salbater übt die Kunſt, in jedem
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Nadiaße ſeinen Vorderíaß aufzuheben, natürlich ohne zu wiſſen, was er thut– und zu lieb .
lider Betäubung geht das Mühlrad im Kopfe herum . Der gedankenleere Maulbeld reitet
wie mit Don Quirote's Helm, mit einigen Säßden der Reformatoren gerüſtet, gegen
Pfaffen, Jeſuiten , Biſdöſe, Erzbiſdöfe, Patriarchen, Cardinäle, den Pabſtzu Felde, und
die andädtige Verſammlung idwebt beſtändig zwiſden himmelaufjaudjend über die Siege
der Vernunft und zum Tode betrübt über diebartnädige Nacht des Dogma . Wag nemen
bie Aechten mit ? " Nun, was ſie hatten . Was hatten ſie ? Nichts . Es iſt begreiflice,
daß dieſe Sorte von Proteſtantismus den Katholifen teine beſondere Achtung abnöthigt.
Freilich begegnen uns oft Lobeserhebungen aus fatholiſchem Munde. Nur idade, daß die
Spender ihnen einen etwas bitteren Beigeid mad geben, wenn ſie im liebliqen WienerPa.
tois ídließen : ſçauen's , mir'ift balt alle Religion eins, Jude, Beide, Türfe, Obriſt, mir iſt
balt edes Wurſt. Das ſind die fatholiſden Lobredner ."
Darf ein Proteſtantdie Geſundheit des Pabſtes trinken ? In Hadeswagen
(Rheinprovinz) feierte die katholiſdeGemeinde das Pfarramtsjubiläum ihres Paſtors Hielen
am 29.October. Da die evangeliſden Paſtoren mit gratulirt hatten , wurden ſie aud mit
zum Somauſe als Ehrengäſte geladen . Nur Ein Mißton wurde dabei wahrgenommen.
Der Domcapitular brachte die Geſundheit des Pabſtes aus, nicht des Pabſtt b um 8 ,
weldes jeine Gegner babe, ſondern der liebenswürdigen Perſönlichkeit ( ?!) Pius IX.,
welder feine habe . (? !) Warum nicht dem liebenswürdigen Manne langes Leben und bal.
dige Bekehrung wünſchen ? Aber die evangelijden Paſtoren ſtimmten nichtmit ein , und darin
fand man eine offenſichtliche Vernacläſſigung einer geſellſchaftlichen Höflichkeitsform und
eine Unduldſamfeit gegen Katholifen , obgleich ſie doch ihrem Pabße nur unter einer anderen
Form von Proteſtanten huldigen laſſen wollten . Dennwarum bradteman nicht die Geſund
beit irgend einer andern liebenswürdigen Perſönlickeit, warum nur der des Pabſtes aus ?
Das lehrt, daß man wegbleibe, wo man nicht bingehört . (Münfel's Zeitbl . )
DerJeſuitenpater Xoh hat dem Dr.F. Huber geantwortet. Wenn dieſer bat,
daß ihm Noh' die Juriſtenfacultät bezeichnen mödte, bei der er ſeinen Beweis aus einem
jeſuitiſchen Bude erbringen könnte, daß nad icſuitiſder Lebre der Zwed die Mittel beilige ;
ſo erwiedert jeßt der ,,Badiſde Beobacter'", wie es ben Anſdein bat, im AuftrageNob's :
,,daß die beiden von Pater NobimJahre 1852 zu Frankfurtund im Jahre 1866 zu Münden
bezeichneten Facultäten von Heidelberg oder Bonn durchaus niďt als Schiedsriơter anzu.
ſeben ſind, ſondern nur zu bezeugen haben, daß ihnen dieſes oder jenes Wert von einem Jeſui
ten vorgewieſen ſei , in welchem der fraglide Grundſaß enthalten iſt. Dies dem Herrn
Dr. Duber zur Nadricht. “ Dieſer Pfifi fieht einem Jeſuiten ſo ähnlich wie ein Ei dem andern,
beweiſtaber binlänglich, daß der Pater Nob, der erſt die ganze Welt in die Schranfen fordert
und ſich dann durch ein Solupfloc zur rechten Zeit aus dem Staube madt, ſeiner eigenen
Behauptung nie getraut und nad dem Grundſaße der Zwed heiligtdie Mittels der Welt
nurbat Sand in die Augen ſtreuen wollen . — PaterRob hat im ,,Mainzer Journal
ſelbſt geantwortet. Er ſchreibt: „ Von verſķiedenen Seiten werdeich gefragt, warumich
auf die von Dr. Franz Huber wegen der 1000 Gulden an mich erlaſſene Aufforderung nicht
antworte, da mandeüber mein Schweigen als eine Niederlage triumphiren . Freunden und
Feinden diene alſo folgende Antwort. Dr. Huber fragtmich zuerſt, ob ich mein gegebenes
Berſprechen halten könne.Darauf zu antworten, halte id unter meinerWürde. Dr.Huber
ſagt bann, die juriſtiſche Facultät von Heidelberg bare fich mit ibm nicht einlaſſen wollen .
Dafür fann ich aber nichts. Maria · Laad, ben 19. November 1868. P. Rob , S. J. "
Huber hatte nicht geſagt, daß fid die juriſtiſde Facultät mit ihm niďt einlaſſen wolle,
ſondern daß ſie gar keinen Auftrag von Rob zur Entſcheidung des Streites habe.
Dafür fann Rob ſebr viel. Doch iſt troß ſeiner Unverſchämtheit das Zeugniß ſeiner Nieder.
lage vollſtändig aus ſeinem eigenen Munde. ( Münfel'8 Zeitbl.)
Unfehlbarkeit des Pabſtes. Dieſe ideint das Hrundthema des bevorſtehenden all
gemeinen Concils" werden zu ſollen . Aus Paris ícreibt man dem Wiener „ Wolfsfreund" :
Man ſpridt viel von Spaltungen im franzöſiſden Episcopat über die Frage von der Un.
fehlbarkeit des Pabſted. Daran iſtkein wahres Wort. Wohl iſt Migr. Maret, Biſdof in
partibus und, als Decan der Sorbonne (tbeol . Facultät), ein Beamter des Unterrichts
miniſteriums, ein Begner der Unjeblbarfeit, aber ir gebört eigentlid nicht zu unſerem Epis.
covat. Die drei oder vier Freunde, die er unter unſeren Biſchöfen haben mag , haben ſeinen
Anſichten über die Unfehlbarkeit wider direct noch indirect irgendwie zugeſtimmt. Er ſelbſt
iſt von ſeiner völligenIſolirung ſo feſt überzeugt, daß er ſich beſinnt,fein Wert über die un
fehlbarkeit und das Concil, weldes drei ſtarfe Bände umfaſjen roll, zu veröffentliden .
Uebrigens fößt das Dogma von der Unfehlbarteit in jrantreid auf frire Oppoſition.
Faſt alle Bildöfe werden von Herzen Ja jagen, vier oder fünf werden vielleidt Bedenken
gegen die Opportunität erheben. feiner wird Nein ſagen . Es iſt übrigens bier der Drt,
daran zu erinnern, daß der franzöſiſde Epifcopat der erſte war, welcher die Definition des
Dogmas von der linfehlbarkeit gefordert hat. Unter dem Pontificate Gregors XVI. haben
66 unſerer Biſchöfe in dieſem Sinne an den Pabſt geſchrieben ."
Lehre und ehre.
Jahrgang xv . April 1869. No. 4.
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheiltvon C.F. M.W.
( Fortſeßung . )
§ 31.
Ein überaus wichtiges Stüd der Obliegenheiten eines chriſtlichen
Predigers iſt die Sorge für die Kranken und Sterbenden , und
zwar vorerſt für deren geiſtliche Bedürfniſſe. Zwar hat der Prediger
ſeine Gemeinde zu ermahnen, daß, ſo oft ein Glied der Familie erfranft,
die Angehörigen , oder wer davon Kenntniß erlangt, dies ihm immer
rechtzeitig melden (Jaf. 5, 13. 14.) ; doch hat der Prediger ſich ſelbſt
fleißig barnad zu erfundigen, ob ein Glied der Gemeinde erfranft ſei,
und, ſo bald er auf irgend einem Wege in Erfahrung bringt, daß dies
der Fall ſei, nicht erſt auf Meldung und Einladung zu warten, ſondern
alsbald die franfe Perſon zu beſuchen und ſeine Beſuche je nad Um
ſtänden möglichſt oft bis zur Geneſung oder dem Tode des Patienten
fortzuſeßen. Hej. 34,1-16. Jef. 38, 1. Sir. 7, 39. Matth. 25, 36. ff.
Anmerlung 1 .
Wie hoch die Pflicht eines Predigers, die Kranken und Sterbenden
innerhalb ſeiner Gemeinde zu beſuchen, je und je in unſerer Kirche gehalten
worden ſei, mögen folgende Auszüge belegen .
In den Sächfiſchen General. Artikeln" , welche auf Grund der
bei angeſtellten Kirchen - Bifitationen gemachten Erfahrungen zuerſt 1555
aufgeſeßt, ſpäter vermehrt und verbeſſert und in ihrer gegenwärtigen Geſtalt
im Jahre 1580 publicirt worden find, heißt es unter Nr. XIV. u . a . wië
folgt: „ Es ſollen die Pfarrer und Kirchendiener die franfen, betrübten , bee
fümmerten Chriſten oftmals, ſonderlich aber zu Sterbens - Zeiten , beſuchen
und tröſten und denſelben auf ihr Begehren das bochwürdige Sacrament
des Leibes und Blutes Chriſti reichen , hierinnen willig und unverbroſſen
ſein , und ſolchen Dienſt teiner aus Nachläſſigkeit oder Radgier und Wider
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willen gegen irgend eine Perſon unterlaſſen, auch eben gleich bereit ſein, den
Armen in ſolchen Fällen zu bienen , als den Reiden. Der Urſach, wenn
eiu Eingepfarrter unter ſeinen Zuhörern in beſchwerliche Krankheit gefallen ,
mit dem der Pfarrer des Kranken Seelen Seligkeit zu gut etwas zu reden
(hat) , fou der Pfarrer ſolches nicht bis auf die leßte ſparen , ſondern auch
unberufen fick förderlich zu dem Kranten finden , mit aller chriſtlichen
Sanftmuth und Beſcheidenheit gebührende Erinnerung mit Troſt und Ber.
mahnung zu thun , weil der Krante ſolches noc faſſen und ſich chriſtlich zu
ſeinem Abſterben noch ſchiden kann. Es ſollen auch die Paſtoren und Diaconi
die Kranten in den Hoſpitalen , wo die vorbanden, vielmals beſuchen,
ihnen das heil. Sacrament geben, dieſelbigen mit Gottes Wort tröſten " 16.
(Des Durchlauchtigſten Herzog Auguſten .. Ordnung, wie es in ſeiner
Churf. G. Landen bei den Kirchen .. gehalten werden ſoll . Leipzig 1580 ,
fol. 318. f . )
In der Würtemberger Kirchen Ordnung von 1582 heißt
ed : „ Der allmächtige, barmherzige Gott hat ſich der Elenden und Betrübten,
die feinen Namen aus rechtem Bertrauen anrufen , ſo gnädiglich ange
nommen, daß er nicht allein ihnen allen väterlichen Schuß und Hilfe vers
ſpricht, ſondern führet auch unter den Zunamen ſeiner Majeſtät fürnehmlic
dieſen Titel, daß er ſei eine Zuflucht der Elenden, ein Heiland derer, ſo da
find eines zerfnirſten Herzens, und hat auch zu mehrmalen ebe wollen den
natürlichen Lauf Himmels und der Erden verändern , denn die Elenden in ihrer
Noth verlaſſen . Neben dem , ſo ruft auch der Sohn Gottes alle Betrübte zu
ihm und verſpricht ihnen Hilfe: Kommt alle, ſagt er, zu mir, die ihr beſchwert
und beladen ſeib , ich will euch erquiden . Nun ſind die Kranten nicht die
Geringſten unter den Beſchwerten und Beladenen, als die, ſo nicht allein ihrer
leiblichen Krankheit halben, ſondern auch von wegen der Sünde, des Todes und
der Verdammniß, deren fie durch die Krankheit erinnert werden , große beo
ſchwerliche Bekümmerniß und Anfechtung haben . Darum ſollen ſich auch die
Kirchendiener der Kranken, ſo ihres Dienſtes begehren, mit allem Ernſt und
Fleiß annehmen und denſelben vermöge ibres Berufschriftlich Troſt beweiſen .
Es ſieht uns auch aus allerlei bewegenden Urſachen für
gut an , daß die Kirchendiener auch den Kranken , ſo ihrer
nidyt begehren, ihren guten Willen und Dienſt durch ſido
felbſt oder ihre Verwandten und Zugethanen erzeigen
und anbieten." (Von Gottes Gn. unſer, ludwigs, Herzogen zu Wür.
temberg, . . ſummariſcher und einfältiger Begriff, wie es .. in den Kirchen
unſeres Fürſtenthums . . gehalten und vollzogen werden ſolle. Tüwingen
1582. fol. 146. f.)
In den Fürſtlich - Sächſ. Erneſtiniſchen Verordnungen
heißt es : „ Wenn dem Pfarrer zu Dhren fömmt, wie jemand ſeiner Zuhörer
gefährlich fr ant worden oder ſonſt durch einen leidigen Fall in Betrübniß
gerathen , ſoll er nicht allein auf vorgehende Erforderung bei demſelbigen ſich
willig und gern einfinden , ſondern auch unerfordert , jedoch auf vor.
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gehende Anmeldung, *) denſelben beſuchen und nach deſſen Nothburft ſein
Amt mit Troſt und anderm Zuſpruch bei ihm in Acht nehmen. Es ſei denn,
daß vielleicht einer ein muthwilliger Berächter göttliches Wortes und der
beil. Sacramente geweſen und ſeine bebarrliche Unbuffertigkeit auch damit,
daß er den Pfarrer nicht erfordern ließ , bezeugete; 1) welchen Faus ein
Pfarrer nicht eben ſchuldig, von ſich ſelbſt, unerfordert, alebald zu kommen ;
wiewohl auch hierbei große Sorgfalt zu gebrauchen, daß nicht einige Gele.
genheit, den Unbuffertigen zu belebren und eine arme Seele aus des Teufels
Raden zu reißen , verabfäumt werde. Sonderlich aber hat ein Pfarrer fidh
mohl vorzuſeben, daß er nicht in muthwiligen Verdacht fich ſtürze, als ob es
ihm bei ſeiner Beſuchung mehr um das Accideno , ale des Kranten Seele
und Seligkeit, zu thun ſei." 1) ( Fürſtlich - Sächſiſche Verordnungen, das
Kirchen- und Schulweſen betreffend. Gotha 1720. S. 106.)
Felir Bidem badh, weil. Hofprediger zu Stuttgart, ſpricht ſich
hierüber, wie folgt, aus : „ Es ſchreibt St. Paulus 2 Theff. 5, 14,: , Tröſtet
die Kleinmüthigen, traget die Schwachen . Das gebet zwar insgemein alle
Chriſten, vornehmlich aber die Prediger und Diener göttliches Worts an,
benen inſonderheit befohlen iſt, daß fie nicht allein mit Leſen und Ermahnen
anhalten ſollen (1 Tim . 4 , 13. ) , ſondern auch, daß fie dem Menſchen zur
Tröſtung reden ( 1 Kor . 14, 3. ) , nach der Apoſtel Erempel tröſten können ,
die in Trübfal find (2 Kor . 1 , 4. ), und einen jeglichen wie ein Bater ſeine
Kinder ermahnen, bezeugen und tröſten follen ( 1 Thefl. 2 , 11. ) . Nun bedarf
man zwar alle Tag und Stunde und in allem unſerem Leben des Ermahnene,
Iröftens und Anderes , ſonderlich aber und allermeiſt, wann man auf das
Siedbett kommt und ſterben ſoll. Wie nun ein Kirchendiener zu allen
Zeiten über ſeiner Zuhörer Seelen zu waden iduldig (Ebr. 13, 17.), als
der da Rechenſchaft dafür geben muß, alſo ſoll er allermeiſt zu der Zeit, wann
fich der Teufel am heftigſten bemüht, ihm ein Schäflein zu entführen , wann
man (nehmlid) aus dieſer Welt ſcheiben und abbrüden fou, an ſeinem Amt
mit Ermahnen, Lehren , Tröſten und in alle andre Wege nichts unterlaſſen .
Und zwar ſo braucht es diesorts Deſto mehr Sorge und Wachens, dieweil die
tranten und ſterbenden Leute ſehr ungleich ſind. Denn man hat nicht allwege
unter der Gemein eitel frommer und gutherziger, eifriger Chriſten, welche
ihrer Seelen Heil und Seligkeit ſelbſt wohl in Acht haben, quch, ſo bald ſle
der Allmächtige mit ſorglicher und gefährlicher Krankheit angreift, der Seelen
Arzenei und des Miniſterit begehren ; ſondern es gibt vielfältig auch deren
*) Dieſe Anmelbung kann natürlich vor der Thür gedeben ; ſie bezwedt nur, baß der
Prediger den Schein vermeide, als wolle er ſich aufdwingen . L. u . W.
+ ) In recht geordneten Gemeinden fann dies ſeine Anwendung ſelbſtverſtändlid nur
auf Gebannte haben . Uebrigens hat der Prediger, wenn er gerufen wird, fido nicht zu wei.
gern, aus Tolche Aranke zu beſuchen , die nicht zu ſeiner Gemeinde gehören, vorausgeſeßt,
daß dieſelben niật ícon Glieder einer anderen Gemeinde ſind, in welchem Falle er burd
einen amtliden Aranfenbeſuç in ein fremdes Amt greifen würde. L. u . W.
) Es ift idon früher erinnert worden, daß es ain rathſamſten iſt, daß der Prediger
für Krantenbeſude aud das Angebotene følecterdings nicht annehme, L. u . W.
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Patienten , die entweder aus findiſcher Einbildung feines Miniſtri bis auf
den legten Nothinopf begehren, da ſie fürchten , ſie müßten deſto eher ſterben,
wenn ſie allzu früh des Kirchendieners begehrten , oder die ſonſt nicht große
luft haben, ſich noch zur Zeit mit Gott zu verſöhnen, ſondern ihre Buße
aufſdieben von einem Tag zum andern . Wo ſich nun begäbe , daß ein Mi.
niſter einen ſolchen ſichern Patienten unter ſeiner Gemeinde hätte (ſondern
lid , da zu befahren, daß er ſterben möchte ), weiſet zuvörderſt unſere Kirchen
ordnung bahin , daß er nicht eben ſolle oder müſſe erwarten , bis er zu dem.
ſelbigen gefordert werde, ſondern rolle für ſich ſelbſt bei dem Kranken fich
einſtellen ... Wann aber ein franker Menſch (wie denn er als ein Chriſt zu
thun ſchuldig) ſelbſt des Kirchendieners auf zutragende Fälle begehren und
die Seelenarzenei zum aller vörbeſten ſuchen würde : als würde ein jeder
frommer Kirchendiener zu allen Zeiten, To Tage , ſo Nacht8 , * ) bei dem
Patienten gutwillig erſcheinen . “ ( Handbuch für die jungen angebenden
Kirchendiener. Stuttgart 1603. S. 643. ff .)
Ludwig Hartmann bezeugt : „ Das iſt keinem Zweifel unters
worfen, daß der Beſuch der Kranken und Bettlägerigen in ihren Häuſern,
um dieſelben zu tröſten, ein überaus nöthiges Werf und um Beſchwerlichkeit
oder Anſteđungøgefahr willen nicht zu unterlaſſen ſei. Da es ihnen um ihrer
Krankheit willen nicht vergönnt iſt, bei dem öffentlichen Gottesdienſte zugegen
zu fein , ſo iſt ihren Seelen nöthig, daß fie privatim erquidt werden , damit
fie in ſolchen Nöthen, da Satan ſeine feurigen Pfeile ſo liſtig auf fie ab
ſchießt, nicht rathloo erliegen .“ (Pastoral . ev. p . 1287.)
Gottfried Olearius beginnt ſeinen Unterricht über die Kranken
beſuche mit den Worten : „ Ein evangeliſcher Seelenhirte hat in dem Falle,
da ſeine ihm anvertrauten Schaafe Gott mit Krankheit beimgeſucht, nicht zu
warten, bis er zu demſelben berufen wird , ſondern er muß vielmebr dieſe
Gelegenheit, Gutes bei ihm zu ſchaffen, für ſich ſelbſt ergreifen ." ( Collegium
pastorale oder Anleitung zur geiſtlichen Seelen - Cur. Leipzig 1718. S. 838.)
Johann Fechtſchreibt: ,,Wenn jeder Chriſt dem andern die Pflidst,
ihn in Krankheit zu beſuchen, ſchuldig iſt, wie viel mehr der Rirdenbiener
ſeinen Schaafen ! Daher es auch in einigen Kirchenordnungen ausdrüdlich
geboten wird, daß der Paſtor, ohne auf eine Einladung zu warten, die Kranken
beſuche." (Instruct. pastor. c. 10. § 2. p. 90.)
Endlich ſchreibt Chriſtoph Tim. Seidel : „ Daß die Sorge für
die Kranken ſchon in den apoſtoliſchen Zeiten einen Theil des Lehramtes aus
gemacht habe, ſolches iſt aus Jakob. 5, 14. flar, allwo geſagt wird, daß die
Presbyteri über den Kranken beten und dieſelben zu dem Ende mit Del ſalben
* ) Es iſt zwar wabr, baß manche den Prediger ohne alle Noth oft gerade in der un
paſſendſten Zeit an das Krankenbett rufen, weil ſie es eben nicht eher i bun, als bis fidh An
zeichen eines in Kurzem eintretenden Tobes einſtellen ; allein nie ſollte dann der Prediger
Unzufriedenheit und Unwillen zu erkennen geben , ſondern jederzeit mit der größten Bereit
willigkeit und Freundlichleit der Einladung folgen . Erinnerungen , daß man ju paſſenderer
Zeit rufen ſolle, gehören für andere Zeit und Gelegenheit. L. u. W
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ſollten, damit der Krankerein Zeichen von der den Lehrern bei der Pflanzung
der Kirche mitgetheilten Gabe, die Kranfen zu heilen , haben möchte.
daher iſt es ohne Zweifel entſtanden , daß die Alten die Gaſthöfe, Wirthshäuſer
und die Pfarren ganz nabe zuſammen gebaut haben ; damit nehmlich diejeni.
gen, denen auf der Reiſe ein Zufall begegnet, die Hilfe des Predigers nicht
weit ſuden dürften . Die Natur des Predigtamtes ſelbſt erfordert dieſe Pflicht
von einem Lebrer, weil ein Kranfer ſich nicht ſelbſt helfen kann, ſondern zu
der Zeit des meiſten Beiſtandes benöthigt iſt... Wegen der franten Rin.
Der pflegen die Prediger gar ſelten beunruhigt zn werden , ſondern man läßt
dieſelben insgemein ohne allen Zuſpruch hinſterben , weil man glaubet, daß
fie noch in der Gnade des Taufbundes ſtehen und man an ihrer Seligkeit
obnedem keinen Zweifel zu tragen habe. Wir rechnen es aber mit unter die
Beratung der Kleinen , vor welcher Chriſtus Matth 18. ſo ernſtlich warnt,
und halten es für einen Verfall unſerer Kirche. Ein gewiſſenhafter Lehrer
wird Folgendes für ſeine Pflicht halten : 1. Da auch die Fleinen Kinder
das Sacrament der Taufe empfangen, ſo erfordert es die Pflicht des Lebrers ,
auch für die kleinſten Franken Kinder Gott anzurufen , daß er den in
der Taufe in ihnen gewirften Glauben erhalten und die in der Taufe ver.
ſprochenen Gnadengüter ihnen mittheilen wolle. Entweder man glaubt nicht,
daß der Geiſt Gottes über ſolche Kinder ausgegoſſen ſei, oder man muß fich
für verbunden erfennen , die Gnade des Geiſtes für ſolche Unmündige und
bie fich ſelbſt nicht helfen können , zu ſuchen . Der Seligkeit eines folchen
Kindes, welches verſäumt wird , geht daran zwar nichts ab, aber der verſäu.
mende Lehrer wird ſeine Paſt tragen . 2. Kinder , welche don die
gabre haben , daß ſie einen Theil der Glaubenow ahrbeiten
ins Gedächtnis faiſen lönnen , müſſen von dem Lehrer noth.
tvendig beſucht werden . Er iſt verbunden , ihnen ihre Jugendſünden mit
vieler Liebe vorzuhalten, ſie zu ermahnen , ihren Eltern desbalb Abbitte zu
thun, und ſie auf das Verdienſt Chriſti zu führen . Wir wiſſen , daß auch
das Kranfenlager der Kinder oftmals erwedlich ſei und die Gnadenwirkungen
des Geiſtes Gottes ſich an ihren Seelen ſehr deutlich offenbaren ." – Frieda
rid Eberh. R amb a ch macht hierzu die gute Bemerkung : ,,Es findet
ein Lehrer dabei auch eine gute Gelegenheit , ſolche Eltern auf
den tödtlichen Hintritt ihrer Kinder zuzubereiten , die
denſelben mit einer unordentlichen liebe zugethan ſind, die ſich wegen dieſes
Berluſtes ungeberdig anſtellen, die zuweilen harte Worte gegen die göttliche
Regierung ausſtoßen, und meinen, daß ſie deswegen billig mit Gott zürnten .
Dieſen leiſtet er bei einem ſolchen Beſuche gewiß einen großen Dienſt, wenn
er ſie auf einen ſolchen Fall zubereitet und ihrem Herzen folche Wahrheiten
vorhält, dadurch Rie zur gelaſſenen Unterwerfung unter den göttlichen Willen
bewogen werden können .“ ( Paſtoraltheologie mit einer Vorrede herausg .
von F. E. Rambach. Leipzig 1769. S. 211. f. 213. f. ) Jedenfalls wird der
Beſuc franker Kinder von Seiten des Predigero um ſo unerläßlicher ſein,
je weniger von Seiten gewiſſer Eltern erwartetwerden fann, daß dieſelben
ihre Pflicht an ihrem franfen Kinde in Abſicht auf deſſen Seele thun werden.
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Anmerkung 2.
Mögen die Krankheiten nodi fo ekelhaft und anſtedend
ſein, ſo darf der Prediger fich das doch nie bewegen laſſen , den Krankenbeſuch
zu unterlaſſen. Schon der Theologie Studirende ſollte ſich daher durch Bes
ſuch von Hoſpitälern u . dergl. gegen die Eindrüde von efelhaften , Scheu
erwedenden Krankheiten abzuhärten, der Paſtor aber in ſolchen Fällen , ehe
er den Krankenbeſuch abſtattet, ſich nicht nur durch Gottes Wort und
Gebet in Gott wohl zu faffen ſuchen, ſondern auc nie völlig nüd
tern einen mit einer anſtedenden Krankheit Bebafteten beſuchen . * )
Nur wo mehrere Prediger an Einer Gemeinde arbeiten, kann zur Zeit
der Peſtilenz oder anderer epidemiſcher, anſtecender Krankheiten der eine
oder andere, welcher der in Gott muthigſte iſt, zu dem Bej u che der
Kranten ausgeſondert werden . Luther ſchreibt hierüber :
„ Die, ſo im geiſtlichen Amte ſind, als Prediger und Seelſorger, ſind auch
duldig, zu ſtehen und bleiben in Sterbens- und Todesnöthen ; denn da
ftebet ein öffentlicher Befehl Chriſti Joh. 10 , 12 .: ,Ein guter Hirte läfſet
ſein Leben für die Schaafe, aber ein Miethling fiebet den Wolf kommen und
fleucht. Denn im Sterben darf man des geiſtlichen Amts am allerhöheſten ,
daß das mit Gottes Wort und Sacrament die Gewiſſen ſtärfe und tröjte, den
Tod im Glauben zu überwinden . Dod wo der Prediger ſo viel vorhanden
wären und ſich unter einander ſelbſt vereinigten , daß fie etliche unter ihnen
wegzuziehen vermahneten, als die ohne Noth in folder Gefahr bleiben, achte
ich, es ſollte nicht Sünde fein ; weil das Amt ſonſt genugſam verſorget wäre,
und ſie, wo es noth wäre, zu bleiben willig und bereit find ; gleichwie man
von St. Athanaſio liefet, daß er von ſeiner Kirche floh , auf daß ſein Leben
errettet würde, weil ſonſt viel da waren, die des Amtes warteten ." (X, 2324.)
Bon demſelben Gegenſtande leſen wir in Luthers Tiſchreden : ,,Da einer
fagte, daß zu Nürnberg zween Prediger an der Peſtilenz geſtorben wären,
ward gefraget: ob auch ein Pretiger, der allein zum Predigtamt beſtellet iſt,
ſeinen Dienſt möge mit gutem Gewiffen kranten Leuten verſagen zur Zeit
der Peſtilenz, daß er ſie nicht beſuche ? Hierauf antwortete Dr. M. Luther
und ſprach : Beileibe nein , es müſſen die Prediger nicht allzuſehr fliehen ,
damit ſie das Bolt nicht zu furchtſam machen . Und daß man bisweilen ſagt,
man fou der Prediger und Pfarrberrn verſchonen und ſie zur Zeit der Peſti
lenz nicht zu ſehr beladen, das geſchieht darum , daß wo je zuweilen die Peſti
lenz die Capellane eines Theils wegnähme, man andere hätte, die die Kranken
beſuchten ; item, daß nicht jedermann zu ſolcher Zeit die Prieſter ſcheue ; wie
* ) Wir haben den Fall erlebt, daß ein junger, eifriger Prediger unſerer Synode früb
Morgens einen am gelben Fieber Darriederliegenden, ohne noch etwas zu fid genommen
zu haben, beſuchte, bei dem Einhaumen des vom Aranten ausgebenden Dunſtes ſogleich die
ihn inficirende Einwirkung merfte und nach wenigen Stunden von derſelben Krankheit beo
fallen wurde, unddaran ftarb. – Zur Ueberwindung aller Furdt vor Anſtedung dürfte
beſonders berrliche Dienſte thun das Leſen der föſtlichen Særift Luthers vom 3. 1527 : „ Db
man vor dem Sterben fliehen möge?" (X, 2321–49 .)
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man ſiehet, daß niemand zu ihnen will und jederman fliehet fte. Darum
wäre es wohl fein, daß man nidyt alle damit belüde, ſondern einen oder
zween . Wenn mid das lood träfe, wollte ich mich nicht ſcheuen oder fürchten .
No babe nun drei Peſtilenzen ausgeſtanden , bin auch bei etlichen geweſt, die
fie gehabt, als Schadenwald ; der hatte ihrer zwo (Peſtbeulen ), die begriff ich
gar wohl. Aber es hat mir nichts geſchadet, Gott Lob ! Ich kam noch dag.
felbemal heim und griff meiner Margarethen, die da zur Zeit noch klein war,
um das Maul mit ungewaſchenen Händen ; aber ich hatte es wahrlich wers
geſſen, ſonſt hätte ich es auch nicht gethan, denn es wäre Gott verſuchet."
( XXII, 1070. f.)
Wo nur Ein Prediger ſteht, da tann biefer, ohne ein elender Mieth
ling zu werden , ſich nicht davon dispenſiren, auch mit anſtedenden Krant.
beiten Behaftete fleißig zu beſuchen . Wenn Luther das Bild eines rechten
Predigers entwerfen will, ſchreibt er daber in jenem merkwürdigen Briefe :
„ Bermahnung an einen Pfarrherrn, daß er zu unbilligem Abſeßen eines
Predigers nicht ſtille ſchweigen ſolle ", im 3. 1531 u. A. Folgendes : ,,Ihr
wiffet, daß ihr der Kirchen zu N. rechter berufener . . Pfarrberr und Seel.
ſorger ſeid, alſo, daß ihr an jenem Tage Rechenſchaft müſſet geben für die
ſelbe euch befohlene Kirche, und ſchuldig ſeid, ſo lange ihr lebet, ſie mit reiner
Lehre zu verſorgen , für ſie mit Ernſt zu beten , forgen, wachen , und euer
Leben in allerlei Noth und Gefahr , ſo borfallen mö.
gen , al & Peſtilenz und andere Rrantbeiten , wie ſie
nur beißen , juwagen und laſſen , und vorne an der
Spisen zu ſtellen wider die Pforten der ölle, und alles,
wa 8 einem frommen , treuen Pator und Seelſorger
Amt balben gebühret zu tun , leiben und ausſteben .
Welches fürwahr alles ſchwere, große, ja , göttliche Werke find." (X, 1892.)
( Eingeſandt. )
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Offenb. 20 .
Da die Vertreter der Synode von Jowa bei Gelegenheit des jüngſt zwi.
ſchen ihnen und Vertretern der Synode von Miſſouri gehaltenen Colloquiums
mehrere Momente eines groben Chiliadmus haben fallen laſſen, aber ihre Lehre
von einer doppelten leiblichen Auferſtehung feſthalten zu
müſſen erklärt haben ; ſo wird es nicht für überflüffig gehalten werden ,
wenn wir dieſen wichtigen , die Analogie des chriſtlichen Glaubens allerdings
afficirenden Punkt etwas ſorgfältiger betrachten.
Die Stelle, um die es ſich handelt, heißt nach der Lutherſchen Ueberſeßung:
„Und ich jabe Stühle, und ſie ſepten ſich darauf, und ihnen ward gegeben
das Gericht; und die Seelen der Enthaupteten um des Zeugniſſed JEſu und
um des Wortes Gottes willen, und die nicht angebetet hatten das Thier,
node ſein Bild, und nicht genommen hatten ſein Malzeichen an ihre Stirn
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und auf ihre Hand ; dieſe lebten und regierten mit Chriſto tau end Jahr.
Die andern Todten aber wurden nicht wieder lebendig, bis daß tauſend Jahr
vollendet wurden . Dies iſt die erſte Auferſtebung. Selig iſt der
und heilig, der Theil hat an der erſten Auferſtehung; über ſolche hat
der andere Tob keine Macht, ſondern ſie werden Prieſter Gottes und Chriſti fein
und mit ihm regieren (wörtlich und mit ihm Könige ſein ) tauſend Jabr."
Was iſt das nun für eine erſte Auferſtebung? Auferſtehung,
àvdotasis, heißt nach der Herkunft des Wortes nichts anderes alé : Aufſtehn .
So ſagt Jobann von Damascus, der das Griechiſche noch als ſeine Mutter
ſprache redete : Auferſtehung iſt das Wiederaufſtehn eines Gefallenen , *)
Und Matthias Flacius : Auferſtehn heißt, ſich nach einem Falle oder da man
gelegen oder geſeſſen hat, wieder aufrichten . **) Ja das Zeitwort ( aviotarja )
bedeutet im Neuen Teſtamente an den bei weitem meiſten Stellen einfach :
fich von ſeinem Siße erheben . Matth . 9, 9.; 26, 62. Marc. 2 , 14.; 10,50.;
14 , 60. Luc. 4, 16. 39.; 9, 8.; 24, 12. 30h. 11 , 31. Apoſtg. 1 , 15.;
9, 39. 1 Cor. 10, 7. u . a . a . St. Daß dieſe beiden Ausdrüde (Auferſtehung
und aufſtehn ) nun auf die allgemeine Auferſtehung am jüngſten Tage vor.
trefflich paſſen , leuchtet ein . Denn wenn die Poſaune mit dem Wunderton
klingen wird, da werden ſich freilich die liegenden Leichname a ufrichten,
dem HErrn JEſu entgegen . Aber die Schrift braucht beide Ausdrüde
( dváoTaois und aviotacilat auch übertragen . Denn der natürliche Menſch
liegt, geiſtlich betrachtet. Und zwar aus feinem geringeren Grunde , als weil
er gefallen iſt. Soll es anders mit ihm werden , ſo muß er aufſtehn.
Darum weiß Simeon die Heilandsfraft des Chriftfindes nicht ſchlagender aus.
zudrüden, als mit ſeinem : dieſer wird gefeßt zur Auferſtehung vieler (els
åvártaoiv) in Iſrael (Luc . 2, 34.). Daß hier nicht an die Auferſtehung des
Fleiſdyes zu denken iſt, zeigt einmal das : ,,vieler" und dann der Gegenſaß : 3 u
einem Fall und Auferſtehen vieler . Wenn es aber nicht die Auferſtehung
des Fleiſches iſt, was iſt es denn für eine Auferſtehung, von der hier Simeon
redet ? Ich denke doch : die Auferſtehung der Seele. Dder gibt es noch eine
dritte ? Von derſelben Auferſtehung, nämlich von der Auferſte bung
der Seele,handelt aud Paulus, wenn er Ephef.5, 14. den Sündern zuruft :
„Wache auf, der du ſoläfít, und ſtehe auf (dváota) von den Todten , ſo wird
dida Chriſtus erleuchten . " Hier braucht der Heilige Geiſt dasſelbe Wort,
womit er auch die Auferſtehung der Leiber abmalt. Ja, Col.3, 1. ſagt er gar :
„ Wenn ihr alſo mitauferwedt ſeid mit Chriſto (ourréprte TỘ Xplot ) ,
ſo ſucht, was droben iſt." Das iſt die erſte Auferſtehung.
Wie ſie geſchieht? Durch den Glauben. Hier ſteht es : ,, In dem, daß ihr
mit ihm begraben ſeid durch die Taufe, in weldem ihr auch ſeid auf
erſtanden durch den Glauben, den Gott wirkt" ( xal our réparte deà
* ) ανάστασις γάρ έστι δευτέρα του πεπτωκότος στάσις . Joannes Damascenus,
Orthodoxae fidei lib . IV . cap. 28. ed . Basileensis. 392.
**) Resurgo post casum aut cubationem vel sessionem denuo me erigo,
Per metaphoram transfertur ad resurrectionem a morte. Flacius, Clavis
1065. 1066. Pehnlic Calov, Loci. XII. 95. 96.
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is #lotews Tis éveppelas Toù Jegū, Col. 2, 12. Lies auch Röm. 6, 4. )
Und dieſe erſte Auferſtehung, die durch den Glauben geſchieht,
begann don zur Zeit Chrifti. Denn der HErr erklärt Joh . 5, 25.:
„Bahrlich , wahrlich, ich ſage euch : es kommt die Stunde und iſt ſchon
jeßt, daß die Todten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die
fie hören werden, die werden leben . “ Wie fonnte es auch anders ſein ?
Wer Chriſto glaubte, hatte das ewige Leben, war vom Tode zum Leben hindurch
gedrungen ( 305.5,24. ). Dieſe erſte Auferſtehung,die Auferſtehung der Seelen,
iſt alſo theilweis, erſtredt ſich nicht auf alle; die zweite Auferſtehung dagegen ,
von der 1 Cor . 15. handelt, die Auferſtehung des Fleiſches, iſt allgemein . Lehrt
doo der HErr Job.5, 28. , daß alle, die in den Gräbern ſind, ſeine Stimme
(am jüngſten Tage) hören werden . Und der Apoſtel : ,, Gleichwie ſie in Adam
alle ſterben , alſo werden ſie in Chriſto alle lebendig gemacht werden "
( 1 Cor. 15, 22.) . Das iſt die reine Lehre des Wortes Gottes von der dop
pelten Auferſtehung.
So lebren auch die Väter : „ Der Erlöſer — ſagt der heil . Ambroſius –
hat zwei Arten der Auferſtehung gelehrt . Ebenſo Johannes in der Offen .
barung, da er ſpricht: ſelig iſt der, der Theil hat an der erſten Auferſtes
bung . Wenn wir hier von den Todten auferſtehn, werden wir auch dort
auferſtehn ." * ) Und Auguſtin zu Joh. 5, 25.: ,,Der HErr redet hier nicht
von der zweiten Auferſtehung, der Auferſtehung der Leiber,
die am Ende geſchehen wird ; ſondern von der erſten , die jeßt iſt.
Um dieſe ( erſte Auferſtehung) flar zu bezeichnen, ſagt er : es kommt die
Stunde und iſt ſchon jeßt. Dieſe (erſte Auferſtehung) iſt aber nicht eine
Auferſtehung der Leiber, ſondern eine Auferſtehung der Seelen . Denn
auch die Seelen haben ihren Tod (nämlich) in Gottloſigkeit und Sünden.
Das ſind die Todten , von denen der HErr ſagt: Laß die Todten ihre Tobten
begraben ; tas heißt : die geiſtlich Tobten ſollen die leiblic Todten begraben .
Im Hinblid auf ſolche geiſtlich, d . i . in Gottloſigkeit und Sünde, Todten hat
der HErr geſagt: es kommt die Stunde und iſt ſchon jest, da die Todten die
Stimme des Sohnes Gottes hören werden ; und die ſie hören werden , die wers
den leben . Wenn wir ſo an den glauben , der den Gottloſen rechtfertigt, ...
können wir an der erſten Auferſtehung, die jego iſt, Theil haben . Denn an
dieſer erſten Auferſtehung hat niemand Theil, der nicht ewig ſelig. wird ;
die zweite dagegen , von der (der HErr) weiter unten reden wird , gehört Seli.
gen und Berdammten. Jene Auferſtehung iſt die der Barmherzigkeit,
dieſe die Auferſtehung zum Gericht. Wer alſo nicht in der zweiten Auf
erſtehung verdammt werden will, der muß (zuvor) in der erſten auferſtehn .
Diejenigen, die in der erſten Auferſtehung, das iſt in der Auferſtehung der
Seelen, nicht auferſtehn, die werden nach der zweiten Auferſtehung, das iſt
nach der Auferſtehung der Leiber, dem (zweiten ) Tode zur Beute. ...
Wie es alſo zwei Wiedergeburten gibt, eine nach dem Glauben, die jeßt durch
* ) Salvator duo genera resurrectionis posuit, et Joannes in apocalypsi dicens :
beatus qui habet partem in prima resurrectione ...si hic resurrexerimus a mortuis,
et illic resurgemus. Ambrosius in psalmum 35. Opera IV. 474.
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die Taufe geſchieht, die andere nach dem Fleiſche im jüngſten Gericht:
ſo find auch zwei Auferſtebungen : die eine erſte, die jest
geſchiebt, die Auferſtehung der Seele , die vor dem zweiten
Tode bewahrt ; und die andere zweite, die nicht jeßt, fondern am
Ende der Welt geſchehen wird, die Auferſtehung der Leiber ,
nicht der Seelen . Dieſe zweite wird einige durch das Thor des jüngſten
Gerichts in den zweiten Tod ſenden , die andern in das Leben , das keinen
Tod fennt. Von dieſen beiden Auferſtehungen hat der Evangeliſt Johannes
in der Offenbarung gehandelt. Und zwar ſo, daß die ( ſogenannte)
erſte Auferſtehnng von einigen der unſern nicht verſtanden ,
ja ſogar zu gewiſſen lächerlichen Fabeln verdreht iſt ." * )
Nicht minder deutlich lehrt Luther : ,,Col . 2 , 12.: 3hr ſeid mit Chriſto be
graben durch die Taufe, in welchem ihr auch ſeid mit ihm auf :
erſtanden durch den Glauben, dadurch Gott in euch wirket. Darum redet
der Apoſtel alhier nicht von der fünftigen leiblichen Auf .
erſte b ung, ſondern von der geiſtlichen, um welder willen auch jene
geſchehen muß ; (unſere Auferſtehung geſchieht) erſtlich nach der Seelen
von dem ſündlichen und verdammlichen Leben in ein rechtes göttlich und ſeli
ges Leben und hernach auch von dieſem ſündlichen und tödtlichen Madenſad
aus dem Grab. Seid ihr mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet, was droben iſt,
da Chriſtus iſt zu der Rechten Gottes . Damit ſollt ihr beweiſen - wil er
fagen - daß ihr ießt ſchon geiſtlich auferſtanden ſeid und
bernach durch dieſelbe Kraft auch leiblich auferſten werdet ,
*) Nondum de secunda resurrectione i. e. corporum loquitur, quae in fine futura
est, sed de prima, quae nunc est . Hanc quippe ut distingueret, ait : Venit hora et
nunc est. Non autem ista corporum, sed animarum est. Habent enim et animae
mortem suam in impietate atque peccatis. Secundum quam mortem mortui sunt,
de quibus idem dominus ait : sine mortuos sepelire mortuos suos, ut scilicet in anima
mortui in corpore mortuos sepelirent. Propter istos ergo impietate et iniquitate
in anima mortuos : venit, inquit, hora et nunc est, quando mortui audiunt vocem
filii Dei, et qui audierint vivent ... ut credentes in eum, qui justificat impium,
ex impietate justificati, tanquam ex morte vivificati ad primam resurrectionem ,
quae nunc est, pertinere possimus. Ad hanc enim primam non pertinet, nisi qui
beati erunt in aeternum ; ad secundam vero, de qua mox locuturus est, et beatos
pertinere docebit et miseros. Ista est misericordiae, illa judicii. ... Resurgat ergo
in primă, qui non vult in secunda resurrectione damnari.... In mortem (secundam)
post secundam, quae corporum futura est, resurrectionem praecipitabuntur, qui in
prima , quae animarum est, non resurgunt. ... Sicut ergo duae sunt regeneratio
nes, ... una secundum fidem , quae nunc fit per baptismum, alia secundum carnem,
quae fiet in ejus incorruptione atque immortalitate per judicium magnum atque
novissimum . Ita sunt et resurrectiones duae, una prima, quae et nunc est et ani
marum est, quae venire non permittit in mortem secundam ; alia secunda ,quae nunc
non est, sed in saeculi fine futura est, nec animarum sed corporum est, quae per
ultimum judiciun alios mittet in secundam mortem , alios in eam vitam, quae non
babet mortem . ... De his duabus resurrectionibus idem Joannes evangelista in
eo libro, qui dicitur apocalypsis, eo modo locutus est, ut earum prima a quibusdam
nostris non intellecta, insuper etiam in quasdam ridiculas fabulas verteretur.
Augustinus, de civitate Dei, XX. 6. 7. (Opera V , 259. )
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daß ihr ſuchet und trachtet nach dem, was droben , das iſt göttlich, himmliſch
und ewig iſt ." *) Noc entſchiedener erklärt Calov : ,,Es gibt eine doppelte
Auferſtehung: die eine iſt die erſte, geiſtliche, da wir aus dem geiſt
lichen Tode, das iſt von Sünden, durch die Wiedergeburt und Rechtfertigung
aufſtehn, ...die andere iſt die zweite, leiblice , da unſere Leiber
aus dem Staub dieſer Erde (werden ) erweďt und mit einem neuen Leben
beſeelt werden. Dieſe (zweite Auferſtehung ) iſt einerſeits eine felige der
Gerechten , andererſeits eine unſelige der Verdammten ." **) – Dieſe Lehre
von der erſten Auferſtehung war aber den Chriſten der apoſtoliſchen Zeit ſo
wichtig und geläufig, daß etlice gar über das Ziel hinaueſchoſſen und meinten ,
alles was die Schrift von der Auferſtehung überhaupt ſage, ſei in dieſer erſten
bereits erfüllt. Nicht blos die erſte Auferſtehung, ſondern die
Auferſtehung ſchlechthin ſei ſchon geſchehn. Wenigſtens ſagt das der Apoſtel
Paulus von Hymenäus und Philetus . t) So wenig wir uns aber von
Hymenäus und Philetus die zweite Auferſtehung wollen wegdisputiren laſſen ,
die nod nicht geſchehen iſt, – ſo wenig und noch viel weniger ſollen und die
Chiliaſten von beut die erſte wegdisputiren , die allerdings ſchon geſchehn ift.
Denn wenn wir uns die zweite, leibliche aus dem Sinne reden ließen, ſo wür.
den wir den Grund unſeres Glaubens nur per consequens (d. h . mittelbar)
umſtoßen ; tt) leugneten wir aber, daß die erſte Auferſtehung inſonderheit
an und ſchon geſchehn ſei, ſo betennten wir uns damit zugleich als Sünden.
Inechte und Seiden. Das wollen wir aber nicht. Vielmehr befennen wir
mit der Schrift, daß es eine doppelte Auferſtehung gibt : eine erſte, geiſtliche
hier im Reiche der Gnaden und eine zweite, leibliche bei dem Klang der Poſaune.
Und wie könnte es anders ſein ? Gibt es doch auch eine doppelte Ankunft
Chriſti : eine zur Erlöſung, die vorlängſt geſchehen iſt, und eine zum Gericht.
Die erſte Ankunft Chriſti wirfte aber die erſte Auferſtehung, 1) ſo wirkt die
andere Ankunft die zweite. II )
Treten wir nun mit der Schriftlebre von der doppelten Auf
erſtebang an Offenb. 20,4–6. Da ſteht : ,,Die Seelen der Enthaupteten
um des Zeugniſſes JEſu und um des Wortes Gottes willen und die nicht
angebetet hatten das Thier, noch ſein Bild, und nicht genommen hatten ſein
Malzeichen an ihre Stirn und auf ihre Hand ; dieſe lebten und regierten
mit Chriſto tauſend Jahre. Die andern Todten aber wurden nicht wieder
lebendig , bis daß tauſend Jahre vollendet wurden. Dies iſt die erſte
* ) Luther in der Kirdenpoſtide. Erlanger Ausgabe VIII, 204 .
** ) Atque hinc gemina resurrectio est : alia prima et spiritualis, quum a
morte spirituali , a peccatis resurgimus per regenerationem et justificationem , eo fine
ut sanctificemur et sanctisimus, ... et secunda ac corporalis, quum . corpora nostra
e pulvere terrae excitantur et vita nova animantur, quae vel beata est justorum
vel infelix reproborum. Calovius, Loci XII, 95. 96 .
) 2 Tim . 2 , 17. 18. tt ) 1 Cor . 15, 13. 14 .
+) Luc. 2, 34. Joh . 11 , 25. : 30 bin die Auferſtehung und das Leben . Wer ar
mid glaubet, der wird leben, ob er gleid fürbe. Joh . 5 , 24. 25.
17) Joh . 5, 27—29. 1 Theſſ. 4, 16.
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A uferſtehung." Was iſt die erſte Auferſtehung ? Doch nicht eigentlich
das Leben ( 57v) der Heiligen, ſondern das Lebendiggemachtwerden, das dieſem
Leben vorherging. Der Tert ſagt alſo : Während der tauſendjährigen Herr
ſchaft Chriſti leben auch ſeine Heiligen als Könige mit ihm . Und zwar ſowohl
die im Himmel als auch die auf der Erde. Damit aber niemand meine,
daß von der Auferſtehung des Fleiſches die Rede iſt, macht er das Wort
Seelen zum Subject ; ja er fügt noch am Schluß, um jedes Mißverſtänd
niß zu beſeitigen, ausdrüdlich hinzu , daß er von der erſten Auf
erſtehung rede. Die erſte Auferſtehung, ſagt er, nicht : eine erſte
Auferſtehung. Das heißt die euch aus den Reden de HErrn
wohlbekannte , die geiſtliche. Wollte der heil . Johannes hier etwas
neues, unerhörtes lehren, etwa daß einige hundert Märtyrer tauſend Jahr
vor dem jüngſten Tag ihr Fleiſch wiedererhalten würden , ſo konnte er ſo nicht
reden ; ſo konnte er höchſtens ſagen : dies iſt eine Anticipation der Auferſtehung,
eine erſte Auferſtehung. So hat er aber nicht geredet . Sondern wie er übers
haupt in ſeiner Offenbarung nichts neue und unerhörtes lehrt, ſo auch hier.
Er erläutert ſeine Schilderung des Reiches Chriſti vielmehr durch einen ein
faden Hinweis auf die alte , ſeinen Gemeinden wohlbefannte Terminologie
( Ausdrudeweiſe). 3d rede hier – erklärt er ſich ſelbſt - von der erſten
Auferſtehung. Und vergeſſen wir doch ja nicht : derſelbe Johannes , der dies
ſagt, hat auch Ev . 306. 5, 25. geſchrieben . Ich denke, wenn der Mann,
durch deſſen Feder das Herrnwort von der erſten Auferſtehung gegangen iſt,
wenn der Mann den Ausdruđ braucht : ich rede hier von der erſten Auf
erſtehung ; ſo wollen wir uns doppelt büten, ihm ein neues Monſtrum unter
zuſchieben , von welchem weder die Schrift etwas weiß, noch die Kirche,
die darauf erbaut iſt.
Nun verſtehen wir auch die Worte : „ Die andern Todten wurden nicht
lebendig, bis die tauſend Jahre vollendet wurden ." Wenn die erſte Auf
erſtehung die geiſtliche Auferſtehung iſt, ſo ſind auch die Todten hier die geiſt
lich Todten . Man wende uns nur nicht ein : Todte ſchlechtweg könne nicht
ſoviel bedeuten als : geiſtlich Todte. Hat doch der HErr ſelber ohne Gloſſe
geſagt : laß die Tobten ihre Todten begraben ( Matth . 8 , 22.) . Alſo ſchließt
Johannes hier einfach einen Theil der Menſchen (der geiſtlich Todten , denn
urſprünglich geiſtlich todt find wir alle) von der erſten Auferſtehung aus.
Und dies ſtimmt völlig mit der Analogie des Glaubens Denn das iſt ja
gerade der Hauptunterſchied zwiſchen der geiſtlichen Auferſteyung und der
Auferſtehung des Fleiſches, daß dieſe allen zu Theil wird, jene hingegen
nur einigen. Der ſechste Vers endlich beißt ſo : ,, Selig iſt der und beilig,
der Theil bat an der erſten Auferſtehung. Ueber ſolche hat der andere Tod
feine Macht, ſondern ſie werden Prieſter Gottes und Chriſti ſein , und mit ihm
regieren (wörtlich : mit ihm Könige fein ) tauſend Jahr." Selig werden die
von der erſten Auferſtehung alſo aus drei Gründen geprieſen : Erſtlich weil
fie den zweiten Tod nicht feb n , zweitens weil ſie Prieſter und
drittens weil ſie Könige ſein werden. Und nun leſe man Joh . 11, 25. 26. :
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3Ejus ſpricht: Ich bin die Auferſtehung und das Leben . Wer an mich
glaubet , der wird leben , ob er gleid türbe. Und wer da
lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben.
Jobannes aber ſpricht : Selig iſt der und beilig, der Theil hat an der erſten
Auferſtehung. Ueber ſolde bat der andere Tod feine Macht,
3h müßte wirklich ganz unſinnig geworden ſein oder das iſt völlig dasſelbe.
Ja nicht blos dasſelbe, ſondern Johannes der Theologe hat ohne jeden Zweifel
weiter nichts gethan als die Worte Chriſti in ſeine Weiſe gekleidet. Und nun
fommen dieſe ſonderbaren Schwärmer und dichten dem Apoſtel einen ganzen
Roman an, weil ſie ſich in die geiſtliche Natur des Reiches Chriſti ſchlechter.
dinge nicht hineinfinden können . Dieſer fleiſchliche Judengeiſt iſt wirklich
gar nicht zu bannen. Raum bören fie: „Neidy " , bui ! denfen fie, das wird
barin boc hergehn. Und iſt doch ein armes Kreuzreich. Raum Gören fie :
Auferſtehung, balt ! denken fle, alſo eine Auferſtehung des Fleiſches. Und iſt
doch eine gar verborgene Sache, dieſe erſte Auferſtehung. Unſer Heiland
bat pirklich oft genug und deutlich genug von dieſer Auferſtehung geredet.
Man leſe nur 30h. 11 , 26. , 3oh . 5, 24. und 30h . 8, 51. Darnach iſt
ſeine Meinung : Wir ſind alle in Sünden todt. Wer an ihn glaubt,
wird lebendig. Und das Ende iſt das ewige Leben . Nun, der liebe Joban
nes hat das aud gewußt, bat er’s doch ſelber berichtet. Und am Ende ſeines
Lebens hat er's in ſeiner Weiſe wiederholt : Wer geiftlich auferſteht, ſtirbt nicht.
Aber noch mehr : Wer geiſtlic auferſteht, wird auch Prieſter. D da
lommen unſere Judenchriften (wir meinen natürlich nicht die Jowaer)
wieder gezogen : Vor ihren entzüdten Bliden erhebt ſich ein neuer großer
Judentempel, dazu vortreffliches Räucwerf, Dpfer und Zubehör. Und was
iſt die Meinung des Tertes ? lies doch 1 Petr. 2 , 5.: „ Und aud ihr, als die
lebendigen Steine, bauet euch zum geiſtlichen Hauſe und zum heiligen
Prieſterthum , zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm find durch
3Ejum Chriſtum ." Alſo wir Chriſten ſind die geiſtlichen Prieſter. Dder mit
den Worten der Offenbarung: Alie die zum erſten Male, nämlich geiſtlich
auferſtanden ſind, alle die ſind auch Prieſter. Wohl gar auch Könige ?
Freilich aus Könige. lies nur vier Berſe weiter. Da nennt und der Apoſtel
Petrus in vollem Ernſt : ein föniglich Prieſterthum . Was ſage ich Petrus ;
Johannes der Theologe , derſelbe um deſſen Weiſſagung wir hier ſtreiten , rühmt
Cap . 1 , 5. und 6.: JEſus Chriſtus hat uns geliebet und gewaſchen von den
Sünden mit ſeinem Blut. Und hat uns zu Königen und Prieſtern
ge m αά + Cott un feinem 23ater (και εποίησεν ημάς βασιλείς και ιερείς τω
Vzõ xal natpi aŭtoù). Nun bitte ich einen jeden : hier (Cap . 20, V. 6.)
jagt Johannes : Selig iſt der und heilig , der Theil hat an der erſten Aufe
erſtehung. Sie werden Prieſter Gottes und Chriſti ſein und Könige mit ihm
tauſend Jahr. Und hier (Cap . 1 , v . 6. ) : Er hat uns zu Königen und
Prieſtern gemacht Gott und ſeinem Vater. So iſt doch dies llar : In dem
ſogenannten tauſendjährigen Reich wird keine andere Herrlichkeit ſein, als die
ſchon zur Zeit des heil. Johannes vorhanden war. Vielleicht iſt jemand gleich
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To klug und ſchließt: Das tauſendjährige Reich muß wohl ſchon zur Zeit des
Apoſtels begonnen haben . Das allerabgeſchmadteſte aber iſt die Behauptung :
die erſte Auferſtebung ſtehe an der Schwelle des tauſendjährigen Reichs.
Etwa ſo : erſt eine große Auferſtehung, dann regieren die Auferſtandenen ,
wie ſie da ſind, tauſend Jahr hintereinander. Der Tert der Apokalypſe
wenigſtens bietet für dies Hirngeſpinnſt nicht den allermindeſten Anhalt.
Sondern Cap. 20. v. 4. ſteht von den Chriſten einfady, daß ſie leben und
Könige find. Die Seelen der Vollendeten natürlich im Himmel, die Seelen
der Wanderer hier noch in ihren Leibern . Dann beißt es V. 5., hier ſei von
der erſten Auferſtehung die Rede. Das iſt : alle dieſe Herrlichkeit, das Leben
und das Königſein der Heiligen iſt geiſtlich und ruht auf ihrer
geiſtlichen Auferſtehung. Dann werden alle die noch einmal ſelig
geprieſen, welche an der geiſtlichen Auferſtehung überhaupt Antheil empfangen
(V. 6. ) . Nirgend eine Silbe von allgemeiner und plößlicher Umwälzung.
Sondern durchweg die Vorſtellung, daß die Chriſten mit Chriſto eine lange
Zeit hindurch leben werden, ehe ſich der Satan zum leßten Kampf rüſten wird.
Die erſte Auferſtehung nimmt während dieſer ganzen Zeit ihren ruhigen Fort.
gang . Heute wird dieſer geiſtlich auferwedt, morgen jener.
Und alle,
die während dieſer tauſend Jahre auferſtehn , ſind ſelig und heilig ; auch hat
der andere Tod über ſie keine Macht. Die dagegen, welche während dieſer
ganzen Zeit nicht wieder lebendig werden, gehn verloren . So erklären wir
mit den Vätern . * )
Iſt aber die erſte Auferſtehung die geiſtliche, ſo fann auch unter dem
tauſendjährigen Reich nichts anders als die chriſtliche Kirche verſtanden werden .
Wenigſtens hat der Heil . Auguſtin ſo gelehrt. Die Kirche von heut , ſagt er,
iſt dies Reich Chriſti, und ieß und berriden mit ihm ſeine Heiligen.
Von dieſem Ariegøreich, in dem wir noch zur Stunde mit dem Feinde im
Streit liegen , da wir feßt den Sünden, die uns beſtürmen, widerſtehn,
jeßt ſie fiegreich unterdrüđen , bis wir in jenes ſabbatbftide Reich kommen ,
wo ohne Feinde regiert wird; und von dieſer erſten (geiſtlichen) Auferſtehung,
qua etiam
* ) Augustinus de civitate Dei XX , 9. In apocalypsin homilia 17. (Opp. IX ,
365. ) Flacius, Glossa 1386. B.: praedicat istam primam spiritualemque resur
rectionem , quae complectitur etiam justificationem ac regenerationem , de
modo quarto versu dixit. Quod autem ibi dixerat : Vivent, hoc hic exponit, quod
secunda mors, i . e . aeterna damnatio nullam potestatem sit habitura in eos, sed sint
futuri perpetui sacerdotes Christi. Clavis 1065. 1066. : Tertio resurrectio usur
patur etiam de justificatione ... qua in hac vita ex aeterna morte injustitiae et
irae Dei ad veram spiritualemque vitam resurgimus. ... Hanc resurrectionem
vocat apocalypsis c . XX. 5. 6. primam resurrectionem . Conf. Col. II. 12.
Calov. , Loci IV . 1913 .: Illud člnoay vixerunt vel ut alii dv6 Szoay revixerunt,
de resurrectione prima explicatur, quae spiritualis est. Vita ergo occisorum pro
Christo spiritualis intelligitur : nec opus est explicetur de resurrectione corporali,
quae nunquam distribuitur in primam et secundam ... reliqui, spiritualiter sc. more
tui, qui non resurrexerunt prima resurrectione seu regeneratione, non revixerunt,
sed manserunt in morte spirituali. ... De animabus sermo est, ut vers. 4. , quibus
convenit vita vel resurrectio prima et spiritualis, non autem corporalis.
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die jeßt iſt, redet Offenb. 20, 4–6. ) Und die Gewaltigen dieſer Erde
wußten das, ſo weit fie chriſtlich waren, ſo gut als die Lehrer. Den Heiligen -
ſagt Karl der Große — die nach Ueberwindung des Teufels jeßt mit Chriſto
Tegieren ( gebührt ihre Ehre ) . *) Mögen die tauſend Jahre nun ſo oder ſo
zu nehmen ſein, mögen ſie einen längeren Zeitraum bezeichnen, deſſen Gren
zen uns die Weisheit Gottes hat verbergen wollen , oder etwas anderes
das iſt gewiß : bis zum jüngſten Tage herrſcht Chriſtus mitten unter ſeis
nen Feinden . Das lehrt die ganze heilige Schrift, am deutlidſten vielleicht
Pſ. 110.: „ Der HErr hat geſagt zu meinem HErrn : Seße dich zu meiner
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege." - Die Weid
ſagung beginnt alſo mit dem : aufgefahren gen Himmel, fißend zur rechten
Hand Gottes des allmächtigen Vaters ; alles was folgt, fällt darnach.
Und was folgt ? „ Der HErr wird das Scepter deines Reichs (eigentlich :
beiner Kraft) renden aus Zion, herrſche unter deinen Feinden (wörtlich :
berride in der Mitte deiner Feinbe). Am Tage (b . i . zur Zeit)
deiner Kraft wird dir dein Volf willig opfern im heiligen Schmud . Deine
Kinder werden dir geboren werden wie der Thau aus der Morgenröthe."
Das iſt das tauſendjährige Reich. „ Alſo haben wir hier — erklärt Luther -
auſs fürzeſte und doch reichlich gefaſſet, beide, wer dieſer HErr und König ſei,
was er für Macht und Gewalt habe, und wie es gethan ſei um ſein Regi.
ment oder Herrſchaft, welches iſt die Chriſten beit auf Erden,
was und wer ſie ſei , und wie es ihr gehe, nämlich, daß ſie immerdar beſtehn
und bleiben ſoll, ſo lange die Welt ſtebet, weil Chriſtus droben ſiget, der Welt
und Teufeln zuwider. ... Daß man nicht ein ſolch Reich daraus mache,
noch ſolche Kirche ſuche, ſo da leiblicher Weiſe auf Erden regiere, mit äußer
lider weltlicher Gewalt, wie der Pabſt geführt. ... Oder, wie die Wieder
täufer und dergleichen irrige Geiſter träumen, als ſollte noch vor dem jüngſten
Tage eine ſolche Kirche zuſammengebracht werden, da eitel Fromme und
Chriſten ... ohne allen Widerſtand und Anfechtung friedlich ſollten regieren .
Denn dieſer Tert ſagt klar und gewaltig, daß, ſo lange dieſer Chriſtus auf
Erden regieret, immerdar ſollen Feinde bleiben, und iſt ja gewiß, daß der Tod
nicht abgethan wird bis an den jüngſten Tag, da alle ſeine Feinde zugleich
auf einmal ſollen getilgt werden . " **)
1 ) Ergo ecclesia et nunc est regnum Christi, regnantque itaque cum illo etiam
nunc sancti ejus. ... De hoc ergo regno militiae, in quo adhuc cum hoste con
digitur, et aliquando repugnatur repugnantibus vitiis , aliquando cedentibus impera
tur, donec veniatur ad illud pacatissimum regnum, ubi sine hoste regnabitur, et de
hac primaresurrectione, quae nunc est, liber iste sic loquitur ... regnat itaque cum
Christo nunc primum ecclesia in vivis et mortuis. Augustinus de civitate Dei, XX. 9.
) Quibus etiam sanctis, qui triumphato diabolo nunc cum illo regnant.
Carolus magnus De cultu imaginum.
**) Luther in der Erflärung des 110ten Pſalms. * Werke von Wald v. 1400. 1401 .
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( Eingeſandt von Paſtor E. W. Repl. )
Ueber Leidenreden.
Leichenreden find wohl werth , daß man allen Fleiß darauf verwende.
Sie ſollen uns, wie das Evangelium vom Jüngling zu Nain, zwei Pro
ceffionen vorführen : eine Todtenproceffion , die da ſingt : Mitten wir im
Peben ſind mit dem Tod umfangen - und eine Lebensproceſſion , bie bao
Iriumphlied anſtimmt : Mitten wir im Tode ſind mit dem Leben umfangen.
Leidenreden ſollen bezeugen, woher der Tod fomme, nämlich von der Sünde,
und woher das Leben komme, nämlich von Chriſto. Sie ſollen ermuntern
zur fteten , Todesbereitſchaft , ſowie zur fteten Lebensgemeinſchaft mit Chriſto,
dem Todesüberwinder und Lebenswiederbringer. Sie ſollen und reizen, die
theure Gnadenzeit treulich zu gebrauchen. Sie ſollen daran erinnern , wie
unſer Sterbetag uns hier treffe, alſo werde uns der jüngſte Tag treffen. Sie
ſollen und Erempel vorhalten von ſolchen, die in ihren Sünden geſtorben ,
wiederum aber auch von ſolchen, die in Chriſto entſchlafen ſind. Sie ſollen
helfen, daß das Gedächtniß der Gerechten und alles deſſen , was Gott Gutes
an ihnen und durch ſie an Andern gethan hat, im Segen bleibe. Sie ſollen
ihre gläubigen Hinterbliebenen in ihrer Betümmerniß mit den Tröſtungen
Gottes ergößen und ihren Blid von Sünde und Tod, von Grab und Ver
weſung hinlenken in die zukünftige Herrlichkeit, wo Gott abwiſchen wird alle
Ibränen von ihren Augen , wo der Tod nicht mehr ſein wird, nod Reid, noch
Geſchrei, noch Schmerzen, denn das Erſte iſt vergangen . Dieß alles fod in
Peichenreden mehr oder minder durchflingen .
Zur Erreichung dieſes Ziels weiß ich keinen beſſern Wegweiſer, als
Dr. Luther, ſowohl hinſichtlich der Wahl von Terten, als auch des Reichthums
an Materialien . Vieles hierher Gehörige iſt in ältern und neuern Concor
danzen unter den Artikeln Tod, Auferſtehung, ewiges Leben u . zuſammen
geſtellt worden . Weit gerathener iſt es aber, wenn Prediger zunädſt aus fol.
dhen Schriften luthers, die dazu eine reiche Ausbeute darbieten, ſich ein Vers
zeichniß allgemeiner Terte nach der Reihenfolge der bibliſchen Bücher ſowie
eine alphabetiſche Sammlung von Materialien anlegen . Solche Schriften
find folgende : Die vier Leichenpredigten bei der Beſtattung der zwei Chur.
fürſten von Sadſen im 3. 1525 und 1532, wobei Luther je zwei über den
Text 1 Theſſ. 4 , 13—18. gehalten hat. (Walchs Audg. 12, 2578 p .)
Die erſte dieſer vier Predigten iſt eine Troſtpredigt wider den Tod, worin
er nach einem Eingange von der Trauer über Verſtorbene, von zwei Troſt
gründen wider den Tod redet, nämlich daß der Tod gläubigen Chriſten nur
ein Schlaf ſei und daß die Todten dermaleinſt auferſtehen werden.
In der zweiten Predigt lehrt er som jüngſten Tage, von Chrifto und
von der Auferſtehung.
Die dritte Predigt enthält nach einem kurzen Eingange, wie in der erſten
Predigt, eine Unterweiſung von dem Troſt bei dem Abſterben frommer Chriſten,
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daß Chriſtus für uns geſtorben und auferſtanden ſei; dann zeigt er die An
wendung auf den Tod des Churfürſten .
In der vierten Predigt gibt er eine Ermahnung und Troſt bei der Trauer
über unſere Todten und fügt einen Unterricht vom jüngſten Tage binzu .
Am Schluſſe der Hauspoſtille finden wir noch zwei Leichenpredigten
Luthers. Die erſte derſelben über das Evangelium am 16. Sonnt. n . Tr.
zeigt , wie die Chriſten über den Verſtorbenen ſich tröſten ſollen. In der
andern Predigt lehrt er , was für Gedanken Chriſten haben ſollen , wenn ſie
eine Leiche begleiten , und dann ertheilt er einen kurzen Unterricht über die
Beurtheilung bedenflicher Sterbefälle.
Nächſtdem fönnen folgende Predigten aus beiden Poſtillen mit Nußen
gebraucht werden :
von Simeons ſeligem Tod, am Tage Mariä Reinigung.
Zwei Erempel von dem Urtheil Gottes, das nach dieſem Leben über die
Menſchen ergeben wird, am 1. Sonnt. n . Trin .
Die Auferwedung des Jünglings von Nain, am 7. Sonn. n . Trin .
Das Wunderwerf Chriſti an dem Sohn des Königiſchen , am 21. Sonnt.
nach Trinitatis.
Das Wunderwerk Chriſti an der Tochter des Jairus, am 24. Sonntage
nach Trinitatis .
Ferner gehören hierher die sämmtlichen Dſterpredigten, die vier Predigten
über 1 Cor. 15, 35-57 ., desgleichen die Auslegung dieſes ganzen Capitels.
Endlich find noch folgende Schriften zu erwähnen :
Die Auslegung des 90. Pſalms und zwar nach der allein zuverläſſigen
Ueberſeßung V. Dietriche.
Sermon von Bereitung zum Sterben . (Walch 10, 2292.)
Die Troſtſchriften bei dem Tode von Ehegatten , Eltern, Geſchwiſtern und
Freunden . (Walche Ausg . 10 , 2350—2374 .)
Aus den Tiſdreben Cap. 47-51 .
Das Verzeichniß von Bibelſprüchen. (Waldho Audg . 14, 416.)
Das Auefinden eines paſſenden Tertes und deſſen Benüßung wird oft er.
leichtert durch Berüdlichtigung der firdlichen Zeiten , z . B. Advent, Weihnachten,
der Fleinern Feſte ſowie der nächſten evangeliſchen oder epiſtoliſchen Perifope.
So kann man in einer Leichenrede zu Anfang der Paſſionszeit über die Worte
des Evangeliums am Sonntag Eſtomihi : Sehet, wir gehen hinauf gen Jeru.
Falem u . , das Thema behandeln : Chriſten als Mitgenoſſen des Leidens und
der Herrlichkeit Chriſti. Aus der Epiſtel ain 3. Sonnt. n . Trin . fann man
vorſtellen : Unſere Demüthigung unter die gewaltige Hand Gottes und
Gottes Erhöhung zu ſeiner Zeit. - Gefeßt auch, daß dann in einer Leiden
rede manche Wiederholung aus einer kurz zuvor gehörten Predigt vorfäme,
ſo iſt doch dieß für heilsbegierige Zuhörer eine Gelegenheit, das bereits ge
börte Wort auch in Irauerzeiten tiefer ins Herz zu prägen, da allein die An.
fechtung aufs Wort merken lehrt, Jeſ. 28 , 19 .
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Außer den kirchlichen Zeiten ſind die Lebensumſtände und andere Bes
ziehungen des Verſtorbenen in Erwägung zu ziehen, um einen paſſenden Text
aufzufinden . 3d will einige Beiſpiele namhaft machen. Zunächſt erwäge
man, ob der Verſtorbene, ſo weit man nach ſeinem Befenntniß in Worten und
Werken urtheilen kann, ſich als ein rechtſchaffener Chriſt, in ſeinem Leben,
auf ſeinem Krankenbett und in der Nähe des Todes bewieſen habe oder
nicht, ob er ſchnell geſtorben oder verunglüdt fei, ob er alt und wohlbetagt,
ob er in der Jugend oder als Kind geſtorben , ob er in Ehe und Elternſtand
gelebt oder ſonſt ein Amt bekleidet habe . Je mehr ſolcher Beziehungen zu.
ſammentreffen, deſto ſchwerer wird die Wahl des Tertes ; man ſucht und ſucht
immer wieder nach einem paſſenden Tert und findet doch keinen . In dieſem
Fal muß man eine Auswahl treffen, das Wichtigſte feſthalten und das Andere
bei Seite ſtellen und in Bezug auf Erſteres aus einigen Terten den paſſendſten
erwählen .
3d will zur Erläuterung zwei Betſpiele hinzufügen . Es ſtirbt ein
Vater, ein Wittwer. Er hinterläßt mehrere Kinder, darunter auch einige
noch unerzogene, die ein nicht unbedeutendes Vermögen erben . Hier könnte
man den Spruch Ephef. 3, 14—15. erwählen und daraus herleiten den Troſt
gläubiger Chriſten, daß Gott der rechte Vater ſet. An dieſen Troſt ſollen ſich
inſonderheit ſterbende Bäter und trauernde Rinder halten . Ein anderer
Fall : Die Verſtorbene iſt eine fromme Mutter, eine Wittwe, im Hauſe einer
ihrer Töchter, der ſie rathend, helfend und tröſtend beigeſtanden hat. Als
Tert fönnte man das Wort des HErrn Jeſ. 66, 13. erwählen und daraus
zweierlei hervorheben :
1. Süß iſt der Mutter Troſt, aber noch füßer iſt Gottes Troſt ;
2. Verläßt uns der Mutter Troſt, ſo bleibt doch Gottes Troſt.
Hiebei wird mancher junge Prediger deu Einwand machen, daß doch
jede neue Tertwahl eine neue Tertqual mit ſich führen wird, die wegen Man.
geld an Uebung ſowie wegen Arbeits- und Zeitdranges noch ſehr zunimmt.
Solche will ich auf Luthers Vorgang hinweiſen. Er, der faſt die ganze Bibel
auswendig wußte, hätte bei dem Tode zweier Churfürſten gewiß einen ganz
ſpeciellen Tert wählen können, 3. B. Davide Regentenſpiegel im 101. Pſalm ;
allein was that er ? Er erwählt einen ganz allgemeinen Tert, über den er
dem geringſten gottſeligen Unterthan eine Leichenpredigt hätte halten können .
Brauchen wir uns zu ſchämen , wenn wir ein Gleiches thun und da , wo es
uns nicht gelingen will, einen ſpeciellen Tert zu finden , ohne langes Zaubern
zu einem allgemeinen greifen ?
In Bezug auf Lob und Tadel des Verſtorbenen Hüte man ſich, einen
ſolchen Text zu wählen , der eins von beiden ohne die nöthige Begründung
enthalte und der als ein Richterſpruch und Gottesurtheil angeſehen werden
fönnte.
In der Rede ſelbſt vermeide man zu viel Lob und zu viel Tadel. Wird
der Verſtorbene mit Verleugnung der Wahrheit ſo herausgeſtrichen , als ob
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er ein lebendiger Heiliger geweſen ſei, ſo gefäüt dieß freilich den Angehörigen ,
allein andere, die den Verſtorbenen beſſer gekannt haben , als der Prediger,
nehmen daran gerechten Anſtoß, weil ſie aufs neue den Ausſpruch beſtätigt
finden : Leichenpredigten, Lügenpredigten .
Wird hingegen der Verſtorbene ohne gehörigen Grund zu arg getadelt,
ſo entſteht bei den Zuhörern eine gewiſſe Erbitterung, und der heilſame Eins
drud der Rede geht ganz verloren . Darum ſollte man dabei ſtets deſſen ein
gedent ſein, daß Leichenreden nicht den Todten, ſondern den Lebendigen gelten .
Bei ſolchen , die in ihren Sünden geſtorben find, verbinde man das
nöthige Strafwort mit herzlichem Bedauern des Sünders und mit heilſamen
Warnungen für die Unweſenden. Bei denen, die, wie wir hoffen dürfen,
im HErrn entſchlafen ſind, folge man dem Vorbild Dr. Luthers in den eben
erwähnten Leichenpredigten . Er rühmt barin die boben Vorzüge beider
Churfürſten , verſchweigt aber auch nicht ihre natürliche Sündhaftigkeit . Dabet
bezeugt er , daß jene Borzüge allein die Gnade Gottes gewirkt, daß aber auch
dieſelbe Gnade alle ihre Schwachheiten und Gebrechen zugebedt bätte , darum
'wären ſie nicht wegen ihrer guten Werke in den Himmel gekommen, ſie wären
aber aud nicht wegen ihrer Sünden davon ausgeſchloſſen worden.
Bisweilen geräth ein Prediger in die Verſuchung, den Hinterbliebenen
eine Liebe zu dem Berſtorbenen und einen Schmerz über ſein Scheiden zu
zuſchreiben , von dem ſie nid )ts wiſſen . In dieſem Fall iſt es das Gerathenſte,
zu zeigen , wie z. B. Ehegatten , wie Kinder ihre Eltern u . ſ. w . ſollten
lieb und werth baben.
Bei Rinderleichen wird unter den Troſtgründen oft der hervor.
gehoben, daß Gott das Kind durch einen ſeligen Tod von allen Gefahren
Leibes und der Seele befreit und in ewige Sicherheit gebracht habe, Weish .
4,7–14. Allein dieſer Troſt will oft nicht recht haften , weil ſich dabei
mancherlei Fragen aufdrängen, z . B. warum hat Gott nicht auch Andere in
ihrer Kindheit weggenommen, die ſpäter auf ſchlimme Wege gerathen ſind ?
Wenn Gott alle Kinder frühe weggenommen hätte , wo wäre dann die Kirche
Gottes geblieben , wo hätten wir ſie finden können ? Kann Gott nicht Kinder
und Erwachſene in ſeiner Gnade erhalten , da er ja allen ſeinen Gläubigen
verheißen hat, das in ihnen angefangene gute Werk zu vollführen bis auf
ben Tag 3 Eſu Chriſti ?
Der Chriſten höchſter Troſt iſt der Glaube, daß Gott alles wohl macht,
und die Hoffnung auf ein ewiges Leben .
Miscellen .
Church Council. Eine gewiſſe Entſchiedenheit in der Lehre iſt durch .
aus nicht unamericaniſch. Wie entſchieden bekennt ſich hier der Calviniſt zur
Lehre von der abſoluten Prädeſtination, der Methodiſt zur Lehre von der voll.
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kommenen Heiligung, der Episkopale zur Lehre von der göttlichen Einſeßung
eines über dem Presbyterat ſtebenden Episkopats, der Baptiſt zur Lehre von
der alleinigen Gültigkeit der Taufe Erwachſener! Raum kann ein Lutheraner
feſter bei der Wahrheit ſtehen, als die Genannten bei dieſen ihren Irrthümern.
Und das findet jedermann auch in America ganz in der Drdnung . Nur das
iſt unamericaniſd , von den Unterſcheidungslehren die brüderliche, oder firch
liche, oder Sacraments-, oder endlich gar die Cultus . Gemeinſchaft abhängig
zu machen . Americaniſch iſt es vielmehr, jede ,, Denomination" für eine ,,evan
geliſche", wohl auch orthodore" anzuſehen , welche unter den Fundamental
artifeln die primären vorausſeßlich annimmt, innerhalb welcher daber noch
Chriſten ſein können, inconſequenter Weiſe jedoch mit Ausnahme der römi
den Kirche. (Ein Mifflang in der americaniſch - kirchlichen Harmonie ift
baber ſchon das Berfahren der Episkopalen und Baptiften, von denen erſtere
rowohl Cangel . als Sacramente . Gemeinſchaft, und legtere wenigſtens dieſe,
mit Gliedern anderer Benennungen abweiſen .) 'Man ſieht hieraus, es iſt
americaniſcher Geiſt, das Recht individueller Ueberzeugung
anzuerkennen, und daraus , nicht aber aus Geborſam gegen Gottes Wort,
nicht aus dem Glauben an die Wichtigkeit der reinen Lehre für Seelen Selig.
feít, geht das Feſthalten und relative Geltendmacen der Unterſcheidungs
lehren hervor. Die Verſchiedenheit der Lehre der verſchiedenen Denomi
nationen ſieht man für verſchiedene ſubjective Ueberzeugungen an, an denen
jeder Mann von Charakter, wenn ihm eine ſolche eigen, feſtzuhalten und die
man hinwiederum an ihm zu achten habe . Die beſtehende Glaubens- und
Lehrverſchiedenheit afficirt nach americaniſchem Geiſte das glaubensbrüder
liche Verhältniß, in dem man zu ſtehen ſich bewußt iſt, überall nicht, wenn
ſich nur, wie geſagt, die Verſchiedenheit nicht auf gewiſſe primäre Grund
artikel bezieht, ohne welche die Entſtehung des religmachenden Glaubens
chlechterdings eine Unmöglichkeit iſt, und wenn ſich der Befenner nur nicht
innerhalb der römiſchen Kirche befindet. Dieſes alles iſt nun freilich nicht
der lutheriſche Geiſt. Auch dieſer leugnet zwar nicht, daß auch unter
den Secten, wo noch die primären Glaubensartifel anerkannt ſind,
Rinder Gottee, Glaubensbrüder, Seligwerdende find ; aber dies iſt für den
lutheriſchen Geiſt ein Gegenſtand des Glaubene. Um mit irgend einem
beſtimmten Individuum glaubenébrüderlich umzugehen und mit ihm Cultus.,
Sacraments- und Canzelgemeinſchaft, alſo Bekenntnißgemeirſdaft, zu pflegen ,
dazu iſt ihm Einigkeit in allen Glaubensartikeln erforderlich,
damit er ſich nicht zu Irrthum mit bekenne und er nicht mitſchuldig des Seelen
ſchadens werde, deſſen Frucht die falſche Lehre immer iſt, damit er Gott ſeine
Ehre gebe, dem göttlichen Befehle, von Anderslehrenden zu weichen , gehorſam
ſei und die Irrenden zum Bewußtſein ihres gefährlichen Irrthums bringe.
Dieſer lutheriſche Geiſt läßt es daber auch den futheranern , die am Bekennt.
niß ihrer Kirche von Herzen und mit flarem Bewußtſein hangen , bis dato
noch nicht zu , ſich an das Church Council anzuſchließen . In demſelben iſt
offenbar anſtatt des lutheriſchen der americaniſch - religiöſe und - kirchliche
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Geiſt vorherrſchend. Wir ſind weit davon entfernt, wenn die Hauptleiter des
Church Council's fich entſchieden zu ihrem Lebrbefenntniß bekennen und doch
dabei die americaniſch . firchliche Praxis beibehalten zu wollen und zu müſſen,
offen und ehrlich betennen , fie deswegen für unehrliche, zweizüngige Männer
zu achten ; daß ſie hierbei nach ihrem Gewiſſen handeln und über ihre Ueber
zeugung nicht hinaus gehen , nöthigt uns vielmehr eine gewiſſe Achtung vor
ihnen ab , eine größere Achtung, als vor benen , die ohne lutheriſchen Geiſt nur
aus Kirchenpolitif die alte lutheriſche Praris in Abſicht auf glaubensbrüder
liche, Sacramento , Canzel- und Cultus Gemeinſchaft befolgt wiſſen wollen .
Aber lutheriſden Geiſt können wir auch bei jenen nicht anerkennen .
Bielmehr halten wir dafür, daß der in ihnen noch mächtige americaniſche
Geiſt es ihnen zur Zeit noch nicht geſtattet, in dem Sinne der lutheriſchen
Kirche deren Bekenntniß zu dem ihrigen zu machen . Ein prominentes Beiſpiel
hierzu iſt Herr Dr. Krotel in New York . In der Nummer des „ Lutheraner "
vom 15. Februar d . 3 , hatte ein Ungenannter aus dem Bereich des Church
Council ſelbſt berichtet, daß der Genannte gemeinſchaftliche Weihnachts .
gottesdienſte mit einem lieben Bruder aus der ſtreng calviniſtiſchen holländiſch
reformirten Kirche" gehalten und Tanzelgemeinſchaft prafticirt habe.
Auf dieſen Bericht nimmt ,, Insulanus" im „ Lutheran and Missionary" vom
18. März in einem Brief aus New York Rüdlicht, woraus wir Folgen
des mittbeilen : „ Am Weihnachteheiligenabend kam Dr. Thompſon" (von der
,, Dutch Reformed congregation " ) in das Local , in welchem Rrotel ſeine
Gottesdienſte hält und welches Eigenthum der Gemeinde des erſteren iſt,
,Zeuge von der Kinder - Weihnachtefeier zu ſein, und , Paftor Kirotel lub ihn
ein, in ſeinem Mantel auf dem Altarplab (chancel ) zu erſcheinen am nächſten
Norgen und den Altar - Dienſt nad unſerm ,Church-Book' zu halten ."
Dies geſchah . ,,Nun wenn das Olieb einer Gemeinde, die zum Church
Council gehört, und der ,Lutheraners denkt, dies war ein unlutheriſches und
unioniſtides Berfahren , ſo Reht ihnen völlig frei, ſo zu thun ; aber was
Paſtor Krotel' betrifft, ſo kenne ich denſelben hinlänglich, um ſagen zu fönnen ,
daß er es für eine Entehrung ſeines Lutherthums und Chriſtenthums ange.
ſeben haben würde, wenn er zu dem Paſtor und den Gliedern dieſer Refor.
mirten Gemeinde geſagt hätte : ,Nein , ihr könnt euch nicht mit uns vereinigen
in der Feier der Geburt unſeres gemeinſchaftlichen HErrn und Heilandes
Jeſu Chriſti. 3o darf wohl hinzufügen , daß beide Paſtoren und Gemein
den lid glüdlich fühlten, trotz ihrer Differenzen über andere Puncte,
zuſammenfommen und mit andächtigem Dank einen Gegenſtand erwägen
zu können, welchen beide in demſelben Geiſte behandelt haben würden ."
( Collte alſo Herr Dr. Rrotel die Menſchwerdung Gottes in demſelben Geiſte
behandeln , wie ein Calviniſt, der dieſelbe neftorianiſch fich denkt und der
ewigen Liebe zur Unebre lebrt, daß Gottes Sohn nur für die abſolut Ause
erwähten in die Welt gekommen ſei, fie zu ſuchen und ſelig zu machen ?!)
Insulanus fährt fort : „ Paſtor Rrotels würde wahrſcheinlich zugeſtehen ,
daß dieſe holländiſch -reformirten Brüder gegen ihn und ſeine Gemeinde mehr
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brüderliche Freundlichkeit an den Tag gelegt haben, als von manchen gezeigt
worden iſt, mit denen er in allen Puncten lutheriſcher Lehre und Praris,
vielleicht mit Ausnahme einiger der vielbeſprochenen vier Puncte , übereinſtimmt.
Ich habe dies nicht geſchrieben, um ihn zu rechtfertigen , ſondern einfach dag
wirklich Thatſächliche in dem Fall mitzutheilen , und zu zeigen , wie ſchnell
manche Perſonen bei der Hand ſind, nach jeder Kleinigkeit zu haſchen, von der
man glaubt, daß ſie die Orthodorie und Beſtändigkeit zweifelhaft mache.
Der Paſtor der Kirche zur heil . Dreieinigkeit hat nie angeſtanden, in- und
außerhalb des General Council, ſchriftlich und mündlich auf ſeinem Recht
zu beſtehen , irgend einem EvangeliſĐen Mann, von dem er überzeugt iſt,
daß er den Punct, über welden er ſeiner Gemeinde zu predigen hat,
in Uebereinſtimmung mit der Schrift und unſeren Glaubensbekenntniſſen
vortragen werde, auf ſeine Canzel zu laſſen . Er glaubt, daß es viele ſebr
koſtbare Lehren und Pflichten gibt, welche jemand, der nicht im lutheriſchen
Miniſterium iſt, ſchriftgemäß darſtellen mag, und er wird ſich ſein Recht wahren ,
einen ſolchen einzuladen , wenn immer es ihm beliebt, gerade wie er auf der
Canzel mancher anderen Denomination ein Zeugniß von Chriſto ablegen
würde, die er mit gutem Gewiffen betreten könnte . Sollte das General
Council oder die Synode, zu welcher er gehört, ihm gebieten , alle, welche
feine Lutheraner ſind , von ſeiner Canzel auszuſchließen, ſo würde
er wahrſcheinlich nach dem Princip handeln, welches von den Lutheranern
vor Luther, nehmlich von Petrus und den andern Apoſteln auégeſprochen
worden iſt, welche ſprachen : „Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Mens
fchen .“" — Das nennen wir americaniſchen Geiſt, der hier unter den Eins
flüſſen des allenthalben herrſchenden Calvinismus auch in die lutheriſche
Kirche eingedrungen iſt, der die Pflicht nicht erfennen kann, auch durdy
Bewahrung der kirchlichen Grenzen das Bekenntniß zur rechten Lebre unges
fränkt und ungeſchwächt laſſen zu müſſen, und der noch weniger erkennt,
wie ein wenig Sauerteig falſcher Lehre das ganze Syſtem verſäuert.
Wir wiederholen jedoch nochmals, daß wir dieſe Bemerkung in keiner un.
freundlidhen Geſinnung gegen Herrn Dr. Krotel, einen Hauptleiter in dem
Church Council , und ſeine Genoſſen gemacht haben , und daß wir weit ento
fernt ſind, nach ,, Kleinigkeiten " zu haſchen , um wider die Wahrheit die Ortho.
dorie und Beſtändigkeit ſolcher Männer zweifelhaft zu machen. Wir freuen
und vielmehr, daß Herr Dr. Krotel fo offen und ehrlich ſeinen Standpunkt
definirt und nicht, wie von anderer Seite geſchiebt, die vorliegende Differenz
zu verdeden oder gar gänzlich wegzudisputiren ſucht. Jene Weiſe iſt der
einzige Weg zu gegenſeitigem Sichverſtehen und Vertrauen , zwar auch zu ehr.
lichem Kampf, aber zu einem ſolchen, welder allein durch Gottes Gnade zu
wahrer Einigkeit führen kann . Uebrigens freuen wir uns jeßt ſchon über
jedes Symptom, ſo geringfügig es auch ſcheinen mag, taß lutheriſcher Geiß
ſich im Church Council bereits mehr und mehr Bahn bridt .
Litterariſche Intelligenzen.
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Während Deutſchland unter der Berwirrung ſeufzt, welche die ebenſo
unſinnigen als anmaßenden Aufſtellungen des befannten Ewald in der
hebräiſchen Sprachwiſſenſchaft angerichtet haben, geht America nüchtern und
unbeirrt ſeinen eigenen Weg. Einen Beweis dafür liefert aud dieſe Gram
matif. Der Verfaſſer iſt mit der hebräiſchen Sprache offenbar beſſer ver
traut als Herr Rödiger. Seine Paradigmata ſind vollſtändiger und correcter.
Die von ihm entwickelte Lehre von den drei Zeiten iſt bis auf einige minder
bedeutende Punkte in § 107 richtig. Wir können das Buch deshalb den.
jenigen, welche nicht luſt haben , Abul Walid und David Kimchi ſelber zu
leſen , mit gutem Gewiſſen empfehlen .
Kirchlich - Zeitgeſchichtliches.
I. America .
Chriſtus und die Sünde. Im ,, Evangeliſten “ , einem Drgan der Reformirten,
rom 10. März findet lid ein Aufſaß über die Frage, ob für IEſus eine Möglichkeit des
Sündigens vorhanden war. Der Søreiber bejaht dieſe Frage ! Dieſe Bejahung ſtimmt
freilich ganz mit der neſtorianiſchen Lehre der Reformirten von Chriſti Perſon . W.
Wucher. In den Brobft'ſden Monatsbeften findet ſid der Anfang eines Jowa'ſden
Referate, in welchem die Widerlegung der Lehre Luthers vom Wucher auf Grund der Lehre
von der driſtlichen Freiheit und von der Liebe, als der Summa des im Neuen Teſtamente
allein verbindenden Gefeßes, verſucht zu werden ſcheint. Was die leßteren Lebren betrifft,
ſo iſt die Darlegung, redt gemeint und recht verſtanden , ganz gut ; obwohl die Herren Jowaet
nidt vermutben werden, und damit zu überraſchen , da ſie offenbar unſere Darlegnng der
ſelben Lebre bei anderer Gelegenbeit geleſen haben . Schade iſt aber jedenfalls, daß dic
berren Jower, wenn ſie, wie es ſcheint, Luthers Lehre als eine geſeßesfrämeriſche verwerfen,
niot zu Luthers Zeit gelebt haben. Sie würden dann ohne Zweifel auch Luther von ſeiner
„ geſeßliden Berkümmerung des Chriſtenthums“ gebeilt und die rechte Lehre von dem Geſeß,
von dem Unterſchieb des Alten und Neuen Bundes, von der Liebe und chriſtlichen Freiheit
ibm beigebradt haben . Doc mäßigen wir uns ; vielleicht kommt erſt in den folgenden
Nummern der „ Monatshefte“ das Beſte. Wenigſtens wäre es bei den Herren Jowaern
niðts Neues, daß auf Grund ihrer 3a- und Nein - Theologie das Neferat mit der Eröffnung
rælöſle, daß auch ſie nichts deſto weniger in der Lehre vom Wuder mit den beiden größten
Theologen unſerer Kirde, mit den zwei Martinuſſen, übereinſtimmten. Dann bitten wir
aber die leſer, Vorſtehendes für ungeſdrieben anzuſehen und die Herren Jowarr im Voraus
am Berzeihung, zu jeder ferneren, wenn auc noch ſo demüthigenden, Retractation bereit. W.
Die Turner und Xari Dogt. Der „ Vorort des Nord -Amerifaniſden Turner
buntes in New York" bat unter dem 14. Febr. an den St. Louis-Turnverein ein Søreiben
etgehen laſſen , worin er demſelben meldet, Prof. K. Bogt wolle nade Amerika kommen für
ein Honorar von $ 10,000 Gold, wovon die Hälfte vier Wochen vor ſeiner Abreiſe in Genf
binterlegt ſein müſſe, außerdem Falle dem Turnerbund noch die Beſtreitung aller Reiſe
und Aufenthaltskoſten zu , welche etwa auf $ 3,000 Gold zu berechnen ſeien. Dafür werbe
Bogt in ſieben der bedeutendſten Städte je ſechs Vorträge halten , nehmlich nad der Anſiďt
des Bororts in New -York, Philadelphia, Baltimore, Cincinnati, St. Louis, Chicago und
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Milwaukee. Dicle müften baber den Betrag von ca. $ 20,000 Currency garantiren duro
Subſcription , unter der Vorauslidt, daß ein verhältniſmäßiger Theil der gezeichneten
Summe ſchon im Laufe des nädſten Herbſts gezogen werden müſſe, um A. Vogt die erſte
Zahlung leiſten zu lönnen . Es verſtebe lid daher von ſelbſt, daß jede gezeichnete Summe
ſo gut wie cash ſein müſſe. Sollten die Koſten nicht ganz burd das zu erhebende Eintrittsgeld
gebedt werden, ſo ſei das Defizit dnrd die Garanten im Verhältnić zur garantirten Summe
zu tragen . So haben wir denn biermit cine fleine Probe der Opferwilligkeit der Herren
Turner für „ Bildungszwede" . Es iſt wohl kein Zweifel , daß die deutſd -amerikaniſche
ſo ſehr bildungsbedürftige Jugend das verlangte Opfer mit freuden bringen werde . Sie
erkennt jedenfalls lebendig , daß es $ 20,000 unter Brüdern werth iſt, wenn auf dem einge
ſdlagenen Wege aud der bisher Ingebildetſte einſehen lernt, daß wir Menſchen nid t , wie
Paulus und icon faſt 600 Jahre vor ihm der Philoſoph Pythagoras und faſt 300 Jahre
porber der Didier Aratus und Philoſoph Kleanthes behauptet haben, göttliden so
dled 18 ſind, ſondern von einer ausgeſtorbenen Affengattung abſtammen .
Wer ſollte ſich nicht freuen , wenn es fdlagend nadgewieſen werden fann. daß der Menid
wenigſtens ſiderlich nicht von einer gewiſſen anderen Gattung von Thieren entſproſſen ſei,
beren Charakteriſtiſes belanntlid eine abnorme länge der Dhren iſt ?
Die Nationale Xeform - Convention . Darüber berichtet der “ Lutheran
Standard ” vom 15. Febr . , wie folgt : „ Die Augemeine Conrention , die von der Natio
nalen Reform - Geſellſchaft einberufen wurde, um die Anſprüde Gottes und der driſtliden
Religion auf unſeren Staat und unſere Nation in Erwägung zu ziehen, verſammelte ſich in
der Town- Street-Methodiſtenkirche zu Columbus, D. , Dienstag, den 2. Februar . Eine
anſehnliche Zahl von Delegaten oder Freunden der Sache aus verſchiedenen Theilen tes
Landes war zugegen und es wurde viel über das Uebel geſproden, daß in unſerer Conſti.
tution das Chriſtenthum nicht anerfannt ſei . Man einigte ſic dabin : Beid lorien ,
daß wir folgende Grundſäße für übereinſtimmend halten mit der S drift und der geſunden
Bernunft : 1. Das bürgerliche Regiment iſt eine göttliche Ordnung . Der Staat hat ſeio
nen Urſprung in dem Willen und der Anordnung Gottes, und von ihm ſind deſſen Berrib.
tungen und Gewalten feſtgeſeßt. 2. Völfer find moraliſche Perſonen und an das Moral
geſeß gebunden . Das Gemeinweſen übt eine moraliſde Macht und dient ebenſowohl
moraliſchen als materiellen Zweden, ähnlich denen der Familie, und gleich der Familie mag
und ſollte auch eine Nation Gott ebren . 3. Gott bat ſich der Welt durch Chriſtum geoffen
bart und ihn zum hödſten Lenter der Nationen gemadt ; durd ihn ſollte die nationale Hul.
bigung geſchehen, nationaler Segen und die Vergebung der nationalen Sünden geſucht
werden . 4. Die beil. Schrift als eine Dffenbarung des Willens Gottes an die Menſden ,
um ſie in allen Berhältniſſen des Lebens zu leiten, iſt die böchſte Autorität, mit der alle
menſtlichen Conſtitutionen in ihren moraliſchen Grundſäßen übereinſtimmen ſollten .
Die großen moraliſden Wahrheiten, die in dieſen Säßen enthalten ſind, ſind in dem ſouſt ſo
edlen Inſtrument, der Conſtitution der Vereinigten Staaten, nicht anerkannt . Wie wir
ernſtlich beſorgen, fönnen ſie nicht länger hinweggelaſſen werden ohne (Sefahr für alle die
Intereſſen, welche zu ſchüßen die Regierung gegründet wurde und die einem jeden Patrioten
ſo theuer ſind . Die Anerkennung dieſer Wahrheiten von Seiten des Staats erfordert feine
Annahme eines denominationellen Slaubens, nod die Theilnahme an irgend einem beſon.
deren religiöſen Cultus als Befähigung zu einem Amt, beſchränkt auch nicht die Gewiſſens.
freiheit nod ſtrebt ſie eine Union von Kirche und Staat an, die beide verderben und die höche
ſten Zwede beider vereiteln würde. — Das Abſehen dieſer Reformer iſt Zweifels obne gut,
aber der Gedanke, durch einen Zuſaß zur Conſtitution Chriſten zu machen, oder durd Ein
ſchieben einiger frommer Worte unſere nationale Lage zu verbeſſern, empficblt lid unſerem
Geiſte nicht." — Unſerem natürlich auch nicht.
Die Todesſtraſe, welde im Staate Ilinois im Jahre 1867 gefeßlich abgeſchafft
wurde, iſt auf Grund der Wahrnehmung, daß infolge dieſer Aufhebung ſich die Morde in
erſdređender Weiſe gemehrt haben, am 19. Febr . 0. 3. durd die betreffende legislatur
wieder eingeführt worden,
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Der „ Lutheran Observer“ über fundamentale und nicht -fundamentale
Artifel . In ſeinen Nummern vom 12. und 19. März läßt ſich derſelbe hierüber folgender
maßen aus : „ Die Lehrbaſis der General -Synode fordert Annahme der fundamentalen
Lebren des Wortes Gottes, wie dieſelben in der Augsb . Confeſſion gelehrt ſind. Dod bat
fie nie beſtimmt, welche Lehren ſie für fundamental halte und welche nicht. Sie begnügte
fid früher mit dem allgemeinen Urtheil der proteſtantiſchen Welt bezüglich der Fundamental
Artifel des Chriſtenthums. Fis auf die neuere Zeit erhoben ſich feine Schwierigkeiten
wegen dieſer Nichtaufzählung der fundamentalen Lehren . Aber während der leßten zebr
Sabre wurde die Frage : Was iſt fundamental ? weitläufig beſprochen, und ſo fordert uns
benn die göttlide Vorſehung auf, dieſer Frage eine beſondere Beachtung zu idenfen . Wir
ſeben feinen Grund, warum die General - Synode nicht ihre Baſis durch eine Definition der
fundamental - Artifel der Augób. Confeſſion und durch eine furze Aufzählung derſelben er.
gänzen fönnte und ſollte. Auch die Penriſylvania- Synode befannte im 3. 1852 : „Wir alle
ſtimmen überein in den weſentlichen , fundamentalen Lebren unſerer luth . Mutterfirche', und
bei ihrer Wiedervereinigung mit der General-Synode im 3. 1853 erfannte ſie dieſelbe an als
„ cine Vereinigung evangel . - luth . Synoten, die dieſelben Anſichten über die fundamentalen
Lebren der Sørift haben' . Dod ſeit Kurzem erflärte ſie alle Lehren in den lebrartifeln der
Augeb . Confeſſion für fundamental , und in der Verabfaſſung und Annahme der funda
mentalen Grundſäße des General Couneil nahm ſie theoretiſch eine nod eftremere und
unbaltbarere Stellung rüdſidhtlid der confeſſionellen Erforderniſſe zu einer Synodal-Ver
bindung ein . Aber gezwungen, dieſe neue Ibeorie zu Fort Wayne und Pittsburg praftiſch
burozuführen, ſah ſie ſich in die Nothwendigkeit verſeßt, dieſelbe zu ignoriren, und gab in
den Reden ihrer Delegaten und in der von ihr geleiteten Verhandlung des Council über
die vier Purfte ein indirectes Zeugniß ab für die Ridtigkeit ihrer früheren Grundſäße über
Fundamental-Artifel • Aufrichtig zwar, aber für lutheriſche Dhren ſchredlich zu hören iſt
nun, was der ,,Observer “ alles für nichtfundamental hält . Er ſpricht ſid darüber unter
anderem alſo aus : „ Nad dem allg:meinen Urtheil der Kirche" (?) .. gebören die Meinungs
verídietenheiten über gewijje Unſichten der Lehre, durd welche ſido die orthodor- proteſtanti
jøen Kirden von einander unterſcheiden, nicht zu den fundamentalen, ſondern zu den nicht
fundamentalen Lehren . Ob der Gnadenwahls-Rathſdluß Gottes abſolut oder bedingt ſei ;
ob ſich das Berderben in der gefalnen Natur Adams einfad fortgepflanzt babe oder nur die
Sould ſeiner Sünde ſeinen Nadlommen zugerechnet worden ſei ; ob die Verſöhnung all
gemein oder auf die Auserwählten beſchränkt ſei ; ob die Rechtfertigung geſchehe, indem
dem Gläubigen die Gerechtigteit Chriſti zugerechnet wird, oder indem ihm ſein Glaube ( als
Tugend ? ) zur Berechtigkeit gerechnet werde ; ob die Gegenwart Chriſti im Abendmahl leiblid
oder geiſtlich ſei, der Empfang ſeines Leibes und Blutes durd den Glauben oder mit dem
Mund geldebe, auf die Gläubigen beſdränkt, oder auch auf die Ungläubigen ausgedehnt
ſri ; ob die Laien an dem Kirchenregiment Theil haben, oder ob die Ausübung aller ſeiner
Gewalten auf die Prediger beſdränkt iſt; ob die ſchriftgemäßen Grundſäße darüber eine
firdliche Hierardie oder Demokratie begründen – dieſe und mande andere Fragen werden
von den verſciedenen proteſtantiſchen Denominationen verídieden beantwortet, aber ohne
daß dies objectiv den Grund des Hlaubens oder ſubjectio das Weſen des Glaubens um
ſtieße. Mit andern Worten : Dieſe Fragen mag man verſøieden beantworten , ohne daß
barunter eines MenſⓇen Rechtgläubigkeit litte oder ſeine Hoffnung der Seligkeit verſehrt
würde . Kurz, die Lehranſichten , welde die proteſtantiſchen Kirchen jeßt noch trennen, ſind
nidt fundamental.“ Nun, das fügt dod eurer Lehrbaſis als Ergänzung hinzu , ſo iſt die
Union auf breiteſter Baſis fertig und ihr heißt dann etwa noc lutheriſd wie lucus a non
lucendo .
Der , Evangelical Lutheran“ über und wider den „ Lutheran and
Visitor “. In ſeiner Nummer vom 4. März entgegnet der ,,Evangelical Lutheran"
einem Correſpendenten des „Lutheran and Visitors, der denſelben den ſüdliden Luthera.
nern anempfiehlt, wie folgt : „ Daß die Kirche des Südens ſich in einem Uebergangs- Zu
ſtand befindet und einige Fortſdritte macht, den Glauben wiederzugewinnen , der einmal
den Heiligen vorgegeben iſt“, fann aud der oberflädlidſte Beobacter wohl ſehen ; aber
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ebenſo ſichtlich iſt, daß ſie dieſes Ziel nod niot erreicht hat. Diele unſerer Prediger haben
die beſonderen , unterſcheidenden Lehren der luth . Kirche noch nicht zum Gegenſtand eines
ernſten und fleißigen Studiums gemacht ; baben noch nicht die Nothwendigfeit und Wichtig
feit davon erfannt, nad ,den alten Pfaden des guten Weges' zu forſden, und ſind demnad
noch nicht erleuchtet und gegründet in Bezug auf die Vortrefflichkeit und den Werth des
berrliden Erbes ter evang . - luth . Kirde, find alſo aud nicht gewappnet gegen eie feinen
und ſcheinbaren Einflüſſe, die ſich ihrer bemädtigen, um ſie zu den befenntnißloſen Secten
oder anmaßenden Denominationen zu verloden , von welden ſie umgeben ſind, oder um ſie
zu dem Glauben zu verleiten, daß das lutheriſớe Befenntniß ein veraltetes Ting iſt, wel.
des einer Umgeſtaltung bedarf, um es zeitgemäß zu maden und mit der Sørift in Ein
flang zu bringen . So iſts mit unſrer Kirche im Süden. Was hat nun der Lutheran
and Visitor' , dieſer rechte Lutheraner', gethan, unſer Volf zu belebren und über den beſon
deren Charafter der Kirde der Augeb . Confeſſion zu unterrichten ? Nidts, verhältniemäßig
nidhts. Er hat bisher wenig, ſehr wenig unterſcheidend Lutheriſches gebradt . Der große
Vorwurf gegen das Blatt iſt, daß es fein a uøgerprod enermaßen lutheriſches
Blatt . Es gibt keinen flaren unterſợiedenen Ton von ſid . Was in ſeinen Spalten er
ſcheint, fönnte ebenſo gut in einem Methodiſten- oder Presbyterianer- Blatt veröffentlicht
werden, obne dem wähleriſcheſten leſer den geringſten Anſtoß zu geben . Dieſe Eigenthüm
lifeit des Blattes iſt hödſt wahrſcheinlich der Grund, warum der Herr Correſpondent ſo
ſehr für dasſelbe eingenommen iſt. 3ft er vielleicht einmal Advokat der Wahlverwandt.
(daften geweſen ? Uns hat es ſehr betroffen , daß das Blatt cine falide Stellung einge
nommen hat, die mit den Behauptungen und Verbeißungen derer unvereinbar iſt, welche es
unternommen haben, an ſeinem Ruder zu ſteben und es ſicher durch die Gefahren, die ſelbſt
ſeine Eriſtenz bedrohen mögen, hindurdzuführen. Es verſpracy, unverlennbar lutheriſci
ſein zu wollen , hat aber die Erwartungen der Kirche im Ganzen in dieſem Punkte nicht
erfüllt. “ C.
Jowaiſche Correſpondenzen . Da Prof. Fritſchel ein Correſpondent der in Leipzig
erſcheinenden ,, Evangel . - luth . Kirdenzeitung“ von Luthardt iſt, ſo wird es wohl niďt un
ridtig ſein, anzunehmen , daß derſelbe auch der Verfaſſer des Berichts über die allgemeine
Kirchenverſammlung der evangel . - luth . Kirche zu Pitisburg iſt, welde in Nro . 6 jeret
Zeitſdrift erſdien . In demſelben erzählt nun der Correſpondent dem deutſden Publifum
unter anderm aud, daß von allen Delegaten, welche die ſtrengere Richtung auf der Verſamm
lung vertreten bätten, doch keiner die Behauptung der Miſſouri - Synode auf der Verſamm.
lung zu Adrian im 3. 1867 : daß bei der Abendmahlsfeier einer luth . Synode, in der noch
unirte Praris fic findet, Leib und Blut Chriſti nicht zugegen ſein , geb lligt babe . Der
Correſpondent gibt genau an, wo der Saß zu finden, nämlid im Synodal . Beriøt des
nördliden Diſtricts, A. D. 1867, S. 52. und fügt hinzu, daß dieſe Behauptung mit Hinſicht
auf die Wieconſin -Synode aufgeſtellt worden ſei. Schon im nädſten Jahre, in der Ver.
ſammlung des nördlichen Diftricts der Miſſouri-Synode zu Milwaukee, am 13. Juni 1868
wurde aber obige Bebauptung zurüdgenommen und die irrthümliche Aufnahme derſelben in
den Bericht von 1867 nadgewieſen . Die Worte dieſes Berichts auf S. 28 lauten alſo :
„ Auf Antrag wurde über einen Paſſus des vorigen Syuodalberichts S. 52 : , auf die
Frage : ob eine Synode mit unirter Praris im Abendmahl aud Leib und Blut Chriſti babe
26. , eine Erflärung abgegeben . Es wurde bemerkt, daß der Ausdrud : , Synode mit unirter
Praris, anſtatt ,unirte Synoder au: Verſeben gebrauďt worden ſei. ferner wurde erklärt :
1. Es iſt zwar bei Gelegenheit der Verbandlungen über die Wisconſin Synode über das
Vorhandenſein des Sacraments in unirten Gemeinſdaflen geſprochen , aber nicht in Bezug
auf die Wisconſin - Synode entſdieden worden . 2. Es iſt wohl Etwas terart in Abſicht
auf die hier ausgeſprochene Lehre von Einzelnen geäußert, aber nicht als die Ueberzeugung
der Synode niedergelegt worden .“ Warum mag der Correſpondent dem deutſden Publikum
von dieſer Berichtigung nicht aud Etwas erzählt haben ? Ja, warum ?!
Das Statiſtiſche über die kirchlichen Gemeinſchaften in Amerika, welches
,, ber driſtlide Botſdafter“ vom 10. März aus Søem’s „ American, Ecclesiastical and
Educational Almanac für 1869 gibt, iſt Folgendes : Die Vereinigten Staaten haben
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eine Bevölferung von 31,560,000, wovon 5,000,000 Römiſch - katholiſớe, 27,000 000 Pro
teſtanten und 10,000 (in Alasła) von der griedlichen Kirche find. Von den proteſtantiſơen
Chriſten haben die Episcopalianer 43 Diöceſen, 49 Biſdöfe, 2736 Prediger, 2472 Kirden
Sprengel und 194,692 Communicanten . – Die Preobyterianer der Ver . Staaten waren in
jebn Körper getheilt. Die Altſchul-Presbyterianer haben 26 Synoden, 142 Presbyterien,
2737 Kirden, 2330 Prediger, 223 Licentiate und 2,555 Communicanten . Die Neuſdul
Presbyterianer haben 111 Presbyterien, 1590 Kirden, 1800 Prediger, 121 licentiate, 290
Candidaten fürs Miniſterium und 168,932 Communicanten. Die Vereinigten Presbyte.
rianer haben 54 Presbyterien, 401 Prediger und 65,612 Slieder. Die Presbyterianer
Mirde des Südens hat 10 Synoden, 48 Presbyterien , 786 Pretiger, 51 licentiate, 92 Can
tidaten, 1298 Kirden und 70,949 Communicanten . Die Cumberland-Presbyterianer haben
24 Synoden, 99 Presbyterien , 1500 Prediger und 130,000 Communicanten, Die Reo
formed Presbyterianer -Kirche ( Altſdul- ) bat 77 Prediger und 8187 Communicanten . Die
Aſſociate. Synode von Nord -Amerika beſteht aus 4 Presbyterien, 12 Predigern, 40 Ger
meinden und 1091 Gliedern . Die Aſſociate Reformed Synode von New-York beſteht aus
16 Predigern und 1631 Gliedern . Die Aſſociate Reformed Presbyterianer- Kirde ( ſüdlich )
bat 68 Prediger ( Gliederzahl nicht angegeben) und die Ref . Presbyterianer- Synode hat
63 Pretiger und 5821 Glieder - madt zuſammen 7053 Prediger und 704,778 Glieder der
Presbyterinner-Kirden . Es beſtehen zehn methodiſtiſde Körper in den Ver. Staaten.
Die Biſchöfliche Meth .- Kirche hat 8481 Reiſeprediger ( abgelebte u . mit eingeſchloſſen ),
9999 Localprediger und 1,255,115 Glieder, wovon 194,850 Probeglieder ſind. Die ſüdlice
Bild . Meth . Kirche hat 2581 Reiſeprediger, 3952 Localprediger und 535,040 volle und
Probeglieder. Die Meth . Prot. Kirde (ſüdlic ) hat ungefähr 72,000 Glieder . Die
Methodiſtenfire bat 624 Reiſe- und 444 Localprediger mit etwa 50,000 Gliedern . Die
Wesleyaniſde Verbindung bat ungefähr 15,000 Slieder . Die Evangeliſde Gemcinſdaft
bat 500 Reiſeprediger und 64,814 volle und Probeglieder . Die Afrifaniſde Biſch. Meth..
Kirche bat 600 Reiſeprediger und 200,000 Glieder. Die Afrikaniſſe Biſd . Metb . Zions
firde bat 694 Prediger und 164,000 Glieder. Die freien Meth . -Kirden haben 94 Kirden
und etwa 6000 Glieder . Die Primitiven Methodiſten haben ungefähr 20 Reiſeprediger und
2000 Glieder. – Summa aller Ab heilungen des Methodismus, ſo weit als angegeben ;
13,594 Reiſeprediger und 2,363,969 Glieder . – Die Regelmäßigen Baptiſten in den Ber .
Staaten haben 8346 Prediger und 1,094,806 Glieder . Die freewill -Baptiſten haben 1161
ordinirte Prebiger und 61,244 Glieder. Die antern Baptiſten - Benennungen berichten etwa
400 Prediger und 707,956 Slieder — im Ganzen 13,507 Baptiſtenprediger und 1,864,006
Glieder . – Die Congregationaliſten haben 3070 Prediger und 296,674 Glieder . – Die
Lutberiíde Kirche in Amerila hat 1792 Prediger und 350,088 Communicanten . – Die
Reformed Prot . Kirde hat 469 Licentiate und 59,508 Slieder . – Die Deutſche Neformirte
Kirde zählt 505 Prediger und 115,483 Glieder. Die Vereinigten Brüter zählen 868
Reiſepreeiger, 783 Localprediger und 108,122 Glieder. – Die Herrnhuter haben 66 Prediger
und 6656 Communicanten. – Die Univerſaliſten haben 588 Prediger und 792 Hirden .
Die Unitarianer haben 383 Prediger und 315 Geſellſchaften . – Die Kirche Neujeruſalems hat
61 Prediger und Licentiate und 3659 Glieder . – Die , Kirche Gottes " (Weinbrenner ) zählt
ungefäbr 26,000 Glieder und 350 licenſirte Prediger. Die andern Benennungen in den Ver.
Staaten ſind : die Quäfer, die Sbälers, die Adventiſten , die Riverbrüder, die Bibelchriſten ,
bir 3rvingiten ( Matboliſde Apoſtoliſde Kirche), die Juden, die Mormonen ( etwa 60,000)
und die Oneida - Communiſten . Dieſe Statiſtifen enumeriren nicht alle Kirchenverfaſſungen
in den Ber . Staaten . Der , deutſche Tempel“ , der in der „ Reichspoſaune" ein Drgan
bat, und andere firdliche Benennungen ſind nicht namhaft gemacht. Die Vereinigten
Brüder in Chriſto" ſind nicht unter den methodiſtiſchen Kirchenförpern aufgeſührt ; ob es
deßbalb nicht geſtab, weil etliớe der Leiter derſelben ſchon früher gegen eine ſolche Claſſic
fication proteſtirten, főnuen wir nicht angeben . In Lebre und Wirkungsweiſe dürfte es
aber laum möglich ſein , einen Unterſdied zwiſden dieſem firdlichen Körper und der Metho
biſtenfamilie nadzuweiſen .
Im Katholiſchen Glaubensboten“ von Louisville vom 17. März wird beo
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richtet : „Kürzlich wurde dem heil . Vater mitgetheilt, daß die Biſchöfe Ungarns darüber
berathen bätten, was man dem heil . Vater zur Feier des 11. Identen ſolle. Der Eine
bätte einen prachtvollen Keld, ein Anderer etwas Anderes vorgeſdlagen. Darauf babe
einer der Hochwürdigſten Herren geſagt : , Er kenne den beil . Vater, wenn man ihm etwas
denke, ſo verſchenfe er dasſelbe nad ein paar Tagen an Jemand anderes . Man fönne
ihm feinen beſſeren Dienſt erweiſen, als ihm Geld zu ſäiden , damit er es nad ſeinem
eigenen Ermeſſen verwende." (Nis fönne Berr Pius das Gelb nidt aud verſdenfen,
wenn er ein ſo freigebiger Herr iſt !!) ,, Hierauf habe der beil . Vater bemerkt: ,Dieſer
Biſchof hat doch einen geſcheidten Einfall gehabt. ' So weit ſeine Eminenz . laſſen wir
uns das geſagt ſein . " Hier wird man wieder an den belannten Ders erinnert, aus einem
Gedicht des Generals des Carmeliter- Ordens zu Mantua, Baptiſta Mantuanus, geſtorben
den 20. März 1518, worin berſelbe von der Pabſtfirde ſingt :
Venalia nobis
Templa, sacerdotes, altaria, sacra, coronæ,
Ignis, thura, preces, cælum venale, Deusque. W.
II. Ausland.
Kimmel. Im diesjährigen Vorwort zur Evangeliſchen Kirchenzeitung ſuot Bengſten .
berg das Bedenken der ungläubigen Naturforſder gegen die heil . Særift, daß dieſelbe die
Erbe alo den Haupt-Weltförper darſtellt, dadurd zu heben, daß gerade nad der beil . Sørift
das Gegentheil ftattfinde, daß nehmlich der ſichtbare Himmel mit ſeinen Sternenbeeren die
Wohnung der Engel und vollendeten Gerechten ſei. Hengſtenberg weiß zur Stüßung dieſes
füßen Traumes ſo viele Stellen der Sdrift herbeizuziehen, daß wohl auch ein Bibelgläubiger
bewogen wird, mit ihm einige Minuten zu ſchwärmen . Stellen freilich, wie Matth . 24,
35. : ,, Himmel und Erde werden vergehen .“ V. 29. : ,, Die Sterne werden vom Himmel
fallen ." 2 Pet. 3, 10. ff. : „ Es wird aber des HErrn Tag kommen als ein Dieb in der
Nacht, in welchem die Himmel jergeben werden mit großem Krachen, ... in welchem die
Himmel vom Feuer zergehen . . werden. Wir warten aber eines neuen Himmels und einer
neuen Erde, nach ſeiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet" - citirt Hengſtenberg
nicht. Denn jo bald er an ſolche Stellen ſich erinnern würde, würde er aus ſeinen Wolken
unſanft auf die Erde fallen und aus ſeinem Traume erwachen . W.
Summepistopat der Landesherrit. Aus Heſſen - Darmſtadt (dreibt man ferner
der ,, Ev . -luth . Rz ." : Der Mißeniu s'idehandel iſt obne Zweifel ein Ereigniß
von großer Tragweite für die geſammte deutſd - evangeliſche Kirche. Es ſcheint, daß durd
denſelben eine Frage zum Austrag gebracht werden müſſe, die in der firdlichen Prarie, hier
und da ſogar noch in der Theorie, tief im Argen liegt, und dringend der Klärung betarf.
• Es iſt die Frage nad der Natur und dem Umfang der landesherrliden Machtvolfоmmen
beiten der evangeliſchen Kirche, und die Enticheidung über dieſe Frage iſt in der That eine
höchſt dringende geworden, zumal nad dem Mißenius'ſden Vorgang, wo der evangelijde
fandesherr einen einſtimmig von dem Oberconſiſtorium , den Superintendenten , der Ober
ſtudiendirection und dem Staatsminiſterium an ihr: gebrachten Antrag auf Dienſtentſeßung
eines der Gottesläſterung (puldig Erflärten zurüdgewieſen, und entſchieden hat, daß dieſem
nicht wegen des Inhalte, ſondern lediglid , wegen der ungebörigen Form ſeiner Sdrift“ ein
(demnach ſehr gelinder) Verweis zu geben und er ungeſtört in ſeinem Amt zu laſſen ſei.
Dieſe Frage muß allerdings zum Austrag gebracht werden, wenn nicht die Kirche zu jener
berühmten Allerweltsfirde freier Gemeinden gemacht werden ſoll, wo fein Glaube, fein
Bekenntniß und kein Dogma mehr gilt . Mit Nedt bewegen daber dieſe Gedanken alle poſitiv
geſinnten Geiſtlichen mit dem der Sadlage entſprechenden Ernſt.
Im Saale des Berliner Handwerkervereins bielt neulich der Pref. Birdow
für die Bewertvereine einen Vortrag über „Affen- und Menſchenſchädel“ . Der gelebrie
Ribner trat den Theorieen ſeines Freundes Karl Vogt, wonad das Menidengeldledt aus
Uffen entſtanden fei und zu Affen ausarten könne, mit gründlichen Abhandlungen über die
Wirbelſäule entgegen und bafirte darauf die Berechtigung des Menſengeſæledytes auf
eine höhere Stellung in der Schöpfung . (N. W.)
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Union . Mit offenbarer Befriedigung (dreibt Hengſtenberg im Vorwort zur Ev . Kz .
a . c .: „ Die in Leipzig erſcheinende Lutheriſde Kirchen - Zeitung ( von Lutbardt) bat dem
Programm der Ev . N. 3. zugeſtimmt und alſo den Zweifel beſeitigt, ob die Lutheraner in
den neuen Provinzen nicht gegen jede Theilnahme an der Union Proteſt erheben würden .“
Als ſein Programm gibt aber Hengſtenberg an : ,, Conföderative Union, Fortbeſtehen des
einheitlichen Airdenregimenis, aber Dreitheilung desſelben .“ W.
Antwort der Lutheraner auf des Pabftes Ermahnung. Paſtor D. Mien
bujú ſæreibt im „ Immanuel" vom 1. Februar : „ Wir haben die Antwort mit firdlicher
Approbation ſoon bereit. Senden wir dem Pabſte einen Abbrud der Schmalfalder Artifel
als unſere herzliche Ueberzeugung . Wir fönnen nichts Tröſtliches hinzufügen, als etwa
dies, daß die lutheriide fire ben Ausſprud , daß der Pabſt der redte
Enbedriſt rei , zwar beute noch mit den Somalfaldern feſthielte, aber die, welớe das
Pabſthum nur für antidrifiſd hielten, darum nicht für Berirrte erflärte.“
Aber doch wohl für Frrende ? — Und das iſt es allein , was aud wir wollen . W.
„ Ein Wort zum Kampfe. " Unter dieſer Ueberſdrift findet ſich ein Aufſaß in der
Erlanger Zeitſdrift (Januarbeft a . c .), der es zeigt, daß man in Deutſchland immer lla
ter einſiebt, welche entideidende Zeit für die Lutheraner dort anbridt . Es heißt da u . A. :
„ Wir meinen, daß Gott mit unſerer Kirde etwas Neues vorhat. Lange haben wir delibe
rirt über Kirde und firdliches Amt, über beſte Kirchenverfaſſung, über Staat und Kirde,
über Confeſſion und Union, über Landeskirchen und Separation : etwas Neues iſt daraus
nicht hervorgegangen . Die Kinder famen bis zur Geburt, aber es war feine Kraft da ,
zu gebären . Ein Jeder ſtellte ſich auf ſeinen ,Stantpunkt' und ſab auf ſeinen Weg ; und dar.
über wurden wir zu einer Beerde, die hirtenlos fich zerſtreut. Nun aber ſcheint es, daß es
nad Gottes Willen anders werden ſoll , denn er hat mit Thaten zu uns geredet und redet nod .
Et bringt uns in eine Friſis hinein, wo wir uns entſcheiden müſſen , ſei es zum Leben, ſei es
zum Tode . ... Die Dingeſtehen leider nicht ſo, daß es bloß der Defenſive bedürfte, um dieſe
unſre Beilage zu bewahren . Die lutheriſchen Kirchen in dem preußiſden Staate und in dem
norddeutſden Bunte überhaupt ſind in die Lage gebracht worden, daß ſid'o ſqlüßlich um ein
Entweder Oder handelt : entweder ſie fallen allmählich der Union, wie ſie den alts
preußiſden Provinzen berrſcht, zum Opfer, oder dieſe Union findet an jenen Kirden den Edſtein,
an dem ſie zerbridt. Wäre Wahrheit in dem, was die Tageophraſe von Selbſtändigkeit der
Kirchen und von Freiheit der Religionsübung redet, ſo könnte man erwarten, daß friedlich
und diedlid fich auseinanderſeßte, was nicht beiſammen bleiben will. Aber um dieſe Illu.
ſionen zu zerſtören , bedurfte es nicht einmal der lcßten Kammerverhandlungen in Berlin ;
und daß von Seiten der Regierung der friedlichen Auseinanderſeßung kein Vorſdub werde
geleiſtet werden, unterliegi ebenſowenig einem Zweifel. So iſt denn das Foribeſtehen der
Union in ihrer bisherigen Form unſer Tod, und wenn wir leben wollen, müſſen wir aggreſſiv
gegen ſie vorgeben . Es iſt die Aufgabe der lutheriſden Brüter in der Union, in dieſer Offen
ſive denen in den neupreußiſchen Landen treulich zur Seite zu ſtehen . Der Augenblid iſt
gekommen, wo ſie beweiſen müſſen, daß es ihnen mit ihrem Kampfe um das Redt und
den Beſtand der lutberiſchen Kirce in Preußen ein Ernſt war." W.
Preußiſche Gymnaſien . Von ihnen ſagt Sengſtenberg : „ Chriſtliche Eltern, die
auf ein beſtimmtes Gymnaſium gewieſen ſind, baben nur zu oft Anlaß zu der ſchmerzlichen
Klage, daß dort bei ihren Kindern muthwillig zerſtört wird, was ſie mit Gottes Hilfe auf
gebaut hatten . Auch in Berlin iſt ſolchen Eltern eine ſchwere Sorge abgenommen, wenn
ſie die Söhne erſt glüdlid durd das Gymnaſium gebraďt baben." D daß wir hier in
Umerifa erfenneten , welde große Gnade Gott auch in dieſer Beziehung an uns gethan
bat ! W.
Altenburg. Hier hat das Miniſterium dem Landtag einen Gefeß - Entwurf vorgelegt,
wonad die Kirche dort dem Staate incorporirt werden ſoll, wie in Preußen 1808.
In Baiern iſt fürzlich zum erſtenmal die Ernennung eines Juten zum ordentlichen
Profeſſor an einer Hodídule des Landes erfolgt . Es iſt nämlich der als hervorragender
Gelehrter ſeines Faces bekannte bisherige Prof. Dr. Jafob Derz zum ordentlichen Pro
feſſor der Anatomie an der Univerſität Erlangen ernannt worden . (Ref. 83. )
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Amerika und Xußland. Aus St. Petersburg wird geſchrieben : Die zwia
iden Amerika und Nußland ausgetauſchten Beweiſe der Freundiðaft und des Einverſtänd
niſſes ſdienen ſeit Jahren unbegreiflic ), ſelbſt unſern Ruſſen und Slavopbilen . Da tritt
aber jeßt ein Umſtand ein , von dem namentlich das rechtgläubige Ruſſenthum ſiç verlegt
fühlt. In den entſprechenden Organen ſchweigt die Glorificirung des Verkaufe der ruſſiſch
amerikaniſden Beligungen an die Ber . Staaten, ſeitdem in jenen transatlantiſden land
íðaften die Verfaſſung der Republik in Kraft tritt . Früber belehrten in Aſien wie in Ame
rifa die Popen für eine Sandvoll Tabat, Zuder, auch einen Spiegel, zahlreiche Beiden durch
Beſprengung und Einſegnung und zwangen ſie dann zu Strafzahlungen an die Geiſtlichen ,
wenn ſie nidht zur Beiďte famen . So wurde mit den Kurilen , Aleuten und Eskimos ver
fahren. Seitdem dieſe Länder an die amerikaniſde Republik verkauft ſind, die feine Herr.
ſchaft der Kirche anerkennt, haben ſich dieſe Verhältniſſe geändert. Die Biſdöfe und die
übrige Geiſtlidfeit wurden ihrem Sạidſal überlaſſen, und das Volt, befreit von der ruſſia
iden Bureautratie, ſtellte die Geldleiſtungen an die Geiſtlichkeit ein , die ihrerſeits beftig bei
der heiligen Synode hier flagend anklopfte. Die heilige Synobe entſchied : die orthodore
Geiſtlichkeit müſſe unter ruſſiſdem Schuß, Jurisdiction und Solde bleiben . Die daraus
wahrſceinlid zwiſchen der Republik und der ruſſiſchen Regierung entſtehenden Di enzen
geben bereits Anlaß zu Klagen der Slavophilen über den geſehenen Verlauf, obwohl ſie
ihm Anfangø Beifall ſpendeten . (Ref. Az . )
Die bedingte miilitärbefreiung der Studirenden der Theologie und der fatholi.
iden Prieſteramts - Candidaten bört in Preußen und allen Staaten des Norddeut.
den Bundes mit Ablauf des Jahres 1869 auf. – In Dänemari bat der von den
beiden Kammern niedergeſeßte Ausſchuß ſich in der Sißung vom 12. Januar mit Stimmen.
mehrheit für den Vorſchlag entidieden, daß diejenigen Geiſtlichen, welche in der däniſden
Dolfskirche ordinirt ſind, vom Dienſte in der Verſtärkung frei ſind und in den Friedenszeiten
aus der Armeeliſte geſtrichen werden, wenn ſie ſechs Jahre in der Linie gedient haben.
(Ref . Kz . )
Fortſchritt des Miethodismus in Deutſchland. Am 17. Januar wurde zu
Frankfurt a . M. das neue Gebäude der ſogen . ,,Martin Miſſions. Anſtalt“ , eines ,,burd
die großartige Liberalität “ Herrn Martins, des warmen Freundes des deutſchen Methodis.
mus, fundirten und von Bremen nach Frankfurt a . M. verlegten, Inſitutes, zur „tüchtigen
Ausbildung ſolcher junger Männer, die von Gott und der Kirche einen Nufzum Predigtamt
baben " , ... eingeweiht. Der ,,Apologete" bemerftbazu : ,,Die Brüder und Schweſtern
dieøſeits ſdauen voll Hoffnung auf jene Bildungsſcule, von der aus nod marcher
wadere Miſſionar ausgeben wird, um den Theuren in der lieben Heimath den Weg zum
Vaterbaus zu zeigen. “ Auch in Pforzbeim , Großherzogthum Baden, wurde eine
Methodiſtenfirde nebſt Predigerwohnung erbaut,
N.
Jn fatholiſchen Kreiſen beeilt an ſich , dem Pabſt zu ſeinem „,50jährigen
Prieſterjubiläum “ am 10. April 0.3 . Ergebenheits - Adreſſen und vor Adem ,, flingende
Münze" zuzuſenden. Um ſeine ,,Gläubigen “ zum Geldgeben deſto williger zu machen ,
ergebt ſich der belannte Biſdof Martin von Paderborn in langathmigen Lobeserbebungen
des Pabſies und bemerkt barin u . 4. : „ Sicbe, o guter Vater, würdiger Vertreter des
Auten Hirten, wir wiſſen es, nigts liegt bir mehr am Herzen, als die Rettung unſterblicher
Seelen und ſelbſt für eine einzige unſterbliche Seele, die wir dir retten, würdeſt du die
ganze Welt und, wenn du die Wahl hätteſt , ſelbſt tauſend Welten
bingeben." Das mag benn ſeine Ridtigkeit haben, ſo lange die dem Pabfte gee
retteten Seelen ihm die Ehren und Säße dieſer Welt allerunterthänigſt zu Füßen
legen . Im Uebrigen hat der , gute Vater“ die Welt ſo lieb, daß er ſich nicht ein Stüdden
bavon nehmen läßt, ohne es mit Bann und Adt und, wenn er die Wahl bätte, mit tauſend
Höllen zu vergelten . R.
Das nächſte pdbftliche Concil. Bengſtenberg berichtet hiervon : „Schon wird
davon geredet, es unterliege der Berathung, ob man nicht die bisher firdliď freigegebene
Himmelfabrt der Maria als Dogma proclamiren und alſo neuen Stoff für die
Heuchelei liefern ſolle, deren Eindrud jeder empfängt, der mit unbefangenem: Geiſte eine der
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modernen fatholiſden Marienpredigten hört. Von anderer Seite wird dahin gearbeitet,
daß die Un feblbarkeit des Pabfte 8 als Dogma proclamirt werde, die der Pabſt
ſelbſt noch fürzlid in einem Søreiben nad Sicilien in der craſſeſten Weiſe lið beigelegt und
den Zweifel daran als Auefluß eines gottloſen Nationalismus bezeichnet hat."
Pater Xoh noch einmal . In der Ev . Kirchenzeitung leſen wir : ,,Eine der land
läufigſten und den Jeſuiten läſtigſten Anflagen gegen den Orden, der ſo idwer an ſeiner
Bergangenheit zu tragen hat, iſt die , er lebre, der Zwed heilige die Mittel . Um dieſer An.
klage mit einem Sdlage ein Ende zu machen, verſprad der Pater Rob öffentlid von der
Kanzel, demjenigen tauſend Gulden auszuzahlen, welcher den Beweis liefere, daß ein Jeſuit
jenen Grundſaß aufgeſtellt habe . Rihterin ſolle die Juriſtenfacultät in Heidelberg ſein .
Katholiſde Blätter ſeßten triumphirend dieſe Erklärung in Umlauf, zum Theil mit frei .
gebiger Mehrung der Summe, die in der Erklärung eines katholiſden Geiſtlichen in einem
Märkiſden Blatte (Königsberg in der N. M.) ſogar auf 20,000 Thaler angewadſen war.
Als Bewerber um den Preis trat ein Pfarrer aus Rheinbaiern auf. Eine der erſten Jeſui
tijden Autoritäten. Buſembaum, lehrt in der theologia moralis : Auch iſt es erlaubt,
wenigſtens vor dem Nichterſtuble des Gewiſſens, die Wädter zu täuſơen, indem man ihnen
3. B. eine Speiſe oder einen Trant gibt oder ſie einſdläfert, oder indem man Vorſorge trifft,
daß ſie abweſend ſind, ebenſo aub, Bande und Ketten zu zerbrechen , denn wenn der Zwed
erlaubt iſt, ſo ſind auch die Mittel erlaubt , quia, cum finis est licitus, etiam media sunt
licita. Hier war, wie es ideint, fein Entrinnen möglich. Und doch wußte ſid Pater Rob
zu helfen . Sein Drgan meinte, Buſembaum verſtehe unter den Mitteln nur gute Mittil,
die Juriſtenfacultät in Heidelberg ſolle allerdings Ridterin ſein, aber es müſſe, wovon frü
þer mit feinem Worte die Rede geweſen, die Appellation an eine andere Facultät freiſtehen ,
wobei wohl Innsbrud ins Auge gefaßt wurde mit ſeiner ganz aus Jeſuiten beſtehenden theo
logtiden Facultät . Es ſcheint faſt. Pater Noh wollte ſich die tauſend Gulden ſelbſt ver
dienen . Jedenfalls hat er gezeigt, daß der Grundraß : der Zwed heiligt die Mittel, node
jeßt bei den Jeſuiten im Sowange geht . Der vermeintlich gute Zwed, katholiſmes Kirchen
gut nidt in proteſtantiſde Hände fommen zu laſſen, heiligt bei ihm das ſchlechte Mittel offen .
bar nictiger Ausflüchte. Pf. Maurer hat die Sache in der Schrift: Neuer Jeſuiten
ſpiegels, Mannbeim 1868, vor die Deffentligkeit gebracht.“
Selbſt die Seiden verſprechen fich Gutes vom nechſten påbſtlichen Concil.
So berichtet nehmlich der Louisviller kath . Glaubensbote vom 10. März : „ Aus Birmanien
iſt von dem befannten Miſſionär P. Albona ein Søreiten in die Congregation der Propa
ganda eingelaufen , durch wilches er anzeigt, daß er mit dem heidniſøen Kaiſer jenes Landes
pom Toncil geſprochen und denſelben gebeten habe, den Biſqöfen, welche nad Nom reiſen
wollen , feine Schwierigleien in den Weg zu legen . Nicht allein werde ich feine Sdwie
rigfeiten gegen ein ſo gutes Wert erheben “ , antwortete der heidniſơe Kaljer, ſondern ich
werde den Bildöfen dadurch die Reiſe erleidtern , daß ich ihnen die Auslagen dafür zahle.
Aud werde ich , wenn es ſic thun läßt , jedem Biſdofe auf dem Concil ein goldenes Kreuz
ſenden . (Daran fönnen ſido fatholiſche Fürſten ein Beiſpiel nehmen !)
Secten in Würtemberg. Das Verhältniß der religiöſen Diſſidenten in Würtemberg
ſoll durd folgende Gefeßvorlagen feſtgeſtellt werden : ,,Die Bildung religiöser Vereine außer
balb der vom Staate als öffentliche Körperſchaften anerkannten Kirden iſt von einer vor.
gängličen ſtaatliden Genehmigung unabhängig. Es ſteht dieſen Vereinen das Recht
ber freien gemeinſamen Religions - Uebung im häuslichen und öffentlichen Gottesdienſte, ſo
wie ter ſelbſtſtändigen Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten zn . Dieſelben
dürfen jedoch nad ihrem Bekenntniſſe, ihrer Verfaſſung und ihrer Wirkſamfeit mit den Geo
boten der Sittlicleit und mit der öffentlichen Redtsordnung nicht in Widerſpruch treten .
Ade mit gegenwärtigem Gefeße nicht im Einflang ſebenden, ſeither geltenden Vorſchriften
ſind aufgehoben. (Ref. Rz . )
Die Miethodiſten in Würtemberg. In Betreff derſelben (dreibt Hengſtenberg :
„ Wie iſt es möglich, taß die Methodiſten in der Kirche Würtembergs ſo bedeutenden Eingang
finden fönnen, die im Augemeinen dieſer Gemeinſdoft wie die höhere Form der niederen
gegenüber fteht ? Die Würtembergiſche Geiſtlichkeit nimmt eine hohe Stufe der Bildung
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ein , reiche Gaben ſind in ihr vorhanden, dagegen die Sendlinge der Methodiſten ſind unge.
bildete Leute , denen nur ein Vorrath ſtereotyper Redeweiſen zu Gebote ftebt. Die von
dieſen Sendlingen verfaßten Berichte aus Würtemberg in dem amerifaniſden deutſden
Organ der Methodiſten tragen durdweg den Charakter geiſtloſer Eintönigkeit an ſich . Das
Würtemberger Volf hat einen Erkenntnißtrieb, wie faum ein anderes deutſdes . Wie fann
es an dem Wiederholen einiger Sølagwörter und dem Einſcreien derſelben Gefallen finden ?
Reine Wirkung ohne Urſade. Es muß doch irgend eine Breſơe in der Würtemberger ſo
geſegneten Kirche vorhanden ſein, in welche der Feind geſtidt einzubringen verſteht. Sie
fann nicht darin geſucht werden, daß es in Würtemberg wie überall todte, untreue, faule
Geiſtliche gibt . Denn die Hinneigung zum Methodismus beidhränkt ſich nicht auf die Ge.
meinden ſolcher Geiſtlichen. Wir finden ſie vielmehr darin, daß auch von den gläubigen
Geiſtlichen viel über die Köpfe weg gepredigt wird .“
Die Secte des deutſchen Tempels ( Chr. Hoffmann ) iſt im vergangenen Jahre
an die Ausführung ihres Planes der Gründung einer Stadt in Galiläa gegangen . Die
Urbeber dieſes phantaſtiſden Planes laden eine ſuwere Sduld auf ſich. Viele von den
armen verführten Lenten ſind ſợon jeßt weggerafft worden, wohl wenige werden überhaupt
mit dem Leben davonkommen, und die mit gebrodenem Herzen in die Heimath zurüdfehren,
werden in Gefahr ſein, am Glauben Schiffbrudy zu leiden . ( Ev . Až . )
Frankreich und das Concil. Der franz . Gefandte in Rom ſoll eine Tepelde
zur Mittheilung an den Staats- Secretär Antonelli erhalten haben, in welder die fran
zöſijde Regierung die Hoffnung ausſprede, daß das öfumentide Concil ſich weder mit der
Lebre über die Unreblbarleit des Pabte 8 , nod mit den ,,organiſden Artifeln "
beſøäftigen werde, da beide Gegenſtände ſolde ſeien, deren Discuſſion auf dem Concile im
Maiſerreiớe Spaltungen hervorbringen und die Gemüther in Aufregung verießen könnte .
(Kath . Glbote . )
Der Pabſt hat beſchloſſen, auch in Shottland die Sierarchie der fatholiſden Kirche
wiederberzuſtellen . Die hierauf bezüglichen Ernennungen werden theilweis im näoſten
gebeimen Conſiſtorium erfolgen. ( Herold des GI . )
Juden in China. Vor der amerikaniſchen Geſellſchaft hielt vorige Wode Dr.
Martin, früher ein proteſtantiſcher Miſſionär und ießt Profeſſor des faiſerlichen Inſtitutes
zu Pelin, einen Vortrag über ſeine Reiſe von Pelin nad Shanghai, die er im Winter von
1866 übernommen, um die Colonie der Juden am Gelben Fluſſe zu beſuden . Als er in
Hong-Kong ein Hoſpital betreten, ſei ihm eine bebräiſde Inſdrift mit den Worten : „ Höre
o Iſrael ; der Herr, Dein Gott, iſt ein einiger Gott " , aufgefallen . Er babe writere Er.
fundigungen eingezogen und dann, wie geſagt, von Pefin aus die Reiſe unternommen .
Dr. Martin fand den Ort, wo die Colonie von Juden geweſen, bei einer zerfallenen Stadt,
die ehemals den Namen Ki-fung Fou geführt und die einſt die Hauptſtadt des dinefilden
Reides geweſen ſein ſoll . Jeßt fleben auf dem Plaße, wo die Synagoge geſtanden, nur
nodi ein alter Thorweg und ein Stein mit jüdiſchen Inſdriften , weldie beſagen, daß vor
zwei tauſend Jahren Juden von Indien nad China famen, ſich dort anſiedelten und eine
Synagoge bauten . Dieſe gerietb vor etwa 250 Jahren in Berfall, und da fein Rabbi vor.
banten war, wurde ſie nicht wieder aufgebaut, und Religion, wie Sprade wurden ver.
geſſen . Er fand noch eine alte hebräiſche Handſdrift vor, welche die erſten beiden Büder
Moſīs enthielten. Dieſe Entdedung iſt intereſſant genug, um werth zu ſein, daß man die
Kenntniß davon weiter verbreite. ( N .- .- Journ . )
Italien . Die Geſammtzahl der Einwohner Noms betrug zu Dſtern vorigen Jabres
217,378 Seelen . Darunter befanten ſich 29 Cardinäle, 28 Biſdöfe, 1371 Prieſter,
799 geiſtlice Seminariſten und Collegialen , 2947 Möndie und 2191 Nonnen . Den Pabſt
mit eingerechnet gehören ſomit 7366 Einwohner Noms dem ,, geiſtlichen " Stande an, was
etwas weniger deun ein Dreißigſtel der Einwohnerſchaft ausmadt . Glüdlicher Rom ! l.
Tod. Am 3. Febr. ſtarb in Göttingen der Profeſſor der Philoſophie Dr. theol . et
phil. Deinrid Ritter (geb. 1791), der befannte Berfaſſer der zwölfbändigen Beſdichte
ber Philoſophie ( 1829-1853 ).
Lehre und Wehre.
Jahrgang xv. Mai 1869 . No. 5 .
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. f . W. W.
( Fortfeßung . )
§ 32. a.
Die wichtigſten Negeln für ſeelſorgeriſche Krankens
beſuche ſind nadı unſeren erfahrenſten Gottesgelehrten namentlid rie
folgenden : „ Erſtlid), damit ein Kirchendiener, ſo zu einem Kranken gefor
tert wird, nicht gleidſam als mit ungewaſchenen Händen (wie man ſagt)
oder unförmlich den Handel angreife, fann er am füglichſten den Anfang
bei dem Patienten machen mit dem Spruc Matth. 10 , 30. , daß unſere Här
lein auf dem Haupt alle gezählet ſind 2c . , und demnach den Kranfen berich
ten , daß ihm ſolche Kranfveit oder waserlei Zuſtand es immer ſein mag,
nicht ungefähr noch ohne unſeres Gottes Vorwiſien, ſondern alles nady
dem Nath und Willen desſelben ſei alſo zugeſchidt worden ; welches er
auch alſo ſollte auf- und annehmen , und feinen Zweifel darein ſeben ,
es wäre dieſe Krankheit zum Leben oder zum Tod, ſo würde ihm dieſelbe
zum Beſten gereichen ; wenn wir uns nur recht darein (diden .
Darauf folget darnach fernerer Bericht, was die Urſache ſei, darum uns
Gott init Krankheit oder dergleichen Zuſtänden zu belaten pflege."
( S. Felir Bidembady's, weil . Hoſpredigers zu Stuttgart, Manuale ministro
rum ecclesiae , 8. i . Handbuch für die jungen angehenden Kirchendiener.
1603. S. 647.)
Anmerkung.
Bei dem erſtmaligen Beſuche eines Kranfen hat der Prediger
fich natürlich zuerſt an die Hausgenoſſen, die ihn empfangen , zu wenden
und an dieſelben nach Bezeugung ſeiner Theilnahme ſogleich ein kurzes Wort
der Ermahnung und nach Umſtänden des Troſtes zu richten , u . A. auch zu
dem Zwede, damit auch die, welche mit dem Kranken zu thun haben, in die
rechte für denſelben förderliche Verfaſſung geſeßt werden . Tritt der Prediger
hierauf zum Kranten ſelbſt heran , ſo beginnt er den Verkehr mit demſelben
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felbſtverſtändlich ebenfalls zunächſt mit einem Gruß, mit Berſicherung ſeines
Beileide und mit theilnehmender Erkundigung nach dem Befinden des leis
denden . Gottfried Oleariu & bemerkt hierüber: ,, Gleichwie der Geiſte
liche bei ſeinem Eintritt zu einem Patienten insgemein von einem ſeiner
Nächſten empfangen und angenommen wird, alſo muß bei dieſen auch zuerſt
das Wort der Vermahnung und des Troſtes zur Förderung ihrer guten Dis
poſitionen, mit welchen ſie auch ihres Theils dem Kranken zu ſtatten kommen
können, geführt werden . Solches muß aber mit dem Unterſchied geſchehen ,
welchen der gute und ſchlimme Wandel derſelben , inſoweit als er dem Paſtor
bekannt worden , an die Hand gibt. Wenn aber der Seelenarzt zu dem Krans
fen ſelbſt kommt, ſo wird er den Anfang mit einem herzlichen Gruße machen ,
in welchem er entweder insgemein von dem , der ein Gott des Lebens,
des Lichts, der Hilfe und des Troſtes iſt, den nöthigen Beiſtand zur Geduld,
Geneſung des Leibes und Heiligung der Seele anwünſchen fann , oder er
mag inſonderheit ſeinen Gruß und Wunſch etwa nach den Umſtänden der
Zeit einrichten , nur daß er ſich hiermit nicht allzu lange aufhalte . Darauf
fann er mit kurzer Bezeugung ſeines Mitleide und mit angeſtellter Nach
frage nach des Patienten Zuſtand ihm ſelbſt Stoff zur Unterredung geben ."
(Collegium pastorale d . i . Anleitung zur geiſtlichen Seelencur. Leipz . 1718 .
4 % . 839. f. )
$ 32. b.
Eine zweite widtige Regel iſt, daß der Prediger, um die rechte ſecls
ſorgeriſche Behandlung des Patienten zu treffen , je nachdem ihm ter Z11
ſtand desſelben minder oder mehr befannt iſt, eine Erploration anſtelle.
Anmerkung 1.
Mit Recht bemerkt Seidel : „ Der Unterſchied des äußerlichen und vor.
nehmlich des inneren Zuſtandes der Kranten erfordert, daß ein Lebrer die
Berdaffenheit eines jeden Kranten insbejondere er foride und ſein Amt
mit gehöriger Klugheit an demſelben verrichte. Man ſieht leichtlich, daß es
nicht angehe, einem jeden Kranken auf einerlei Art zu begegnen, und daß es
nicht genug ſei, daß der Prediger, wie an vielen Drten geſchiebt, dem Kranfen
etwas aus der Kirchenordnung vorlieſt, ſondern daß ein Prediger ſich hier
als einen Arzt beweiſen müſſe, der die Krankheit eines jeden fennet und dem
ſelben die dagegen dienlichen Mittel zu verordnen weiß. " ( Paſtoraltheologie.
I , 13 , 2. S. 212. f. )
Anmerkung 2 .
Dlearius gibt den Rath, daß der Prediger bei ſeiner Erploration
namentlich folgende ſechs Stüde erforſche : ,, l . Ob der Kranke eine zuläng.
liche Wiſſenſchaft von dem Wege der Seligkeit erlangt habe, oder nicht.
2. Ob er auch ſeine Lebenszeit über in ſeiner Praris nach dieſem Wege,
oder in öffentlichen Sünden unbußfertig bis an ſein Siedh- und Sterbebett
dahingegangen ; oder ob er zwar in einem äußerlich untadelhaften Leben
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geſtanden , von dem man aber doch nicht recht verſichert ſein kann , daß es aus
dem Grunde des Glaubens in wahrer Heiligung geführt worden . 3. In was
für einem beſonderen Beruf er ſich befunden , und welchen Verſuchungen er
nach demſelben inſonderheit unterworfen geweſen ſei ; ingleichen , was er für
göttliche Führungen , Gnaden- und Zorn -Gerichte bei ſolchem ſeinem Zuſtande
babe erfahren und beobachten können . 4. Was es für eine Geſtalt mit der
Krankheit habe ; ob und wann dieſelbe viel Redens, Fragens und Ant
wort geſtatte ; ob ſie es bald ausmadyen , oder dem Patienten etwas Zeit güns
nen möchte, für ſich zu ſorgen und ſein Haus zu beſtellen ; ob ſie ihm den
Kopf offen und unverwirrt laſſe, oder nicht, und ob alſo ſeine Reden und
Bewegungen von ſeiner Krankheit oder von den vernünftigen Bewegungen
ſeines Gemüths herrühren (welche Betrachtung inſonderheit bei bitigen
Krankheiten anzuſtellen ). 5. Die beſonderen (natürlichen ) Gemüth B
Die poſitionen des Patienten ſind auch wohl in Acht zu nehmen
(Temperament und Faſſungsgabe) . 6. Man hat auch zu bemerken,
was demſelben vor dem Tod ein Grauen erweden könne. “ (A. a . D.
S. 809.11.) Zu Nr. 2. iſt noch zu bemerken , daß der Prediger auch zu unters
ſuchen hat, ob der Kranke, wenn er die Kennzeichen eines noch Unbekehrten
an ſich trägt, ſelbſtgerecht ſei und in Fleiſchlicher Sicherheit ſtede, oder ob er in
Ined tiſcher Furcht ſtebe, und , wenn er die Kennzeichen eines wahren gläubigen
Chriſten bat, ob er im Glauben ſtart, oder ſowady, oder angefochten ſei.
Beſonders wichtig iſt endlich namentlich in unſeren Tagen , daß der Pre
tiger erforſche, ob der Kranfe etwa in Zweifel an der Wahrheit des Wortes
Gottes oder doch gewiſſer Grundartikel des chriſtlichen Glaubens ſtehe.
Anmerkung 3.
Die Unterſuchung des Zuſtandes der Kranken darf ſelbſtverſtändlich
nidt in inquiſitoriſder Weiſe ſtattfinden, ſondern ſollte alſo geſche
ben , daß man theils aus dem Benehmen des Patienten ſich das Nöthige ſelbſt
erídließt, theils denſelben auf indirectem Wege dazu veranlaßt, ſeinen Zuſtand
freiwillig ſelbſt zu entdeden . Bidem bach ſchreibt daher nur : „Auch ſoll
der Kirchendiener mit Fleis a chtung geben auf die Reden, Geberden
und alles Tbun des Kranfen ; daraus er ſich zum beſten informiren fann und
Gelegenbeit nehmen, mit ihm zu converſiren." (A. a . D. S. 648.)
$ 32. c.
Eine dritte Negel iſt, daß der Prediger für das dem Kranken nach
ſeiner Beſchaffenheit Nothwendigſte, ohne welches alles andere frucht
los ſein würde, zu erſt ſorge.
Anmerkung.
Dieſe ebenſo einfache als wichtige Regel gibt Oleariu 4. Er ſchreibt :
,,Es bleibt die General - Regel , daß man das Nothwendigſte und
das, ohne welches die andern Verhandlungen fruchtlos ſein würden, zu erſt
ergreife und vor allen Dingen damit zur Nichtigkeit zu kommen ſuche; z . E.
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daß man, wenn der Patient ſeiner Krankheit wegen ſehr unleidli ď ,
ungeduldig , unruhig und unachtſam iſt, denſelben zu einiger
Stille, Gelaſſenbeit und Aufmertjamfeit bringe, weil ohne dieſes alles andere
Neden und Predigen umſonſt ſein würde ; ' daß man , wenn vermerkt wird ,
es feble am nöthigen Unterricht desjenigen , was zur Buße, zum Glau
ben und zur Heiligung gehört, davon zuvörderſt gründlichen Unterricht zu
geben bemüht ſei; daß man, wenn etwa in Betreif weſentlicher Stüde ter
Religion fich 3 weifel ereignen , dieſelben vor allen Dingen wegräume
(wie denn die rechte Gewißbeit, daß die Schrift Gottes Wort fei , bei vielen ,
ja wohl leider bei den meiſten fehlt, denn die Opinion , ſo ſie daran haben ,
iſt feine feſte innere Ueberzeugung ; baber von dem göttlichen Urſprung und
Anſehen der Schrift öfter, als wohl geſchieht, gehandelt werden ſollte ) ;
daß man, wenn die Erfenntniß in der I beorie gut, in der Pratis aber
noch an der Erkenntniß ſeiner ſelbſt und an rechtſchaffener Buße es feblet,
hierzu die erſte Anleitung gebe ; daß, wenn an der Gnade Gotted in
JEſu Chriſto aus dieſen und jenen Urſachen Zweifel vorfallen ſollten, dieſe
Materie zuvörderſt vorgenommen werde " u. 1. f. (A. a . D. S. 818. f. )
( Fortſeßung folgt . )
( Eingeſandt . )
„ Was iſt das Fundamentale im Chriſtenthum ?“
Dieß iſt die Ueberſchrift von XIX Theſen und einem Referat, welches
Dr. Mann, Profeſſor am lutheriſchen Seminar in Philadelphia , im Auf
trage der Synode von Pennſylvanien verfafit und zur Beſprechung derſelben
im Frühjahre 1868 unterbreitet, darauf in den ,, Theologiſchen Monatsbeften ',
von Paſt. Brobſt im Oktober- Heft 1868 publicirt bat.
Die gute Abſicht des Verfaſſers, die geſammten geoffenbarten Wahr
heiten des chriſtlichen Glaubens und Befenntniſſes gegenüber den Indiffes
rentiſten ſicher zu ſtellen und als unantaſtbar zu behaupten, iſt nicht zu vers
kennen , und in Anſehung dieſer guten Intention hatte der Referent von
vorn herein auf die Aufmerkſamkeit und den Beifall aller rechten Lutheraner
zu rechnen, und konnte ſich kaum ein dankbareres Thema wünſchen . Allein
troß der guten Conſtellation und Intention hat doch der Referent, daß wir
es nur gleich hier ſagen, ſeine Aufgabe ſehr übel gelöſt, und unbefriedigt
wird der Leſer ſchließlich die Theſen ſowohl, als das Neferat zur Seite legen .
Es fehlt nämlich dieſem Artitel durchgehend an Klarheit und Stetigkeit,
es iſt Alles dermaßen durch einander gewürfelt, daß man ſich einer gewiſſen
Confuſion, die einen beſchleiden will, faum erwehren kann , und leider zieht
ſich kein Faden , weder ein goldener noch leinener, durch dieſes chaotiſite Laby
rinth hindurcy; in wirkliche Verlegenheit aber kommt man, wenn man am
Schluſſe des Aufſabes ſagen ſoll, was nun eigentlich nach des Verfaſſers
Meinung und Erguß das Fundamentale im Chriſtenthum ſei .
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Beleuchten wir das Referat nun etwas näher, wie es ſich in fünf
Abidynitten vor unſern Augen ausbreitet.
Ad I!
Hier ichidt der Referent voraus , daß fich das Chriſtenthum in ſeiner
gedichtlichen und ſocialen Erſcheinung" in der Welt ,, als etwas unendlich
Bewegtes und Mannigfaltiges" darſtelle; während man aber dem Leben
ein Recht der Mannigfaltigkeit laſſen müſſe, ſo fönne doch „ der Kern des
Chriſtenthums", alſo das Fundamentale, nur „ ein ſich ſelbſt Gleichbleiben
des “ , alſo Unbewegtides ſein . Die Frage nach dieſem „ Kern “ wird ſodann
S. 302 alſo beantwortet : „ Es kann nun gleich hier geſagt werden und muß
auf Zuſtimmung Ader, die irgend chriſtliche Erkenntniß haben, dabei gerecha
net werden, daß das Chriſtenthum als zeitgeſchichtliche Erſcheinung ruhet, als
auf ſeiner rechten Grundlage, auf den Ihatſachen der Offenbarung
des Heils , auf den Realitäten , ſeien ſie biſtoriſche Vorgänge, oder jeten
fie in der Form der Lehre gegebene Wabrbeiten , welche das Weſen, den gan
jen eigenthümlichen Charakter des Chriſtenthums und die Bedingung ſeiner
Eriſtenz überhaupt und ſeiner Heilswirkung bilden ." Hierbei haben wir nur
dieß zu erwähnen , daß nicht abzuſeben iſt, warum der Referent nicht zuerſt
Chriſt u m ſelbſt als das weſentliche, reale Fundament anführt, und ſo.
dann, warum er ſagt, das Chriſtenthum beruhe „ auf den Thatſa ch en
der Offenbarung des Heils" und nicht vielmehr einfach auf den geoffenbarten
Heilswahrbeiten , feien fie nun durch hiſtoriſche Vorgänge, durch
Borbilder oder Rede von Gott gegeben . Nach der Definition des Referenten
müßte man auch die Erſchaffung der Welt zum Sern" des Chriſtenthums
rechnen , denn das iſt auch eine ,, Ihatſache" der Offenbarung göttlicher Güte
und Liebe, und zwar eine ſolche, die fort und fort zu jedem Menſchen redet,
aber wo werden dadurch Chriſten ? Doch halten wir feſt, was Referent ſagen
will , nämlich, daß der geſammte in der Schrift geoffenbarte Wahrheits
daß das Fundament des Chriſtenthums biernach ſei .
Ad II.
Unter dieſem Abſchnitt zeigt Referent, welche verſchiedene Beantwortung
tieſe Frage in den letzten drei Jahrhunderten von den verſchiedenen pro
teſtantiſchen Kirchen erfahren habe, und geißelt dabei alle diejenigen , welche
die Lehren göttlichen Wortes in fundamentale und nichtfundamentale ein .
getheilt haben . 3a er behauptet durch ein Eitat aus Martenſen ,
daß ſich die ältern Dogmatifer mit dieſer Unterſcheidung einer Mißwei.
ſung ſchuldig gemacht hätten, mit Nitſch : „ Es iſt alles fundamental,
was die Kirche lehrt. " Und mit Stahl : „ Für die Kirdye iſt jeder
Glaubensartifel ein Fundamentalartikel. " Was bewegt ihn nun wohl zu
dieſem Ausfall auf unſere alten Dogmatifer ? Eines Theils dieß , daß er von
dem Wahn befangen ſcheint, unſere Alten hätten mit dem Worte „ nichtfun
bamentale Lebren “ ſagen wollen, daß dieſe Lehren nicht klar aus Gottes
Wort bewieſen werden könnten , alſo zweifelhaft, ungewiß und daher gleich
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giltig feien , aber das iſt eben ihre Meinung hiebei nicht im Entfernteſten
geweſen, wie am Schluß dieſes Aufſages gezeigt werden wird.
Anderntheils ſteht Dr. Mann unter dem falſchen Eindruc, daß er meint,
weil das Fundament im Chriſtenthum nady ſeiner Betrachtungsweiſe gegen
über dem Leben nichts Anderes, als der geſammte Wahrheitsſchaß der
Særift iſt, ſo folge, daß auch jede einzelne geoffenbarte Wahrheit, als zu
dieſem Fundament gehörig , ein Fundamentalartifel im dogmatiſchen Sinn
ſei , und ſtößt ſich nun daran, daß unſere Alten nicht jede Lehre zum Fun
dament rechnen. Allein es liegt ja auf der Hand, daß unter der Menge
geoffenbarter göttlicher Wahrheiten gar viele Lehren ſind, aus denen der
Glaube nicht unmittelbar ſein Entſtehen hat, die alſo an und für ſich nicht
geradezu organiſch mit dem Lehrgebäude in Verbindung ſtehen, welches dem
Glaubensleben der Chriſten zur Unterlage dient. Mit ganz demſelben Rechte
nun , mit welchem Dr. Mann hier zwiſchen Lebre und Leben im Chriſtenthum
unterſcheidet, und jene als das Fundamentale hinſtellt, obgleid er gewiß da.
mit nicht leugnen will, daß zum Weſen des Chriſtenthums auch das chriſte
liche Leben gehöre, und alſo mit dieſer Unterſcheidung nur jedem ſeine rechte
Stellung gegeben haben will; mit demſelben Redste fönnte ein Anderer weis
ter unterſcheiden in Bezug auf das Fundamentale im Leben der Chriſten
heit, wobei er rodann die fides, qua creditur, als das Fundamentale zu
bezeichnen haben würde, als aus welchem der weitere chriſtlich gottſelige
Lebenswandel fich ergibt ; mit demſelben Rechte fann endlich auch ein Dritter
in Bezug auf die dhriſtliche Lehre weitere Unterſcheidung treffen und dabei
anzeigen, was fundamental, weniger fundamental und gar nicht fundamen
tal iſt; wie dieß unſere alten Dogmatifer thun , welche eben darum ſo gute
Lehrer ſind, weil ſie ſich eben nach dem Spruche halten : qui bene distinguit,
bene docet .
Und wer kann es denn leugnen , daß ein großer Unterſchied unter den
Lebren göttlichen Wortes ſei , daß etliche der Art ſind, daß wer ſie leugnet,
oder auch nur nicht weiß, gar kein Chriſt ſein kann , andere wieder von der
Art, daß ſie von den wenigſten Chriſten überhaupt jemals erkannt werden,
8. B. die Lehre vom Sonntag, vom Antichriſten . Mit dem Wörtlein „ nicht
fundamental" ſagen unſere Alten durchaus nicht, daß es gleichgiltig ſei, ob
jemand dieſer Art Lehren annehme oder nicht, ſie bezeichnen ſie vielmehr als
Gegenſtände (objecta ) des Glaubens, die man mit demſelben Ernſt
gläubig annehmen müſſe, wie die Fundamentallebren , nur das wollen ſie
ſagen, daß ſie nicht organiſch mit dem Lebrfundament (corpus doctrinae )
zuſammenhängen , daß es alſo nicht Glaubensartikel im eigentlichen
Sinne des Wortes ſeien . Gleidwie ein Haus nicht nur organiſch verbun
dene Theile hat, ſondern auch ſolche Gegenſtände, die mit denſelben nicht
organiſch verbunden ſind, als die innere häusliche Einrichtung , z . B. Tiſche,
Bett und Stuhl u . ſ. w. und obſchon jemand dieſelben ſtehlen würde, wäre
das Haus ſelbſt deswegen noch nicht beſchädigt, nod ſeine Feſtigkeit erſchüttert.
Mit welchem Recht alſo beſchuldigt man unſere alten Dogmatiker, ſie
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hätten ſich hiebei einer ,,Mißweiſung" ſchuldig gemacht ? Mit welchem Recit
fagt Referent S. 305 : „ Wer ſagt, Fundamentalartikel ſind nur die für das
Seelenbeil des Einzelnen unerläßlichen , die unbedingt gewußt und geglaubt
werden müſſen , der ſe he woblju. Vorerſt wären dann dieſe Fun
damentalartikel in befriedigender Weiſe zu beſtimmen und zu limitiren .
Sodann möchte man daraus Conſequenzen für die Möglichkeit firchlicher
Union ableiten , die bald den inneren frrthum and Licht
brachten" ? Was ſoll biebei Gefährliches ſein ? Wo roul da der innere
Irrthum " ſteden ? Unterſcheidet doch Paulus ſelbſt 1 Cor . 3 , 11. ff. zwiſchen
der Lehre von Chriſto, welche den Grund bildet, alſo das Fundament,
und den lebren, die als Gold , Silber und Edelſteine weiter auf dieſen
Grund aufgeführt werden . Bergl . Hebr. 6 , 1. 2 .
Demgemäß bat denn auch die ganze lutheriſche Kirche immer ſtreng
zwiſchen in Gottes Wort geoffenbarten fundamentalen und nichtfundamen
talen Lehren unterſchieden .
Nicht ungerügt fönnen wir ferner den folgenden, obgleich nur beiläufig
eingebradyten Saß laſſen : ,,Die präciſeſte Darſtellung des chriſtlichen Lebro
foſtems fann , wenn ſie ſich auf den elementaren Wahrheiten des Chriſten .
thum : ohne Abweichung von reiner Lehre erbaut, nichts Anderes ſein , als die
Taufformel , oder das apoſtoliſche Glaubensbefenntniß , dargeſtellt in
ihrer naturgemäßen Entfaltung. " S. 306. Denn derſelbe zeigt
die Idee des Referenten, daß ſich die ganze Heilslehre aus etlichen elemen
taren Wahrheiten, wie ſie etwa die Taufformel, oder das apoſtoliſche Symbol
umfaßt, bis in's Einzelne hinein conſtruiren laſſe, etwa wie ein philoſophic
rdhes Syſtem von Einem oberſten Grundſaz ausgehend, gleich einer Seifen.
blaſe vom Windhauche des menſchlichen Geiſtes getrieben , ich aufblaſen läßt.
Das iſt freilich die Annahme mancher neuerer Theologen , z . B. eines Hoff
mann, dem Dr. Mann leider das Prädicat „ eines tüchtigen neuern Theolo
gen " beilegt, anſtatt vor ſeiner ſehr gefährlichen Tüchtigkeit als Pantheiſt zu
warnen ; allein wie verkehrt dieſe Art zu dogmatiſiren und zu ſyſtematiſiren
ſei , erbellt eines Theils daraus , weil in dieſem Falle eigentlich der erleuch .
tete Verſtand des Menſchen zur Erfenntnifquelle gemacht wird, was doch
Dr. Mann im Folgenden auch nicht gelten laſſen will , weil ja der Menſchen.
berſtand, und wäre er noch ſo ausgezeichnet, doch nur das Gefäß , der Becher
fein fann , der aus der Quelle ſchöpft. Andern Theils , weil Gott ſeinen
Heilsrath heutzutage nicht zuerſt im Herzen des Menſden , ſondern in ſeinem
Worte aubereits offenbart hat, ſo iſt es flar, daß derſelbe nicht a priori,
ſondern nur a posteriori zu erkennen ſein müfle ; wir haben alſo die einzel.
nen göttlichen Wahrbeiten im Worte Gottes zu ſuchen und können ſie dann
aneinander oder untereinander ordnen, aber wir dürfen ſie nicht vermeſſener
Weiſe, bei einem oberſten Grundjas, bei einer oder einigen Lehren anfangend,
aus unſerm eigenen Kopf und Herzen conſtruiren wollen , ſonſt werden wir
uns unverſehend aus Schülern zu Lehrmeiſtern aufwerfen , und nicht mehr
glauben, um zu erkennen , ſondern zu erfennen verlangen, um glauben zu
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fönnen . Warum aber betritt man ſolche Wege ? Darum, weil man mit
ſolchen „ klugen Worten “ oder Syſtemen die „työrichte Predigt“ von Chriſto
den Griechen plauſibel machen will, oder wohl nod öfter, um ſeinen eigenen
hohen Geiſt zu zeigen, man bedenkt nicht, daß es Gott gefallen hat, durch
tbörichte Predigt ſelig zu machen die, ſo daran glauben ", 1 Cor.
1 , 17. , daß er die Weisheit dieſer Welt mit Fleiß vor den Kopf ſtößt ;
man bedenkt nicht, daß man damit das Kreuz Chriſti zu nichte macht.
Wie unmöglich es aber iſt, aus Einer Grundwahrheit die ganze Summe
chriſtlicher Heilswahrbeiten ſid logiſch entwideln zu laſſen, das zeigt, wie die
oben erwähnte einzige Quelle und Natur dieſer Wahrbeiten , jo auch die
Erfabrung, denn alle diejenigen , welche es verſucht haben , die baben
Sdiffbruch erlitten , und nachdem ſie das Kreuz Chriſti zu nidhte gemacht,
die göttliche Thorbeit, der Weisbeit der Welt conform , gemodelt und
aus der thörichten Predigt von Chriſto eine Fluge Predigt gemeißelt hatten ,
iſt ihnen derweilen Chriſtus mit ſeinem Heile entſchwunden und ſie haben ihr
leeres Syſtem behalten .
Wie könnte z . B. Dr. Mann aus dem apoſtoliſchen Glaubensbefenntniß,
will nicht ſagen aus der Taufformel, wenn er es auch noch ro „ naturgemäß".
entfaltet, die wichtige Lehre von der Inſpiration der heil. Schrift, vor
der Taufe, von dem heil . Abendmahl rein und lauter heraueconſtruiren ,
und wenn er das nicht kann , wie darf er dann ſagen : ,,Die präciſeſte
Darſtellung des chriſtlichen Lehrſyſtems fann ... nichts Anderes ſein , als die
Taufformel uder das apoſtoliſde Glaubensbekenntniß, dargeſtellt in
ihrer naturgemäßen Entfaltung." ? Oder wie fann er von
den Fundamentalwahrheiten S. 318 ſagen : „ Sie ſind auch dem Weſen nach
im apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß , ſo kurz es iſt, alle enthalten und
gegeben ." ? Etwas ganz anderes, als eine ſolche ſpeculative Methode,
aus Einer gegebenen Wahrheit das Ganze des göttlichen Lebrgebäudes ,
wie den Baum aus dem Kern beraus , ſich entfalten laſſen zu wollen , iſt jene
erfahrungsmäßige Art und Weiſe unſerer alten Theologen, nach welcher fie
das im Worte Gottes gegebene Lehr:Material der Wichtigkeit ſeines
Inhaltes gemäß zuſammen ſtellten und ordneten , und ſo ein Lebrſyſtein auf
ſtellten , nicht aus ihrem eigenen Kopf und eigener Speculation , ſondern aus
dem Worte Gottes, nicht aus dem zu Sucenden, ſondern aus dem bereits
Gegebenen . Doch geben wir über
Ad III.
Unter dieſer Rubrit gibt Referent S. 307 die „ Quellen " an , aus
welchen das Fundamentale zu ſchöpfen ſei ( warum nicht Quelle, da es ja
doch nur Eine gibt und er auch nur dieſe Eine gelten läßt ? ) , und zeigt, daß
dieß zunächſt nicht „ unſer eigenes perſönliches Wiſſen und Denken " ſein
könne ; ferner, daß es auch nicht ſei „ die Kirche mit dem, was ſie thut und
ausſpricht“ . Hiebei wird aber der Kirche der Vorwurf gemacht, daß
es eine Zeit gegeben Jabe, wo ſie ſich ihrem Bräutigam gegenüber erhoben
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und nach eigenem Gefallen Lehren erſonnen habe . Es heißt nämlich S. 309 :
,, Allein in dieſem ihrem eigenen Bewußtſein fragte die Kirde auch nicht
mehr nach dem, ob ſie mit der Abſicht des Stifters in ihrem Weſen harmonire.
Bermeſſen identificirte ſie ſich mit Chriſtus und vergaß ihrer gänzlichen
Abhängigkeit von ihm . So fuhr ſie in einer Art von Selbſtvergottung
drauf los zu ſchaffen , zu lehren und zu ordnen . Man weiß, was aus dem
Chriſten thum geworden iſt auf dieſem Wege." Gegen dieſe furcht
baren Beſchuldigungen der Kirche" muß man im Namen derſelben
feierlichſt Proteſt einlegen ; denn Dr. Mann möge doch bedenken , wen er
hier unter dem Namen „ die Kirche“ bezeichnet, nämlich nicht die Anhänger
des Pabſtthume, wie er vielleicht im Sinne hat, ſondern die Gemeinde der
Heiligen , denn dieſe ſind die Kirche" , ſie aber haben jene Greuel nicht voll.
bracht, ſonſt bätte die Kirche aufgehört eine Säule der Wahrheit zu ſein und
Die Heerde Chriſti, welche auf ſeine Stimme hört ; wenn die Kirde dieß
getban hätte, ſo hätten wir das Unmögliche geſchaut, daß die Chriſten
beit von Chriſto abgefallen wäre und alſo Kirche und Chriſtenthum aufgehört
bätte zu ſein ; aber nicht ſte, die Kirche, fondern der römiſche Antichriſt
mit ſeinen Helfershelfern hat dieſe Greuel alle und noch mehr gethan und
ſich eben dadurch als den Antichriſten bezeugt ; die Kirche, die unter
ſeiner äußern Herrſchaft gefangen lag , bat fortwährend dagegen proteſtirt
und nicht aufgehört, als Chriſti Braut, ihren Bräutigam zu ehren, ſeinem
Scepter ſich zu unterwerfen und ihn zu befennen in Lebre und Leben .
Welche ohne Zweifel ungewollte zwar , aber nichts deſtoweniger fündlice Ver.
februng iſt es daber, das Wüthen des Antichriften zur Zerſtörung Chriſti und
ſeiner Reidsgenoſſen dieſen Reid sgenoſſen ſelbſt, die eben die Kirche “ ſind
und beißen , und die eben darunter ſeufzen , ja den Tod zum Theil darüber
erlitten haben , zuzuſchreiben ! Die Worte aber zwingen gebieteriſch zu dieſer
eben angeführten Auffaſſung.
Doc folgen wir dem Referenten weiter. Als einzige Quelle des Fun.
damentalen nennt er endlich S. 310 bie heilige Schrift mit folgenden
Worten : „ Hier iſt der Ort, wo und die ganz ungemeſſene Bedeutung der
beiligen Schrift für unſere Frage über das Fundamentale in die
Augen ſpringen muß. ... Da iſt die primitive Quelle, aus der wir über
das hiſtoriſde Fundament des Chriſtenthums , über ſeinen Grund ,
Gründer und Gründung die rechte und ächte Erkenntniß ſchöpfen
mögen .“
Hier nun , wo es ſich offenbar um weitere Zergliederung des Glaubens.
grundes handelt, tritt leider erſt die rechte Unflarheit ein , indem bald
von dem weſentlichen Fundament, Gott ſelbſt, S.310 ; bald von dem
werkzeuglichen Fundament : ,,Es ſcheint, alles drängt dazu , zu ſagen ,
daß der ganzen heil . Schrift der Charakter des Fundamentalen zukomme“,
S. 310 ; bald wieder von dem dogmatiſchen Fundament : ,, So nennen
wir doch im eigentlichen Sinne fundamental jene Summe von Wahrs
beiten, die ienen Glaubenøgrund darſtellen, auf welchem ſich
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der Einzelne als Chriſt, die Gemeinſchaft der Gläubigen als Kirche Chriſti
wiſſen muß ", die Rede iſt, ohne daß das Eine oder andere gebörig durchges
führt wird , oder überhaupt der Leſer einen Standpunkt erhält, von wo aus
er das Thun und laſſen Dr. Mann's beurtheilen tönnte ; es wird viel Staub
aufgewirbelt und unter der Dedung desſelben ſucht Dr. Mann den Ausgang
zu gewinnen ; der von ihm ſelbſt gemachte Staub iſt aber ſo did, daß er ihn
ſelbſt verblendet, er findet den Audgang nicht und verwidelt ſid ſchließlich in
Widerſprüche. Hier der Beweis : Nachdem wir oben belehrt worden ſind , daß
der geſammte Wahrheitsſchatz der heil . Schrift das Fundamentale lei ,
daß ,, 88 irrig iſt, einzelne Artikel der Heilslehre als das Fundamentale
im Chriſtenthum anzuſehen, andere aber nicht " u ., Thef. VII ; daß ,, es eben
falls irrig iſt, die Frage nach dem Fundamentalen entſcheiden zu wollen nach
dem relativen Werth eines Lehrartifels für die perſönliche Heilsaneignung" 26. ,
Theſ. VIII ; ferner : „ für die Kirche iſt jeder Glaubensartikel ein
Fundamental artikel" ; ferner : „ Es handelt ſich hier ( bei der
beil. Schrift) um das Wichtigſte, um die ganze Grundlage alles Chriſten
thums und alles deſſen , was wir an ihm haben , in ihm thun , von ihm hof
fen , um lauter Fundamentalw abrbeiten " ; - nachdem wir alles
dieß für baare Münze haben hinnehmen ſollen , ſo wird nun dieſer Stand
punkt allmählich gewechſelt und auf einmal ganz naiv zugeſtanden, daß die
heil . Schrift aber doch einen Unterſchied mache zwiſchen dem, was — freilich
auch nicht zufällig und zwedlos an dem Fundamentalen nebenan (?)
gelegt iſt, und zwiſchen dem, worauf als dem tragenden Grund der
Glaube und das Leben des Chriſten ſich erbaut" . Ferner : „ Niemand
behauptet, Alle8 , was ſie ſage, ſei fundamental." S. 311.
Ei, wie geht das zu ? Oben wird uns geſagt : Alles , was die heil .
Schrift ſage, rei fundamental , hier wird uns mit eben ſo rubiger Zuverſicht
verſichert : Niemand habe behauptet, Alles, was ſie ſage, rei fundamental.
Oben wird die Unterſcheidung zwiſchen Fundamental und Nichtfundamental
in Bezug auf die Lehre ganz ohne Grund als irrig verworfen, und hier
wird ſie ſtillſchweigend und ohne Rechtfertigung doch wieder ſelbſt gemacht.
Eine Unterſcheidung aber , welche man obne unterſchein
dung macht, wird eben einfach zum Widerſpruch.
Wenn nun der Verfaſſer alsbald im Folgenden ſagt: „ Und fragen wir
nun nach dem Materialen an dem , was wir als das eigentlich Funda .
mentale in der Schrift bezeichnen ", d . h . welches ſind nun die fundamentalen
Glaubensartifel, welche uns in der heil. Schrift als erſter Lehrgrund vor
gelegt werden ? ſo verräth die Antwort darauf wieder eine Confuſion, wenn er
dazu S. 312. Folgendes rechnet : „ Es iſt Chriſtu 8 und fein Heil ;
es iſt die Geſammtheit aller mit ihm und ſeinem Heil organiſd verbundenen
Grundbegriffe für chriſtliches Glauben und Leben ; es iſt die Erlöſung
in Chriſto , mit allem , was zu ihr in directer organiſdier Ber
bindung ſteht, ſie darſtellt nach der Seite ihres ewigen Grundes ,
oder ihrer zeitlichen, hiſtoriſchen Vollziehung als That und Werf,
Was iſt das Fundamentale im Chriſtenthum ? 139
oder nach der Seite iører Aneignung an die Gläubigen und der dies
felbe bewirkenden Functionen und Ordnungen. Durch das alles
ziebt ſich der Grundgedanfe der Erlöſung hin ." Denn wer kann nun erken.
nen und wiſſen, was alles Dr. Mann zu den fundamentalen Glaubens
artifeln rechnet ? Wo iſt hier ein gewiſſes Maß, nach welchem man
meſſen kann ? Wenn aber das Maß ein unbeſtimmtes iſt, wer tann ſich dann
auf das darnach Gemeffene verlaſſen ? Wer fann dann ſagen , was er hat
oder nicht hat ?
Warum bleibt Dr. Mann nicht lieber bei dem gewiſſen Maßſtabe
unſerer Alten, daß es nämlich diejenigen Lehren ſind, ohne deren Erfenntniß
ein Menſch nicht zum Glauben kommen und alſo die Seligfeit nicht
erlangen kann ? Quenſtedt gibt davon eine furze Summa in Folgendem :
„ Folgendes iſt das allen Menſchen zu glauben nothwendige Glaubens.
togma : Gott , einig im Weſen , dreieinig in Perſonen ,
vergibt aus unermeßlicher liebe gegen das gefallene
menídliche Geſchlecht jedem fündigen Menſchen, der ſeine
Sünden erkennt , durch und um Obriſti, des Mittlers ,
und ſeines Verdienſte willen , das im Wort verfündigt
und im Glauben ergriffen wird , die Sünden , rechnet die
Gerechtigkeit Chriſti ju und denit da $ ewige Leben."
( Theol. did . -pol. P. I. c. 5. f. 355.)
Ad IV.
Unter dieſem Abſchnitt ſchweift der Referent wieder nach einer andern
Richtung von ſeiner Aufgabe ab, obgleich es anfangs ausſieht, als gebe er
gerade jeßt in mediam rem . Er ſagt gleich zu Anfang S. 312 .: „ Wir unter
ſcheiden an ihr ( der Schrift) die eigentlich fundamentalen Wahrheiten und
das ganze übrige Material , in welches dieſelben gleichſam eingeſenft ſind.
Gerade in dieſer Natur der heil . Schrift lag es, daß das Bedürfniſ ein
treten mußte, das eigentlich Fundamentale auszuſondern und es in klarer
Darſtellung zu firiren und zu formuliren.... Das alles mußte das Reſul
tat erzeugen , daß das Fundamentale des Chriſtenthums där.
fer erkannt, definirt und zuſammengeſtellt wurde. “
Hier alſo iſt die Rede davon , daß die Noth erforderte, die eigentlichen funda
mentalen Wahrheiten von den weniger oder gar nicht fundamentalen Wahr
beiten oder Lehren der beil . Schrift zu unterſcheiden und im kirchlichen
Befenntniß feſtzuſtellen . So dürfen wir alſo wohl hoffen , daß einmal mit
dieſer Unterſcheidung Ernſt gemacht und dieſelbe durchgeführt wird, denn ſie
ſteht jo gleichſam als Ueberſchrift über dieſem ganzen Abſchnitt ?
Wollen ſeben ! Schon auf der nädöſten Seite ( S. 313. ) heißt es :
,,Der innere Werth des Kampfes, durch welchen hindurch (durch Verabfaſſung
der Symbole ) der Glaubensgrund immer mehr aufgebedt und feſtgeſtellt wurde,
muß aber daran erkannt werden , daß es ſich dabei um das Fundamen
tale handelte." Was heißt hier ,, Fundamentale" ? Sind diejenigen lehe
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ren gemeint, auf denen eigentlich das ganze Lehrgebäude ruht, wie wir nach
der vorigen Unterſcheidung erwarten ſollten ? Oder heißt es der geſammte
Wahrbeitsſchaß heiliger Schrift, wie man nach dem erſten Theil allenfalls
sermuthen könnte ? Nein , feines von beiden ; dieſer leştere Begriff iſt über
den mancherlei unnöthigen Ercurſionen längſt abbanden gekommen . Nein,
es heißt hier blos das, was guten Grund hat, das Feſtſtehende, das Wahre,
gegenüber dem Ungewiſſen und Schwankenden ; das zeigt uns das Folgende,
wo es alsbald beißt : „Alſo iſt hier kein Feld für die Widführ, vielmehr hans
delt es ſich einfadı um das, was chriſtlich wahr iſt, alſo feſtſteht,
und zwar ſo, daß ſich darauf verlaſſen fann jeder Einzelne zu ſeinem Heil
und Segen ." Abermals alſo eine Enttäuſdung , eine Grube für den , der ſich
Dr. Mann's Leitung anvertraute und auf dem nächſten Weg ſein „ Funda .
mentale im Chriſtenthum “ zu finden hoffte; denn wer erwartete hier nicht
eine Zergliederung und etwa noch ihre Rechtfertigung, anſtatt der Verſicherung,
daß alle ſymboliſchen Lehren und nach ihnen die heil . Schrift unerſchütter.
lich , d . 6. fundamental ſeien ? Wer hätte nur ſolche neue Süde vermuthet ?
Denn in dieſem Sinne von feſtſtehend und nicht feſtſtehend, von unerſchütter
lich und ſchwankend braucht kein Dogmatiker die Unterſdeidung von funda
mental und nichtfundamental. Das erhelt daraus, daß ihnen auch die nichte
fundamentalen Lehren dennoch festſtebende, gewiſie , w abrelebren
göttlichen Wortes find; denn was ſich nicht gewiß ausGottes Wort
feſtſtellen läßt, das iſt eben gar keine Lehre göttlichen Wortes ,
ſonſt würde ihr das Präbicat der Deutlichkeit gar nicht zukommen.
Was nun noch folgt, iſt eine Charakteriſirung und Vergleichung der
römiſchen , lutheriſchen und reformirten Kirche, die zwar auch nicht hierber
gehört, wie ſo Manches, die man ſich aber in Anſebung, daß ſie faſt durch
gebends ſehr treffend und richtig iſt, gefallen laſſen kann . Ueberhaupt ſcheint
Dr. Mann's Stärfe mehr in Darſtellung hiſtoriſcher Momente, als in Ent
widlung eines Lebrbegriffe zu liegen .
Ad V.
Wie wenig der Referent ſeine Aufgabe bisher noch gelöſt hat, ſcheint er
ſelbſt zu fühlen, wenn er den fünften Abſchnitt, das Ende ſeiner Arbeit,
alſo einleitet : „ Vielleicht wird es gefordert, daß wir den Begriff des Funda
mentalen nun überhaupt noch näber beſtimmen , daß wir die Merkmale
desſelben angeben und ſeinen Umfang abgrenzen ." S. 316 .
Ja, ja , die „ nähere " Beſtimmung, die ,,Merkmale", der „ Umfang" des
Fundamentalen , das alles wird laut und ſtürmiſch gefordert. Wie lange
haltet ihr unſere Seelen auf ? Es iſt zum Verzweifeln, ſich ſoweit durch
gearbeitet zu haben und die Hauptſache noch nicht wiſſen . D gieb, gieb uns
das Fundamentale ! lo ſchreit es aus der tiefſten Bruſt jedes bisher gepei.
nigten Leſers . Ruhig, lieber Leſer ! hoffe, wünſche , bitte nicht zu viel ,
faſſe deine Seele in Geduld, mache dich auf eine neue Täuſdung gefaßt,
du fannſt nun einmal, wie ich dir im Anfange ſagte, nicht lernen , was der
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Verfaſſer als fundamental aufſtellt oder umwirft, du hörſt wohl Vieles Funda
ment , fundamental nennen , du fannſt aber nicht wiſſen, was du feſthalten ſollſt,
um hinter die Sache zu fommen . Dr. Mann macht nun einmal Männchen.
Urtheile ſelbſt. Um der oben erwähnten, gewiß billigen Forderung
des leſers , eine endgültige Antwort auf die Frage nach dem Fundamentalen
im Chriſtenthum zu hören , ein Genüge zu thun , antwortet Dr.Mann S. 316.:
„ Wir möchten ſagen , daß ſich derfelbe (der Begriff des Fundamentalen ) im
Weſentlichen aus dem Bisherigen von ſelber ergebe." ( 3ſt reine Jronie ;
denn wenn ſich für den Referenten ſelbſt ſolche Dinge daraus folgern ,
wie das Nachfolgende, was ſollte ſich denn nicht alles für den Leſer ergeben,
wenn er ſich ſelbſt überlaſſen iſt !) „ Denn es ergibt ſich daraus, daß es das iſt,
was in den Seelen fortwährend in der kirchlichen Lehrverkündigung als der
Glaubendgrund zur Seligkeit niedergelegt wird .“ ( Unter dieſem Glaubens
grund fann man nun entweder abſtract die Erkenntniß der Heils.
wahrbeiten , die in einem Menſchen durch die Predigt gewirft wird, verſtehen ,
oder concret diejenige Summe von Heilowahrheiten, aus denen der Glaube
vornehmlich ſeinen Urſprung hat ; jedenfalls iſt nicht der geſammte
Wabrbeitsicas gemeint, der im erſten Abſchnitt als das Fundamentale beo
zeichnet war, denn welche Seele kann dieſen aus der Bibel vollſtändig erheben
oder, wenn er ihm auch ganz gepredigt wird, vollſtändig in ſich aufnehmen ?)
Doch iſt es eine größere Summe von Wahrbeiten , als was nun als Fun
damentale bezeichnet wird, wenn es weiter heißt : „ Es ſind die Elemente,
aus denen überbaupt dieſer Glaubendgrund beſteht ." ( Mit andern Worten :
es ſind die Haupt- oder Grundwahrheiten, auf denen ſich die andern Wahr
beiten , die dem Glauben zum Grunde dienen , erbauen . ) Weiter : „ Es ſind
die Stüđe , die man nicht überhaupt nur glaubt und weiß und für
wahr hält , ſondern an die der lebendige Glaube fich feſt bält, darauf er ſteht,
die er als organiſche Theile des Lehrgangen anſieht und befennt
( D. h . es ſind nicht diejenigen Lebren , die blog Gegenſtand, Object des Glau
bens im Allgemeinen ſind, ſondern es ſind , wie unſere Dogmatiker ſagen,
die ſog . Glaubensa'rtitel, die unter einander organiſch verbunden ſind ,
wie ein Glied des Leibes mit dem andern durch ein oder mehrere Gelenfe ver
bunden iſt). Weiter heißt es S. 317 .: „ Es iſt das an ſich nicht nach
gebende Feſte, unerſdütterliche. " Weiter : „ Was im Chriſtene
tbum fundamental ſein will , muß geoffenbart fein explicite oder
implicite." Weiter S. 319.: ,,Daß es nichts wahrhaft Chriſtliches geben
könne , dem nicht eine chriſtliche Fundamental.Wahrbeit zur Unterlage diene ,
geht aus dem Begriffe deo Fundamentalen als des feſtſtebenden
Wahrbeitsgrunde des Heils in Chriſto und der lebendigen Theil .
nahme an demſelben Hervor. “ Weiter S. 320.: „ Wer aber eine ſolche Frage
in einem die fundamentalen Glaubensw a brbeiten ſtürzenden
Sinne beantwortet, der ſtellt mit ſeiner Beantwortung jener Frage das
ganze Chriſten thum in Frage, weil er das Fundamentale in
ihm ſtürzt . " Hier werden als das Fundamentale im Chriſten thu m ,
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nicht etwa in der Dogmatik, wieder die fundamentalen Glaubengwahrheiten
genannt, was anfangs entſchieden geleugnet wurde . Rübne Seglerin Phan
taſie, wirf ein muthloe Anfer bie ! Quousque u . f. w .
Hier haſt du, lieber Leſer, Alles, was du als Antwort auf die brennende
Frage : Was iſt das Fundamentale im Chriſtenthum ? zu guter Legt im fünf.
ten Abſchnitt an Definitionen und Affertionen noch aufſchnappen fannſt.
Dir ſelbſt bleibt nun die Wahl überlaſſen, was du als Fundamentale im
Chriſtenthum anſehen willſt. Dr. Mann bietet dir Folgendes hier an :
1. die Erfenntniß der bauptſächlichen Heilowahrbeiten ; 2. eine größere
Summe von Heilo w a brbeiten ; 3. eine fleinere Summe ,
nämlich die Elemente der Heilowahrheiten ; 4. Stüde , die der lebendige
Glaube ale organiſche Theile des Lehrganzen anſieht und befennt ; 5. das
Nichtnachgebende, das Unerſchütterliche; 6. das Geoffen
barte , und nur das ; 7. den feſtſtebenden Wabrbeitsgrund des
þeils in Chriſto ; 8. die fundamentalen Glauben &wahrbeiten .
Daß dir im Anfang überdem der geſammte Wahrheitsſchaß der heil . Schrift
angeboten worden iſt, wirſt du nicht vergeſſen haben . Nun wähle dir ſelbſt.
Ich bin rathlos .
Merkwürdig iſt noch, daß Referent, nachdem er im zweiten Abſchnitt,
wie gemeldet, ſo ſehr dafür geeifert hat, daß alle geoffenbarten Lehren
fundamental genannt werden müſſen, und die gewöhnliche Unterſcheidung:
fundamental und nichtfundamental, verworfen hat, nun dod aud bier
wieder ganz barmlos und gemüthlich in einigen Sägen nod von articulis puris
und mixtis, primariis und secundariis, Fundamental - Artikeln und folden
Lehren , die dies nicht ſind, plaudert. Er muß da, in der Abnung, daß die
Sadhe doch am Ende übel ablaufen möchte, ein wenig in einer alten Dogma
tik geblättert haben . Schon hofft man , daß er ſich am Ende doch noch halb .
wego berauswidelt und fich und den Leſer dließlich in der trefflichen Unter
ſcheidung der Alten beruhen laſſe. Allein ein Schrediduß zu guter Lept fou
auch dieſen Hoffnungsanfer noch gertrümmern und vernichtend Dr. Mann
und den harmloſen Leſer in das manniſde Chaos zurüdſenden. Dr. Mann
läßt nämlich die Unterſcheidung der Alten in fundamental und nichtfundas
mental ganz heimlich am Soluſſe ſeines Referats in einem Citat durch
Martenſen als eine gefährliche, ja als eine , Mißweiſung" bezeichnen.
Es heißt da : „ Die Vorſtellung von einem beſtimmt abgegrenzten Quantum
von Säßen, als unbedingt nothwendig zur Seligkeit, weiſt zurüd auf die
Betrachtung von articuli fundamentales , die von unſern ältern Dogma .
titern aufgeſtellt wurden , welche, ihrer richtigen Beſtimmung der fides
salvifica ungeachtet, dennod articuli fundamentales als diejenigen Artikel
beſchrieben, deren Annahme nothwendig wäre zur Seligkeit, und damit
einer Mißweiſung ſich ſchuldig maďten " u . 1. w. Dies wird
im Folgenden damit begründet, daß ja die geiſtige Entwidelung der Menſchen
verſchieden ſei, daher der Eine eine Wahrheit ohne Hinderniß für ſeine
Seligkeit verkennen könne, während der Andere darüber Schiffbruch am
Was iſt das Fundamentale im Chriſtenthum ? 143
Glauben leiden würde. Allein unſere alten Dogmatiker unterſcheiden ja
ausdrüdlich die Fundamental - Artikel wieder in primäre und ſecundäre,
und ſagen nur von erſteren , daß ſie von Jedermann mit Bewußtſein
angenommen werden müften, wenn Glaube und Seligkeit beſtehen ſoll ;
und da dies eben nur die nothwendigſten Artifel ſind und zugleich eben des
balb unerläßlich, es mag ein Menſch auf einer höheren oder niederen Stufe
ſtehen , ſo haben ſie ſich damit nichts weniger als einer „ Miß weiſung"
ſchuldig gemacht, denn Paulus fordert dasſelbe, wenn er Nöm. 10, 14. ſagt:
„ Wie ſollten ſie aber glauben , von dem ſie nichts gehört haben ?'.
Niďt das bloße Daſein des Fundaments, ſondern nur das erkannte ,
ergriffene und bewahrte Fundament macht eben ſelig .
Summa, Referent wollte, wie es ſcheint, mit dieſem Aufſaß denen den
Pas verrennen , welche unter dem Vorwand : dies und jenes ſei nicht weſentlid ,
nicht fundamental, eine lebre nach der andern über Bord werfen, und er will
ties thun , indem er jede Lehre heil . Schrift zu einer fundamentalen,
zu einer weſentlichen macht; weil er dies aber nicht durchführt und nicht
buro führen fann , weil es ſich in dieſem Streit nicht um lehren gegenüber
dem Leben, ſondern um Lehren im Verhältniß und gegenüber andern
Lebren handelt, wobei eine verſtändliche Unterſcheidung der Lehren das erſte
Erforderniß war : ſo iſt eigentlich ſeine ganze Arbeit eine Fehlgeburt, er trifft
den faulen Fled gar nicht und macht Luftſtreiche. Denn in der Hauptſache,
wo Dr. Mann Recht hat, daß nämlich das Fundamentale im Chriſtenthum
gegenüber dem Leben der geſammte Wahrheitsſdaß der Schrift ſei,
find ja ſeine Gegner nicht ſtreitig, die rechten Conſequenzen daraus laſſen ſie
fich auch gefallen, denn dieſe ändern gar nichts an ihrem Curs , und die vielen
falſden Conſequenzen treffen ſie nicht, eben weil ſie falſch ſind. Es iſt alſo
ganz vergeblich geweſen , daß Dr. Mann die alte fährte verlaſſen hat , um dieſe
Art Füchſe zu fangen . Unſere Alten wußten auch dies beſſer. Die einfachſte
Methode iſt, ſolchen Leuten klar und deutlich die betreffende Lehre, die ſie um
geben wollen , aus Gottes Wort zu beweiſen und dann zu ſagen : ſo ſpricht
der HErr, und wer aus der Wahrheit iſt, der höret feine Stimme
und bleibet an ſeiner Rede . Verwirft aber ein Menſch eine lebre, einerlei
ob ſie fundamental oder nichtfundamental iſt, trosdem daß er erfennt, daß fie
in Gottes Wort geoffenbart iſt : der verwirft eigentlich nicht blos jene lebre,
fondern das Princip aller febre , das Fundament aller Glaubens.
artifel , und wird damit offenbar als ein im Grunde ungläubiger, fegeriſcher
Menſch, den man nach Tit . 3, 10. meiden muß, wenn er ein- und abermal
ermahnt iſt.
Wäre demnach viel beſſer geweſen, Dr. Mann hätte unter Handleitung
Der alten, anſtatt der neuern Dogmatifer ſeine Aufgabe zu löſen geſucht.
Es würde dann etwa ſo gelautet haben : Das Fundamentale im Chriſtenthum ,
wie das ſchon das Wort „ Chriſtenthum " mit fich bringt , iſt Chriſtus ,
der Gottmenſch, denn einen andern Grund , als ihn, fann ja Nie.
mand legen , 1 Cor . 3 , 11. Je nachdem man nun dieſen Grund betrachtet,
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nennt man ihn bald das perſönliche oder reale, bald das dogmatiſche oder
Lebrfundament. Das dogmatiſche oder Lebrfundament nennt man Chriſtum ,
wenn man ihn betrachtet nach dem Compler der Lebre heiliger Schrift,
in welcher er , das reale Fundament, dem Menſchen zur Ergreifung durch den
Glauben vorgelegt wird ; es werden mit dieſer Unterdheidung alſo nidt zwei
Fundamente geſest, ſondern es iſt ein und dasſelbe Fundament, nur in ver .
ſchiedener Betrachtungsweiſe genommen , denn es gibt nur Eins. Hieraus
folgt aber auch, daß wer die' recite Lehre von Chriſto verleugnet oder verliert,
der verliert eben nicht nur die lebre, ſondern Chriſtum ſelbſt, denn der ,
ſelbe bietet ſich uns nicht anders als in der Lehre an .
Das dogmatiſche oder Lehrfundament, um es nun näher zu beſdreiben ,
denn es fällt eben init dem Begriff des Fundamentalen im Chriſtenthum
zuſammen, iſt der Compler derjenigen Lehren heiliger Schrift, welche in ſo
innigem Zuſammenhang mit einander ſtehen , daß feine derſelben hintreg
genommen werden kann, ohne das Ganze zu verſtümmeln ; es iſt das eigents
liche corpus doctrinae . Die einzelnen Lebren dieſes organiſchen Leibes wer
den Glaubensartikel genannt, weil ſie wie Glieder eines Leibes organiſch
mit einander und mit dem (Ganzen verbunden ſind. Andere Lehren heiliger
Schrift, welche nicht ſo organiſch mit dem corpore doctrinae verbunden ſind,
werden nicht im eigentlichen Sinne Glaubens artikel genannt, ſind aber
doch nichteteſtoweniger Gegenſtand , Object des Glaubens und dürfen,
als ebenfalls geoffenbarte göttliche Wahrheiten , nicht geleugnet werden ,
weil die leugnung derſelben die Wahrhaftigkeit der heiligen Schrift und ſomit
indirect die des ganzen Lehrfundamentes conſequenter Weiſe, wenn auch
nur ſubjectiv , erſchüttern und umſtoßen würde.
Die Glaubensartikel laſſen ſich nach der Art, wie man zu ihrer
Erkenntniß fommt, eintheilen in :
I. articulos puros, d . 5. ſolche, deren Inhalt nur durch göttliche Offens
barung erkannt wird , z . B. der Artikel von der Dreieinigkeit, von der
Menſdywerdung des Sohnes Gottes u . l. w.;
II . articulos mixtos, d. h . ſolche, deren Inhalt nicht allein aus gött
licher Offenbarung, ſondern auch aus dem Licit der natürliden Ver.
nunft offenbar iſt, z. B. der Artifel von dem Daſein Gottes, ſeinen Eigen
(chaften u . 1. w .
Ferner laſſen ſich die Glaubenslehren, weil ſie ihrem Inhalte nach nicht
alle von gleicher Wichtigkeit ſind, nach dieſer Eigenſchaft eintheilen in :
I. articulos fundamentales, D. h . folche, welche Chriſtum, das perſönliche
oder reale Fundament, ſelbſt in der Weiſe beſchreiben und offenbaren ,
daß wer ſie nicht fennt , der weiß und kennt auch nicht das Allers
nöthigſte von Chriſto und wie man zu ihm kommt, kann daber auch
keinen Glauben an ihn haben . Oder es ſind ſolche, die doch der
Art ſind , daß ſie nicht geleugnet werden dürfen , ohne Chriſtum zu nichte
zu machen . Sie werden baber wieder eingetheilt in :
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1. articulos fundamentales primarios , d . h . ſolche, die Jeder wiſ
jen muß, wenn der ſeligmachende Glaube in ihm erwachſen ſoll.
Dabin gebört z . B. der Artifel, daß Chriſtus Gott und Menſch iſt,
der Artikel von Chriſti Verdienſt, der Artifel von der Sünde.
Ein Irrthum in dieſem Gebiet, wornach einer dieſer Artikel auf.
gehoben wird, iſt ein grund ſtürzender, d . h . er vernichtet
direct das ganze Fundament.
2. articulos fundamentales secundarios , d . 6. folche, welche man
ohne Verlegung des Glaubensfundamentes zwar nicht wiſſen
kann , die aber doch ohne Zerſtörung des Glaubensfundamentes
nicht geleugnet werden fönnen . Hierher gehört z. B. der
Artikel von den darakteriſtiſchen Eigenſchaften der drei götte
lichen Perſonen, der Artifel von der perſönlichen Vereinigung
und Mittheilung der beiden Naturen in Chriſto, der Artifel von
der Erbſünde, von der Rechtfertigung durch den Glauben mit
Ausſchluß jeglichen Werte unſererſeits. Wer einen
Dieſer Artifel, natürlich mit Bewußtſein der Conſequen .
zen, leugnen wollte, würde damit aufhören ein Chriſt zu ſein,
alſo auf dem perſönlichen Fundament, Chriſto, zu beruben.
Daß man ſie nicht wiſſen und doch im Glauben ſtehen kann,
kommt daber, weil die Artikel dieſer Klaſſe nicht geradezu noth
wendig ſind, daß der ſeligmachende Glaube erzeugt werde,
oder bleibe . Wer z . B. nicht müßte, daß es eine Erbſünde gibt,
glaubte aber doch ſonſt, daß er ein Sünder ſei und Chriſtus
ſein Sündenbüßer, den würde dieſe Unwiſſenbeit am ſeligmadien
den Glauben nicht hindern , weil es ihn nicht von Chriſto abtreibt ;
wer dagegen dieſen Artikel leugnen würde und fäbe die Con.
ſequenzen ein , daß er damit eine angeborene Heiligfeit und die
Kraft zur Erfüllung des Geſebes lehrte, der würde damit das
Glaubensfundamnent im engeren Sinne, articulos primarios,
ſelbſt umſtoßen und ſomit in einem grundſtürzenden Irrthum
befangen ſein .
II . articulos non fundamentales, nichtfundamentale Lehren, d. 1. folche,
welche zwar nicht in den organiſden Zuſammenhang des dogmatiſchen
Lebrfundamentes gehören, weil ſie nicht organiſch mit dem Grunde
verbunden ſind, die aber doch in der heil . Sdrift geoffenbart ,
baber Gegenſtand des Glaubens find und den Gehorſam des
Glaubend von den Menſchen fordern . Solche ſind 3. B. die Lehre von
der ewigen Verdammniß der gefallenen Engel, die gedichtlid en
Berichte der beil . Schrift, ſofern ſie nicht die Erlöſung enthalten,
die Lehre von der chriſtlichen Freiheit in Gebräuchen, vom Antichriſt
u . ſ. w . Dies ſind keine Glaubens artifel , deshalb können ſie un.
berdadet des Glaubens- und Lehrfundamentes ſowohl unbekannt
fein , als auch geleugnet werden, denn an ſich zerreißt das nicht
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den organiſchen Compler der Glaubensartifel, noch hebt es ein anderes
Fundamentaldogma auf. Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Leug.
nung einer ſolchen Lehre nicht ſonſt Schaden genug thut ; wer aber
vollends eine ſolche, wenn auch untergeordnete, Lehre leugnen würde,
obgleich er weiß und ſieht, daß fie in Gottes Wort geoffenbart iſt,
der würde damit, wie geſagt, die Wabrheit der göttlichen Offenbarungen
leugnen und ſomit ebenfalls in einen grundſtürzenden Irrthum fallen .
Dasſelbe gilt endlich von den theologiſchen Problemen, d . 5. Fragen,
über welche die heil . Schrift keine Antwort gibt und welche deshalb nach
beiden Seiten discutirt werden fönnen , z . B. an welchem Tage die Engel
erſchaffen worden ſind, durch weldie Sünde ſie gefallen, ob die Seele
per traducem oder creationem in den Leib kommt. Wer hiebei Behaup
tungen aufſtellt, welche gegen die Wahrhaftigkeit der Bibel oder gegen einen
Fundamentalartikel anſtoßen , der geräth endlich auch in grundſtürzende Irr
thümer. Vergl . J. W. Baieri Comp. Prolog . C. I. $ 27. oder ,, lehre und
Webre", VIII . 208. ff. Wäre Dr. Mann einem ſolchen Schema gefolgt,
wie flar wäre eine Arbeit geworden , wie viel Wichtiges bätte ſich dabei
beſprechen laſſen, wie deutlich bätten ſich die Antitheſen ergeben und wie viel
nüzlider wären die Verhandlungen verlaufen ! H. Hanſer. * )
(Eingeſandt . )
Gedicht von ü. M. Johanni Huttenlocher,
Pfarrer zu Illingen .
Nadfolgendes Gedicht" iſt vielleicht mandem leſer von „ lebre und
Wehre" unbefannt . Und doch iſt es ..Jedermann höchſt anmuthig und nüs.
lich zu leſen" . Es iſt, ſo wie es daſteht, aus Löhe's ,,Der evangeliſche Geiſt
liche" abgeſchrieben . Auch was Herder im vierten Theil der „Briefe, das
Studium der Theologie betreffend" über dasſelbe fagt, foll hier wiedergegeben
werden . Bemerkt ſei nur nod), daß das Original : „ Geiſtliche Si urz.
weil. J. V. A." ( Joh. Bal . Andreä 1654 ) „ Zu Ergeglichkeit ein.
fältiger Chriſten mitgetheilt. Anno 1619.“ hier unvertürzt abgedrudt iſt.
Herder ſchreibt: „Ich bätte große Luſt, Ihnen eine eigene vollſtändige
Paſtoraltheologie in Verſen zu geben . „ In Verſen" ? Allerdings, und dazu
in Neimen, die troß ihrer Rauhigkeit recht für ihren Gegenſtand gemacyt
ſind und ich gewiß nicht beſſer machen könnte. Dazu eine Paſtoraltheologie,
die nicht vollſtändiger, vielſeitiger, wahrer, lehrender ſein könnte . Sie glau .
ben , ich ſcherze ? Ich ſcherze nicht. Und dazu iſt ſie von einem der ange
ſebenſten, gelehrteſten, frömmſten, verdienteſten Theologen unſerer Kirche.
*) Zur Rechtfertigung der pennſylvaniſchen Synode muß übrigens bemerkt werden,
daß ſie im Allgemeinen keineswegs mit obigem Neferat zufrieden war . Da es aber
Dr. Mann dennoch hat im Drud ausgehen laſſen (vielleicht um zu hören, was Andere
dazu ſagen), und weil ſich, wie es ſcheint, Niemand die Zeit nimmt, es zu fritiſiren , ſo wollte
Einſender dieſes hiemit die Unfoſten baran wagen .
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Er hat in ihr beinahe alle Erfahrungen ſeines Lebens (und in ſeinen Aemtern
fonnte er deren viel baben ) , den ganzen Scab feines Herzens über das , was
geiſtliches Amt, was dieſes Standes Leid und Freude, Schimpf und Ehre iſt,
ausgeſchüttet. Und in einer Sprache, die ich ihm beinah in jedem abge
brochenen Artikel, in jeder verkürzten Sylbe, in jedem Reim und Nichtreim
beneide . Und mit einem Salz, einer Wahrheit ! wo es ſein ſoll, mit einer
Feinheit ! wo es gerade heraus ſein ſoll, mit einer Deutſchbeit! - Kurz,
mein Freund, hier iſt das Gedicht. Leſen Sie's, und wo es Ihnen wegen
ſeiner abgekommenen Form zuweilen etwas langweilig ſein ſollte, mit Rubes
punkten fort und je zu Ende. Wo Sie Mitbrüder finden , die Stücke aus
dieſer Paſtoraltheologie, in gutem und böſem Verſtande, nöthig haben , ſeien
Sie damit nicht farg."
Mis id in meinen jungen Tagen
Was mir aufgeben, warb vollend't ;
Dit bört von guten Pfründen ſagen, Was d'Augen g'ſehen, machten d'Händ' .
Wie daß nit feiſter Suppen wären,
Nod war fein' Stell' mir ausgeleert,
Als die man geb' geiſtliden Herren ; Wiewol id wol der beſten werth.
Die möchten mit gejdmußtem Mund
Jedoch dactyť ich , nit jede Pfarr'
Umgaffen mande gute Stund :
Wird für dich ſein die lange Harr'.
Da dadt'iy, hat'8 die G'legenheit,
Gleichwol muß ſein diaconiert
So muß ich auch in's lange Kleid
Und dann bald drauf wol paſtoriert ;
Und jeben , wie ich's dabin bring,
So g'räth's dann auf das Decanat,
Daß id um lange Bratwürſt ſing.
Bis daß du wirſt „mein Herr Prälat“.
Denn ſollt' ich viel umgebn mit Rechten ,
Will man dich dann zum Probſt auch haben ,
So müßt' id erſt mein'n Kopf ausfedyten .
So mangelt's dir nit an den Gaben.
Sout' ich dann jeden Bauern ſalben ,
Doch b'hüt mich Gott vor'm Harzin Walb,
So wär ' id ſchmedend* ) allenthalben.
Den Bergen und den Klüften falt ;
bie wil doch auch feiu Feder glūden –
Denn mein Bauch iſt an Wein gewöhnt,
Mein ' Saw' wird ſich auf d'Kanzel (diden.
Darum das Bacdyuøgäu mir ziemt.
Da red' id, muß cin andrer ſchweigen ; Da fann ið nod mein Glüd erſgleichen ,'
Da pod' it, muß ein andrer leiden ;
Inzwiſchen mich mit Wein bereiden :
Da geh ic vor, ein andrer nach ; Es geht doch ſo. wer wenig hätt' ,
Da dlaj id ju, t ) ein andrer wachs.
Der kommt nit von ſein'r ringen Stätt'.
Biezu war iš nun wohlgerüſt't,
Soll ich mein'n Karren weiter führen ,
Denn alle Künſt' in mich geniſt't,
So muß nichts mangeln an dem - Sdnieren .
Jo batt' duritlernt der Logif Stric
Noch mußt' ein Paß ich thun quittiren,
lind der Rbetorik Büdlein did.
Daß ich aud möcht' die Kanzel zieren !
Ju batt' erlernt des Himmels Spbär',
Es g'idwand mir manchmal vor den Leuten ,
Und was die Phyſil bringt für Mähr ,
So ging mir aus die Red' zu'n Zeiten :
Und was von Sitten Ethik ſagt,
Das Beſt' mir mandımal gar ausfiel
Und was Homerus einbertagt –
Und fällt am meiſten auf dem Stuhl.
Dad fonnt' id; gar, als wär's nur Kraut,
Da mußt' ich andre zu mir bringen ,
Sein Bau'r bått mir das zugetraut.
Die mehr umgangen mit den Dingen.
Irauf fiel ich in's Compendium, Au' die, ſo gut Poſtillen g’madt
Und fehrt mich auch drin drei mal um , Und ſonſt, der'n Namen hodygeacht ';
Bis ich von Kunſt ganz überging Die mußten mir wohl unter d'Preß,
Und mir die Wiß zum Maul aushing. Bis id davon brächt alle Ef ;
Auch mir mein Rödlein rauſcht baber, Und fäm in mich die Quinteſſenz,
M18 ob id don Decanus wär. Auch manch' unaufgeſucht ' Sentenz,
Was ist nun ſab, das fonnt' ich richten , Damit ich wär' für Groß und Klein
Was mir fürfam , das fonnt' ich ſòlichten ; Gewürfelt wie ein Müllerſtein,
*) Provincialiemuß für : riechend. A. d . E. f ) dormito .
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Und ja kein Caſus fäm' auf d'Welt.
Dem ich nit bätt' ſein Thema g'ſtellt.
Aljo hatt' ich mich ausgerüſt't,
Und feblt nur, daß man es auch wüßt.
Darauf zog ich in's g'lobte Land,
Da Wein wie Waſſer, Korn wie Sand,
Und ſucht mir aus ein feinen Plaß,
Da ich mich einließ, wie ein Rap.
Ich fragt die Leut' , wo wär' der Beerb,
Da man bätt, was man nur begehrt :
Da wär' Wein, Korn, Obſt, Holz und Weib,
Jo hört nit alweg guten B'ſdeid.
So wollt' das Pflaſter in den Fleden
Mich auch zu » ilen laſſen ſteden ;
Da g'fiel mir nit der Kirdenthurm ;
Dort war'n nit recht gericht die Uhr'n ;
Bald wollt das Pfarrhaug mir nit ein ,
Bei mir ſollt's wohl noch anders ſein .
In Summa, was icy contempliert,
Das war von mir all’s reformirt.
gt war der Mann, auf den gewart't,
Was man ſo lange Zeit geſpart,
Ein'r jeden Laus ein Stelz zu maden,
So ging ich um mit Narrenjachen .
In dem reil't ich durd grüne Grao,
Weil da ein ſchönes Wiesthal was.
Da traf ich an ein ' alt' Perſon,
Von Haaren weiß, von G'ſicht noch ſchon ;
Die gieng mit einem Rechenſtiel
Im Gras um , that doch nit gar viel .
Ei'm Pfarrer ſie ſich wohl vergleidyt,
Doo hätt' ich g'meint, ſie hätt' ſich g'icheudt,
Mit grober Arbeit ſich zu plagen ,
Sie möcht' doch wohl ein Kunſtbud tragen ,
Darin leſen , wie mander Mann
So meiſterlich in Bann gethan.
Drauf mußt' den Mann ich regiſtrieren
Und in die Soul' erſt wieder führen .
Sprac : Bona dies , alter Herr,
Was habt ihr da für ein Geſùerr ?
Er antwort't Semper quies ſơnell;
„ Mein Domine, das Gras ich zähl',
Daß mir kein øälmlein komm' davon . "
Idy dacht ' : „ Mit dem Mann friegſt zu thon .“
D'rauf mitt räuſper und ſo anfang :
„ Jú weiß nit, ob icy irre gang,
Misy dünft, ihr ſeid des Dorf's Paſor. "
Er ſprach : „Id bing lang g’weſen vor,
Eh dann der Herr die Welt erſeb'n.
Vor vierzig Javren iſt's geſchch'n –
Und möht nur wünſen, daß ein Junger
Auch unter meine Bauern dunner,
Denn mir entgebt all' Kraft und Saft.
Je matter Leib , je mebr man ſchafft.
Je wen’ger Kunſt, je mehr man's treibt.
Je unweriher, je mehr man bleibt. “
1
Jo ſprach : „ Mein lieber alter Berr,
Jbr babt euc nu gemäſtet ſehr,
Und habt der alten Baßen viel,
D'rum molt ihr febren um den Stiel.
Tas möchten dod wir Junge leiden ,
Die jeßund zehren auf die Kreiden,
Erwarten Glück, bei g'ſundem Leib ,
Ein guten Dienſt und reiches Weib. “
Der alt’ Herr ſprac : „ Mein Studios,
Mið dunft, eu'r Kunſt, die mach ſidh los.
Die Logif wird fid in cud regen ,
Daß ihr mit mir red't ſo verwegen .
Wißt ihr, was Lutber in der Sach'
Einsmalo zu ei'm Nasweiſen ſpraod ?
Wir Alten , die mit Angſt und Fleben,
Dem Teufel in den ø ...... g'jeben
Grüßen von eud Gnad', Doctericin ,
Auf weidien Polſtern g'ſeſjen ſein .*)
Guďt vor ſo lang darein als wir ,
Der Sperz wird euch geliegen (wier." + )
Der Filz war mir ſehr ungewoont,
Jū wünſor', ich hätl des Mann's geſchont.
D'rum zog ich bald ein and're Pfeifen,
Sprad : ,,Alter Herr , laßt das fürſtreiten .
Es war mein Ernſt in nimmermebr,
Jo bin eud z'dienen g'wogen ſebr.
Nu wil ich etwas B'ſcheidner's tagen,
De illo tempore was fragen ;
Jhr fönnt mir geben guten B' [deid, '
Wag war'n zu eurer Zeit für Leut',
Die ſelbſt in Künſten wobl ſtudiert,
Die Jugend löblich angeführt ? "
Er ſprat : „ Id dent' der guten Tag' .
Da war an G'lebrten wenig Klag ’ .
Sout' is die tapfern Leut' all' nennen ,
Jæ glaub ’, ich würde viel nit kennen.
Die ſind nun todt und leben noch ;
Nu leben viel und faulen doch.
Jo dant' ibn'n ihrer guten Lebr ;
Dod wie ich kommen bin bieber,
Hab'it viel anders müſjen lernen ,
Die Hülſen brechen und den Kernen
Mit bitterm Sdwciß berfür gewinnen .
Das werd't ihr auch noch einmal innen . "
Ju fprad : „Jür gabt aufs Geiſtlid acht
Und der Philoſophic nidytó adt't.
Daber möcht' (8 wohl kommen ſein ,
Daß cuid die Welt nit wollte ein . "
*) In unſcrer Ausgabe ohne Intetpunction . Herber : „Grüßen vor euch Gnad. Docterlein Auf wei .
den Polſtern g jeljen ſein . “ Wir bezogen ſein " auf Teufel. t ) Pald aufhören , beigeben .
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Er lagt und ſah mich höhniſch an. Da wird man mit euch ander narrent .
Was meint ihr denn , daß ich getban ?" Da werd't ihr ſein Dorffarr , Pfarr narr ,
Sprad er : Was mödte dody mein Hirn Und alles Rußes Ofenſdarr.
Bu der Zeit g’habt han für Geſtirn ? Da müßt ihr glau
ben , wiſſen , thun ,
Id war grain martig und was fein, Leiden , laſſen , fürditen und bo'n,
Und bodet überzwerch berein, Was niemand darf, kann , mag now will,
Jó red't thörlid an manchem Ort Und dieſes alles in der Still.
Und madi' mit mauſig immerfort, Denn wer ſidy dieſes will beſchweren ,
Im Kopf batt' id mandes Geſperr,
Der mag ſein Pfarr ei'm andern leeren . “
Und ſonſt viſierlih Samen mehr. Ich bat durch Gott den alten Herren,
Jo log did ,*) daß die Balfen ſtoben , Er wollt die Sadyen nur erklären ,
Und det aus, was frumm gebogen .
Denn ich fragt nit aus liebermuth ,
Meint ibr, daß man zu unſern Zeiten
Sondern wie that ein junged Blut.
Dab: Meiſter gʻmadt aus Ejelshäuten ?
Könnt' ich der Sachen ha'n Beridit,
Oder hab' einen graduiert Mein Tag wollt' id’& vergeſſen nicht.
In dem , das er gar nie ſtudiert ?
Oder bab' einen beißen treiben,
„ Gern, gern , gern , “ ſprach mein alter Ørld,
Das er ſein Lebtag wird verſoweigen ?
,,Die Weiß mir nun viel baß gefäüt.
Doer bab' jo grob nunieriert,
Weil ihr erſt fonimet von der Preß .
Daß aus zwei über ſieben wird ? "
So ſeid ihr noch zu viel ,japfreß-, !)
So muß man euch ein wenig miſchen :
Der alt Herr hat mich wieder g’ldredt Id hoff', ihr folt es noch erwiſden
Und mir mein Meiſterſcrei beſtedt. Und mit der Zeit den breiten Rucken
Mod webrt' ich mið mit aller Kunſt,
Lernen im engen Stand zu ſūnuđen.t )
Daß ic nit hätt' g’ſtudiert umſonſt, So hört mit Fleiß, was ihr nit g’wußt.
Und ſpracy: Dürft ich ein Einige fragen ?
Und büßet dann den Pfarrersluſt.
So ihr die Künſt' ħabt al' getragen,
Höret zuvor des Ordens G'faß,
Wie iſt dod möglich, daß ein Bau'r,
Und zehrt d'rauf die Einſtands- Colaz. :)
Der nur umgeht mit Arbeit ſau’r,
Höret zuvor meines Dorf's Beſdwer ;
Eud fod erſt anders informieren ?" Jüdt euch die Haut, ſo kommet ber.
Er ſpracy: „Ja freilid, deponieren,
I. „Id hab ' geſagt, ein Pfarrer glaubt,
Bis daß ſich padt der hübidh ' Schulſad
Das faum ein Menſch bringt in ſein Haupt.
Und nimmer quadt, der Bademad,
Er glaubt an Gott, des niemand adii't ;
Bis daß verſchwind't der Luft Gebäu ,
Ein jeder nach ſein'ı Gößen tradi'i.
Bis daß derdäut der Pappenbrei,
Er glaubt ein'n Himmel, der verſæmädyt,
Bis daß verräucht des Hirnes Dampf,
Ein jeder gern bie ewig jedyt.
Bis daß vertobt der Wive Kampf,
Er glaubt ein ' Höll', die niemand fleucht ;
Und nun die Praktik kommt zu Haus,
Ein jeder die breit ' Straße zeudt .
Die al' Theorit treibet aus.
Er glaubt ein G'ribt, das niemand b'ſorgt ;
Da find't ſich erſt, was wir gethan ,
Ein jeder auf die Rache borgt.
Daß wir uus haben brauchen la'n .
Er glaubt ein'n Lobn , den niemand wil ;
Die Ding' mir ſpanijd' Dörfer waren ; Ein jeder will die Hüll’und Füll.
Jó batt' dergleichen nie erfahren . Er glaubt ein göttlid Regiment;
Wie“, ſagt' idy, follt der geiſtlich' Stand Ein jeder meint, das Glüd ſei blind.
Don Bauern haben ſein'n Verſtand ? Er glaubt ein'n Tod, der alles ſveid't,
Solr ni die bebe Soul' uns weijen, Und jeder pudot auf lange Zeit.
Wie wir bezähmen die Unweiſen ? So glaubt er, was die Welt rerneint
Das war denn die Theologei Und ihren Augen ungereimt.
Anders als ein' Bauernfirdweih“ ? Damit zeucht er ten ſdweren Karren
Er ſpracy: „ Ich muß eud dað verzeihen ,
Und wird gehalten für ein'n Narren.
Weil ihr noch lauft unter den Freien , II. „ Darnach ſo weiß ein Scelenhirt.
So ihr einómalo fommt in den Karren, Das die Welt ungern inne wird .
* ) Anſpielungen auf die ſieben freien Künſte jener Zeit : Qrammatit (grammartig ), Poctil ( podet ) .
Rhetoril (redt thörlid ) . Muſil (mauſig ), Logil (log dick ) x . D ) Gleidyniß , rom jungen
Hein bergenommen. t) Edmiegen . $ ) Collation , Gaſiniall.
150 Gedicht von H. M. Johanni Huttenlocher.
Er leid't große und kleine Dieb',
Finanz und was ihm ſonſt nit lieb .
Er leid': Lügen und Afterreden ,
Praftif, Gelüſt' und viel Dup ... t)
Damit zeudet er den ſaweren Aarren,
Und wird gehalten für ein Narren .
V. „Zum Fünften muß ein Prieſter laſſen,
Das die Welt liebt ob'n alle Maßen.
Er läßt dem Hof ſein reides Kleid,
Und bleibt ihm die Kameelbaut b'ímeid .
Er läßt der Soul' ihr ' große Wif'
lind übt ſich in der Liebe Hiß ' .
Er läßt der Meiden Silberg'ſbirr
und trinkt die Bäblein in der Irr '.
Er läßt der Aufgeblaſenen Wind
Und ſich bei Chriſti Demuty find't.
Er läßt des Fleiſdes Luſt und Geilheit
Und bind't ſein'n Rüden jederzeit.
Er läßt ſein Redl, ſein'n Nuß, ſein'n Fried '
Und nügt ſich, daß er Chriſti Glied.
Er läßt ſein ' Haut, ſein Fleiſd, ſein Bein,
Damit er mög ' bei Chriſto ſein .
Das alles muß er willig laſſen
Und noch dabei fid ſelber baſſen .
Damit zeudyt er den ſivweren Narren
Und wird gehalten für ein'n Narren.
VI. „Zum Sedisten fürcht ein geiſtlid Mann,
Das ſonſt bei andern leicht gethan.
Er fürchi't mit Scheu das End' der Welt,
Dafür mancher ſein Hauptgut zählt.
Er fürcht't der Kirden böſe Feind',
Gewalt und Wiß, die mandes Freund.
Er fürort der Vergerniß Gefahr,
Darin ſich übt die große Scbaar,
Er fürcht'ı des Glüdes gute Wort,
Daß nit die Seele werd' betbort.
Er fürcht'ı ſein’d eignen G'wiſſens Stimm ',
Daß es nit ſcreie wider ihn .
Er fürcht't der böjen G'ſellſchaft Stein,
Ohn' welde mander nit kann ſein .
Er fürcht't ber boben Gaben Glanz,
Die ſonſt aud Gut's verblenden ganz.
Das iſt ſein ' Sorg’, ſein' Furcht, ſein? Angſt,
Welc's al'8 die Welt verlacht vorlangſt.
Damit zeucht er den ſdweren Karren
Und wird gehalten für ein'n Narren.
VII. Zum Siebenten ein Clericus,
Was niemand will, wohl nehmen muß.
Er nimmt wenig als niemand glaubt,
Denn der thut wohl , der Yfründen b'raubt.
Er nimmt das Solidr'ít vom Pfleger ſein,
Die ſølecht'ſte Frudyt, den ſau’rſten Wein.
Er weiß , daß großer Herren Pradht
Bei Gott aufs äußerſt wird veracht't.
Er weiß , das großer Hirten Sulaf
Dem Wolf liefert manch' armes Schaf.
Er weiß , daß große Leuteſcinder
Verflucht ſind auf Kindesfinder.
Er weiß , daß große Arapper- Mäuler
Endlich werden zu Höllenbeuler.
Er weiß , das große Federbahnen
Noch kommen in dem Pfubl zuſammen.
Er weiß , daß die groß Ueppigkeit
Der Welt gereicht zu Schmad und Leid.
Er weiß , daß jedes falide Herz
Sid ſelbit noch ſtärft in ewig- Sõmerz.
Das weiß er, will's (von niemand wiſſen,
Und wird ſehr oft darob geſchmiſſen.
Damit zeudit er den ſchweren Karren
lind wird gehalten für ein'n Narren.
III. „ Drittens, ſo muß ein Paſtor tyon ,
Das jedermann wil über ſlobn.
Er muß die Wahrheit jedem geigen ;
Darüber wird ihm zeigt die Feigen.
Er muß aufwiſden jede Stund ',
Darüber man ihm Nebelo gunnt.
Er muß in d'Peſt und Lazareth,
Da mancher weit fürüber geht.
Er muß zum Feu'r, Galgen und Rad
Ohn’G’fängniß – und der Huren Bad.
Er muß verzweifelt ' Buben tröſten ,
Die Rudloſen durd's G'ſeße röſten,
Er muß jedermann helfen, bitten,
Ratben, warnen , fraßen und b’ſdütten .
Er muß in alle Pfüßen treten ,
Ad' Unluſt puben und ausjäten.
Das muß er thun ohn' ſeinen Dant,
Bio er d'rob wird alt , frumm und frank.
Damit zeudit er den ſchweren Karren ,
Und wird gehalten für ein'n Narren.
IV. „ Viertens, ein Prediger muß leiden,
Da ſonſt der Thurm zu iſt beſcheiden .
Er leid't der Leut' Abgötterei,
Aberglaub , Seg' und Zauberei.
Er leid't der Hanſen Sacrament,
Dadurch Gott und der Nächſt' geſchändt.
Er leid't Verachtung Gottes Lehr ',
Dafür Wolluſt wird trieben mehr.
Er leid ' : Ung’horſam und Geſpött,
Das* ) manter Pfaff für Obren geht .
Er leid't Zorn , Neid. Radgier und Grimm ,
Zank, Hader, Shelten , Ungeſtüm .
Er leidt Eh'bruch, Unzudyt und Shand',
So nur geacht't für Narrentand.
* ) „ Das" öfters , wo , defu zu verſtehen . Vielleicht: bas oder um des willen mander Pfaff vor die ry.
ren ( ber Richter ) geht. ) Nicht ausgedrudt. Don Herber ſind die zwei Zeilen wie autere weggclaſjen .
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Den Stand laßt euch kein Menſch verleiden,
Bor dem al' and're Ständ' fidh neigen.
Ift nun der Stand ſo hoch und werth ,
So hat er billig ſein . Beſchwerd.
Der Teufel iſt fei'm Ding ſo feind,
A18 wo Chriſti Pferd wohl verzäunt.
Die Welt braucht nimmer mehr Betrug,
Als daß der Pfaff werd ' g'idweigt mit Fug.
Das eigen Fleiſch läßt nit ſein Tüť ,
Daß cô ein fromm treu Herz berüđ' .
So bringt der Baalspfaffen Spaar
Der Kircen erſt die größt' Gefahr.
Denn nie fein Blutvergießen bat
Wie Houdelei der Kirdy' geſchad't,
Da man ſich ſelbſt, nit Chriſtum ſucht,
Und mangelt ſtäis an guter Frucht,
Da man mehr Wiß' und Klügeln will,
Als Chriſti Einfalt ſteet das Ziel,
Oder ſonſt gebt in großen Haufen , --
Den Leithämmeln all’ nachgelaufen .
In Summa : wer nit fleißig wacht,
Der iſt in manch' Gefahr gebracht.
Je mehr Gefahr, je minder Sold,
Ei'm Gottesdiener (ou fein Gold.
Wer bie ſein ' B'ſoldung will einnehmen ,
Den wird der HErr einmal nit fennen .
Hie foll's ſein g'arbeit , g’hüt und g’waật ;
Dort wird's ſein b'lohnt und hoc geadır't.
Sie fol'8 ſein mühſam und unwerth,
Dort wirdo ſein rubſam und body'ebrt.
Sie ſous ſein arm , ſlecht und bethört,
Dort wird's ſein warm , recht und gelehrt.
Ncin Frommer legt hie Gülden an,
Wie der aus 1 X machen fann.
Fromm Geld wird bie nicht augmentiert,
Wie dem , t) der die Søreibfeber führt.
Fromm Geld muſt ) nit ſo wunderbar
Wie dem, ſo feiſt wird in ei'm Jahr.
Fromm Geld läßt ſich nit z'Fuß ereilen ,
Wie bös Geld von den'n auf den Gäulen.
Fromm Geld vergnügt, wie Gott es fügt.
Dös Geld verſtäubt, wie viel man treugt . + )
„ Wollt ihr nu weiden Chriſti Heerd' ,
So ſcht, daß ihr berufen werd't,
Durd, Chriſti Ordnung, nit oblique
Durd) (U'ídlecht, Weib, Geld und ſonſt inique.
Gott b'ruft redit durch den obern Mund,
Er b'ruft aud in den Herzens Grund,
lind wie der fromme Luther g'meint,
So ſtünd auch ſehr viel bei der U'meind.
Eilt nit zu ſebr, Gott weiß euch wohl ,
Eu'r Theil cuc nody wobl werden ſoll.
Laß laufen, was nit bleiben will;
$ ) Das „ dann “ im Original iſt
Er nimmt mit Mül' , das ſau’r verdient ;
Nod bält man als für G'ident die Pfründ'.
Er nimmt mit Somerz von ſeinen Bauren,
Die ihn bezahlen wie die Lauren .
Er nimmt all’s Faul von faljder Sand,
Der gilft, als er den Tod empfand .* )
Er nimmt mit Tanf, was ungern geht,
Und bitt't ein'n Dieb um Seinig's ſtät ( 8 ).
Er nimmt, das er niemal geneußt,
Denn jedermann ihn d'rum bejơeußt.
Aljo muß er im Bettel reiſen
Und endlich laſſen arme Waiſen .
Damit jeudt er den ſdweren Aarren
Und wird gebalten für ein'n Narren.
„Wie dünft euch nu, mein junger Bach ?
Sit eud zur Pfarr nowmal ſo gad ?
Dünft eud nodmal, ihr ſeid gefaßt
Zu dem Stand, den ſo mander baßt ?
Geluit't euch noch der Pfarrer Braten,
Oder wollt ihr der gern entrathen ?"
Jo ſprad : „O liebſter Vater mein ,
Euer Red'n, die geb'n in's Herz hinein .
Jū bin erſdlagen und erſtummt,
Und dant doo Gott für dieſe Stund',
Das id durch euern weiſen Mund
Erjabren jou den redten Grund.
Doch bitt' id ), wollt mich weiter lehren ,
Do it mic nu binaus ſoll febren ,
Denn ich einmal bin Gott verbunden. “
Er ſprad : ,,Der Weg iſt längſt gefunden.
Jbr tabt gewählt den yödſten Stand,
Der bat mehr G'abr, denn Meeres Sand,
Und wird durch d'Welt ſtets angerannt,
Darum bedürft ibr Gottes Hand.
Kein Stand auf Erd' je werther war,
Mit der durd Gott berufen dar,
Sein Wort und Willen zu verfünden
Und daduro pflegen Gottes Minden ,
Sein ' Wabrbeit und Gerechtigfeit,
Sein ' Wahrheit und Barmherzigfeit,
Sein ' Langmuth und auch großen Zorn,
Sein ' Wunder und des Heiles born
Fürtragen durd des Geiſtes Sprach'
Den Frommen z'Gut, der Welt zu Rad',
Da Gott ein's Menſden Zung' und Hand
Ochraðtt ) gleidſam zu ſei'm Beiſland,
Sein'n Geiſt und Pjand zu dispenſeren,
Damit in ſein Reich einzuführen .
Den wird vertraut Gott's liebſtes Gut,
Und Jeju Cbriſti Fleiſd und Blut,
Mid aud des Geiſtes Freudenöl,
Damit bejeligt mande Seel.
*) Wie wenn er den Tob empfände.
wohl Trudjehler. 1) Wägſt.
) Gebrauật ?
+ ) „ Trügt" .
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Und iſt dod nidts als Wort und Schcin ;
Der g’minni's, der über euc fann ſein ;
Damit hat euc eu'r Göß' gelaſſen ;
Wer nimmer bat, der mag fort paſſen .
O kurze Zeit und ſdnöde Freud',
Wie manøem baſt du Gold gezeigt,
Und ihn geſeßt in’8 tiefe Kabt . * )
Der glaubt es, der's verſuchet bat.
Jū bin, mit Züchten z’reden, aud
Der Leut, die nit gebangt im Raud.
Könnt man mid gar in Ofen ſteden ,
Man wird nit braucien and're Steden.
Han meine Leut' ſo g’halten d'Leut,
So iſt es Zeit, daß ich nich leid'.
Hiemit hätt' er ſich ſdier erzūrnt,
Vielleicht viel Bijdwerlich's aufgezwirnt.
Jo fiel in Dreck und ſprac : „Jo Thor
Nenn ' end mit Ehren Präceptor.
Mein lieber, frommer, weiſer Herr,
Wär ich vorlängſten kommen her,
Mein ' Obren ſollten fürzer ſein,
Mein Rüſſel reiner als beim Səwein,
Ich hab ' gefolgt der Narren Zunft,
Da oberberrídit die Unvernunft.
Ju mcint ' , ein jedes Dorf bått ' Sdaß,
Die man nur fieng obn ' Strid und Leb.
Nu gib ich mic in eurer „ Leggt “,
Daß ihr meinen Wurm redit meøgt.
Und legt mir ab mein'n Ring und þut,t)
Das Rödlein und das Sträußlein gut,
Und ſtoßt mir d'Naſen in das Buch,
Daß ich ſolch' neue Leges ſudy',
Damit, wenn ich fomm ' unter d'Leut.
Jo nit umgeh' als der nit g'ſceid't.“
Das fýlug mei'm alten Herren zu.
Er ſprac : „ Ich nidhzit lieber thu,
Als jungen Leuten , die nodi jäbren,
Was ihnen noch weit fehlt, zu lebren.
Es mag es aber, was noch ſowißt,
Und noc wobl bintern Ohren glipt,
Nit alweg leiden, daß wir Veden
Jun'n wollen ihr ' groß' Kunſt erſdreden,
Die ſei im großen Buch ergudt,
Darum ſich mancher Alter duat
Und denft : Laß vor die Flugen Naſen
Anlaufen , daß die rothen Maſen '
.Ibn'n geben Lebr', wie in der Welt,
Es mandem Fredyen bab ' gefehlt.
Dod muß ich leider auc bekennen,
Und werd' es mit mei'm Sümerzen innen,
Daß nit alles, was ſĐwarz, geiſtlich iſt;
Daß nit al ' Geiſtlidy's lauter Chriſt,
Daß nit al' Lauter '& iſt geſund,
Daß nit all' G'jundes iſt für'n Mund. “
Gott find't die Seinen in der Stil '.
Wahrlich, daß man viel Mietbling' duld't,
Das iſt des loſen Laufene Schuld.
Kein Wurm dem Körper iſt ſo g’fähr,
Ais der gern an ſein'r Stelle wär.
Den Leidnam läßt man faum erfalten,
So will ſdon ein'r ſein'n Dienſt verwalten .
O wenn Verfolgung reget fic ,
Wie mancher ſcrie nit : „Hie bin ich ! "
„ Seid ihr dann zu der Kirchen fommen ,
Den idweren Eid auf euch genommen ;
Da rüſl’t euch nu mit Herz und Muth,
Daß ihr all'8 nehmen wollt für gut.
Ja, wie jener und that beiðeiden ,
Müßt ihr auch lernen Hinken leiden .
Weh euch, ſo man eud zu viel lobt !
Wohl euďy, wenn die Welt beftig tobt.
Web eud), ſo euch der Dienſt wird ſüß, '
Wohl euch, ſo ihr find't viel Verdrieß.
Web euch, ſo euch die Welt gefällt,
Wobl euch, ſo ſie euch Fallen ſtellt.
Web eudo, lo ibr nad Ehren ſtrebt,
Wohl euch, ſo ihr im Niedern lebt.
Web euch, ſo ihr auf Titel (daut,
Wohl euch, ſo euch wenig’8 vertraut.
Web euc, ſo ihr bie þaltet mit,
Wohl euch, ſo eud die Welt aus dütt't.
So fönnt ihr Gott'o Haushalter ſein,
Der Welt ein Dorn, ein ' Ruth und Pein.
„ Noc müſſen wir das Hausfreuz tragen ,
Wie jeder Eh'mann wird beladen.
Was jedem g'ſdigt, das kann und werden,
Al' täglich! Fäl’g’hören auf d'Erden.
Wollt ihr dod bie den fürz'ſien Weg,
Daß euch begnüg' göttlicher Seg’ ;
So laßt nit z'viel auf Erden gan,
Der Himmel ſteht euch beſſer an.
Gewöhnt euer' Leut' zu ſchlechter Art,
Nicht ehers lernt ſich als Boffabrt.
Laßt Arbeit thun , was eſſen will;
Zur Nub' bleibt Zeit nod, überviel.
Traut nit zu wohl ei'm jeden Maul ;
Das Bös ' iſt frijd, das Gut' geht faul.
Veracit't nit leidtlid armer G'ſtalt,
Gott viel G’beimniß dabei vorb'balt.
Wißt nit zu viel, das ſag' id ; ;'vor,
Daß ibr nit ſeid des Dorf'8 Doctor.
Glaubt auch nit alles, was man leugt ;
Unzeitig Eifer manchen treugt.
Jo geb ' euch auch das noch zu B'richt,
Verlaßt euch auf fein'n Menſden nicht.
Gott ſei euch einig euer Scopus,
Dazu der Menſch euc belfen muß.
Sonſt wo ohn' Gott der Menſo ſoll helfen,
Da gilts laufen , ſæmieren und gelfen,
*) Koth ? ) Die ałademiſche Magiſterzierte,
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Sierauf bat mich der ehrlich' Mann,
Id welt' mit ihm zu Hauſe gahn,
Daſelbit ein Supplein belfen eſſen :
Das Sówäßen wird ſich nicht vergeſſen.
Er muß beimtragen an der Stangen
Den hübidben Vogel, den er g'fangen,
Und ibn ſein'r alten Mutter bringen ,
Die weiß dod aud von dieſen Dingen,
Darum ſie auch den jungen Tropfen
Die Gausfedern weiß auszurupfen –
Und jazt ibn'n umſonſt ihren Tert.
Das Haus, das ſei dod allernächſt,
Da er mit ſeinem Holderſtod
Dit ſpalten manden diden Blod ,
Lieb und Reid williglich gelait“ ,
Mand' tiefe Haudwunden gebeilt,
Bor mandem Sturmwind ſich geduct,
In mandem Wetter ſich geſdmudt,
Vor mandem Unglüc ſic entzudt,
Durd mandes Lödlein durchbin gudt.
Alſo gieng ich mit Swaam und Freud ',
Mein Herz war eng und ſich ausbreit.
Mein ' Kunſt war klein und bört' doch viel.
Mein' Reu war groß : Eilt doch zum Ziel .
Ich wollt' nit, daß ich wälſche Land
Dafür hätt' g’ichen alleſammt.
Denn ein deutſd Herz, ſo man das find't,
Iſt werther als viel fremdes O'ſind . .
Der ſagt, was fehlt und räth hierzu .
Hiemit fommt man mit Gott zur Ruh.
Was aber nur (dwäßt mum, mum, mum,
Und wirft den Brei im Maul berum ,
Das braucit viel Zeit. Geld, Müü’und Sorg',
Daß man im Eiteln gar erworg .
Nun wünſd ' id) , daß al ' meine Gjellin
Jun'n aud abtrennen lan die Sdelin
Und geben ſich in Chriſti Orden ,
Der nie fei'm Frommen ſüß iſt worden.
Hiemit folg ich mei'm Alten nadı,
Wer Beſſers weiß, der beſſer d'Sad.
Miscellen .
Der Wucher und die 3owa - Synode. Im legten Hefte dieſer Zeit .
ſchrift ſprachen wir die leiſe Hoffnung aus, daß die Herrn Jowaer doch viel .
leidyt ,, in der Lehre vom Wucher mit den beiden größten Theologen unſerer
Kirche, mit den zwei Martinuſſen , übereinſtimmen " . – „Allein , wie kann ein
Menſch ſich trügen ?" In dem Brobſt'ſchen Monatsheft vom März iſt die
Fortiebung des Jowa'ſchen Referats „ über das Ausleihen von Geld auf
Intereſſen " erſchienen ; hatte es aber im Februar-Heft geſchienen, als ob die
Herrn Jowaer Miene machten , gegen die beiden Martinuſſe ihre Lanzen ein
zulegen , ſo bietet das März- Heft dad furdytbare Schauſpiel dar, wie jene
fampfesluſtigen Helden den beiden Martinuſſen ihre Lanzen nun ohne Erbar.
men durch den Leib zu rennen verſuchen . Zwar ſteben gewiß jedem Leſer,
wenn er dem grauſigen Kampfe mit zuſieht, dabei erſt die Haare zu Berge,
da es ſich nicht anders anſiebt, als ob die beiden genannten todten Löwen
von ihren erzärnten Feinden geſpießt im Triumphe umbergetragen und als biso
her das land in Schreden ſepende, nun aber unſdädlich gemachte Ungeheuer
männiglich gezeigt würden . Allein ſieht man das Ding etwas genauer an,
betra dytet man namentlich den gebrauchten langen Spieß mehr in der Nähe,
ſo legt ſich, Gott ſei Dant, der Schreden bald. Der lange Spieß iſt nehm
lich nicht etwa das Wort Gottes, welches freilich ſchärfer iſt, denn kein zweis
ſchneidiges Schwert, ſondern nichts , als ein luftiger Traum davon.
Natürlich ſuchen die Herrn Jowaer vor allem die Hauptſtelle der heil . Schrift,
welche den Wucher verdammt, zu beſeitigen , das Wort des HErrn nehmlich :
,,leibet , daß ihr nichts dafür boffet" ( Puf. 6 , 35.). Aber wie
fangen ſie es nun an , zu beweiſen , daß man zwar nad Chriſti Urtheil für das
Leiben nicht , aber die Intereſſen " hoffen dürfe ? - Sie ſagen , in der Berg,
predigt handle es ſich nicht um das äußerliche Werf, ſondern um die Geſin .
nung! Ja, fie ſagen mit Tholuc : „Die Ausdrucsweiſe Chriſti iſt die des
Volksredners und nicht die der Schule ... daher nun auch kein Recht, es mit
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dem Buchſtaben ſo genau zu nehmen und ihn zu drücken . Der Volfsredner
ſtellt furz und körnig ſein Wort hin und rechnet auf den sensus communis “
(die Americaner ſagen , common sense“ ) „ ſeiner Zuhörer als interpres (!),
der, je nachdem die Abſicht des Sprechenden und Zuſammenhang der Nede
es erbeiſden , hier ergänzen , dort abzieben werde." Wer muß ſich
nicht von einer ſolchen Hermeneutit mit Efel und Abſcheu abwenden !
Nad Chriſti Ausſpruch ſoll man alſo wohl die Geſinnung baben ,
daß man nichts für das Leiben hoffe ; aber dem äußerlichen Werfe nach
etwas dafür zu fordern, das ſei recht, denn das lebre der ,,common sense " ,
welcher der interpres" (Ausleger) der Worte Chriſti , als eines Volföredners,
ſei ! Das Referat macht auch darauf aufmerkſam , das Leiben auf Intereſſen
ſei ja nicht immer ein Wert der Barmherzigkeit, ſondern oft ein ,,contractus
civilis" (bürgerlider Contract) , ,, ein Handel" oder etwas Aehnliches, wie
das Vermiethen eines Hauſes, daber man in dieſem Falle ebenſo Intereſſen für
das Geldleihen nehmen könne, „ wie derjenige , der ein Haus u.ſ. w . vermiethet,
getroft einen þauszins von dem , der das Haus leibweiſe ( ! ) über.
nommen hat , fordern darf“ . Fürwahr, eine föſtliche Theologie und
Philoſophie ! Sobald alſo ein Chriſt etwas von Chriſto Verurtheiltes thut,
ſo darf er nach Jowa'ſcher Theologie nur ſagen : das will ich ja nicht als
Chriſt thun , das ſoll nur ein bürgerlider Contract ſein ! und alſobald
iſt es ihm erlaubt . Die Herrn Jowaer haben offenbar von dem Unterſchied
zwiſchen dem Chriſten als Chriſten und als Bürger gehört und die Sache
nicht verſtanden ; ſie haben, wie man zu ſagen pflegt, läuten , aber nicht
zuſammenſdlagen bören . Es wird daber wohl nöthig werden, daß auch die
ſer Punct einmal genau nach Gottes Wort erörtert werde . Welde Philo.
ſophie iſt das ferner ; bürgerliches Leiben ſei ein andel ? Näre dem
wirklich ſo , wer möchte dann nicht gern Käufer ſein und ſich mit zehn Procent
hundert Thälerchen einhandeln ? Leider macht man aber überall, das Jowa'ſche
Utopien ausgenommen, den fatalen Unterſchied zwiſchen Leiben und Kaufen,
daß man das Geliehene ungeſchmälert wiedergeben muß undnur das Gefaufte
behalten kann. Eine ähnliche Philoſophie iſt die Vergleichung des Leibens
mit dem Vermiethen ; denn befanntlich findet zwiſchen beiden der kleine Unter
ſchied ſtatt, daß bei dem Leiben der Borger für das Geliehene, aber bei dem
Vermiethen der Vermiether für das Vermiethete die Gefahr des Verluſtes trägt.
Wenn es weiter im Referat heißt : ,,Die natürlicheBilligkeit ſpricht dagegen,
daß dem einen Theil , dem Borgenden , allein der Nußen des ausgeliebenen
Geldes zufließen ſoll“, ſo iſt es in der That faum erflärlich, warum der Herr
Referent bierbei ſtehen bleibt und nun nicht weiter ſchließt: So ſpricht freilici
die natürliche Billigkeit, ja ganz gemeine Gerechtigkeit auch dagegen , daß der
eine Theil, der Borgende, allein die Gefahr des Verluſtes tragen und der
andere Theil, der Leibende, allein ebenſo ſeines Capitals wie des möglichen
Nußens aus dem Gebrauch desſelben von Seiten des Borgers ſicher und
gewiß ſein ſoll. Wenn das Referat ferner darauf hinweiſt, daß die Schrift,
wo ſie vom Wucher redet, „ meiſt“ oder „ in der Regel" ein ſolches Leiben im
Auge habe, welches ein Wert der Barmberzigkeit iſt", baber das Neferat
die Worte, welche an einigen Stellen ſonderlich von den Armen reden ,
unterſtreicht, ſo iſt es offenbar ein Schluß „ a particulari ad universale ",
wenn das Referat daraus ſchließt, daß alſo in allen Stellen der Schrift
nur von einem ſolchen: Leiben die Rede rei. Das iſt aber ein Sdluß,
deſſen fich ein Schülerlein zu ſchämen bat, geſchweige ein Profeſſor.
Schließlich müſſen wir bier, wo wir natürlich nicht daran denken können ,
mit dem ganzen Wuſt der im Referat vorkommenden Schriftverdrehungen
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aufzuräumen, noch Folgendes daraus mittheilen . Um Luthers Lehre vom
Wucher mit ſeiner eigenen Lehre ſiegreic niederzuſchlagen, heißt es im Referat:
,, In der That, es iſt geradezu unerklärlich, wie dieſelben Perſonen "
(natürlich ſind wir und unſer Lehrer Lutber gemeint ), „welche für die
Nichtſündigkeit des Inſtituts der Sclaverei (an fic ) *) ſo eifrig ſtreiten ,
die Gewiſſen der Chriſten mit ihrem Wuchergeſeß belaſten und verwirren .
Einen grelleren Contraſt, einen ſchneidernden Widerſpruch fann es wohl
faum geben . Das ſoll weder gegen das Naturrecht, noch gegen das Geſeß
der Liebe ſtreiten, daß ein Menſch den andern wie eine bewegliche Waare
oder wie ein Stüd Vieh fauft und verkauft, daß ein Sclavenhalter Sclaven
züchtet ( !! ) und hält, und daß der Sclave mit ſeiner ganzen Zeit und Kraft
dem Sclavenbeſiper dienen muß, obne dafür Lohn zu empfangen ; dagegen aber
jou es wider das Geſeß der Liebe und wider das natürliche Beret ſtreiten ,
wenn ein Armer von einem Reichen für geliebenes Capital , mit dem der Reiche
ſein Vermögen meyrt, Zinſen nimmt" zc. Auch in dieſer Tirade ſtedt erſtlich eine
Pogif, wie folgende : ,,Man bebauptet, es ſei mit dem Chriſtentum verträglich,
daß ein Kaiſer einem Verbrecher den Kopf abſchlagen dürfe, und doch rol es
dem Chriſtenthum widerſprechen , wenn ich einem böſen Buben nur eine Dhr.
feige gebe ! Kann es einen grelleren Contraſt, einen ſchneidenderen Widers
ſprud wohl geben ?" Das iſt eine Logik, die die Herrn Jowaer wahrſchein
lid als andächtige Zuhörer eines Abolitioniſten -Stumpredners gelernt baben .
Uebrigens iſt es wohl faum mit Mangel an dem Vermögen, ſchlußgerecht zu
denfen , zu entſchuldigen, wenn der Referatſteller erſt durch die von ihm in
Parentheſe geſepten Wörtlein „ an ſich“ Luthers und unſere Lehre von der
Sclaverei richtig angibt, hernach aber die Sclaverei fündlich machende zufäl.
lige Umſtände hinzufügt, und dann ſchamlos aus ſeinen Andidtungen auf
unſeren Selbſtwiderſpruch argumentirt. Ueber alle Maßen infam aber ift es,
wenn hier der Referent und ſogar beimißt, daß wir für das Selave no
jüchten als etwas an ſich Nichtſündiges eifrig geſtritten haben oder
noch ſtreiten . Man ſieht daraus, die Herrn Jowaer leben die Brobſt'ſchen
Monatehefte für einen Stump an, von welchem herab man den umſtehen.
den Pöbel mit ebenſo lügenbaften Verleumdungen wider den gemeinſamen
Gegner baranguiren, als mit unfläthigen , feuſden Düren widerliden Reden
die jüdenden Dhren desſelben fißeln fann. Der Zwed heiligt ja das Mittel !
Ueber commercielle Speculation findet fich im diesjährigen zweiten
Quartalheft des ,, Biblical|Repertory and Princeton Review “ ein intereſſan
ter Artikel . Vielleicht meint mancher Peſer, Gedanken über commercielle Spe.
culation gehören in eine mercantiliſde, nicht in eine theologiſche Zeitſchrift.
Aber man irrt ſich. Wo die Sünde beginnt, da beginnt auch das theo .
logiſche Gebiet, und nur wo es ſich nicht mehr um das, was Sünde
und was nicht Sünde iſt, handelt, da findet die Theologie ihre Grenze.
Der heil . Geiſt ſolu ja die Welt ſtrafen um die Sünde und um die Gerech
tigkeit und um das Gericht; er will es aber thun durch das Wort, alſo auch
durch den Theologen , der das Amt desſelben hat. Welchen Werth hat
die Theologie, die nicht als ein licht hineinleuchtet in die Finſterniß der gott
entfremdeten Welt und durch ihr licht nicht alles ftraft und richtet, was wider
Gott iſt ? Eine Theologie, die ſich fein anderes Ziel rebt, als die Menſchen
dabin zu bringen , daß fie gottſelige Uebungen anſtellen , die aber nicht dar .
nach fragt, ob ſie in ihrem bürgerlichen Wandel nach den Grundfäßen des
*) Dieſe Parentheſe iſt vom Referenten ſelbſt vorſorglid hinzugefeßt.
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Reiches Gottes Handeln , hat nichts als den Namen und verdient den
ſelben nicht. Nur zu viel haben bisher die Theologen unterlaſſen, was ſie
bätten thun follen , um die Menſchen davon zu überzeugen , daß nicht das
Kirchengeben , auch nicht das Erfabrenbaben mächtiger religiöſer Herzeng
und Gewiſſengerregungen Chriſtenthum ſei , wenn das Kirchengeben und die
erfahrene Aufwedung nicht zugleich die Folge hat, daß man auch in ſeinem
bürgerlichen Berufe ſtreng gewiffenbaft wird, das heißt, nun in allem fragt,
ob es auch recht nach Gottes Wort ſei, mag es die ganze Welt unbedenklich
ſich erlauben ? Nur zu viele gibt es gerade hier in America, welche für
äußerſt religiös , für ſtrenge „ Kirchenleute“ , für gewaltige Beter gelten und
die auch wirklich am Sonntage lebendige Heilige zu ſein ſcheinen , aber in den
Geſchäftstagen in ihren Geſchäften gerade ro handeln , wie die unbekehrten
Kinder dieſer Welt. Gewiß böchſt erfreulich iſt es daber, daß in der genann.
ten tbeologiſchen Zeitſchrift mitten im Centrum der americaniſden Geſchäfts .
welt ein Gegenſtand beſprochen wird, der mehr, wie irgend ein anderer,
namentlich hier in America der Wage des göttlichen Wortes bedarf.
Wir theilen aus dem Artikel nur Folgendes mit : „ Unter Handels - Specu .
lation im Unterſchied von geregeltem, ordentlichem Handel verſteht man das
Einkaufen von Gütern, Ländereien , Waaren oder anderem Eigentyum ,
um durch das vorausgeſepte Steigen derſelben im Preis Gewinn zu machen ,
oder den Verkauf derſelben mit der Bedingung, fie ſpäter um einen gewiſſen
Preis abzuliefern , in der Hoffnung, daß die ſo verfauften und abzuliefernden
Waaren vor der Zeit der Ablieferung ſo im Preis ſinken, daß man ſie dann
mit einem Gewinn um den feſtgeſeßten Preis ſtellen könne. Dieſe legtere Art
von Speculation beſchränkt ſich meiſt auf öffentliche Werthpapiere und unter
deidet ſich wenig von einem ungezügelten Glü doſpiel. Sie hat keinen
Zug vom rechtmäßigen Handel und iſt ein bloßes Würfeln , um ſein Glüd
zu probiren, ob man gewinnen oder verlieren werde. Rüdſidhtlich der mora .
liſchen Grundfäße , die über dieſen Gegenſtand entſcheiden, bemerfe man :
1. daß ſpeculirender Kauf an ſich zu den moraliſch gleichgiltigen Dingen gehört.
Er iſt nicht an fic moraliſch böſe, d . 6. das bloße Anlegen von Geld in
Eigentbum , davon man erwartet, das es im Preiſe ſteigen werde, iſt kein mora .
liſches Bergeben . 2. daß der moraliſche Charakter der Speculation von ihrer
Art und Weiſe, von ihrem Ziel und ihren Wirkungen abhängt. Sind dieſe
fohledyt, ſo iſt auch die Speculation , die ſie in fich begreift , dylecht und in
mancherlei Abſtufungen verbrecheriſd und verabſcheuungswürdig . Trägt ſie
den Charakter des Glüdöſpiels, ſo trifft ſie auch der moraliſche Tadel desi
Glüdsſpiels. Demnach iſt 3. das Schließen von Contracten und Käufen
und das Wagen, wobei ſich nach den bekannten Gefeßen der Natur und der
Vorſebung der Auegang vernünftiger Weiſe auch nicht einmal mit Wabr.
ſcheinlichkeit vorherſeben läßt, verwerflich). Es iſt ein reines Glüdspiel .
4. Jede Speculation, die das Anwenden von Kunſtgriffen und Machinationen
in ſich ſớließt, die Preiſe über den normalen Stand und wirfliden Werth
zu ſteigern, iſt ſchädlich und unmoraliſch, und zwar natürlich in dem Grad,
in welchem die angewendeten Kunſtgriffe idlecht und verwerflich ſind und die
ſo vertbeuerten Gegenſtände zu den nothwendigen Bedürfniſſen des Lebens
oder des Staatsweſens gehören . Iſt es nicht ein ſchreiendes Unrecht,
Kunſtgriffe anzuwenden, um von dem Volf unvernünftige Preiſe für ſeine
Lebensmittel und Kleider zu erpreſſen, bloo daß der Speculant ſich bereichere ?
Wenn wir die große Zahl derer " ins Auge faſſen, denen es ſchwer wird,
Fich zu nähren, zu fleiden und Obdach zu finden , iſt es nicht eine ſdred
lidye Grauſamkeit, ſo auf Bereicherung zu finnen, daß dieſe Leute darüber in
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Hunger und Blobe geſtürzt werden ? Denft euch , daß man dies erreiche durch
Ausſtrenen falſcher Gerüchte von hereinbrechendem Mangel, oder durch Aufs
toufen oder Mithelfen zum Auffaufen des Vorraths , damit man den Markt
controlliren fönne ; heißt das nicht ein großes Uebel und fein Gutes thun ,
und iſt es nidt in jeder Beziehung ein verabideuungswürdiges und unzurecht
fertigendes Verfahren ? Selbſt in Bezug auf Gegenſtände, die nicht zu den
nothwendigen Bedürfniſſen des lebens geboren, iſt es ein offenbares Unrecht,
fie über ibren eigentlichen Wertb binauſzuſchrauben . Es führt zur Beſeitigung
aller ridtigen Maßſtäbe , zu Unſicherheit und Schwankungen in den Gefdäften,
zur Hegung des Speculationsgeiſtes und der Spielſud)t, anſtatt eines geregel .
ten Handels und einer blühenden Induſtrie. Was anderes könnte die Folge
davon ſein , wenn man, wie von Speculanten . Kliden geſchiebt , die Preiſe von
Mebl, Butter, Baumwolle um das Doppelte und die von Werttıpapieren um
bae Zwölfface des wirklichen und gewöbnliden Marktpreiſes binauftreibt ? * )
Wenn man daber 5. einen Artifel auf Speculation fauft, auf welden viele
fpeculiren, um ſeinen Preis ungeſeßlich in die Höhe zu treiben , ſo heißt dies,
tbatſächlich, wenn auch vielleicht unbewußt, mithelfen zur Verwirklidung einer
rolden Preiserböhung . Und wenn dieſe den großen öffentlichen Intereſſen
oder dem Volt im Allgemeinen nachtheilig iſt, ſo ſcheint es uns die Pflicht
atler zu ſein , ſich jeder folder Förderung zu entſchlagen . So, wenn Peute in
der Hoffnung, daß das Gold ſteige, dasſelbe auffaufen und aus dem Markt
baiten , um das Steigen zu befördern und ſo Gewinn zu machen , ſo tragen ſie
auf dieſe Weiſe zu dem Steigen und zu all den Uebeln bei , die dem Volf und
Staat daraus entſpringen. Ohne Zweifel iſt das betrügeriſche Steigen des
Goldes auf dieſem Wege vielfach befördert worden. Wir ebren die patrioti
den und braven Capitaliſten , weldie aus dieſem Grund fich gewiſſenbaft von
aller Betheiligung an Goldipeculationen fern gebalten haben. Dieſelben
Grundſäge finden auch ibre Anwendung auf die gewöhnlichen Handelsartifel,
als : Lebensmittel , Kleider, Nahrungsſtoffe, Grocerien , Regierungsbedarf im
Krieg u . Niemand iſt gerechtfertigt, der ſich bereichert, indem er die Regie
rung verkürzt und die leiden der Armen vermehrt. Alle Speculation aber,
unterſcieden von eigentlichem Handel und Geſcäftemadyen mit Gold und
anderen Artikeln , die der Staat oder das Volf durchaus nöthig haben , führt zu
jenem unbeilvollen Ende und ſollte von allen guten Menden ſorgfältig ge
mieden werden ."
*) Ridter Davenport , vom Gerichtshof in Connecticut aus früherer Zeit, war belannt
wegen ſeiner puritanijden Strenge, die oft edig , hart und abſtoßend erſøien . Zu einer Zeit
ídlechter Ernte und großen Mangels hatte er reide Vorräthe von Korn, und ſeine Sveunen
waren voll. Er verfaufte feinen Ueberfluß an die Türftigen um den gewöhnlichen Preis,
indem er die Hungerpreiſe der Märfte ausídlug, und lich oder identte denen, die nicht
bezahlen konnten . Wollte jedoch ein Wohlhabender Korn um dieſen Preis von ihm þaben,
ſo weigerte er ſid entidieten, indem er ſagte : , Ihr ſeid im Stand, um den Marktpreis
zu laufen ; das fönnen die Armen niớt; id behalte als ein Hausverwalter Gottes meinen
Vorrath für ſie .' Da war mehr Werth, Mannhaftigkeit, Edelſinn , Menſdenfreundlichkeit,
geſchweige Bottícligfeit unter ſeiner rauben, faſt ſtaðliąten Außenſeite, als in einer Legion
ter feinen , auſgeſtuften, höflichen Herren unſerer Tage, die fein Bedenfen tragen , durd un
chtlide Manipulationen und Speculantenkniffe der Wittwen Häuſer und der Waiſen Brob




Perſönliche Anmeldung zur Communion fangen jeßt ſelbſt die Reformire
ten zu fordern an. Die Reformirte Kirøenztg.“ vom 15. April berichtet von einer im
vorigen Jahre gehaltenen Prediger -Verſammlung : „ Unbeſdränkte Zulaſſung wurde als
entidiedener Mißbrauch bezeicnet, und mindeſtens rechtzeitige perſönliche Anmelo
dung gefordert . . . Wenn man nidt immer mit Zedem redet, ſo muß man es dod mit
Jedem thun fönnen . Beim Abendmahl tritt der traurige Zuſtand der Kirche redt vor
Augen ; denn die perſönliche Befanntimaft, die nothwendig iſt, fehlt , und ſie fann durd die
Anmeldung gefördert werden .“ Uebrigens ſūrieb ſcon Calvin an die Mömpelgarder im
Jahre 1543 : ,,Daß diejenigen, welche an dem Abendmahl des HErrn Theil nehmen wol.
len, ſich dem Prediger zu einer Prüfung ſtellen , mißfällt mir ſo wenig, daß id vielmehr da
für balte, man rolle und aus freier. Stüden darum bitten . Denn dies würde der beſte Nery
gottſeliger und beiliger Disciplin in der Kirche ſein . Zum rechtmäßigen Gebraude
gehört erſtlich,daß es gleichſam eine Privat-Katedeſe ſei zu vertraulicher Unterweiſung der
Unwiſſenden ; ſodann daß man die Einrichtung dazu benuße, diejenigen zu erinnern und zu
ſtrafen, welche ihrer Pflicht zu wenig nadkommen ; und endlich, daß ſie zu Aufrichtung und
Stärkung unruhiger Gewiſſen diene." (Epp. et consil . ed. Beza . Lausannae, 1576.
p. 99.)
1 .
kin merkwürdiger Fund. Bei den Tunnel- und andern Ausgrabungen wurden
in Cincinnati , Ohio, und an andern Orten ſớon früher mandhe Entdedungen gemadt, die
andeuten , daß der Continent von Amerika vor vielen Jahren von einem Volf bewohnt wurde,
welches einen gewiſſen Grad von Civiliſation erlangt hatte . Ein merkwürdiger Fund, ten
man unlängſt bei Ausgrabungen in Tincinnati maďte, liefert einen neuen Beweis davon .
Bei dem Ausgraben eines Tunnels entdedten die Arbeiter, daß ſie bei einer Tiefe von unge
fähr 15 Fuß auf einen ſogenannten Indian Mound geſtoßen waren . Der Mound, welæer
fidh als ein Grab erwies, enthielt die Knoden -Ueberreſte eines Mannes von ungewöhnlicer
Größe . Beim Durdwühlen der Erde fand ein Deutſder eine fleine ſilberne Münze in der
Größe eines Viertel- Dollars. Nach dem Beriật cineg ſachkundigen Augenzeugen iſt die
Münze eine der älteſten , die je gefunden worden ſind. Dieſelbe enthält am obern Rante
einen kleinen Ning und wird ohne Zweifel als Sdmud gedient haben . Die eine Seite zeigt
eine Blumen - Vaſe und rings um den Rand bebräiſde Særiftzüge, von denen das Wort
,,Jeruſalem " entziffert worden iſt. Die andere Seite zeigt einen Lorbeerzweig und um den.
ſelben ebenfalls bebräiſche Sdriftzüge . Wie fam dieſe aus dem fernen Drient in die Ur.
wälder von Amerika, woſelbſt ſie vielleicht mehrere tauſend Jahre neben ihrem Beſiber be
graben lag ? Iſt die von Vielen verfochtene Annahme, daß jenes uralte längſt verſợollene
Volk, welches dicſen Continent bewohnte, die verlorenen Jéraeliten des Zehnſtämme. Reims
waren, richtig ? ( Chriſtl. Botſdafter . )
Súdliche Generalſynode. Im „ Lutheran and Visito ." vom 25. März leſen
wir : ,,Wenn uns (im Süden) die Umſtände nöthigen ſollten, mit dem einen oder anderen
Körper (im Norden) eins zu werden, ſo würde die Majorität des Miniſteriums und beinahe
die ganze Laienſqaft zur alten Generalſynode zurüdfehren .“ W.
II, Ausland.
Geffen. 57 Metropolitanen ( Superintendenten ) und Pfarrer der niederheili
en Kirde haben ein Beſuch an Seine Majeſtät den König geriøtet, in weldem fie
um Wiederherſtellung des Conſiſtoriums in Caſſel bitten, weil durch die Vereinigung des
reformirten Conſiſtoriums in Caſſel, des lutheriſchen Conſiſtoriums in Marburg und des
unirten Conſiſtoriums in Hanau zu einem einzigen unirten Conſiſtorium in Marburg der
Rechtsbeſtand der niederheffiſden Kirde tief eríďüttert und deren Selbſtſtändigkeit in Frage
geſtellt ſei . ( Stader Sonntagsbl . )
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Miúnfel wider Luther. In einem Artikel des „ Neuen Zeitblattge mit der Weber
førift: „ Siebt das reformitte Abendmahl Leib und Blut Chriſti za ſdreibt Dr. Münfel :
„Luther hatte die übelſte Vorſtellung von Zwingli und ſeinen Genoſſen. Mehrere Aeuße
rungen Zwinglis hatten ihn ſo mißtrauiſch gemacht, daß er das Geſpenſt des baaren Unglau.
bend und beidentbumes dahinter zu ſeben glaubte. Und ſo mag es gekommen ſein, daß er
ihr Kirdenweſen nur für Stein und täuſchende Sqauſtellung hielt, der er gar keine Kraft
und göitliche Gabe beilegte . Die Folgezeit hat anders geriớtet . Wir können Luthers
Urtheil nicht mehr aufrecht erhalten .“ – Welde „ Folgezeit" hat anders gerichtet ? Und
wo iſt das Urtbeil dieſes Gerichts publicirt ? Etwa in Nro . 51 des ,,Neuen Zeitblattgo ?
Spanien. Das Ayuntamente in Madrid hat verſprochen , dem proteſtantiſder Com
mittee 17,000 Fuß Baugrund zu geben, um darauf eine Kirche, ein Presbyterium und zwei
Smulen zu erbauen, unter der Bedingung, daß der Bau ſogleich vorangeht. Der Bauplaß
liegt neben der Guayamedema, wo man die Proteſtanten zu verbrennen pflegte. An vielen
Orten in Europa wird von evangeliſden Committees Geld zur Unterſtüßung der Proteſtanten
in Spanien geſammelt und es ſteht zu hoffen, daß mandes Gemeindlein geſammelt wird.
Inteſſen merkt man dod bald, daß ießt nicht mehr ein Zeitalter wie das der Reformation iſt.
Das Bolf im Allgemeinen bat weder Verlangen nod Sinn für das Chriſtenthum , ſondern
vorwiegend iſt der aufgeflärte Unglaube, welcher politiſche Freiheit und Fortſdritte ohne
Religion vorzieht. So iſt es aud ſehr bezeichnend, daß das erſte religiöſe Bud , das nach
der Revolution in Spanien erſdien, „ Renan's Leben Jeſu“ war . ( Evangeliſt . )
Der Xampf der gidubigen Xichtung in den Confeſſiongkirchen Deutſclando
und auch in der unirten Kirde gegen die ungläubige Richtung ( Proteſtantenvereinler ) tritt,
ſo ſagt der „ Friedensbote“ , immer mehr bervor. Kreisſynoden, Provinzialſynoden, Supe
rintendenten, Conſiſtorialräthe af . erheben ernſt und dringlid ihre Stimmen gegen die
ungläubige Richtung. Es iſt ja gewiß löblidy, daß die unirte Kirde Preußens die
Stimme wenigſtens erhebt gegen Chriſtusleugner wie Hanne, Sdiffmann und Genoſſen,
es iſt aud verſtändlich, daß ein unirtes Blatt in unſerem Lande ſich deſſen freut, aber ſollte
nicht auch einmal von unirter Seite anerkannt werden, welche ungerechtigkeit das unirte
Kirdenregiment Preußeus fort und fort begeht gegen entſdieden ſide ſtellende Lutheraner
innerhalb der unirten Kirche ? Iſt der Unglaube eines Schiffmann, eines Hanne, eines
Liffo u . ſ. w . berechtigt in der Union ? Nein ! Doch man beläßt ſie in ihren Aemtern .
Iſt das lutberiſde Befenntniß grundſäßlich beredtigt in der Union ? Ja ! Deſſenungeachtet,
wo ein Lutheraner von dem ihm zuſtändliden Recht Hebraud macht, ſo erhebt das Kirchen
regiment nicht blos die Stimme, ſondern den richterlichen Arm gegen ihn . Amtsent.
jebungen lutheriſmer Paſtoren ſind genügende Beweiſe dafür .
(Wisconſiner Gemeindeblatt . )
Jn Pommern iſt der Kampf gegen den Proteſtantenverein lebhaft entbrannt . Die
Hauptvertreter desſelben ſind der Profeſſor Hanne in Greifswald ( früher Paſtor im Hannö
verſden ) und Arcidiafonus Swiffmann in Stettin . Gegen ſie iſt der eifrige und rührige
Paſtor Duiſtorp in Duderow mit einer freimüthigen Erklärung hervorgetreten. Mit
Shiffmann entſpann ſich in Folge deſſen eine Zeitungefende, mit Hanne gab es aud) ein
perſönliches Zuſammentreffen, das ergößend und betrübend zugleich iſt. Duiſtorp lag näm
lich bei einem Beſuche in ſeiner Baterſtadt Greifswald im Wođenblatt eine Einladung zu
einer Sißung des Proteſtantenverein ., in welcher Profeſſor Hanne über Bedeutung, Ent
ftebung und Inhalt der Bibel reben wollte . Da der Zutritt für jedermann offen war, ſo
beídloß Duiſtorp, ſid perſönlich zu überzeugen, wie es bei einer ſolchen Verſammlung zu
gehe . Hanne trug vor einem gemiſchten Publikum, das ſich gleichzeitig mit Bier und Cigar
ren unterbielt, in ſeiner Rede etwa dasſelbe vor , was er in Barmen demonſtrirt hat, daß die
Bibel ein Buch menſchlichen Urſprungs ſei, wie alle anderen Büder u . f. w . Die Rede
war mit einigen Ausfällen auf Guſtav Jahn, den bekannten Verfaſſer des Hohenliedes, und
den (nod unerkannten) Quiſtorp gewürzt . Auf die Anfrage des Vorſißenden, ob jemand
etwas zu dem Vortrage bemerfen wolle, erbat 9. ſich das Wort, und legte ein warmes
und entſpiedenes Zeugniß für die Bibel Alten und Neuen Teſtaments ab . Hanne ſudite
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in ſeiner erregten Entgegnung die beigebrachten Beweisſtellen zu entfräften und den Pro.
teſtantenverein als eine berechtigte Nidtung in der Kirche hinzuſtellen. Ein Profeſſor Suſe.
mihi mahnte : Dribobore und Proteſtantenvereinler ſollten, ſtatt ſich zu bekämpfen, lieber
gemeinſame Sache machen gegen die ganz Ungläubigen . Duiſtorp erwiderte : Solange
der Proteſtantenverein von ſeinem Unglauben nicht ablaſſe, ſo lange er die Lebren von der
heil . Dreieinigkeit, den Wundern und Gebetterbörungen für ,,dummes Zeug" , Jeſum aber
für einen „ Sowachmatifuð “ oder „ frommen Schwärmer“ erfläre, ſo lange ſei zwiſden
ihm und den Betennern des Bibelglaubens fein Friede möglid ), fordern nur ein Kampf bis
aufs Blut. Als der Vorſißende in ziemlid unfeiner Weiſe mit dem Gebraude des Haus.
rechts gedroht hatte, wandte 2. ſich zum Fortgeben und gewann nidt ohne SĐwierigfeiten
und Widerſtand durch eine dichtgedrängte Sdaar, welde die intereſſante Debatte aus andes
ren Näumen des Bierlofals herbeigelodt hatte, das Freie, „ einerſeits vod tiefen Webs
im Herzen über das , was er erlebt, andererſeits vol inniger Freude, daß der HErr ibn ge
würdigt, ſeinen Namen zu bekennen und um ſeines Namens willen Somad zu leiden .“
Einige Tage nachber erbot D. ſich zu einer öffentlichen Disputation mit dem Profeſſor
Hanne, um die Verfebrtheit der proteſtantenvereinliden Lebren darzuthun, aber dieſe Her
ausforderung wurde furzweg abgelehnt . 3d reße den Fall, ein Ungläubiger forderte einen
gläubigen Preziger zu einer öffentlichen Disputation heraus und lebterer lehnte ab, was für
ein Geldrei würde erhoben werden und wie würden die ungläubigen Zeitungen ins Horn
ſtoßen, al8 wäre damit die Sade des Chriſtenthums gerichtet! Beſdieht aber das Umgee
febrte, ſo heißts : „ Ja, Bauer, tas iſt ganz was anders !" Wir wollen aber dem uner
ſørodenen Paſtor 2. für ſein freimüthiges Zeugniß Danf wiſſen und an Matth . 10, 32.
gedenken . (Stater Sonntagebl . )
Herzogthum Sachſen -Altenburg. Hier iſt am 17. December v . 3. das rv.
luth . Conſiſtorium aufgehoben und daraus durd Gefeß vom 4. Januar 0. 3. eine colle .
gialiſa organiſirte Miniſterialabtheilung für Cultusangelegenheiten geworden . Das Ton
ſiſtorium ſelbſt iſt dabei, officiell wenigſtens, nicht gefragt und gebört worden . Zu den
Competenzen der neuen Behörde gehören nur die innern Angelegenheiten der Kirde . Die
Eheſagen ſind abgetrennt .
Aus Bayern ſchreibt man der ,,Ang. Ev . - Luth . Az." : Die Gefahr, die uns baupt
ſädlid droht, wird nicht vom berliner D. -S. -Rath und ſeinen Nationalfirdenträumen
kommen, denn für die abſorptive Union mödte die bayerijde Landesfirde ein zu großer und
ganz unverdaulider Biſſen ſein ! Aber der Unglaube, der auch bei uns in Stadt und Land
um lid greift , der unfirdliche, ja firchenfeindliche Sinn, über welchen namentlid aus den
fränkiſ@en Provinzen immer lautere Klagen ertönen, ſollte dem Ruf zur Einigung und zur
Fahne aud bei uns Eingang ibaffen .
Stellung der Schullehrer in Hannover. Der genannten Kirchenzeitung (dreibt
man : Nach einem Berufungserfenntniß des preußiſchen Staatsminiſteriums muß das
Disciplinargeſeß vom 21. Juli 1852 aud auf die Volfs ídullebrer in Hannover An
wendung finden , ſo daß deren frühere Stellung in dem ehemaligen Königreich, wo ,, die Küſter,
Organiſten und Schulhalter, Nectoren und Cantoren in kleinen Städten und Fleden, ſowie
auf dem Landes als clerus minor, nad einem Conſiſtorialausſøreiben vom 8. Dec. 1801
angeſehen und in dieſer Eigenſchaft den für Kirdendiener maßgebenden Disciplinarvorſdriften
unterworfen waren, durdaus nicht mehr in Betracht fommen fann, da ſeit Einführung der
preußiſden Berfaſſung die Lebrer ,, Berwaltungsbeamte" ſind .
Portugal. Im November v . 3. wurde ein in Dporto anſäſſiger, britiſder Unter
than, Namens James Cagnells, zu ſechsjähriger Verbannung verurtheilt , weil er in ſeinem
Hauſe „ der geſeßlich feſtgeſtellten Landesreligion zuwider“ proteſtantiſden Gottesdienſt ab
gehalten hatte . Der gute Lebenswandel und die anerkannte Woblthätigkeit des Angellagten
waren vom Seriớt nod als Milderungsgründe angenommen worden .
( Allgem . Ev . Luth . Kirenztg . )
Spanien . In Madrid bat am Sonntag den 24. Jan. in der proteſtantiſden Kirche
ber erſte öffentliche Gottesdienſt ſtattgefunden .
Lehre und Pehre.
Jahrgang xv . Juni 1869 . No. 6 .
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( Fortſepung . )
§ 32. d.
Eine vierte Negel iſt, daß der Prediger dem Kranken die ihm nöthige
Seelenſpeiſe nicht ſowohl predigt ", als vielmehr geſpräch s w eiſe
darreiche, inſonderheit S d werfranken nicht viel vor
predige und, ſind dieſelben in großen Schmerzen, ihnen nur Sprüche
der heiligen Schrift mit ganz kurzen Applicationen und mit unter
mijdten paſſenden liederverſen , von Zeit zu Zeit pauſirend, zu
rufe und kurze 1. g . Stoßfeufzer vorbete. Jedenfalls ſollte der Pre
diger auch, namentlich in ſdyweren Krankheiten, oder wenn mit der leib
liden Krankheit große Seelennoth verbunden iſt, den Patienten nidyt nur
dringend zum Gebet ermahnen , ſondern demſelben auch auf ſeinen
Zuſtand gerichtete Gebete vorſprechen oder dody, je nad Umſtänden,
eine brünſtige Fürbitte für ihn an ſeinem Lager thun.
Anmerkung 1 .
Bidem bach ( dyreibt: „ Es iſt auch auf die großen Schmerzen des
Kranken zu ſehen , welche nicht allezeit viel reden laſſen . Darum muß man
fie bei weniger Rede und Antwort bleiben laſſen, damit ſie nicht unwillig oder
gar zu matt gemacht werden. Und iſt alsdann inſonderheit vonnöthen , daß
man ſich der Kürze befleißige.* ) Denn dies war zu loben an Hiobs Freuns
den, von denen geſchrieben ſtehet Hiob 2 , 13.: Sie redeten eine gute Zeit
nicht mit ihm , denn ſie ſaben , daß der Schmerz ſehr groß war. — Mit Zus
ſpredung Troſtes und Anderes iſt nicht noth, aud nicht nüßlich, daß
man gar zu viel dicta scripturæ ( Bibelſprüche) auf einmal zu
ſammenbringe und coacervire (häufe ); denn ſonſt fönnen es die
* ) Ein Prediger darf es ſich nicht befremden laſſen und es nicht in jedem Falle für ein
übles Zeichen anſeben, wenn dem Patienten der geiſtliche Zuſpruch ſehr bald zu lang zu wer
den ideint. Es kann dies leicht auch bei ſolchen der Fall ſein , die ſonſt ein großes Verlangen
nad Gottes Wort haben,
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Schwachen nicht behalten und damit ſich hernach nicht aufhalten oder ers
quiden . Darum iſt dies zum allererſprießlichſten, daß man ein dictum scrip
turae ( darunter man eine Auswahl haben kann ), drei oder vier, die ſtärkſten
und daran der meiſte Haft liegt , dem Kranken vorhalte , oder nach
Gelegenheit der Perſon (io fie einfältig und nicht ſcharfſinnig ) ein wenig
explicire oder auf die Perſon accommodire ; damit man ſie ſolle eine
Zeitlang ſchaffen und es ihnen alſo einbilden laſſen bis zu anderer Zeit ."
( Manual. S. 648. f.) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Prediger, wenn es der
Zuſtand des Kranken erlaubt , namentlich bei chroniſchen Krankheiten ,
auch längere zuſammenhängende Anſprachen an den Kranken halten , größere
Abſchnitte der heiligen Schrift demſelben vorleſen und auslegen (3. B. Joh .
5, 1-16. Jef. 38, 1–22. Hiob 33 , 15—30. Luc. 15, 11–32 . , ganze
Pſalmen , namentlich die Bußpfalmen , die ſieben Briefe des HErrn an die
kleinaſiatiſchen Gemeinden Offenb. 2. und 3. und dergl . ) , den Inhalt der zu.
leßt in dem öffentlichen Gottesdienſte gehaltenen Predigt mittheilen , reſp .
ganz vorleſen sc. könne, ja follte. Bei chroniſchen Krankheiten , wenn die
felben eine längere geiſtige Beſchäftigung zulaſſen, hat der Prediger auch
darauf Bedacht zu nehmen, daß der Patient eine paſſende Lectüre erhalte,
wozu ſich neben Bibel und Katechismus je nach Umſtänden u . a . Luthers
Volkebibliothek, das Concordienbuch, Fid's Lutherbuc) und Märtyrerbuch ,
Laſſenii Troſtreden , H. Müller's Erquidſtunden und Liebeskuß, Gotthold'ê zu
fällige Anbachten, Gotthold’s Siech , und Siegesbett, unſer Leſebuch und
Aehnliches recht wohl eignet ; auch der große und kleine Ev . - luth . Gebets.
ſchaß wäre zu empfehlen .
Anmerkung 2.
Damit es einem Prediger, auch wenn er ſchnell und unvermuthet zu
einem Kranken gerufen wird, nicht an dem nöthigen Stoff fehle, iſt es nöthig ,
daß er fich eine Sammlung von erwedlichen und tröſtlichen
Sprüchen und liederverſen für alle Arten von Seelena
z uſtänden anlege und dieſelbe ſeinem Gedächtniß wohl einpräge und ,
wenn er einen Krankenbeſuch machen will, entweder auf dem Wege bei ſich
wiederhole oder, ehe er ſich auf den Weg macht, ſchnell überlaufe. Eine
reiche Sammlung dieſer Art findet ſich in dem größeren ,,Ev . luth . Gebets
das. St. Louis, Mo., bei M. C. Barthel , General . Agenten der Synode
von Miſſouri ," S. 377–424 . Auch ein Vorrath beſonders erwedlicher oder
tröſtlicher Geſchichten kann zuweilen am Krankenbette gut verwendet
werden und vortreffliche Dienſte leiſten.
Anmerkung 3.
Was einem Kranken je nach ſeinem ſpeciellen Seelenzuſtande,
ſowie je nach der Art ſeiner Krankheit (bei großen Schmerzen , bei
Langwierigkeit der Krankheit, in hißigen Fiebern , bei Gicht, bei Darmver
ſchlingung und darauf folgendem Miſerere, bei Krebeſchäden, Schwindſucht,
Waſſerſucht ? c. , wenn ſich der Patient die Krankheit ſelbſt zugezogen hat,
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bei ſchmerzhaften und gefährlichen Operationen u . ſ. w . ) aus Gottes Wort
vorzuhalten iſt, hierüber findet ſich das reichſte und vortrefflichſte Material in
,, Gottfried Olearius ' Collegium pastorale oder Anleitung zur geiſt
lichen Seelen -Cur" (Leipzig 1718. 4. ) , ſowie in „ Nic. Haas ' der getreue
Seelenhirte" (St. Louis , Mo., 1868 , bei F. Dette. Preis : $3.25. ), endlich
aud in chriſtoph Tim . Seidel's Paſtoraltheologie , berausgegeben
von F. E. Rambach, S. 211-229. - Hier ſei nur dies bemerkt, daß der
Prediger, ſelbſt wenn er an dem Kranten die größte Unwiſſenbeit und Ver.
blendung über ſich ſelbſt, die gröbſte Selbſtgerechtigkeit und Unbuffertigkeit
wahrnimmt, an der Möglichkeit, daß dem Kranfen noch geholfen werden könne,
nicht verzagen oder alsbald ſcheltend und polternd verfahren dürfe. Vielmehr
muß er dann, um wahre Buße bei dem Kranken zu wirken , demſelben in
ruhigem Ernſte die Geiſtlich feit des Gefeß es zeigen, ein wie großer
Ernſt es damit Gott fei, barlegen und namentlich das dem Patienten aus
dem göttlichen Geſeß vorhalten , worin derſelbe einen Spiegel gerade
ſeines Herzens und Leben o findet. Uebrigens darf der Prediger
nicht vergeſſen, daß es viele ſelbſt in groben Sünden ſcheinbar ſicher dahin
Lebende gibt, die auch nichts deſto weniger nach ihrem Befenntniß feine Sün
der ſein wollen , welche nur darum fortſündigen und ſich ſo grob ſelbſtgerecht
ausſprechen , weil ſie in heimlicher Verzweiflung ſteden und daber meinen ,
ihnen könne doch nicht gebolfen werden , ſie ſeien doch unrettbar verloren .
Solchen iſt nehmlich trotz des Uebermaßes ibrer Sünden nach Röm . 5, 20 .
der ganze Reichthum der freien göttlichen Gnade und Erbarmung in Chrifto
zu zeigen . Dasſelbe iſt bei denen der Fall, die, ohne daß es jemand weiß,
irgend ein furchtbares Verbrechen (Meineid , Mord , Ehebruch, Blutſchande
und dergl . ) auf ihrem Gewiſſen baben, und darum nicht zur Ruhe kommen .
Merkt der Prediger an einem Patienten , daß derſelbe für allen Troſt wer
ſchloſſen bleibt, ſo hat er zu vermuthen , daß die Urſache hiervon darin liege,
daß der Kranfe eine auf ſeinem Gewiſſen liegende That dem Triebe des beil .
Geiſtes zuwider durchaus nicht bekennen will, und ihm Muth zu machen,
daß er ſein beſchwertes Gewiſſen durch ein aufrichtiges Bekenntniß auch vor
Menſchen erleichtere. P. 32, 3-5. In dieſem Falle hat der Prediger
natürlich dafür zu ſorgen, daß er mit dem Patienten allein gelaſſen werde .
§ 32. e.
Die fünfte Regel für Kranfenbeſuche gibt Vidembach in folgenden
Worten : „ Es iſt nicht rathſam , die Kranken, deren Lebens und
Sterbens halben man noch gar zweifelig , entweder gar zu
verzagt zu machen und ihnen das Leben gleich alsbald allerdings abzu
ſprechen, oder ſie auch zu viel zu vertröſten und das Sterben gar zu weit
zu machen ; ſondern dieweil unſer Leben und Tod in Gottes Händen
ftebet, ſo iſt am beſten, dasſelbe in suspenso ( unentſchieden ) zu
laſſen , alles auf Gottes Willen zu ſtellen. Doch iſt nicht unnöthig,
auf begebenden Fall immer etwas mehr auf das Sterben
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zu incliníren , damit ſich der Kranke deſto mehr dazu gefaßt fönne
machen. Denn viele bilden ſich ohne das immer nur die Hoffnung länger
zu leben ein, und kann man ſie ſchwerlich zu Sterbens-Gedanfen ge
wöhnen . “ (A. a . D. S. 649. f.)
Anmerkung 1.
Man hat den Kranken zu erinnern , daß jede leibliche Krankheit nicht
nur immer eine Arznei Gottes zu geiſtlicher Geſundheit, ſondern auch ein
Bote des Todes fet, ſelbſt wenn derſelbe nicht erfolgt (Jeſ. 38, 1. ff. ),
und daß man, ie ernſter man ſich deswegen auf den Tod vorbereite, einen deſto
größeren Gewinn davon habe, auch wenn man leben bleibe .
Xnmerkung 2.
Seidel bemerkt : „ Es iſt ein gemeines Vorurtheil unter den Pre.
digern , daß, wenn ſie den geringſten Anſchein der Beſſerung an einem Patien
ten finden , ſie weiter nicht verbunden wären , denſelben zu beſuchen . Ein
gewiſſenhafter Lehrer wird bei Kranken, mit denen es ſich zur Beſſerung an
läßt, Folgendes beobachten : 1. Man bezeuget ihnen mit ſo vieler Liebe als
Ernſthaftigkeit, daß die Verlängerung ihres Lebens von einer kurzen Dauer
rei, daß Gott unfehlbar dabei die Abſicht habe, ſie von den ihnen anflebenden
Unlauterkeiten noch mehr zu reinigen , und daß ſie alle ihre Bemühungen
auf dieſen Endzweck zu richten hätten . 2. Man läßt ſich von ihnen (nament.
lich wenn es vorher nicht recht um fie ſtand) zuſagen , daß fie eine oder die
andere ſündliche Gewohnheit, die man bisher an ihnen bemerkt hat, wollen
fahren laſſen " u . . w. (A. a . D. S. 223. )
Anmerkung 3.
Die Verabſdiebung des Predigers vom Kranken geſchieht in der
Regel mit einem herzlichen Wunſch und mit dem Verſprechen, wo möglich,
baldiger Wiederkehr. Olearius bemerkt : ,,Dabei fann nach des Patien.
ten Zuſtand ihm ein beſonderer kurzer Gedentipruch recommendirt wers
den , welcher ihn zu fernerer Meditation des Vorgetragenen aufmuntere. "
(4. a . D. S. 846.)
( Fortſeßung folgt . )
( Eingefandt.)
Anti there
zu der Theſe : „ Was iſt Theologie ? "
in „Lehre und Webre“ Jahrgang 1868 (Januar, März, Mai, Auguſt, September,
November, December) .
Unſere Leſer erinnern fich ohne Zweifel der Antwort, welche aus den
Vätern der lutheriſchen Kirche im Jahrgang 1868 dieſer Zeitſchrift auf die
Frage ertheilt wurde : Was iſt Theologie ? Theologie nämltd ift
der vom Heiligen Geiſte gewirkte , a us dem Worte Gottes
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bermittelſt Gebet , Studium und Anfechtung geſchöpfte
praftiſde Habitus (das iſt : die Tüchtigkeit) eines Menſchen ,
die in dem geſchriebenen Worte Gotte zur Seligkeit
geoffenbarte Wahrheit lebendig zu erkennen , mitzu
theilen , daraus zu begründen , zu erklären , anzuwenden
und zu bertheidigen , um den fündlichen Menſchen durch
den Glauben an 3 Efum Chriſt u m zur ewigen Seligkeit
3 y führen.
Mit dieſer Erklärung ſind nun die gelehrten Herren in Deutſchland gar
wenig zufrieden . Sie wiſſen es anders, und nach ihrer Meinung auch beſſer.
So wollen wir denn , was ſie ſeßen, in vier Antitheſen hier vorlegen
und einer Beurtheilung unterziehen .
1. Antitheſie.
Die Theologie iſt die Wiſſenſchaft von der Religion .
2. Antitheſis.
Ihre Quelle ſind - wir ſelber.
3. Antitheſie .
Das Mittel , dadurch dieſe ( After . ) Theologie gewonnen wird, iſt nicht:
Gebet, Studium und Anfechtung, ſondern die ſogenannte „,wiſſenſchaft
lice Metbode" .
4. Autitheſis.
Der Zwed der Theologie iſt nid )t : den ſündigen Menſchen durch den
Glauben an JEſum Chriſtum zur ewigen Seligkeit zu führen, ſondern ents
weder : die Befriedigung unſeres Erkenntnißtriebes, oder : die Regierung
des Publicumé , oder irgend ein anderer, jedenfalls ein irdiſcher.
Wir wollen nun dieſe Antitheſen , eine nach der andern, erläutern und
beurtheilen . Alſo die
1. Antitheſis
lautete : Die Theologie iſt die Wiſſenſchaft von der Religion.
Anmerkung 1 .
So urtheilte ſchon Joh . 6. Walch. Die Gottesgelabrtheit, ſagt er
(Einleitung in die dogm . Gottesgelabrtbeit . Jena 1749. 8 °. S. 4.)
iſt eine Pebre ; oder auch : eine Wiſſenſchaft derjenigen Sachen ,
welde zur Religion gehören . Der alte Herr verſtand unter Reli.
gion natürlich nicht irgend eine beliebige , ſondern die wahre. Aehnlich liebrier
( Zeitſchrift für die geſammte lutheriſche Theologie und Kirche . Leipzig 1848 .
Bd. 1. S. 20. 21. ) und Luthard (Compendium der Dogmatif. Leipz. 1865 .
8º. S. 2.)
Alſo eine wiſſenſchaft iſt die Theologie. Vielleicht iſt es aber
erlaubt, zuvor zu fragen : was unter Wiſſenſchaft zu verſtehen iſt.
Denn unſere lieben Landsleute jenſeit des atlantiſchen Meeres haben die
wunderliche Art, die Leute mit allerlei ſchiefen und ſchillernden Nedensarten
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in Verwirrung zu ſeßen . Wiſſenſchaft heißt nichts anderes als : Wiſſen .
...3ch hatte Wiſſenſchaft von dieſer Verſdwörung", ſagt man. Das iſt:
ich wußte von ihr. Und in Schillers Jungfrau von Drleans fragt König
Karl das Wundermädchen : ,,Du fiebſt mein Antlig beut zum erſten Mal ;
von wannen fommt dir diere willen daft ?" ( Act 1. Scene 10. ) .
Er meint : dies wiſſen , daß ich der König bin . Genau ſo redet Göthe :
,,Nicht Kunſt und Wiſſenſchaft allein , Geduld will bei dem Werke ſein .
Ein ſtiller Geiſt iſt jahrelang geſchäftig ; die Zeit nur macht die feine Gäb.
rung kräftig. " ( Fauſt, Theil 1. Herenküche. Göthe’s Werke XI, 100.)
Er will ſagen : Das Wiſſen und das Können allein thut's nicht;
Geduld muß dazu kommen . Deshalb erklärt Kaltidymidt ganz richtig
Wisſenſchaft durch Kenntniß , zuſammenhängende Kunde.
(Sprachvergleichendes Wörterbuch. Leipzig 1839. 8° .. Seite 805.)
Heißt doch auch Freundſchaft: Freund ſein , und Feindſchaft: Feind ſein .
Wir könnten noch eine Legion von erläuternden Beiſpielen anführen
( Buhlſchaft = buhlen , Ritterſchaft = Nitter fein , Luther in der Ueberſepung
von Jef. 40, 2., u . ſ. f. ) , aber ich denke , es iſt genug . Freilich wird man
uns einwenden, die Endſilbe -ſchaft bilde doch auch Collectiva (d . i .
Sammelnamen ). So verſtehe man unter der Bürgerſchaft einer Stadt :
alle ihre Bürger, unter der Judenſchaft: ſämmtliche Juden , ja ſelbſt unter
Ritterſchaft bisweilen : alle Ritter. Wohl ! Und nicht blos das, ſondern
einige der Hauptwörter auf - daft bedeuten ſogar beides : die Thätigkeit
ihres Wurzelzeitworts und eine Sammlung von Individuen. Braucht doch
Futber das Wort Freundſchaft ſowobl im Sinne von amicitia , als auch
für familia . Jenes tout er Spr. 17, 9. , dieſes 1 Moj. 12 , 1. - Wil man
alſo unter dem Ausdrud Wiſſenſchaft nicht blos : das Wiſſen, ſondern auch :
die Summe alles Gewußten verſtehen , ſo ſind wir's zufrieden . Nur bei Leibe
nichts Anderes !
Daß wir aber richtig erklären, zeigt jede Verbindung , in die das Wort
Wiſſenſchaft mit andern Worten tritt. Was iſt denn Naturwiſſenſchaft anders
als unſer Wiſſen, meinetwegen : die Summe unſeres Wiſſens von der Natur ?
Aber, wendet man ein : das Wiſſen muß ein geordnetes ſein , um den Namen :
Wiffenſchaft, zu verdienen. Meinetwegen geordnet. Nur bilde man ſich
nicht ein , daß der Begriff der Ordnung aus der Silbe -ſaft reſultire.
Das wäre ebenſo albern als die Meinung Zwinglis : die Copula iſt ſtebe
bie und da metaphoriſch. Der Begriff der Ordnung haftet am : Wiſſen,
nicht an dem armen Dinge von Bildungsſilbe . Denn wir verſtehen unter :
wiffen fein ungeordnetes Behalten , ſondern ein reinlich ſonderndes Erfen
nen . So ſoll alſo die Ibeologie ſein ein ( geordnetes) Wifien, oder meinet.
wegen die Summe unſeres (erfabrungemäßigen ) Wiſſens von der red .
ten Religion. Ausnehmend verfcbrt, obwohl es der alte Wald geſagt hat .
Ja nicht blos verkehrt, ſondern geradezu verderblich. Denn dieſe Erklärung
reißt das Wiſſen vom Wollen , den Kopf vom Herzen los . Und ſind doch
beide gleich ſehr bei der Tbeologie interefjirt,
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Aber bei der Mineralogie iſt's doch ganz recht, ſo zu reden : „Wiſſen
schaft von den Steinen " ; bei der Zoologie ein dito . Warum alſo nicht auch
bei der Theologie ? Antwort : Weil Gott fein Thier, auch fein Stein iſt.
Von Kameelen und Metallen kann ich wiſſen , ohne daß meine übrigen
Geiſtesträfte (vom Leibe ganz zu ſchweigen ) dadurch auch nur im mindeſten
afficirt werden. Aber von Gott kann ich keine wahrhafte
Kenntniß haben , die nicht zugleich alles in mir um und
um dreht ; die nicht zugleich meine Lüſte tödtet, meinen Ehrgeiz zu
Boden ſælägt, ja all mein Anſchauen und Denken vollkommen verändert.
Denn Er iſt eifrig und ſtarf, ein verzehrender Feuer . An der Art ihres
Gegenſtandes alſo liegt es, daß die Theologie nicht wie die andern
,,Wijſenſchaften" iſt; an der Art dieſes Gegenſtandee, der im höchſten Maße
activ iſt, der den Menſchen ganz wil oder gar nicht, der nicht duldet,
daß man ihn wie ein Gemälde betrachtet. Darum iſt es mit der Theologie
auch eine ſo gefährliche Sade. Zoologie fannſt du treiben und dich dabei
alle Tage betrinfen ; das läßt ſich allenfalls noch verbinden . Mit der Theo
logie iſt es anders . Willſt du nicht von der Ungerechtigkeit abtreten , ſo laſſe
die Finger davon. Spiele mit Steinen , oder wenn du Luſt haſt, mit Pflanzen.
Aber ſpiele nicht mit Gott ; denn er verbrennt dich zu Pulver, daß auch nicht
ein Feßen von dir bleibt.
Die Heiden fonnten freilich mit der größeſten Gemüthsruhe theo
logiam haben , wie ſie astrologiam oder irgend eine andere - logiam hatten ;
denn ihre Götter waren von Holz, und die Kaßen ſaßen auf den Köpfen
derſelben ( Baruch 6, 21. ) . wir nicht.
Anmerkung 2.
Einen Schritt weiter geht Bed. Nach ihm iſt die Theologie nicht die
Wiſſenſchaft von der wabren (lutheriſchen ), ſondern allgemein : die von der
chriſtlichen Religion . (Einleitung in das Syſtem der chriſtlichen Lebre.
Stuttgart 1838. 8 ° . S. 48-50. ) Aehnlich urtheilt Pelt ( Theologiſche
Encyklopädie. Hamburg 1843. 8. S. 15. 16.) : ,, Als poſitive Wiſſen
daft erſcheint die Theologie mit einem feſt ausgeprägten Charafter....
Die Mitte, auf welche ſich Alles beziehen muß, was als Inhalt der Theologie
gelten ſou, iſt nämlich das Gottesreich oder die organiſche Offenbarung Got
tes in der Welt als Kirche. ... Theologie verhält ſich demnad) zu Religion
und Kirche, wie Bewußtſein vom Leben zum Leben , Iheorie zur Praris."
Vortrefflich ! Welche Kirche meint aber Herr Pelt, und welches Chriſten
thum Bed ? Denn es gibt bekanntlid ) eine ziemlich umfangreiche röiniſche,
ja auch eine griechiſche Kirche. Iſt nun Theologie das Wiſſen uin eine von
dieſen Sondergemeinſchaften, oder um alle zuſammen ? — Aber die Herren
lieben es , ſich in allgemeine Nedensarten zu Hüllen , damit ihr Irrglaube nicht
zu Tage trete. Wenn doch alle die, welche von „ Chriſtenthum " reden ,
immer gleich im erſten Paragraphen ſagen wollten , was ſie darunter verſtehen!
Verſtehſt du darunter den Weg, den Gottes Wort zu der Stadt mit den
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Gaſſen von Gold weiſt, ſo iſt es gut. Das ( praktiſche) Wiſſen um dieſen
Weg und die Tüchtigkeit ihn andern zu weiſen - iſt freilich Theologie.
Verſtehſt du dagegen unter Chriſtenthum die „ Religion ", welche durch
Chriſtum gegründet iſt und ſich dann durch v. Ammon, Feuerbach und Andere
zur Weltregion entwidelt hat oder entwickeln wird, ſo iſt das Wiſſen davon
feine Theologie, ſondern Humbug. Mit der Erklärung : ,,Die Theologie iſt
die Wiſſenſchaft vom Chriſtenthum " iſt alſo wenig zu machen . Meint Einer
das Chriſtenthum der Schrift, ſo ſoll er es ſagen . Dann wird er finden ,
daß dies Chriſtenthum nicht allein die Kopfnerven , ſondern den ganzen Men.
ſchen in Anſpruch nimmt ; da verwandelt ſich denn die vielgerühmte Wiſſen
ichaft ganz von ſelbſt und höchſt naturgemäß wieder in den habitus practicus .
Meint Einer ein Anderes , ſo mag er uns damit yom Leibe bleiben .
Dieſe Art von „ Wiſſenſchaft“ überlaſſen wir Perſonen von ſtark ausgebildeter
Neugier und überflüſſiger Zeit . In unſerer Theologie handelt es ſich
um ungemein praktiſche Dinge, nämlic um Himmel und Hölle.
Anmerkung 3 .
,,Die Theologie iſt die Wiſſenſdaft von der Religion überhaupt
( gleichviel ob beidniſch oder chriſtlich ) ." Es geht immer mehr abwärts .
Erſt machen ſie die Theologie zu einem bloßen Wiſſen , dann rauben file
ſeinem Gegenſtande das Herz , und nun ſchneiden ſie ihm gar das Fleiſch aus .
Da behalten ſie natürlich nichts als ein elendes Sfelet. Der große Operateur,
dem dies Wunderkunſtſtüd gelungen iſt, heißt Bretſchneider. Er ſagt in ſet
nem Handbuch der Dogmatif, Reutlingen 1823, 89 , Bd . 1. S. 21 .:
,,Schidlicher dürfte für das, was man Theologie nennt (o wie rüdſichts
voll ausgedrüdt! man merkt, Herr Bretſchneider iſt auf den Teós nicht beſon
ders gut zu ſprechen ), das Wort : Religion wiſſenſchaft ſein .
Die Eintheilung der Theologie kann ganz nach den Eintheilungen ber Reli
gion beſtimmt werden, und man fann eine monotheiſtiche, polytheiſtiſche 2c .
Theologie unterſcheiden ." Von der Religion ſelbſt aber ſagt Herr Bretſchnei
der S. 13.: fie ſei Kenntniß und Verehrung Gottes oder der Götter. Zbre
Entſtehung iſt nicht allein aus furchtbaren Naturerſcheinungen abzuleiten
( S. 14. ) . ,,Die Betrachtung der Schönheit und Zwedmäßigkeit der Welt,
die fittliche Natur des Menſchen, die Denkart der Cauſalität und der Hang
zum Idealen mußten den Menſchen zur Idee der Gottheit erheben .“
S. 16. ſagt Bretſchneider dann weiter : „ Die Arten der Religion laſſen
ſich nach verſchiedenen Eintheilungsgründen beſtimmen : 1 ) Nach den ver
ehrten Objecten , und zwar entweder nach der Quantität oder nach der Qualis
tät derſelben . Die Quantität gibt die Eintheilung der Religionen in Monos
theismus , Dualismus und Polytheiêmus, je nadidem ein Weſen, oder zwei
Grundweſen, ein gutes und böſes, oder endlich mehrere Weſen als Götter
anerkannt und verehrt werden “ u . ſ. w . Und — wunderbar ! In den Fuß.
tapfen Bretſchneiders wandeln ſelbſt Männer, die in Deutſchland für die
eifrigſten Verfechter des bibliſchen Chriſtenthums gelten . So ſagt Hayn,
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Lehrbuch des chriſtlichen Glaubens, Leipzig 1828,89, S. 38. 39.: „ Die Re
ligion iſt der Gegenſtand der Theologie, wie Gott der Gegenſtand der Religion.
Nach dem ſeit dem zwölften Jahrhundert durch Petrus Abälardus berr
jdend gewordenen Sprachgebrauche iſt Theologie (Gottesgelabrtheit ) :
Religionswiſſenſchaft oder Religionstheorie und eignet ſich alle Vor
züge ( ! ) eines wohlgeordneten Syſtems an. Ihr Zwed iſt, alle einzelnen
Lehren der Religion deutlich und beſtimmt darzuſtellen . Sie iſt demnach :
wiſſenſchaftliche und gelehrte Darſtellung der Religions
lebren . “ Ja dieſe Definition iſt gegenwärtig, wenigſtens in Deutſchland,
bie herrſchende. Die Leute fürchten ſich von ihr abzugeben ; denn wer von
ihr abgebt, wird als unwiſſenſchaftlich gebrandmarkt .
Wohl ! Wir aber find nicht allein unwiſſenſchaftlid , ſondern wir er
Elären : Dieſe Definition iſt vom Satan erfunden . Denn ſie ſtellt den einen .
lebendigen Gott, neben dem es keinen andern gibt, ohne Weiteres
den verfluchten Fragen gleich, welche die Heiden anbeten . Man glaubt ſichy
wirklich in den Tempel des Alerander Severus verſekt : Da ſtehen dreißig oder
vierzig Gößenbilder, grüne, blaue und rothe, zwiſchen ihnen auch Chriſtus.
( Lampridius in vita Alex.c. 29.) Die Wiſſenſchaft von dieſen Gößenbildern
aber iſt — Theologie . Pſui über dieſe Theologie ! Mag fie tenen bleiben ,
die weder an den lebendigen Gott glauben , noch an Hermes Ryllenios.
Wer noch eine Unze Glauben hat, wird ſich mit Berachtung davon wenden.
Herr Feuerbach und die Seinen mögen immer ſagen : Wie es eine Wiſſen
ſúaft von den Gedichten gibt : die Poetik, ſo gibt es auch eine von den
unſinnigen Vorſtellungen : die Theologie. Wer dagegen die Zornesruthen
des lebendigen Gottes gefühlt hat und ſeine Barmherzigkeit darnac), der wird
fic eber die Zunge abbeißen, ehe er den Schöpfer Himmels und der Erde
auch nur eine Viertel - Minute auf eine linie mit Gößen reßt. Denn was hat
der lebendige Gott für Gleiche mit dieſen elenden Puppen ? Sie haben
Mäuler und reden nicht ; ſie haben Naſen und riechen nicht; und die Prieſter
verwahren ihre Tempel, daß ſie nicht von Räubern geſtohlen werden .
Aber es iſt ein abſonderliches Kunſtſtüd des Teufels, den Gott Abrahams,
Iſaaks und Iſraels für einen unter vielen zu erklären und dieſe
Erklärung gleich in die Definition der Theologie zu bringen , ſo daß die Leute
darüber ſtraucheln, ehe ſie noch eintreten . Für weſſen Mund hätte ſich wohl
folche Erklärung geſchidt, für den Mund Ababs oder für den Mund des Elias ?
Ahab würde ſich darüber gewiß berzlich gefreut haben . Denn er wäre dadurch
in Stand geſeßt worden, den ,,Standpunkt " ſeiner Frau ſebel, der natür
lich auch der ſeinige war, „ wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen" . Schwerlich aber
würde ſich Elias auf dieſe Eintheilung der ,, Religionen " nach der „ Qu a n -
tität der verehrten Dbjecte" eingelaſſen haben , ſelbſt auf die Ge.
fahr hin , von ihrer Majeſtät dafür geſteinigt zu werden . Höre, Iſrael,
der HErr unſer Gott iſt ein einiger Gott ; Ihn ſollſt du allein anbeten,
und feinen mehr ! Dies iſt die einzig baltbare Theologie ; alles Andere
iſt Gräuel.
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Beſonders wunderbar iſt es aber, wie Herr Hahn (und Tauſende ihm
nach ) thut, als wäre zwiſchen Mr. Abälard und ihm nicht das Mindeſte
vorgefallen . Man höre und ſtaune : ,,Nach dem ſeit dem zwölften Jahre
hundert durch Petrus Abälardus herrſchend ( ! ) gewordenen Sprachgebrauche
iſt Theologie : Religionswiſſenſchaft. “ Alſo die Kleinigkeit von 700 Jahren,
welche zwiſden Abälard und Hahn verfloſſen ſind, fommt hier nicht in Betracht.
Auch das nicht, daß Jobannes Duns, ein ziemlich berühmter Scholaſtifer,
und achttauſend Minoriten ungefähr das Gegentheil lehrten . Noch viel
weniger ſtört es ſo große Geiſter, daß auch eine gewiſſe ſogenannte Reforma
tion in beſagten ſiebenhundert Jahren vorgefallen iſt oder ſein ſoll, und daß
fämmtliche Perſonen , welche in dieſelbe verflochten waren , beſagte Abälardi.
(che Erfindung als einen falſchen und gottloſen Traum verdammten .
· Alles dieſes iſt für Geiſter, welche in dem Aether reiner Wiſſenſchaftlich
feit wohnen, wie nicht vorhanden .
Nämlid — in den heitern Regionen,
Wo die reinen Formen wohnen,
Rauſcht des Jammers trüber Strom nicht mehr.
Was Luther ! Was Chemniß und Gerhard ! Sind wir doch da .
Wir Univerſitätsprofeſſoren ſind die Kirche, wie ludwig XIV der Staat.
Wir haben die Theologie zum Range einer Wiſſenſchaft erhoben ,
und wir wiſſen wohl, was wir wollen .
Schön denn ! Laßt ſie oben hängen, bis ſie verweſt. Wir ziehen unten
ſtill unſern Weg. Unſer Ziel iſt die Stadt, da Gott die Thränen trodnet.
Auf der Reiſe brauchen wir eure Puppe nicht.
Anmerkung 4 .
„ Die Theologie iſt die Wiſſenſchaft überhaupt." Das heißt, ſie iſt
nicht die Wiſſenſchaft von einer oder vielen Religionen , überhaupt keine
Erfahrungswiſſenſchaft; ſondern ſie iſt eine reine , das iſt, ſpecu -
Tative Wiſſenſchaft, ja die abſolute Wiſſenſchaft ſelbſt. Der Erfinder
dieſes Standpunctes iſt Hegel. Präciſer formt ibn Roſenkranz, Encyklopädie
der theologiſchen Wiſſenſchaften , Ed . 2. , Halle 1845 , 89, S.X : ,,Da die
abſolute Wahrheit als die abſolute Gewißheit von ſich ſelbſt der Begriff der
Wiſſenſchaft iſt, ſo muß in dieſem Begriff die Philoſophie mit der Theologie,
die Theologie mit der Philosophie identiſch ſein....
( XI :) Nur dies identiſche Verhältniß iſt das wabre ; es überwindet die ein
ſeitige Oppoſition der vorhin angegebenen Standpuncte. (XIII :) Ale chriſte
liche macht die Theologie die nämlichen Anſprüche wie die Philoſophie, die leße
ten Beſtimmungen der Religion überhaupt anzugeben . Ihr Inhalt iſt
durchaus abſoluter Natur. Indem es ſich alſo in beiden Regionen
um denſelben Gegenſtand handelt, und indem er von beiden Seiten
ber abſolut begriffen werden ſoll , - ohne welches Begreifen
die Wiſſenſchaft ihrem Zwedt, Wiſſenſchaft zu ſein , nicht entſpräche, – ſo kön=
nen ſich Philoſophie und Theologie in der Theologie als ſolcher nicht aus.
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ſchließend gegen einander verhalten ." Aehnlich Marheineke und die übri.
gen Hegelianer.
Was ſollen wir dazu ſagen ? Der alte Walch ließ der Theologie doch
ihren Gegenſtand : die wahre Religion ; Bed und Pelt immer noch
tas Skelet : das Chriſtenthum ; ſelbſt Bretſchneider that noch ſo , als wenn
der Gegenſtand da wäre, obwohl es nur der Schatten ſeines Sfelets war.
Hier aber iſt alles bis auf den Schatten verſchwunden . Wie konnte es auch
anders ſein ? Glauben doch die Herren Roſenkranz und Marbeinefe auch
nicht einen Stednadelknopf von dem, was in der Bibel ſteht. Weil ſie in
deſſen für ihre vorgebliche Wiſſenſchaft einen Gegenſtand brauchen, die wirk
lichen Gegenſtände aber alle durchs Fenſter geworfen haben , ſo — ſubſtitui
ren ſte gewiſſe Redensarten, welche mit den escamotirten Objecten einige
Aehnlichkeit haben : abſolute Religion, abſolutes Sein, die Idee, Gott,
das Abſolute . Wie Spieler, die all ihr Geld durchgebracht haben, doch noch
mit Rechenpfennigen ſpielen ; oder wie Kinder hiſtoriſche Trauerſpiele mit
Papierpuppen aufführen . Denn ernſthaft geſprochen – was iſt
Das Abſolute ? das heißt das Ding , das von allen endlichen Beſtimmungen
los iſt ? Einfach nichts. Rothe Flüſſigkeit eriſtirt, heilſame audy,
auch ſüße und dide ; die Flüſſigkeit an ſid , oder : die abſolute Flüſſig
feit nicht. Nimm einem Dinge, welchem du willſt, alle ſeine Etgenſchaften ,
und es iſt nicht mehr da . Eine wahre Religion eriſtirt, auch eine heilige ;
felbſt falſche ſind vorhanden , aber , die Religion an ſich nicht. Wenn dieſem
armen Abſoluten gar noch die Eigenſchaft: Ding zu ſein, genommen wird,
die legte die es beſaß, ſo bleibt nichts " ; und zwar ein ſo reines : nicht 8 ,
daß man es wohl mit dem Ausdrud : ,,Rein gar nichts“ oder „ ſchlechter
dings nichts" bezeichnen könnte . Und dies iſt der Gegenſtand der Theologie !
Glüdliche Theologie ! wie unendlich wenig Mühe koſtet es, dich zu erlernen !
Darum ſind auch die Lazzaronis zu Neapel deine beſten Studenten .
Und die Idee iſt in demſelben glüdlichen Falle. Der Heide Plato
hat ſie geträumt. Und hernach ſind Chriſten gekommen und haben geſchloſſen :
fie müſſe doch wohl irgendwo exiſtiren, ſonſt würde Plato gewiß nicht von ihr
geträumt haben . Arme Idee ! laß dich wieder in deinen Marionetten
faſten legen . Jeßt ſpielen die lieben Kinder Affenkomödie und brauchen dein
nicht. Vielleicht ſchreibt nach Carl Vogts Tode wieder Einer über dich Bücher,
2. Antitheſis .
Die Quelle der Theologie ſind – wir ſelber.
Anmerkung 1 .
Nämlich unſere Vernunft.
Hier begegnet uns nun wieder unſer alter Freund Bretſchneider.
Gleich der Titel ſeiner famoſen Glaubenslehre gibt ſeinen Standpunct
zu erkennen . ,,Die religiöſe Glaubenslehre nach der Vernunft und
Offenbarung für denkende Leſer dargeſtellt. Halle 1816. 8º . " Und um
ſeine Quelle jedermann begehrenswürdig zu machen, zeigt er gleich zu Anfang
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mit großem Ernſt den Ungrund der angeblichen Verdorbenheit
der Vernunft (S. 7. ff.). ,,Dieſe Anklage — ſo follert der Gewaltige —
dieſe Anklage auf Unfähigkeit, die man gegen die Vernunft erhob , ſtüßte man
theils auf ein Dogma, das man in der göttlichen Offenbarung der beiligen
Sdrift gefunden zu haben glaubte , theils auf die Geſchichte desjenigen ,
was die bloße Vernunft geleiſtet yabe, und auf den der Vernunft mangelnden
Cbarafter der Allgemeinheit oder allgemeiner Gültigkeit ihrer Ausſprüdye."
( S. 7. ) Mit eben ſo großer Entſchiedenbeit erklären ſich der Herr
Dr. Chr . Fr. v . Ammon in dem berühmten Buche : ,,Die Fortbildung des
Chriſtenthumé zur Weltreligion, eine Anſicht der höheren Dogmatif.
Leipzig 1836. 8º. " Anſicht der hoberen Dogmatik! Was das wohl beißen
mag ? Meinen der Herr Doctor : es ſei eine Anſicht der höheren Dogmatik,
daß das Chriſtenthum zur Weltreligion fortgebildet werden müſſe ?
Oder nennen Hochdieſelben dero Buch : eine Anſicht der höheren Dogmatif ,
wie man von einer Anſicht von St. Louis oder St. Charles ſpricht ?
Dem ſei indeß , wie ihm wolle, einer der Hauptſäße der höheren Dogmatif
iſt jedenfalls dieſer (Bd. 1 , S. 60.) : ,,Durch dieſe einzige , aber unwiderleg
bare Bemerkung iſt der allgemeine oder ideale Primat der Bernunft in den
Angelegenheiten der Religion aus der urſprünglichen Einrichtung unſeres
Gemüthes unwiderruflich nachgewiefen ; frei und ſelbſtthätig ſoll und muß
ſich die Vernunft erſt Gott nach ihrer eigenen Idee denken , ... ehe ſie ſich
zur Reflerion einer göttliden Offenbarung erheben und aus dieſer wieder auf
ihren heiligen Urheber zurüdſchließen kann . "
So ſehr nun die neuere ſpeculative Theologie dem alten Natios
nalismus gegenüber eine gewiſſe Verachtung zu affectiren liebt, ſo ſteht ſte
doch juſt auf demſelben Boden. Das fällt in der obencitirten theologiſchen
Encyklopädie son Roſenkranz klar in die Augen (S. 3. 9. ff.). Von Richard
Rothe wird es vielleicht hie und da bezweifelt. Aber auch von ihm wird
es evident, wenn man das eigenthümliche Verlangen erwägt, das er an die
theologiſche Speculation ſtelt. Sie ſoll nämlid ihre Wiſſenſchaft aus einem
Urdatum berleiten ( Ethit 1 , 12.) . Dies Urdatum aber iſt kein anderes als :
das menſchliche Bewußtſein (S. 14. ) , und zwar in ſeiner abſoluten Reinbeit,
d . y . nach vollſtändiger Abſtraction von jedem beſtimmten Object und Inhalt
derſelben ( Thilo, die Wiſſenſchaftlichkeit der modernen ſpeculativen Theologie.
Leipzig 1851, 80. S. 116. ff.). Es iſt eben dieſelbe Klapperſchlange,
nur mit neuer Haut. „Unſere Vernunft iſt der Born , da ſchöpfe Theologia . "
Gute Vernunft, was ſollſt du alles ſein ! Sogar in göttlichen Dingen ſollſt
du Quell ſein , und biſte doch nicht einmal in menſchlichen ! Denn - ſehen
wir nur genau zu . Riechen wir etwa mit der Vernunft, oder ſehen wir mit ihr ?
Ich glaube , nein ; ſondern wenn unſer Auge und die Farbe der Blume und
unſere Naſe uns ihre Düfte gebracht hat, ſo kommt unſere Vernunft und ſagt :
fieh, das iſt eine Roſe. So iſt ſie alſo das Werkzeug, damit wir verbinden
und ordnen . Wir ſchließen mit ihr . Selbſt die allgemeinen Säße ſind
nicht aus der Vernunft, ſondern aus der Erfahrung geſchöpft ; die Vernunft
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bat weiter nichts als die Formel dazu gethan . Oder wober habe ich den ziem
lich bekannten Sat : Alle Menſchen ſind ſterblich ? Doch nirgend anders ber
als aus der Erfahrung. Weil ich nämlich geſehen habe, daß mein Vater
geſtorben iſt und mein Großvater auch ; weil ich gehört habe, daß die Leute vor
uns denſelben Weg haben geben müſſen , ſchreibe ich in ein Winfelchen mei.
nes Gedächtniſſes mit der Feder der Vernunft : alle Menſchen ſind ſterblich .
Und ſelbſt die ſogenannten erſten Vernunftwahrheiten , wie der Satz des
Πίτεrfpruds (το αυτό άμα υπάρχειν τε και μη υπάρχειν αδύνατον τω αυτώ και
xatà tò aùtó), ſind nicht anders entſtanden . Denn das Gebiet der Vernunft
reicht in Wahrheit keine Linie weiter als das Gebiet der Erfahrung.
Und nun vermißt ſich dieſe Magd, die genug gethan hat, wenn ſie das ibr
uebergebene wohl verwaltet, - Königin zu ſpielen . Wir ſind wahrlich
weit entfernt eine Gabe Gottes zu mißachten, eine ſo edle beſonders ;
aber eben ſo entfernt und noch entfernter ſind wir von der thörichten
Anmabung, mit der Naſe nicht allein rieden, ſondern zugleich eſſen und hören
zu wollen . So bleibe es denn dabei , und es wird wohl auch troß Hegel
und Rotbe - aliezeit dabei bleiben : Auf dem Gebiete weltlicher Wiſſenſchaft ift
die ſinnliche Erfahrung der Brunnen , auf dem Boden der Theologie :
Gottes Wort.
Wäre Gottes Offenbarung in der Natur nicht, ſo hätten wir feine Mine
ralogie, ob wir unſere Vernunft auch bis zum Berſten erhizten ; und fehlte
und Gottes Wort, ſo gäbe es feine Theologie troß Hegel und allen Hegelin
gen . Denn ſo wenig alle Mineralogen zuſammengenommen einen Stein zu
daffen im Stande ſind, ſo wenig fönnen alle ,,Wiſſenſdaftlichen Theologen"
zuſammengenommen ein einziges Pünktchen zu Gottes Weſen hinzufügen .
Und zu welch ſeltſamen Reſultaten kommen die Herren , die in dem
dunkeln Schacht ihrer Sündervernunft nach Gotteswahrbeiten graben !
Der eine fördert Petym , der andere zertrümmerte Ziegel , der dritte gar Kaben.
gold zu Tage . Kein Product gleicht dem andern , und doch behauptet jeder,
er babe den Stein der Weiſen gefunden . Zuleßt gerathen ſie einander in
die Haare, und es wird für uns wirklich das Beſte fein , ſie in ihrer Schlägerei
nidt zu ſtören .
Anmerkung 2.
Oder unſer religiöſes Gefühl.
Die jeßt gangbarſte Variation auf die alte Melodie . Hören wir ihren
Hauptcomponiſten . ,,Die Glaubenslehre ", ſagt Schleiermacher (Der chriſt
lidhe Glaube. Reutlingen 1828. 8º. Bd . 1. S. 20.) , „ beruht auf zweierlei :
einmal auf dem Beſtreben, die Erregungen des chriftlich from -
men Gemüths in Lehre darzuſtellen, und dann auf dem Beſtreben,
was als Lehre ausgedrüdt iſt, in genauen Zuſammenhang zu bringen . "
Als Gegenſtand der chriſtlichen Lebre nennt Schleiermacher alſo : gewiſſe Er
regungen , und als Brunnen, barin fie zu finden : das fromme Gemüth.
Deshalb bezeichnet er aud gleich im folgenden Abſchnitt als die wich
tigſte Vorſchrift, wonach eine jede Dogmatif muß angelegt werden, (die :)
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„ nichts als Lehre darzuſtellen , was nicht in dem Ganzen frommer Er.
regungen , deſſen Abbild das Lebrgebäude ſein ſoll, geweſen iſt ; aber auch
alles , was ſich in dieſem findet, geradezu oder einſchlußweiſe in das Lehr
gebäude aufzunehmen.“ (Ebenda S. 22. )
Dieſer Standpunct enthält zwei verhängnißvolle Frrthümer. Der erſte
iſt dieſer : Schleiermacher escamotirt uns die chriſtli dhe Frömmigkeit und
definirt dafür die beidniſche. Die beidniſche nämlich beſteht allerdings
im Gefühl, und zwar aus feinem andern Grunde, als weil den Heiden der ·
lebendige Gott fehlt, den ſie erkennen und auf den ſie ſich verlaſſen
könnten . Darum iſt ihnen freilich nichts weiter übriggeblieben als ein
,,im beſten Falle durch das Sündenbewußtſein beſtimmtes
Abhängigkeits
gefühl von einem Höheren " . Die chriftliche Frömmigkeit dagegen,
oder ſchriftgemäßer: der chriſtliche Glaube, iſt ein Gefühl , ſondern
Erkenntniß und 3 uverſicht. Und nun kommt dieſer „ Theologe"
und vertauſcht, ohne eine Silbe zu ſagen, die chriſtliche Frömmigkeit mit der
lieben heidniſchen ! Ich weiß nicht, worüber man mehr ſtaunen ſoll : über die
Stirn der Zauberers, oder über die Thorheit des Publicums. Denn alles
dieſes iſt vor den Augen des ganzen chriſtlichen Deutſchlands gedhehen .
Die Einfalt von John Brown, welcher ſich eine Uhr von Confect an Stelle
ſeiner goldenen in die Weftentaſche zaubern ließ , iſt gar nichts dagegen .
Dieſe Kinder am Berſtändniß fißen da , in den Händen das Gold, das ihre
Väter ihnen mühſam erwarben ; da kommt der große Wundermann ,
nimmt ihnen mir nichts dir nichts ihre Sovereigne und gibt ihnen dafür
elende Rechenpfennige in die Hände. Und die armen Kleinen
lächeln ;
denn die alten Goldſtüde waren nicht ſo blant wie die neuen . Iſt es nicht,
um blutige Thränen darüber zu weinen ? Werft die Rechenpfennige fort !
Eure Frömmigfeit iſt falſch, und eure Götter ſind Gößen. Kein Menſch
wird durch Abhängigkeitegefühle
relig, ſondern ſelig werden wir allein durch
den Glauben. Der Glaube aber iſt Erkenntniß und Zuverſicht.
Aber ſelbſt geſeßt, Schleiermacher hätte dies Quidproquo (x für u) nicht
geſpielt, geſept er hätte unter der chriſtlichen Frömmigkeit das verſtanden ,
was die Apoſtel und Propheten darunter verſtanden ; ſein Standpunct wäre
dodh falſch, denn ſelbſt unſer Glaube iſt nichtQuelle der Gotteswahrheit.
Was denn ? Man geſtatte und eine Vorfrage, ehe wir antworten .
Nicht wahr, es gibt zwei Arten von Wahrheit, ſinnliche und überſinnliche ?
Beide kommen von Gott ; die ſinnliche reicht er uns durch das Mittel
der Natur, die überſinnliche durch ſein geſchriebenes Wort. Dort find es
die Sinne, damit wir aufnehmen, hier der Glaube. So wenig man nun
fagen kann, daß unſere Sinne Quelle der finnlichen Wahrheit ſind:
ſo wenig iſt es auf dem überſinnlichen Gebiete der Glaube. Sondern der
Glaube iſt nur der Eimer, aus dem Born des Wortes Gottes zu ſchöpfen
(Hebr . 11 , 3. ), wie die Sinne, aus dem Born der Natur . Die Alten baben
mit gutem Grunde zwiſchen dem opravoy dotixóv (dem Mittel , dadurch Gott gibt )
und dem inftixóv (dem Mittel, damit wir nehmen) ſorgfältig unterſchieden.
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Wir thun wahrlich wohl , beides nicht wieder in einander zu miſchen ;
denn auf dem Gebiete der Himmelowahrheit iſt das opravoy 80TIXóv
das Wort , das inatizóv unſer Glaube . Wie kann nun jemand ſo ver.
febrt ſein , ſein opravov latexów als das Schapbaus zu betrachten, daraus ihm
Unterhalt fließt! Das wäre eben ſo thöricht, als wenn ein General nicht
den Staatsſedel als die Quelle ſeines Gehalts (salary ) betrachten wollte,
ſondern ſeinen Bedienten , weil nämlich beſagtes Individuum diejenige
Perſon iſt, welche das Gehalt zu erheben pflegt.
So wird es denn wohl dabei bleiben : die Quelle aller Wahrheit iſt Gott,
Seine beiden Schafhäuſer ſind : Natur und Wort. Dort ſchöpft der Welt
weiſe, hier der Theolog und der Chriſt.
Anmerkung 3.
Dber unſer Gewiſſen .
Der Erfinder dieſes Standpuncts iſt der geiſteskranke holſteiniſche Can
didat Knuzen . Er ſtellte ſein „ Princip" in einem beſondern Tractate im
Jahre 1673 ans Licht und wurde von Muſäus widerlegt. (J. A. Schmidt,
Sagitarianae introductionis in historiam ecclesiasticam tom . II . Jenae
1718. S. 678.) In ſeine Fußtapfen iſt Schenkel getreten . (D. Schenkel,
Chriſtliche Dogmatik vom Standpuncte des Gewiſſens aus dargeſtellt.
1858 ff. 2 Bde . )
Oberflächlich betrachtet, ſcheint dieſes Syſtem eine Wendung zum Beſſeren .
Denn iſt das lebhafte Betonen des Gewiſſens nicht der erſte Schritt von
der dürren Theorie zur friſchen Praris ? Ja wenn dem ſo wäre ! Aber den
Herren kommt auch nicht entfernt in den Sinn, nach einem habitus practicus
per verbum Dei ad vitam aeternam zu trachten , ſondern ſie ſchieben das
Gewiſſen nur vor, um die Schrift zu verdrängen . Haben ſie
nämlid erſt einmal erhalten , daß die Theologie nicht aus der Schrift ſchöpfe,
ſondern aus ihrem , das iſt, der Theologen , Gewiſſen, ſo beſeitigen ſie vier Fünf
theile der chriſtlichen Lehre mit der allerleichteſten Mühe. Perſönlicher Teufel ?
Eriſtirt in unſeren Gewiſſen nicht, alſo auch nicht in rerum natura ; wie in
Sdenfels Dogmatif des Weiteren zu leſen .
Wohl hat das Gewiſſen ein ihm eignes Gebiet. Es ſagt uns, was gut
und böſe ; es warnt vor der That und ſtraft uns hernach. Aber ſelbſt hier,
ſelbſt in ſeinem eigenen Reich iſt es nicht durchaus unfehlbar. So verbietet es
zum Beiſpiel Herrn Proſeſſor Schenfel ſeine Frau zu verzehren, nicht aber
dem Fürſten von Dahomey. Soll es recht richten , ſo muß es allezeit aus dem
geſchriebenen Wort Gotres Belehrung empfangen . Denn Süude iſt nicht
blos : ,,was das Gewiſſen verbietet“, ſondern : „ was gegen Gottes Wort
Tauft " ( 1 3ο5. 3, 4.: η αμαρτία εστίν ή ανομία.) .
Anmerkung 4.
Aber ſelbſt ſo treue und mit Recht verehrte Wahrheitszeugen wie Phi
lippi brechen mit den überlieferten Irrthümern auf dieſem Gebiet nicht ento
idieden genug. Wenigſtens ſteht in der erſten Auflage der Prolegomena
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ſeiner Dogmatit S. 86 zu leſen : „ Wir werden nach dem , was wir im erſten
Capitel erörtert haben , die Dogmatit nicht faſſen dürfen als Beſchreibung des
frommen Gefühls , des diriſtlichen Gemüthszuſtandes, ſondern nur a 18
Entwidelung des Offenbarungsinhalte, wie derſelbe im
gläubigen Menſchengeifte ſich wiederſpiegelt. Die Quelle,
aus der die Dogmatif zu ſchöpfen hat, iſt alſo die durch die Offen .
barung erleuchtete Vernunft des dogmatiſirenden Sub
jects . " Alſo doch das Subject ! Es iſt wirklich zum Verzweifeln .
Arme, arme Theologie ! deine Aerzte bringen did in Wahrheit zu Tode.
Einer ſagt : du ſollſt aus der unerleuchteten Vernunft ſchöpfen ; der andere :
aus der erleuchteten ; ein dritter weiſt dich auf das religiöſe Gemüth ; ein vier
ter auf das Gewiſſen ; alle aber auf den elenden Madenſacf, genannt Menſch.
Ich fürchte wirklich , du wirſt bei allen vieren ſchlecht fahren . Denn wie ſollte
ein Menſch etwas von himmliſchen Dingen wiſſen ! Und wenn er etwas weiß,
To hat er es doch wahrhaftig nirgend anders her als aus Gottes Wort.
Warum alſo nicht gleich zu Gottes Wort ? Ich frage : warum ?
Kommt einmal ein Reiſender durch ein Städtden in Tirol. Mitten auf
dem Markt ſprudelt ein klarer Quell, juſt zu den Füfien des Crucifirus.
Um den Brunnen aber liegen die Straßenbuben und mühen ſich, durch kleine
Röhren zu trinken . Der eine hat eine Kalkröhre, offenbar Fragment einer
Tabafspfeife; der andere eine bölzerne ſelbſtfabricirte ; der dritte einen
Strohhalm. Unrein aber wurde das Waſſer allemal , gleichviel ob vom
Tabak oder anderswoher. „ Aber Kinder !" rief der Reiſende endlich, „ wozu
al dieſer Firlefanz? Friſch den Mund an den Quell !"
So iſts mit unſern landsleuten drüben . Der Quell, Gottes Wort,
ſprudelt im Bereich ihrer Lippen, aber ſie können ſich nicht entſchließen
zu trinken , denn das wäre nicht wiſſenſchaftlich ". Darum : eine Röhre her !
ein Königreich für eine Röhre ! Mag ſie immerhin wenig Waſſer durchlaſſen,
wenn ſie nur in Ausſehen oder Geruch etwas beſonderes hat.
Anmerkung 5. •
Die moderne Theologie iſt ein Proteus . Raum denkt man, mit ihren
ſeltſamen Verwandlungen am Ende zu ſein, ſo zaubert fie ſchon eine neue .
Daß Gottes Wort und Gottes Wort allein der Born iſt, der Leben gibt,
wollen ſie nicht glauben . Es fou durchaus der Menſch ſein . Erſt ſagen fie :
ſeine Vernunft, dann : ſein Gefühl, dann : ſein Gewiſſen, dann : ſein Glau
bensleben , endlich : ,,balb die Bibel und balb das innere Licht in unſe
ren Herzen " . Das Legte behauptet Dorner, natürlich nicht mit gemein
verſtändlichen Worten. Die lieben Theologen jenſeit des Meeres haben viel
mehr eine Art Maurerlatein, welches nur die Eingeweihten verſtehen.
In dieſer Geheimſprache heißt es : ,,Der Proteſtantismus hat zwei Principien,
ein materiales und ein formales ; das formale iſt die heil . Schrift, das mate
riale die Rechtfertigung durch den Glauben . " Unter der Rechtfertigung
durch den Glauben" habe man aber nicht die wohlbekannte Lehre davon
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zu verſtehen , die ſich im Römerbrief findet, ſondern : unſere innere Er
fabrung. (Dorner, Das Princip unſerer Kirche nach dem inneren Bers
bältniß ſeiner zwei Seiten . 1841. Geſchichte des Proteſtantismus . 1868.)
Ebenſo Julius Müller, nur daß er das ſogenannte materiale Princip dem
formalen überordnet. (MS. Prolegomena zur Dogmatik . Halle, Winters
ſemeſter 1843–44 . $ 14. ) Zu Nutz und Frommen der preußiſchen Union
ungemein ſinnreich erfunden . Wenn man nämlich Gottes geſchriebenes Wort
als einzigen Duell der Theologie anerkennte , ſo würde folgen : daß nur eine
Lebre gilt . Denn Gottes Wort hat, wie jedes ehrlichen Mannes Wort,
einen Sinn , und nicht zwei . Da aber die Union gerade darin beſteht,
daß zwei Lehren gelten und nicht eine, ſo fingirt man auch zwei Principien.
Man ſtellt nämlich neben den Brunnen Iſraels, daraus die lutheriſche Kirche
bon jeber geſchöpft, das innere licht der Quäfer, und behauptet nun, die Theos
logie babe aus beiden zu ſchöpfen . Damit die preußiſchen Lutheraner aber
niật kopficheu werden, ſagt man ſtatt : inneres Licht, „ Nechtfertigung durch
den Glauben " .
Bedarf ſolch Verfahren erſt noch einer Kritif ? Für uns Buſch
männer nicht . Denn wir ſind ſo wunderlich plump, daß wir ſagen :
Entweder ſchöpft die Theologie aus der inneren Erfahrung , meinetwegen von
der Nedtfertigung, und dann werden wir Methodiſten wozu hier überall
bequeme Gelegenheit; oder ſie ſchöpft aus der Bibel, dann bleiben wir Luthera
ner . Auf den Dorner'ſchen Traum könnte hier höſtens ein Generalſynoden
Lutheraner gerathen, der eine methodiſtiſche Frau bätte . Andere Perſonen nid)t.
3. Antitheſis .
Das Mittel , dadurch dieſe (After- ) Theologie gewon .
nen wird , iſt nicht: Gebet , Studium und Anfeuchtung,
ſondern die ſogenannte wiſſen daftliche Methode.
Anmerlung 1 .
Bei den Mormonen iſt es freilich die Einbildungskraft. Aber es madt
feinen Unterſchied, ob dafür auch die vielgeprieſene wiſſenſdaftliche Methode
gejett wird. Denn in der Hauptface ſtimmt der Anhang Rothe's mit den
Anabaptiſten , darin nämlich, daß fie die Mitwirkung des lebendigen Gottes
bei der Gewinnung ihrer angeblichen Theologie ſei es im Wort, ſei es
turo Züchtigung - ausſchließen.
Anmerkung 2.
Wie dieſe Dunkelmänner nämlich die Quelle aller Theologie in ſich ent.
dedt zu baben glauben , ſo finden ſie in den Vorrathsfammern ihres Verſtandes
auch die allgenugſame Methode. So ſagt Bretſdoneider (Syſt. Entwidelung
aller in der Dogmatif vorkommenden Begriffe. Ed. 3. Reutlingen 1826. 8°.
S.39 . ) : ,,Der Form nach muß die Religionswiſſenſchaft als Wiſſenſchaft ein
Syſtem ſein . Das Syſtem ſteht dem Aggregat, der Menge, wo Eine neben
dem Andern ohne Verbindung und Einheit ſteht, entgegen , und iſt in ſtrengem
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Sinne des Worts ein Jubegriff von Säßen, die alle einem oberſten
Princip (das iſt: einem allgemeinen Saße, in dem die andern Säge als
Folgefäße enthalten ſind, und der daber der Grundſay byeißt) untergeord
net ſind und aus dieſem in einer zuſammenhängenden, deutlichen Ordnung
hergeleitet werden . Auch nach Rothe geht die theologiſme Speculation von
der allereinfachſten Thatjade aus . ,, Alle übrigen etwaigen Data des Bewußt.
ſeins verhängend und vorläufig dahingeſtellt ſein laſſend, conſtruirt ſie allein
aus jenem , aus dem Urdatum , fraft der demſelben immanenten Dialektik
das Univerſum heraus.“ (Notbe bei Scheele, Die trunkene Wiſſenſchaft.
Berlin 1867. 89. S. 110. ) Und von dieſem Tollwurz haben ſie faſt alle
gegeſſen . So erflärt v . Hofmann am Soluſſe der Einleitung zu ſeinein
fog . Søriftheweiſe (Nördlingen 1852. Bd.1 , S.32.) : „ Meinen Auss
gang nehme ich von der oben begründeten einfachſten und allgeineinſten Aus
fage des Chriſtentbums , daß dasſelbe die in Jeſu Chriſto vermittelte perſön .
liche Gemeinſchaft Gottes und der Menſchheit iſt. Dieſer Ausſage bin ich
verbunden alles zu entnehinen, was Inhalt des herzuſtellenden Lehrganzen
werden ſoll , ohne daß ich Erfahrungsmäßiges oder Gefdichtliches, das nicht
in ihr enthalten iſt, ... beiziehen und zur Ausführung verwenden darf. "
Vergl . auch Pelt, Theologiſche Encyklopädie, Hamburg 1843, 89, S. 17 .
Alſo nicht ,, Stückwert" . Das iſt wenigſtens deutlid , geredet. Der beil .
Paulus und ſeine Mitapoſtel erkannten freilich nur ſtüdweiſe, dieſe neuen
Propbeten dagegen vollfommen. Unſer Wiſſen iſt Stücfwerf, beißt es
1 Cor. 13 , 9. , und unſer Weiſſagen iſt Stückwerf. Wenn aber das Voll
kommene kommen wird , dann wird das Stückwerf aufhören . Dies Voll
kommene ſoll nun mit Bretſchneiders Dogmatifgekommen ſein ! Ich glaube
doch, eher paßt noch Vers 11. auf Bretſchneiders Dogmatif : „ Da ich ein
Kind war, da redete ich wie ein Kind und war flug wie ein Kind und hatte
findiſce Anſchläge" . Denn was iſt die Meinung von einer lüdenloſen Ent
widelung der Wahrheit aus einem Princip anders , als der Traum eines
Knaben ? Gott hat uns einmal von ſeinen Geheimniſſen nicht mehr als adit
oder neun einzelne offenbart; wer mehr will , muß erfinden . Und das haben
denn auch die mittelalterlichen Scolaſtifer in beträchtlichem Umfange gethan ;
die Herrn Rothe & Comp. mit nicht geringerem Eifer, obwohl mit weni.
ger Glüd. Denn Alles gegen Alles geſeßt, iſt das ſpeculative Syſtem des
heil. Thomas weit chriſtlicher als das von Nichard Rothe. Gleich die hei
lige Dreieinigkeit, welche der Scholaſtifer bekennt, leugnet dieſer. Die chriſte
liche Theologie hat überhaupt einen greifbaren Gegenſtand , wie die Medicin ;
ſie iſt gar nicht ſpeculativ . Dieſe Sorte Speculation , Syſteme aus Prin .
cipien zu entwickeln, iſt vielmehr heidniſch. Ihr Ende iſt auch niemals :
Erfenntniß, ſondern immer : Erdichtung. Man erinnere ſich doch an den
Vater der Speculation, Plato . Kann es einen thörichteren Traum geben
als den von ſeinen ,, Ideen " ? Ich denfe, wir überlaſſen es den Heiden ,
ſich mit ſolchen Bildern zu täuſchen ; wir haben wirklich Beſſeres zu týun ,
als ,,auf der Leiter zu ſtehen und in die Sonne zu ſtarren" .
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Und wenn unſere Vernunft wenigſtens geſund wäre ! Leider iſt ſie aber
frant und muß — damit ſie nicht auf verkehrte Wege gerathe – durch Got
tes Wort und durchs Kreuz regulirt werden . Wer an ihre Krankheit
nicht glaubt, den mag Spinoza belebren . Spinoza war befanntlich ein Jude,
der weder an die Bibel noch an den Talmud glaubte ; und doch hatte er ſo
viel Sinn für thatſächlidye Wahrbeit, daß er bemerkte, unſere Vernunft ſei
durch unſere Leidenſchaften gefnechtet ( Spinoza, Ethic . lib . IV. de servi
tute humana ). Wie wil Einer nun mit gelähmter Hand leiſten, was er
nicht einmal mit geſunder zu leiſten im Stande iſt ?
Und wäre unſere Vernunft ſelbſt geſund , geſund und nicht beſchränkt,
fo machte ſie noch lange feinen Theologen . Der Wille muß mit hinein .
Und den bringt Keiner zurecht ohne : Gott mit dem Doppelhammer des Worts
und der Noth.
4. Antitheſis .
Der Zwed der Theologie iſt nicht: den fündigen Men
Ichen durch den Glauben an Jeſum Chriſtum zur ewigen
Seligkeit zu führen , ſondern : entweder die Befriedigung
unſeres Erfenntniftriebe 8 , oder die Regierung des Public
cums , oder irgend ein anderer , jedenfalls ein irdiſcher.
Anmerkung 1 .
„ Der Zwed der Theologie iſt die Befriedigung des Erfenntnißtriebes."
Das iſt Rotbe's Meinung. Ja das glauben alle die , welche die Theologie
für eine „ Wiſſenſchaft“ ausgeben. Auch die Herzog'ſche Encyklopädie
(BD. XV . S. 749.; der Artifel iſt von Pelt) . Selbſt Harleb ſagt in ſeiner
theologiſchen Encyklopädie, Nürnberg 1837, 89 , S. 26. 27 .: „ Wie jede
wiſſenſchaftliche Disciplin Product einer Hiſtoriſchen Entwidelung der menſch
liden Erfenntniß , ſo iſt auch das Bedürfniß der theologiſchen Erkenntniß nicht
aus dem Weſen der Religion an ſich, ſondern nur aus der hiſtoriſchen Ent.
widelung der Kirche, aus welcher die wiſſenſchaftliche Theologie ſelbſt bervor .
gegangen iſt, abzuleiten und zu begreifen . Die Nothwendigkeit der theologi
iden Erfenntniß liegt ihrer Potenz nach in der Natur des vernünftigen
Geiſtes ſelbſt, der, was er beſikt, nicht bloß als ein gegebenes Beſigthum
zu haben , ſondern es als ſeine nunmehr eigenſte Bewegung und als abſolute
Wabrbeit zugleich wieder zu ſeben gedrungen iſt. ... Alſo zeigt es ſich,
daß die wiſſenſchaftliche Vermittelung der Glaubensgewißbeit durch die theo
logiſche Erkenntniß einem allgemeinen Bedürfniß der Kirche entſpricht,
welches zu befriedigen , Aufgabe Einzelner iſt." Wunderliche Heilige ibr,
in eurem wiſſenſchaftlichen Luftballon droben ! Die arme Erde mit ihren
Sündern, die ſelig werden ſollen , iſt vor euern Bliden verſdwunden ; dazu
Himmel und Hölle. Um euch iſt nichts als der reine Aether der Wiſſenſchaft.
Und er wird immer dünner. Wenn ihr nur nicht eines Tages aus Mangel
an Lebensluft vertrodnet ! -
Ein gutes Correctis für dieſe ſeltſame Verirrung iſt übrigens die Be.
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trachtung einer andern ſogenannten „Wiſſenſchaft“, etwa der Medicin .
Darunter verſtand man ehemals auch einen habitus practicus , deſſen Zwed
die Wiederherſtellung der (menſchlichen Geſundheit war. Dann kamen Leute,
die ſagten : Nicht alſo , ſondern die Medicin iſt eine Wiſſenſchaft, ihr Zwed
die Befriedigung unſeres Erkenntnißtriebes hinſichtlich der Krankheits
erſcheinungen und ihrer Medicamente. Aus dieſem „ Principó entwidelten
ſich denn Profeſſoren der Medicin, welche niemals einen Kranken geheilt oder
auch nur zu heilen verſucht hatten . Ob dieſe, ſonſt gewiß höchſt verebrungs
würdigen, Perſonen Andere lehren können, was ſie ſelbſt nicht verſtehen, wagen
wir hier nicht zu entſcheiden . Geht die wiſſenſchaftliche Entwicelung aber
ſo fort, dann werden die paar Aerzte, die noch vorhanden ſind, bald auch die
Krankenbetten verlaſſen, um Abhandlungen über das Princip der Zelle
zu ſchreiben . Das große ,,wiſſenſchaftliche Factum ", daß unſere Urgroßmütter
Chimpanſen waren , iſt ja zum Beiſpiel - viel wichtiger als der Tod
irgend eines alten Weibes, welches an der Lungenentzündung frank liegt .
In der Theologie ſteht es vielfach ſchon ſo . Man mache doch David
Strauß den Vorſchlag , einen , fündigen Menſchen durch den Glauben an
Jeſum Chriſtum zur ewigen Seligkeit zu führen " ; er wird ihn ohne Zweifel
als einen ſchlechten Scherz anſehen und abweiſen .
Und gerade daraus quillt ein ganzer Strom von Verderben . Denn hat
man erſt den Zwed einer Kunſt oder eines Geſchäftes vergeſſen ; ſo geht Ge
ſchäft und Kunſt rettungslos in die Brüche. Wie wäre es zum Beiſpiel mög.
lich geweſen , eine ſolche Maſſe von Thorheit zuſammenzuſpeichern, wie der
verſtorbene Rotbe gethan hat, wenn er ſich den Zwed aller Theologie ſtets
gegenwärtig gehalten hätte ? Man wird bei der Lectüre ſolch ſpeculativer
Bücher wirklich an das Wolkenkududsheim der Athener in den Vögeln des
Ariſtophanes erinnert. Es iſt eine Stadt in der Luft. Aus Wind entſtanden ,
führt der Wind ſie von dannen . Zu unſerm Glüd iſt America übrigens dafür
der übelſte Boden . Denn wenn hier irgend einer Gemeinde zugemuthet würde,
tauſend Dollars jährlich an einen Profeſſor zu zahlen, damit er Wiſſen
ſchaft ſpinne, ſo würden ſich unſere Farmer dafür höflichſt bedanken.
Anmerkung 2.
Nach Schleiermacher iſt der legte Zwed aller Theologie : ,,die Leitung
und Förderung der Kirche" (Schleiermacher, Der chriſtliche Glaube. 1. S.16. ).
Das iſt freilich recht praktiſch. Wenn Schleiermacher darunter nur die
Leitung der Gemeinde ins neue Jeruſalem hätte verſtehen wollen !
Das hat er aber niemals gethan , ſintemal er nad feinen Sdriften
zu urtheilen an ein neues Jeruſalem ſo wenig glaubte wie an ein Hine
unterſtürzen des Mondes (Der dyriſtliche Glaube . 2 .. S. 553—561 .).
Vielmehr verſteht er, wie ſeine kurze Darſtellung des theologiſchen Studiums
( S 5. ) zeigt, unter der erwähnten Leitung und Förderung : irdiſche Dinge
auf irdiſchem Boden und zu irdiſchen Zweden.
Nun – was eine Theologie mit irdiſchen Zweden ſoll, vermag
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ich einzuſehen, vorausgeſeßt, daß die Profeſſorengehalte recht hoch ſind.
Weshalb aber eine der Leitung bedürftige Kirde noch ferner beſtehen ſoll,
wenn's mit dem Jeruſalem droben nichts iſt, vermag ich nicht zu begreifen.
Denn eine Gemeinde, die unter ſo bewandten Umſtänden einen Paſtor beriefe
müßte doch für raſend erklärt werden . Kann man denn für $500 per annum
nidyt ganz gut einen Neger balten ? Und iſt die Arbeit eines ausgewachſenen
Negers auf dem Felde oder am Quai nicht tauſendmal productiver als das
nidhtige Gerede eines preacher über eingebildete Dinge alle Woche ein
bis zweimal ? Es iſt überhaupt nicht angenehm , fic von Jemand ſcheiten
zu laſſen ; aber den Zänker nod bezahlen , das iſt doch ein wenig zu arg .
Sollte alſo der Sdleiermacher'ſche Standpunct wirklich einmal zu all.
gemeiner Anerkennung gelangen , ſo wird es zwar wohl noch Perſonen geben,
welde leiten wollen , ſchwerlich aber ſolche, die geneigt ſind, ſich fortwährend
leiten zu laſſen . Denn wabrbaftig : weil es eine Seligkeit gibt, darum gibt
es auch eine Kirche ; und weil es eine Kirche gibt, darum gibt es auch
eine Theologie . Keine ohne das andere.
Eine Beleuchtung der Lehre von Geldzinſen nad evangeliſchen
Grundjäßen, nebſt einem Anhange : Summariſder Auszug der
Lehre 3. Gerhard's vom Wucher.
Von A. G. Döhler , Paſtor.
(Zu haben bei Joach . Birfner, New York 92 William Str. )
In dem Berfaijer nicht nur einen Renner, ſondern auch einen Schüler
unſeres 3. Gerhard's fennen zu lernen , darüber können wir uns nur freuen ;
nur das bedauern wir, daß er auch da in ſeines Lehrers Fußtapfen tritt, wo
Derſelbe fich in einen innern Widerſpruch verwidelt und eben dadurch ſeine
Theorie vom Wucher ſelbſt widerlegt. Als ein gottesfürchtiger Theolog ge.
ſteht Gerhard ja gern zu, daß die Liebe, als die directrix und moderatrix
aller unſerer Handlungen , gebiete, denjenigen die Zinſen zu erlaſſen, die mit
dem Capitale nichts gewonnen haben , ja aufs Capital zu verzichten , wenn es
obne Sould des Debitors verloren gegangen iſt; gleichwohl hält er den
Leibcontract auf Zinſen für erlaubt, der doch das gerade Gegentheil von dem,
was die liebe gebietet, ausſpricht; denn der Leibcontract in ſeiner üblichen
Form nimmt auf die lage des Debitors feine Rückſicht, ſondern ſichert dem
Creditor Zinſen und Capital ( ſoweit ſelbſtverſtändlich von menſchlicher
Sicherheit fann geredet werden ), überläßt dagegen Verluſt und Gefahr allein
dem Debitor. Iſt das nicht ein Widerſprud ) ? Wenn ein gütiger Creditor
von der Strenge des Leibcontractes nid )t immer Gebrauch macht, ſo iſt das
zwar eine anzuerkennende Milde, dieſe hebt aber die Strenge des Leibcon
tractes an ſich nicht auf.
In der That, die vom Naturgeſep gebotene, von Chriſto und ſeinen Apo
ſteln beſtätigte Pflicht der Nächſtenliebe iſt der ſchlagendſte und der Hauptbeweis
wider das Ausleiben auf Intereifen . Die Nächſtenliebe fordert, daß ein
Contract mit dem Nächſten ein gerechter ſei , d . h . ein ſolcher, der den einen
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contrahirenden Theil nicht bevorzuget zum Nachtheil des andern . Der Leiho
contract iſt aber ein ſolcher, der den Creditor bevorzugt auf Koſten oder Ge.
fahr des Debitore . Ergo u . 1. w . Ier Beweisfraft dieſes Syllogismus
wird der Verfaſſer nicht ausweichen können . Noch flärer wird dieſer Beweis
einleuchten , wenn wir z . B. den contractus societatis dagegen halten .
Deijen Princip iſt Gleich beit, gleider Gewinn, gleicher Berluſt, gleiche Ges
fabr ; des Leibcontractes Princip ift Ungleidybeit. Dieſer, aus dem Natur
geleg entnommene, im Neuen Teſtament beſtätigte Beweis wird alsdenn aud
auf die einzelnen Schriftſtellen des Alten Teſtamentes, die vom Wucher hans
deln , ein erklärendes licht werfen . Man behauptet, jene moſaiſchen , den
Wucher betreffenden Geſetze eien nur Polizeigeſebe, die Juden belangend,
oder ſie ſeien nur mit Rückſicht auf die Dürftigen gegeben . Dhne jenen aus
dem Naturgeſet genommenen Hauptbeweis würde es allerdings möglich ſein ,
unbeſchadet geſunder hermeneutiſder Grundjäge jene Stellen alſo zu er.
Flären ; aber unſern eben genannten Hauptbeweis vorausgeſchidt, können
jene Stellen gar nicht anders verſtanden werden , als daß fie Beſtätigungen,
Anwendungen und Eremplificirungen des allgemeinen Naturgefeßes find.
Ebenſo geben wir zwar zu , wenn der Leibcontract auf Zinſen nach dem
Naturgefeß erlaubt wäre, ſo fönnten die Stellen des Neuen Teſtaments vom
Leiben , ohne wider eine geſunde Hermeneutit zu verſtoßen , ſo ausgelegt wer
den , daß ſie dem Leihen gegen mäßige Intereſſen an wohlhabende Geſchäftss
leute nicht entgegen ſein würden . Weil aber der Leibcontract auf Intereſſen
dem Naturgeſeß zuwider iſt, ſo bleibt kein anderes erlaubtes Leiben übrig,
als das Leiben ohne Intereſſen.
Dieſe flüchtigen Bemerkungen, ohne auf alle Einzelheiten der Broſdüre
näher einzugeben, werden genügen , um den eigentlichen status controversia
ins rechte Licht zu ſtellen . Der geehrte Verfaſſer wird uns nicht zürnen ,
wenn wir unſere, von der ſeinigen abweichende, Ueberzeugung offen aus.
geſprochen haben . Wir werden von feinem anderen Wunſche geleitet, als
daß, gleichwie wir in Fundamentalartifeln des Glaubend eins ſind, wir auch
in dieſer das chriſtliche Leben ſo nahe berührenden Lehre vom Wucher eins
werden möchten . Schließen wir doch ja nicht ab, und hoffen zu Gott, er
werde das unter Gebet, mit heiligem Ernſt, in unermüdeter Geduld, ohne
Bitterfeit und Leidenſchaft fortgeſepte Forſchen nach der vollen Wahrheit
endlich mit herrlichem Segen frönen . B-m.
Kirchlich - Zeitgeſchichtliches .
I. America .
Aus der Presbyterianer - Kirche. Vor Kurzem eßte und ercommunicirte das
Presbyterium von Monongahela während einer in Pittsburg gebaltenen Sißung Rev. Jas .
Preſtley, D. D., weil ſich derſelbe nod während des Lebens ſeiner von ihm (um ſeiner
Sduld willen ) geſchiedenen Frau anderweit verebeliật hatte .
frei : oder Staatsſhulen . Im ,, Evangeliſten “ leſen wir : Der „ Reformed
Church Messengers“ und der „ Christian Intelligencer“ ſprođen ſicd fürzlich wieder ſehr
entſpieden für Gemeindeíď ulen und gegen das gegenwärtige Freiſdulenweſe : aus .
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Sie ſagen, daß die Religion zwar von manchen Lehrern in den Freiſpulen begünſtigt würde,
allein das ſei keineswegs allgemein und von einem ſyſtematiſden Religionsunterricht fönne
nidt die Rede ſein .
Wieein Profeſſorder Auguſtana:Synode in ihrem „ lorite Lutheraner “
über uns urtheilt und unſere lieben norwegiſchen Bruder uns vertheidigen.
Davon leſen wir in der „ Maanedstidende" vom 1. April Folgendes : „ Im dritten Jahr.
gang des , Norſke Lutheraner' No. 2. ſdreibt Prof. Weenaas : „Wie bekannt , geben zwei
Strömungen durd die lutheriſdie Kirche Amerifas . Auf der einen Seite haben wir die
Miſſouri-Synode und die ihr nachfolgen. Ihr unterſcheidender Charafter iſt eine traditionell
doctrinäre Niptung, welde ihr Zeugniß von Chriſto und ſeinem Reich vornehmlid aus der
firóliden Ueberlieferung berbolt, ſonderlich aus der Dogmatif des 17. Jahrhunderts, jeden
falls mit theilweiſer Hintanſeßnng der heil . Sdriſt, die hauptſädlich nur als Beweis für
die Niðrigleit der überlieferten Säße benüßt wird . Wie ihre Aufmerkſamkeit ganz auf die
reine Lehre gerichtet zu ſein (deint, auf deren Darſtellung im Syſtem , wo Glied auf
Hlied paßt mit mechaniſder Henauigkeit, ohne daß die praktiſche Seite des Chriſtenthums
als neues Leben , als eine abſolut neue Daſeinsform gebührend hervorträte, ſo ideint ſie audy
für ihre vermeintlich reine Lehre dergeſtalt eingenommen zu ſein , daß ſie 1 Cor . 13, 12.
nabeju vergeſſen hat, daß nämlich alle unſere Erfenntniß hier nur Stüd wert iſt, und
daß ſich alles, alſo auch die Erkenntniß der chriſtlichen Wahrbeit , in einer Entwidlung von
Klarheit zu größerer Klarheit befindet. Sie ſdnürt daber den (Slauben in die Sơnürbruſt
theologijder Anſbauungen und dogmatiſcher Definitionen ein, wobei der Glauve ſo leicht in
ein fodtes , ſteifes Feſthalten an dem ausartet, was die Bäter überliefert und gelebrt haben,
in ein bochmüthiges Herabſehen auf andere , die nicht in allem und jedem ihre Auffaſungen
theilen fönnen, in eine lieb - und rüdſichtsloſe Streitſucht, die ſich wenig ziemt für einen
Streiter Chriſti'. Was ſollen wir zu dieſem Urtheil des Prof. Weenaas über rie Miſſouri.
Synode ſagen ? Er erbebt die harte Beſchuldigung gegen dieſelbe, daß ſie menſdlide Ueber
lieferung zur Quelle und Nidtíơnur ibrer Lehre gemacht habe und derſelben wenigſtens
theilweiſe die heil . Shrift nadiebe. Wober hat er dies ? Er iſt doo nidt viel über ein halbes
Jahr in dieſem Land und iſt ſcon ſo fertig mit ſeinem Urtheil ? Die die Miſſouri-Synode
kennen, die wiſſen auch, daß wenn etwas dieſer Synode beſonders eigen iſt ſo iſt es gerade
bies, daß ſie in allen Dingen nach der Sdrift als der einzigen Quelle und Negel gebt, und
nur auf ſie und nicht auf Meniden baut . Hätte Prof. Weenaas die Søriften der Miſ
ſourier ſtudiert, jätte er ſich mit einigen ihrer älteren Gemeinden, mit einigen ihrer Lehr
anſtalten und Lehrer befannt gemacht, ſo würde er gewiß ein ſolches Urtheil nicht gefällt
Þaben . Aber vermuthlid hat er ſeine Kenntniß mehr aus unreinen Quellen geldöpft, als
* B. von dem Redacteur des , Norife Lutheraner', den wir idon mehrere Male öffentlid des
faliden Zeugniſſes anflagen mußten, unn der gleid,wobi fortfährt, ſeinen Nädyſten
fálídlid in ein böſes Gerüūt zu bringen . Oder iſt etwa das große licht der Jowa-Synode
ſeine Luelle ? Dieſe Synode iſt ſeit langem die heftigſte Gegnerin der Miſſourier. Ein
Theil ihrer Glieder reiſt in neuerer Zeit überall herum , Bundesgenoſſen gegen die Miſſou
rier zu gewinnen, und iſt vorigen Herbſt auch in Parton geweſen. Ihre Hauptirrlehre iſt
augenblidlid ibre Lehre von den offenen Fragen', d . i . die Behauptung, daß es chriſtliche
Glaubenslehren gibt, wie z . B. die Lehre vom Sonntag, vom tauſentjährigen Heich ,
worin die Særift niďt flar genug iſt, ſondern worüber erſt lie Kirche ( alſo Menſden )
feftirßen muß, was darüber zu glauben ſei, eher fönne man darüber nicht zur Gewißheit
lommen . Folglich wollen ſie Meniden -Urtheil über Gettedwort ſrpen , während die Mijn
ſourier aud gegen ſie das Anſeben und die Klarheit der Særift behaupten . Gewiß ſollte
tem Prof. Weenaas das einfadye Gerechtigkeits -Gefübl geſagt haben , daß er dieſen Leuten
niot glauben dürfe, ebe er nicht auch den andern Theil gehört bätte, und noch viel weniger
follte er, obne dies gebührend gethan zu baben, ſein überſtürztes Urtheil vor die Deffentlidfeit
gebradt haben." — Dant den lieben nerwegiſchen Brüdern für dieſe treue Ehrenrettung.
Wie ſehr dieſelben eiforn , mit uns in derſelben Weiſe der Kirche Heftes zu fördern , dafür
tiene als ncuer Beleg, daß am 5. März eine zahlreide Verſammlung von (Slictern derſelben
zu Madiſon, Wis . , ſtattgefunden hat, um über Errichtung von höheren Bildungsanſtalten
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zu berathen, und daß ſofort eine Committee eingelegt wurde, um vorbereitende Schritte zu
thun für die Errichtung einer höheren norwegiſch -amerifaniſden Schule. Ferner hat die
Verlago - Commiſſion der norwegiſchen Synode bereits aud Schritte zur Errichtung einer
eigenen Synobaldrurferei gethan, um ihre lieben Gemeinden beſſer mit guten und gleich
förmigen Kirden - und Sculbüchern verſorgen zu fönnen, und hat für Förderung dieſes
Zweds gleichfalls eine eigene Committee eingeſeßt. Gott ſegne die lieben Brüder in ihrem
treuen Vorhaben . C.
In Californien wollen viele Einwohner der faufaſijden Nace es nicht erlauben , daß
den Chineſen driſtlider Unte: richt ertheilt werde . Die Kirche der Methodiſten in San Joſe
wurde von Brandſtiftern in Aide gelegt, weil den Chineſen driſtlicher Unterricht darin era
theilt wurde. Der Sonntagidulſuperintendent muß ſein Haus und deune vor Brando
ſtifiern bewachen . Die Methodiſten treffen aber trofdem Anſtalten , unter den Chinejen in
den Küſtenſtaaten zu miſſioniren . ( Chriſtl. Boiſd . )
Alaska. Wir baten unlängſt gemeldet , daß aus der Ceſſion U asta's an die Ver .
Staaten einige Sowierigkeiten erwudſen in Betreff der Lage der dortigen griechiſden (Siciſt
lichfeit. Die beilige Synode wurde um Auskunft erſucht . Die Entideidung iſt erfolgt .
Nad derſelben wird an Stelle des bisberigen , vom Bijdof von Namtjqatfa abtängigen
Vicariats von Neu-Archangel ein unabhängiges Bisibum für Alasfa treten , deſſen Siß
aus flimatiſchen und Verfebreridjidten nach San Francieco verlegt iſt. Der neu creirte
Biſdof ernennt alle Geiſiliden ſeines Sprengels und recrutirt dieſelben aus dem ruſliichen
Klerus ; er ſelbſt ſteht unter der Synode, der er Berichte einzuſenden und deren Anordnungen
er in Verwaltung der firdliden Angelegenbeiten zu befolgen hat . ( Ebendaſelbſt . )
Chineſiſche Abendſchule. In New Yorf iſt eine unentgeldliche Abendíďule für
Chinejen errichtet worden . Sie wird durdínittlich von 50 Chineſen beſucht . Eine in
Hong Kong erzogene Chineſin , die jeßt in New Yorf ein Koſthaus bält und das Engliſche
ziemlich gut lieſ't und ſpridit, fungirt als Dolmetſcerin und lief't Sonntags aus einer
chineſiſchen Bibel vor . Die dortigen Chineſen werden als fleißig, bausbälteriſ , reinlid
und lernbegierig geſchildert. ( Evendaſelbſt . )
Gemeindeſchuleit. Unter den Beſchlüſſen einer Conferenz der Evangeliſden ( Al
bredotsleute ) vom 22. April d . J. lautet der 5. und 6. wie folgt : „ 5. Beſchloſſen, daß die
Erridtung von Gemeindeſchulen ein Bedürfniß unter uns iſt, welches immer mehr erfannt
wird , und empfehlen wir ſomit, ſolde zu erridten, wo es immer thunlich iſt ; aud ſollte
den Staatsſchulen mehr Aufmerfſamfeit geſchenft werden , und der Unterridt, wo es ſein
fann, in der deutſden Sprache ertheilt werden . 6. Beídloſſen, daß der fatechetiſche Unter
ridt ernſthafter und ſyſtematiider betrieben werden ſollte, als bisher im Allgemeinen ge
deben iſt. “
II. A ugland.
Preußiſch -unirte Kirche. Die ,,Neue Evg . K.- 31." idreibt : „ Ein firdlicher
Beſdichtſdreiber fönnte und ſollte wiſſen , ons die übertriegenre Piebrzahl der linionsfreunde
in Preußen jede (Benoſſenſchaft mit dem Proteſtantenverein perhorrescirt." Hierzu ſeßt Dr.
Gueride binzu : „ Vielmehr weiß jeder Sadkundige in Preußen zuverläſſig, daß in, wie
außer Preußen die linionsfreunde (natürlich nur nicht etwa blog angebliche Theologen ge .
zählt) zu 9/10, wenn nidt zu 99 100 oder 999/1000 and proteſtantenvereinsfreundliden Nibiliſten
und nur zu 1/10 , 1/100 oder 1/1000 aus oberfirchenräthlich doctrinären Unioniſten beſtehen ."
Die allgemeine lutheriſche conferenz, welde am 2. Juli v . 3. in Hannover
abgehalten wurde, erklärte u . n . , daß „ zur wahren Einheit der Kirơe genügend, aber auch
unerläßlic ſei die Uebereinſtimmung in der rechten Lebre und Sacramentsverwaltung, die
wir in den Befenntniſſen der luth . Kirche dargelegt finden “ . Nidits deſto weniger batten in
dieſer Conferenz Männer wie Kabnis und v . Hofmann, deren fundamentales Abweiden
vom Befenntniß notoriſc ift. Siß und Stimme. Schon die ,,Neue Evangeliſde Kirden
zeitung" hat dies der hannoverſden Conferenz zum Vorwurf gemadt. Dr. (Gueride ſchreibt
im neueſten Hefte ſeiner Zeitſchrift Seite 276 : „ Es iſt in der Hauptſade wahr,
was die N. Ev . K. -3 . 1868 Seite 534 ſagt : „ In Hannover fommen eine große Anzahl
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ercluſiv lutheriſcher Theologen zuſammen . Ueberſieht man die nambaften Schriftſteller
unter ihnen, ſo dispenfirt ſich der eine von der niceniſchen Trinitätslehre, der andere leugnet
die lutheriſde Lebre von der Perſon Chriſti, der dritte die lutheriſche Verſöhnungslehre,
wiederum Andere tragen unlutheriſche Theorien über u . ſ. w . vor.“ Offenbar im Hin
blid auf dieſe Thatſache heißt eo im „ Pilger aus Sadlen “ vom 28. März d. J. , wo über
jene Conferenz berido tet wird : „ Die Theilnehmer wurden ſich deß innerlidiſt bewußt, daß
wir ein gemeinſames Befenntniß haben, und daß, was wir in dieſem gemeinſam beißen , die
Hauptſade iſt. Es iſt ja unvermeidlich, daß die theologiſche Wiſſenſchaft zu einzelnen
Differenzen in Nebenjaden führt“ ( gebört dahin auch die Lehre von Chriſti Perſon, von der
þeiligen Dreieinigkeit, vom heiligen Abendmahl 2c . ? ), „ aber dieſe verſchwinden vor dem
gemeinſamen Beſik ; hat das Herz in dem Befenntniſſe ſeine Lebenswurzeln “ ( in , wenn es
dieſe bat ! aber iſt es aud, dann möglich, wenn man davon im Fundamente abweid)i ? ), „ ſo
kann der ſpeculirende Verſtand hie und da ſeine eigenen Wege geben, ohne daß er trennend
wirft (wie wir dies aud an den Neformatoren ſeben ) " (wirklich ? ], „ und ſelbſt wenn er auf
Irrwege gerathen ſollte, hält ihn die Wurzel feſt, daß er vom mütterliden Boden der Kirche
fid nicht losreißen kann" (denn das Unfraut bleibt gern auf ſeinem mütterliden Boden,
namentlid wo es ſich um Amt und Brod oder um das Ziel ndelt, aus dem Weizenboden
der reinen Lebre den Scierlingsader ſeiner Reßerei zn madyen ), „ und den gemeinſamen
Mittelpunkt nicht verliert . “ Wir müſſen geſteben, wenn man in den von der preußiſden
Union nod nicht verſclungenen Deutigen Kirchen ſo denkt, wie hiernad der Redacteur des
„ Pilgers" , ſo wird es dem preußiſden Hai feine große Anſtrengung foſten, jene Nirden dem
nädí dod nody zu verſpeiſen . Was verídlagt es auch, ob eine Gemeinſdaft, welche mit
Zwinglianern, ja, Arianern als mit Brüdern tagt, auch noch den lutherijden Namen ver
liert und unirt genannt wird, was ſie iſt ? Wir erinnern hier daran, was Calov mit
Hülſe mann's Worten ſcreibt : „ Es iſt ebenſo ungehörig wie undienlich , daß in
einem Concil and Orthodoren und Heterodoren gleiche concurrirende Gerichte aufgerichtet
werden , wenn dies die leßteren nad dem Urtheil der erſteren ſind. .. Dazu, den Heterodoren
die firdlidie Gemeinſchaft (wovon die Gemeinſamkeit des Urtheils in einem competenten Con
cil eine Species iſt ) zu verſagen , genügt, wenn die Orthodoren durch Anwendung der rechten
Mittel zur Auslegung des Wortes Bottes und durch das innerliche Zeugniß des heiligen
Heiſtes gewiß ſind, daß die Heterodoren nicht mit Gottes Wort übereinſtimmen, mögen dieſe
immerhin begebren, in der äußeren Gemeinſựnft der Kirche geduldet zu werden . “ ( Syst .
locc . th . VIII, 401. ) W.
Preußen. Wohl als eine Folge der größern Freiheit, welche den Juden in den leßten
Jabren in Bezug auf Anſtellungen ertheilt iſt, die eine wiſſenſchaftliche Bildung vorausſeßen,
iſt der ungebeuere, nod dazu in ſtetigem Wachſen begriffene Zudrang terſelben zu den böbern
Bildungsanſtalten anzuſehen . Denn während die Juden in den altpreußiſchen Provinzen
nur 1,4 Proc , der Bevölferung ausmaden , beträgt die Sdülerzahl derſelben in den höhern
Unterridtsanſtalten 7,29 Proc . Bei Katholifen kommt auf 162 Köpfe der Bevölferu : g ein
Sdüler böberer Unterrichtsanſtalten , bei Proteſtanten einer auf 243, bei Juten idon einer
auf 53 Köpfe . Unwillkürlid drängt ſich hierbei die Frage auf : wie groß wird nad 25 Jab
ren , wenn dies Verhältniß in der Weiſe fortgebt, die Zahl der ſo Gjebildeten ſein ? Zum
mindeſten , um nur den einen Punft anzuführen, ſo groß , daß alle Aemter mit Juden beſept
werden fönnen . ( Algem . Ev . Luth . Kirdenzig . )
Oeſterreich . Anläßlich eines Falles , in welchem ein zur (Jefängnißſtrafe verurtheilter
fathclider Prieſter ſich auf jene Beſtimmung des Art . XIV des Concordats berief, der zu.
folge Geiſtliche ihre Haftzeit in Klöſtern und niớt in den Strafanſtalten des Staates ab
büßen dürfen, hat das Wiener Oberlandesgericht in einer ſeiner lebten Sißungen eine prin
cipielle Entidcidung getroffen . Es bat nämlich entſchieden , daß die betr . Beſtimmung mit
der in den Staatsgrundgeießen ausgeſprochenen Gleicbeit aller Staatsbürger vor dem
Gejeß in Widerſprud ſteht und dadurch allein ſchon als aufgeboben betraďtet werden muß.
obne daß es zu dieſer Aufhebung einer beſondern Vollztigeſdrift bedürfte . Verurtbeilte
Geiſtlide haben demnac ibre Strafe in denſelben Gefängnißbäuſern wie andere Sträflinge
abzubüßen . Somit wird denn der Prieſter Dr. v . Florencourt ( Sohn des bekannten
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Convertiten ), der Mitarbeiter des „ Vaterland“ , welder, durç Beſtätigung des Urtbeils
ber erſten Inſtanz durch den oberſten Geridtshof, zu viermonatlicher Herferſtrafe verurtheilt
iſt, dieſe Strafe nicht in einem Pönitenzfloſter, ſondern in einem weltlichen Gefängniß abzu.
ſißen haben . (Aagem . Ev . Luth . Kirdenzig . )
Das Oberkircheneollegium der ev . -luth . Kirde in Preußen ( die oberſte Behörde
der 1. g . ſeparirten Lutheraner in Breslau ) hat eine Petition an das Haus der Abgeordneten
gerichtet, in welcher es bittet , daß der Geſammtheit ihrer Gemeinden die Nedte einer öffent
lid aufgenommenen Neligionsgeſelliqaft ( alſo nicht bloß Sectenrecht) beigelegt werden,
daß namentlich ihre Gemeinden als Parodien, ihre gottesdienſtlichen Gebäude als Kirden,
ihre Geiſtlichen als dem Staat gegenüber denen der evangeliſchen Landesfirde angehörigen
gleichberechtigte, ihre Spulen als beſondere confeſſionelle Spulen anerfannt werden . Auch
erbittet es für ihr Nirdenweſen eine Unterſtüßung aus Staatsmitteln .
( Stader Sonntagabl . )
Dr. Miiinfel. Diſte iſt den 8. Februar faſt ganz abgebrannt ( excl . Kirde und
Shule und einige Häuſer ) und Münfel's Haus , Habe, Bücher und Særiften ſind mit ver.
brannt. Er ſoll ſein Amt niederlegen wollen und nad Hannover ziehen ; ,, 60 Jahre alt
fange man nicht von vorne an “ . Paſtor Streder zu frißow war 61 Jahre alt , als 1810
faſt das ganze Dorf, Kirche, Shule, die meiſten Pfarrgebäude verbrannten , aud ſeine
Bücher 26. Er hat alles wieder aufgebaut und noch 12 Jahre lang in großem Segen in
Gemeinde und Synode ( Cammin ) gearbeitet . Alſo friſch vorwärts ! (Mtsidr . )
Sachſen. Der regierende Graf und Herr zu Schönburg und Glauchau iſt in Nom
zur römiſd-katholiſchen Kirche übergetreten . Dies Ereigniß bat große Aufmerkſamkeit und
Aufregung bervorgerufen, da der Convertit zu den hervorragendſten Perſönlidfeiten audy
auf dem Firdlichen Gebiete gehörteund als Beſißer großer Neceßberridaften einen bedeutenden
Einfluß eben auch in firdlichen Angelegenheiten beſaß und ſie ſtets zum Beſten der lutheriſchen
Kirche, der er treulid angebangen hatte, ausübte. Der Kirchenvorſtand von Glaudau bat
in Folge dieſes Uebertritts in ſeiner am 21. März abgehaltenen Sißung folgenden Beidluß
einſtimmig gefaßt : „ Der Kirchenvorſtand ſpricht ſein ſchmerzliches Bedauern über den Aus .
tritt des Herrn Karl, Grafen und Herrn von Schönburg, aus der evangeliſd - lutheriſden
Kirche aus . Eingedent ſeiner Obliegenbeit, die Kircengemeinde in allen Rechtsangelegen
heiten zu vertreten, nimmt der unterzeichnete Kirchenvorſtand für die von ihm vertretene
Kirchengemeinde Glaucau mit Nothenbach, Albersthal und Elzenberg als ihr Jaundamental
recht evangeliſch -lutheriſches Patronat in Anſprudy, verwahrt ſich entſcieden gegen alle und
jede Beeinfluſſung der Kirơengemeinde Seitens des römiſch- katholiſden Recebherrſdafis .
beſißers Herrn Karl, Grafen und Herrn von Schönburg, ſei es indirect durch eine von ihin
beſtellte oder mitbeſtellte Kirdenbehörde, ſei es direct durd Bejeßung der geiſtlichen und
Svulſtellen in der Kirchengemeinde.“ Der Kirchenvorſtand beauftragt eine aus ſeiner
Mitte ernannte Commiſſion mit Einleitung der erforderliden Sdritte, um das confeſſionelle
Necht der Kirchengemeinde gegen die eventuellen Anſprüche des römiſch-katholiſchen Neceß
herrſchaftsbeſißers ſidher zu ſtellen . ( Indiana - Staats3 .) Aus dem „ Pilger“ erſeben wir,
daß aud des Grafen Gemahlin mit übergetreten iſt. Der „ Pilger“ bemerkt hierbei nod :
,,Die evangeliſchen ( lutheriſchen ) Gemeinden der Herrſdaft (Glauchau, Wedſelburg und
Penig ſind dadurch in den Fall geſeßt, durch ihre Kirchenvorſtände Schritte zu thun, um ſich
gegen die etwaigen Folgen dieſes bedauerlichen Sdrittes ſicher zu ſtellen . “ Vielleiďr daß
durch dieſen und dergleichen Vorfälle die Gemeinden zu dem Bewußtſein erwaden, daß niật
die weltliche Obrigkeit, ſondern daß ſie ſelbſt die urſprünglichen Inhaber der Schlüſſel oder
der Kirchengewalt ſind . Dieſe Frucht ſcheint der Fall wenigſtens in Glauchau ſdon gebabt
zu haben , wo ſich der Kirchenvorſtand ſogleich auf das „ J undamentalrecht“ der von
ihm vertretenen Gemeinden beruft. W.
Nachdem Vorſtehendes bereits geſeßt war, erhielten wir die Leipziger „ Ang. Ev . -luth.
Azt.“ vom 9. und 16. April . Darin wird ferner berichtet, daß der rationaliſild erzogene
Graf am 19. März zu Rom durd den Cardinal Reiſad in die römiſche Kirde aufgenommen
wurde, nachdem er zu dieſem Bebufe einen Entlaſſungo ídein aus der ev . - luth .
Kirche ſich von ſeinem vormaligen Seelſorger, Conſiſtorialrath und Superintendent Dr. Dito
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in Blauģau erbeten hatte . Rekterer aber hat dem Convertiten anſtatt desſelben folgendes
Søreiben zugefertigt :
An Se . Erl . den Grafen Karl, Grafen und Herrn von Schönburg.
Ew. Erlaudt
baben mich aufgefordert , Ihnen einen Entlafidein aus der ev . - luth . Kirde, welder Sie
bisber angebört haben, auszufertigen . Ew . Erl . haben mich damit als Jhren Seelſorger
bezeidnet – denn nur von dieſem iſt man einen Entla fichein zu fordern berechtigt.
Ew . Erl . wollen zunächſt meine unterthänigſte Erflärung genehmigen, daß ich mich
dem diesſeitigen Geſeß gegenüber nicht in der Lage befinde, Entlaßiðeine ehne voraus
gegangene mündliche Beſprechung mit dem Convertiten auszuſtellen – und ich danfe Gott
dafür, daß es ſo iſt, denn es würde mir blutſauer, wo nigt unmöglid werden , einem
Grafen und Herrn von Schönburg die Entlaſſuug aus der lutheriſchen Kirde zum Ueber
tritt in das Pabſttbum auszufertigen .
Nidiodeftoweniger weiß ich, daß der Mangel eines Entlafideines den römiſchen Klerus
nidt hindern wird, Ew . Erl . in die katholiſche Kirche aufzunehmen . Iď ſæreibe deshalb
meiner Weigerung nicht die Wirkung zu , den Schritt, welden Sie zu thun gedenfen, auch
nur einen Augenblic aufzuhalten . Vielleicht erreicht Ew . Erl . mein armes Wort erſt,
wenn der verbängnißvolle Schritt bereits geſchehen iſt.
Wie dem auch ſei, ich will mit blutendem Herzen mein Amt ausrichten, ſolange noch
eine leiſe Hoffnung vorhanden iſt, daß es Em. Erl . von Nußen ſein fönnte . Demgemäß
frage id Ew . Erl. vor dem Angeſicht des dreieinigen Gottes, ob Sie wirklic mit allem
Ernſt da geforſcht haben , wo jeder aufrichtige evangeliſde Chriſt allein zu forſqen bat,
nämlid in Gottes heiligem Wort ( Apg . 17, 11 ) ? 218 ein Diener JEſu Chriſti bezeuge
id Ibnen nidt blos aus meiner eigenen Erfahrung beraus, ſondern aus der Erfabrung von
Millionen treuen evangeliſchen Chriſten , daß die römiſde Kirde mit ihren Lebren und Cores
monien in hellem Widerſtreit ſteht mit Gottes heiligem Wort und daß Ew. Erl . auf dem
Wege der von Gott gebotenen forſợung nimmer zu dem Reſultat kommen konnten : Fin
ſterniß ſei licht, und füge ſei Wahrheit.
Und wann hätten Ew . Erl . geforſt? Hier etwa ? Ew . Erl . bezeichnen mich als
Seelſorger und haben mir dod niemals von zweifeln an der Wahrheit der lutheriſchen
Kirde geſagt ; Sie haben mir niemals Gelegenbeit gegeben, Ihnen Beiſtand zu leiſten in
Sören innern Kämpfen – und doch iſt das die Pflicht auch des evangeliſchen Chriſten , ſich
mit ſeinen Zweifeln an den Seelſorger zu wenden . Id muß annehmen, daß Ew . Erl .
bier nicht gezweifelt, hier niøt geforſcht haben. Alſo dort in Rom ?
Gid . Erl . wollen mir verzeiben , wenn id unbegreiflich finde, wie Sie in den wenigen
Woden Ihres dortigen Aufenthaltes durch redlide Forſdung in der Schrift zu einem Ne
ſuliate gifommen ſein wollen , für welches Jahre angeſtrengten Betens und Ningend eine
lurze, vielleicht zu furze friſt ſind. Ew . Erl , täuſden ſich . Ibr nicht das
Reſultat freier Forſchung in der Særift, ſondern das Reſultat überwältigender ſinnlider
Eindrüde , welche Rom und was in Rom iſt, auf Ew . Erl . gemacht haben .
D , wenn es noc Zeit wäre, Ew . Erl . zu warnen ! Ew . Erl . verurtheilen mit Ihrem
Uebertritt die 300jährige Heſchichte des Hauſes Schönburg ; Sie verurtheilen Ihre in Gott
rubenden Väter als Pfleger und Schirmherren eines verfehrten Glaubens, einer falſchen
Kirde .
Das Geſammthaus Spönburg trug bisher bas Patronat der lutheriſchen Kirche und
Schule mit hoben Ehren ; es iſt nicht zu ſagen , wie viel Segen durdo Hereinziehung treuer
und gewiſſenhafter Prediger in die ſđönburgiſden Länder aud für Sadſen gewirkt worden
iſt. Sie hatten die Aufgabe von Ihrem Erl . Herrn Vater geerbt, an Ihrem Theile die
Stellung des Hauſes Sdönburg in der proteſtantiſchen Kirche Sadſens zu wahren, als ein
unveräußerliches, heiliges (flut. – Das ſchönſte Erbe Ihres Erl . Vaters haben Sie ver
ſomäbt, verworfen ; an Ew . Erl . richtet ſido fernerbin unſere lutherifde Kirche nicht auf ;
ſie wird Sie als einen von der Wahrheit Abgefallenen beklagen oder Aergerniß an Ihrem
verbängniſvollen Schritte nehmen .
Ew . Erl. werden endlich dod unmöglich das Patronat über eine Kirde weiter führen
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wollen, welde Sie für falſch anerkannt zu haben meinen, und wenn es die römiſde Kirde
Ew. Erl . geſtatten wollte, ſoldes Umt fortzuführen , Sie würden als deutſcher Fürſt
Wahrheitswidriges und Falſes nidt fördern wollen . Somit ſchädigen Ew . Erl . durd
ben Uebertritt und die damit zuſammenhängenden nothwendigen Folgen das Intereſſe und
die Stellung des Geſammthauſes .
Es kommt ſicher eine Stunde – deſſen ſind die Katholifen ebenſo wie die Proteſtanten
gewiß, — wo wir or dem Richterſtuhle JEſu Chriſti Nedhenſchaft ablegen werden von allem ,
was wir getban bei Leibes Leben . D möchten Ew . Erl . , bevor Sie den Spritt thun, des
Gerictes der Ewigkeit gedenfen !
30 babe für Ew. Erl . nur das eine heiße Gebet, daß das, was Sie thun wollen oder
bereits gethan baben, Ihnen nimt mit ſeiner furchtbaren Gewalt ſawer werden möge in
Ihrer leßten , in Ihrer Todesſtunde !
Mit herzlicher Fürbitte und tiefem Somerz
Glaudau, den 15. März 1859. in geziemender Unterthänigkeit
Dr. Karl Wilh . Dito .
Daß der Uebertritt (don wirflich erfolgt ſei, wußte man bis dabin noch nicht, man
fonnte es aud nod niơt annehmen, weil der Graf ja erſt um ſeinen Entlafidein gebeten .
Trostem bemächtigte ſich eine große Aufregung der Gemüther, ſowohl in den Sưönburg'
ſchen Landen als darüber hinaus, und vor allem trat die Frage in den Vordergrund: Wie
wird ſich das Verhältniß zu den Convertiten geſtalten in ſeiner Eigenſqaft als Patron aller
ev . - luih . Pfarrſtellen und als Collator aller Soulen in den Ferrichaften Vorderglaudau ,
Wedſelburg und Penig, wie auch als Mitinhaber des Geſammtconſiſtoriums in Glauchau ?
Die lieberzeugung wurde allgemein, ſeine Rechte als Patron fönne und dürfe er nicht weiter
ausüben , aud wenn das geltende Kirchenreďt es zulaſſe, und bereits in ſeiner Sißung vom
19. März beſchloß daber der Kirchenvorſtand zu Glaudau einſtimmig obige Erflärung .
Eine ähnliche Reſolution faßte am 25. März der Kirchenvorſtand zu Meerane und pro
teſtirte ,, im Namen der Kir @ engemeinde Meerane, Seiferiß , Crotenlaide, Gößenthal, Kau.
riß und Dittrid feierlichſt gegen jede weitere Ausübung des ev . - luth . Kirdenpatronato durd
den röm . - fath . Receßherridaftsbeſißer, Herrn Grafen Karl von Schönburg, oder durdy
eine von ihm beſtellte oder mitbeſtellte Kirdenbebördes . - Unterdeb iſt in dieſen Tagen beim
Geſammt- Conſiſtorium in Glauchau die officielle Beſtätigung des am 19. März in Rom
erfolgten Uebertritts des Grafen Karl von Sơönburg und ſeiner Gemahlin eingegangen,
und zugleich damit die Erklärung, daß Hraf Karl von Schönburg , fortan aller Mitwirkung
in Ausübung der Conſiſtorial- und Epiſfopalrechte des hohen Geſammthauſes Schönburg
zu Gunſten der proteſtantiſĐen hohen Hausmitglieder“ ſich begeben hat. Es iſt zur Zeit
nod unklar, ob unter den ,,Epiſfopalredten “ auch die patronatliden verſtanden ſrin wollen,
was um deswillen möglich iſt, weil innerhalb der Receßberríďaften das Patronat wirklich
landeshobeitlider Natur, d . i . Ausfluß aus dem jus episcopale iſt. Wäre aber die lius .
übung des Patronats reſervirt, ſo würden die Gemeinden ſid nid )t berubigen , denn der ( iraf
bat , ohne es zu wollen , wirflio das Berdienſt, das confeſſionelle Gewiſſen des Volfs bis zu
leidenſdaftlider Erregung geſơärft zu haben. Eine beſtimmte Erflärung binſichtlich des
Patronatsrecht: wird demnad wohl nidt mehr lange ausbleiben fönnen.
Line Antwort auf das påbſtiſche Einladungsſchreiben an die Proteſtan
ten, auf dem Conell zu erſcheinen , iſt fürzlich aud von den Theologen, Profeſſoren
und andern Geiſtlichen der Stadt und Univerſität zu Gröningen in Holland erfolgt . Sie iſt
in lateiniſder Sprade abgefaßt und gibt die Gründe an, weßhalb dieſe Theologen ſid niật
am Concil betheiligen zu können glauben. Im Eingange heißt es : Tie ll : ſade, welde und
hindert, zu dir zu kommen, iſt nur eine, aber ſehr gewichtige, nämlich, daß wir evangeliſme
Theologen ſind und deßhalb deinen und der römiſchen Kirche Beſchlüſſen, da ſie dem göttlichen
Evangelio ſehr entgegen ſind, nicht folgen fönnen, ſondern dagegen proteſtiren müſſen .
(Nach dieſem wohlflingenden Eingange nimmt ſich der folgende Paſſus deſto übler aus . )
„ Das mögeſt du nidyt ſo aufnehmen , als ob wir in dir nicht viele und ausgezeichnet wahre
haft driſtliche Tugenden anerkennten , aud nicht ſo, als ob wir in deiner Hirde, deren Haupt
du biſt, niçt viele wahrhaft driſilice Elemente verehrten ; freudig bemerfeu wir dieſes und
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geben dechaib deiner Kirde in der allgemeinen ( universali ) Kirde unſers HErrn 3E11
Cbriſti eine ausgezeichnete Stelle. Denn in gar vielen Dingen hat ſich die alte drifilide
Roma um das menídliche Geſ@lecht ſehr verdient gemacht und in vielen Dingen madyt ſido
aud ießt das neue Nom wohlverdient. Wir fennen , um nur Eins zu erwäbnen , in deiner
Kirde viele fromme und gelebrte Männer, durd deren Schriften wir noď unſerer Frömmigo
leit Nahrung geben und unſere Wiſſenſchaft mebren, 3. B. Fenelon und Sailer, welche als
Todte no$ reden . Auch in unſerm Vaterlande ſind jeħt viele deiner Kirche ergebene Männer,
mit welchen wir gern, friedlich, ſogar freundſchaftlich verfehren . Das Urtbeil über seine
Kirce möllteſt du auch nicht ſo auffaſſen , als ob wir glaubten, unſere Kirde ſei rein von
Mafein und Irrthümern und jenes Volf, von welchem der heil . Apoſtel ( Tit . 2, 14. )
ſchreibt: erlöi't von aller Uingerechtigkeit, gottgefällig, guten Werfen nadſtrebend. Wir
ſeben auch in unſerer Kirche und in uns ſelbſt viele Fehler . Aber ſo mögeſt du unſere An
fiót aufnehmen , daß wir unſere Kirde, obgleich unrein ( impura ), für weit weniger un
rein halten, als die deinige, und glauben, daß ſie, welche Mafel ihr auch anhaften mögen,
ted von beſſern Principien ausgebe, als diejenigen ſind, worauf deine Nirdie, welche ſich die
fatbolide rübmt, ſich ſtüßt." , Als ſolde größere Mafel werden dann genannt : Vorent
baltung der Bibel, Einrichtung der Hierarchie, Inquiſition und Geiſte8zwang , Prieſtercölibat
und Ablagfram , Heiligendienſt u . ſ. w . Dann heißt es weiter : Nicht dich , ſondern
Jeſum Chriſtum erfennen wir als den göttliđen Hirten der ganzen Kirche, dich bören wir
nur, wenn du das Evangelium verkündeſt.“ Sdließlich wird der Pabſt eingeladen , vielmello
zu ihnen zu kommen d . i . zum Evangelium Jeju . Er ſei ſchon (Greis ; wenn er nun ſeine
Hirde, jo viel an ihm liege, zum Evangelium zurüdführe, ſo werde er dem höchſten Nidter,
der ihn idon erwarte , über ſein gut geführtes Amt Redenſchaft geben fönnen .
Man ſieht, die Antwort iſt ein ſeltſames (Gemiſch von Licht und Finſterniß . Geſtehen
die Gröninger Herren Theologen auf ibrer und pälſtiſder Seite einmal ſo viel zu , wie ſie
tban ; baben ſie die Sdrift in den Händen und ſind doch nicht rein von Irrthümern : ſo ift
idwer einzuſeben, warum ſie es nicht auch einmal mit einem römiſden Concil verſuchen und
bem neuen Nom eine neue Gelegenheit geben wollen , ſich wohlverdient zu maden . Nur
Inconſequenz verhindert zur Zeit noch ſolche „ Proteſtanten “ an der Heimkehr nad Nom.
Immerhin ſeltſam contraſiirend mit obiger Antwort der Gröninger iſt übrigms die Kunde
gebung eines Episcopalpredigers zu Philadelphia . Dieſer Mann entblödet ſich nitt, in dem
Blati „ Catholic Union“ Folgendes zu ſchreiben : „ Der Pabſt verdienet von jedem prote
ftantijden Prediger der Welt eine Antwort ; mag man alſo ſchreien über meinen Sdritt, ich
fümmere mich nichts darum , id made nur von meinem perſönliden Nechte Gebrauch .
Die Ginladung des Pabſtes an die Proteſtanten iſt für mich das größeſte Ereigniß des neun
zebnten Jahrhunderts . Ich anertenne ſeinen Primat nicht ; aber wer kann in Abrede ſtellen ,
was er über unſere Spaltungen ſagt ? Das öfumeniſde Concil ſollte von allen unſeren
Bijböfen beachtet werden . So habe eine lebhafte Erwartung, daß das Concil Erfolg baben
wird . Rom weiß nichts von Zurüdweiden . Insbeſondere hoffe ich, daß zwei Dinge vom
Concil ins Wert geſeßt werden : daß mit der Ordination wirfliche Gewalt verliehen und
der Gölibat unter unſerm Klerus eingeführt werde . Wie ſtehen geiſtliche Gewänder ohne
den prieſterliden Charakter und wie läbt ſich prieſterliğe Würde mit der Ehe vereinigen ? "
( !! ) Der arme, blinde Manu !
Ein Stück deutſchen Kirchenjammers in Bremen. Dem ,, Pilger aus Sad.
ſen " entnehmen wir Folgendes : „ Bremen nennt ſich ſeit alter Zeit eine Herberge der Kirche,
weil es von jeber gegen die um ihres Glaubens willen Verfolgten große Haftlichkeit geült
bat . Es ſtebt in großer Gefahr, dieſen ſeinen alten Nuhm zu verlieren und vielleicht einen
neuen Namen dafür einzutauſden ; denn, wenn es dort ro fort geht, wird es balb, wie ein
firólides Blatt mit Necht ſagt, eher eine Klonte der Kirche zu nennen ſein . Von Ulters her iſt
Bremen durd ſeinen regen religiöſen Geiſt ausgezeicnet, es iſt viel gläubiges Leben da und
noch iſt die Geiſtlichkeit zum größeſten Theil aus trefflichen entſchiedenen ( ? ! ) Predigern des
Evangeliums zuſammengeſeßt. ( Dieſe Angabe des „ Pilger“ berubt doch wohl auf einem
Prtbum . Der größere Theil der Bremiſchen ( Stadt ) Prediger beſteht aus Calviniſten .
In einer ( Simultan - Kirme iſt die Union in craſſefter Weiſe durchgeführt, indem ein
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lutheriſcher und ein reformirter Paſtor gemeinſớaftlid das Abendmahl austheilen . An
der lutheriſchen Domkirde ſtanden endlich ſchon ſeit langen Zeiten überwiegend mehr ratio
naliſtiſche, als ſogenannte gläubige Prediger . ) Daneben hat es in neueſter Zeit aud einige
eifrige und begabte Prediger des rationaliſtiſden Unglaubens aufzuweiſen gehabt . Ebenſo
hat jeßt der Proteſtantenverein ſein Hauptaugenmerk auf Bremen gerichtet ; die Stadt er
deint ihm gelegen, im Norden ren Mittelpunkt für ſeine antifirmliden Beſtrebungen abzu.
geben . Er hat daber aud in dieſem Jahre ſeine Hauptverſammlung dorthin verlegt, wo
über das Verhältniß der Kirche zum Staate und über die Geltung der heil . Söriſt in der
Kirche und in der Wiſſenſ@ aft ein Langes und Breites, nur nichts Tiefes geredet worden iſt.
Prof. Bluntíchli hielt über das erſtere Thema einen Vortrag, worin er die Demofratiſirung
der Kirche durd Presbyterialordnung und Stimmredt auf breiteſter Baſis befürwortete, und
Prof. Hanne hatte es über ſido genommen, das leßtere Thema zu behandeln , und behandelte
es ſo, daß die negativſten Geiſter damit wohl zufrieden ſein fönnen ; außer einigen hod .
trabenben (und beuoleriſchen ) Nebensarten der Anerkennung und Hochachtung für dies herr
lide Bud blieb für dieſelbe nidt viel mehr Geltung übrig, als für jedes andere gute wiſſen .
ſchaftliớe Bud . Sie muß ſich von der fortgeſchrittenen Zeit meiſtern und ausböhlen laſſen,
ſo viel es den Geiſtern des Abfalls eben beliebt . Aus der Kirche will man ſie nod nicht
ganz verweiſen , aber ſie darf nicht den Anſpruch erheben, für Lehre und Leben Norm ſein zu
wollen , es ſei denn , daß die Kaiſerin ( oder wie Luther ſagt, das Hürlein) Vernunft es ihr
huldvoll geſtattet. Doơ dieſe Verſammlung ging obne große Wirfung und Aufregung vor
über ( 6. b . die ehrliqen Bremenſer bätten wohl gethan, Bluntídli, Hanne und Conſorten
mit Ruthen zum Thore hinaus zu jagen) . Dagegen griff ein fürzlich nach Bremen be
rufener Geiſtlider der Martinigemeinde, Paſtor Sdwalb, der ſchon in der SĐweiz durd
ſeinen Eifer für den modernen Unglauben ſiờ hervorgethan hatte, in öffentlichen Vorträgen
die firdliche Lehre von der Perſon unſere Erlöſers ſo maßlos an, daß die Gläubigen nicht
länger (dweigen fonnten . ... Ein heftiger Feder - und Brodürenfrieg war die nächſte
Folge ; fünf Mitglieder des Kirdenvorſtandes ſeiner Gemeinde wandten ſich an den Senat
mit der Bitte, das Recht des evangeliſden Befenntniſſes zu wahren und ſolden Ausſdreitun .
gen einen Damm zu ſeßen . Die große Mebrzahl der Geiſtlichkeit erließ einen ſehr fräftigen
Proteſt gegen Schwalb’s ungläubige Lehre und trat der Forderung der Kirdenvorſteher bei ;
ein woblhabender Bremiſder Kaufmann Labuſe reßte einen Preis für die beſte Widerlegung
der Sdwalb'iden Irrthümer aus. Natürlich mußten die treuen Zeugen ſich dafür von der
ungläubigen Preſſe, von der proteſtantiſchen Kirchenzeitung berab bis zum Klarteradatſ “ ,
aufs gröbſte und gehäſſigſte mißhandeln laſſen. Aud ihr Sdritt beim Senat fiuďtete, wie
vorauszuſehen war, nicis ; der Senat antwortete, er ſebe keinen Grund, ſich in die Sache
einzumiſchen , und lehnte die ihm angemutbete Wahrung des Befenntniſſes ab . Man darf
fic baber nidt wundern, daß die gläubigen Einwohner der Stadt eine Petition an ibre
Lbrigkeit richteten , worin ſie Trennung der Kirde vom Staate und Selbſtſtändigfeit der
erſteren mittelſ einer Presbyterial - und Synodalverfaſſung forderten . Gegen dieſe aber
traten die Anbänger des Proteſtantenvereins mit großer Deftigfeit auf, obwohl deren Heft
redner Bluntſdli ſelbſt auf der Generalverſammlung ihr entſchieden das Wort geredet batte .
Den Grund der Ablehnung gab der in ſeiner Mehrheit ſelbſt proteſtantenvereinlidie Senat
ſehr naiv an : es ſei zu einer ſolchen jeßt noď nicht Zeit. Er will ſeine, die Kirche ruinirende
Gewalt ſo lange in der Hand behalten, bis es ihm fraft ſeines Patronatsrechtes ( weldes
ihm eine viel unumſdränktere Madit über die Kirche verleiht, als dies ſelbſt in abſoluten
Monardien vorkommt) gelungen iſt, die meiſten geiſtlichen Stellen mit Anhängern des Pro
teſtantentenvereins zu befeßen . Jeft würden in einer Synode die Gläubigen nodo das große
Uebergewicht haben ; das muß um jeden Preis verhütet werden . Iſt die Kirche hinlänglich
ruinirt, ſo daß die Ungläubigen die Mehrzahl bilten, dann wird dieſen das Kirchenregiment
mit Freuden in die Hände geſpielt . Bis dahin bleibt's beim Alten und, wenn Gott nicht
brein ſiebt, iſt menſqlider Berechnung nach die Calculation ridtig .
In Norwegen iſt es Heſeß , daß die Staatsbeamten ſiď zur (luthertiden ) Staats.
Religion befennen müſſen . Eine beantragte Abänderung dieſes Gefeßes iſt abgelehnt .
( Daſelbſt. )
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Berliner Kirchenbeſuch . Eine ungewöhnlide Bolfszählung hat an den legten bei
den Sonntagen des Januar in Berlin ſtattgefunden. Die bieſigen evangelijden (steiſtlichen
nämlid ließen an dieſen Tagen die Kopfzablen der in den Kirden erſdeinenden Andäititigen
durd ibre Beamten ermitteln , wobei ſich ein tem firchlichen Sinn der Berliner bödſt un.
günſtiges Reſultat berausſtellte . Von allen Kirchſpiel - Eingeſeſſenen waren nämlich im
Durdisnitt nur 2,03 Procent zum Gottesdienſte gekommen. Dabei wichen die Zahlen in
ten einzelnen Gemeinden ganz bedeutend von einander ab. Der ſtärkſten Theilnabme, näm
lid von 141/2 Procent, erfreute ſich die Predigt in der St. Matthai- Kirde, die aber un.
mittelbar nad ihr bei der St. Lucas - Kirche idon auf 51/10 Procent ſant, in der neuen Hirde
nidt mehr als etwa * 16 Procent betrug, in der mindeſt beſuoten, der St. ) etri - Kirde, aber
gar auf weniger als 3/4 Procent der Gemeindeglieder jid reducirte .
Antipapiſtiſche Bewegungen in Böhmen und Veſterreich. Während ſonſt
bie römiſd - fatholijde Welt beider Hemiſphären in zahlloſen Adreſſen und Peterepfennigen
dem ,,liebenswürdigen Pio nono zu ſeiner ſogenannten Secundiz am 11. April ihre Hul
digungen ganz williglich dargebradt hat (aus 24 deutſchen Biothümern langte allein eine
Niejenadreſſe mit 800,000 Unterſdriften in Rom an) , ſo iſt doch auch in einzelnen Winfeln
der römiſchen Welifirdedie Abſendung ſolder Ergebenheits- und Gratulationsadrejjen auf
Widerſtand geſtoßen . So 3. B. in dem alten Prag. Der derzeitige Nector Magnificus
ter Univerſität, Dr. Sbulte, batte eine Glüdwunſd - Atreſſe zur Secundiz Pius' IX. Na
mens der Univerſität beantragt und der afademiſde Senat dieſen Antragzum Beidluß er.
boben. Am Ditermontag verſammelten ſich dagegen mehr alø 80 Doctoren des juridiſden
Docteren - Collegiumsder Prager Univerſität und erboben gegen jenen Beídluß feierlich
Pretejt. Ebenſo proteſtirte dieſes Collegium auch gegen die beabſictigte Sendung eines
Telegaten der Univerſität zum ,,öfumeniſchen Concil ". Beiden Proteſten ídloß ſich aud
bas Doctoren - Collegium der medicinijden facultät an . Es entſpann ſic eine lebbafte Deo
batte und veranlaßie einzelne wahre une offenberzige Geſtändniſſe. inter Anderm ſprada
ſid ein Dr. Cizet entidieben gegen den Senatsberdluß aus, ſdon aus dem Grunde, weil
das ganze Ungemad ) , weldes je über die böhmiſde Nation beraufbeldworen wurde, regel.
mafiy nur von dem Pabſttbum ausgegangen ſei“ . Der Kreuzzeitung zufolge wurden
übrigens dieſe Proteſte von der Majorität des Senats zurückgewieſen und deſſen Beidlüſſe
dod ourdgejeki. Dagegen wurde in Wien von dem Bürgermeiſter Dr. Jeider ( einem Naa
tbolifen ) das in den dortigen Communal • Volfsſchulen bereits eifrig ins Werf geſepte Ein.
ſammeln von Unterſdriften der Smulfinder für eine Gratulationsadreſſe an den Pabſt,
mitrelit Reſcripts an ſämmtlide Oberlebrer der Stadt, ſtricte verboter . Die ultramontane
Preiſe iſt würber:d darüber und meint, das heiße dod den Mund der Unmündigen, aus dem
ſich Gott ſein lob bereitet bate, zuſlopfen . N.
Nus Nußland. Es iſt befannt, wie ſeit einigen Jahren allen Maßregeln der ruſſia
den Regierung gegenüber den deutſden Prorinzen derleitende Gedanfe zu ( runde liegt.
durd conſequente Unterdrüdung cer proteſtantiſden(lutberijden ) Kirde die gänzlide Nuio
fificirung dieſer Provinzen endlid zu Stande zu bringen. Als ein Zeugnie bierfür dient
das fürzlich von Dr. A. v . Harleß in München verfaßte Bud : ,,(Sejdiqisbilder aus der
Kirde lievlands.“ Herr v. Harieß weii't darin actenmäßig nach, wie der ruſlide Fana
tismus täglich unter Androbung von Befängniß, und Nuthenſtrafen die Proteſtanten
gmingt, ihre in gemiſchter Ebe erzeugten Kinder derPolizei auszuliefern, damit dieſe ſie durdy
griechiſche Geiſtliche gewaltſam tanfen laſſe. Und dasalles aufGrund poſitiver (Scieße, im
Namen von Redtund Ordnung , obne daß darüber ein Wort verloren werden dürfte, und
gerade ſo, als verſtände lid das alles von ſelbſt. Vergebend geben Geſude über Beſude
an die faiſerliche Staatsregierung, dieſem entirkliden Zuſtanse ein Ende zu madyen , ver
gebens wenden Anel, Bleiſtlichfeit und Bauernídafien ſid an die bödſten Staatebeamten, um
die Wiedergabe eines ibnen verfaſſungsmäßig zuſtebenden Rechtes, das der (Sewiſſens , und
Belenntniſfreiheit, zu erbitten , —vergebens verſidert ein zur Unterſuchung des Thatbeſtan
des abgeſandter Ruſſe, daß die Zuſtände unter den convertirten Letten und Eſthen Livlands
eine Sdmad für den ruſjiiden Namen und die ruſſiſche Kirdie ſeien . Neuerdings ſind auch
die lutheriſchen Volfeídulen dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit entzogen und direct unter den Un
terridtsminiſter geſtellt worden und, um die Sache ins Herz zu treffen , hatman aud die
Verwandlung der Dorpater Godſdule in eine Ruſſifications-Anſtalt in Angriff genommen .
- In äbnlider Weiſe geht nun die ruſſiſche Regierung in Abſidt auf die katholiſde Mirdie
littbauens und Polens zu Werfe. Aus Waridau meldet die Oſtſee- Zeitung : ,, Die Maße
reacin , welde die ruſſiide Negierung neuerdings in Bezug auf die griediſd-unirte Kirche im
Königreich Polen jur Ausführung gebradt, zeugen offenbarvon der Abſidt, die gedachte
Kirdengemeinſchaft der römiſd)-fatboliſmen Kirche,mit der ſie ſeit etwa 200 Jahren vereinigt
iſt, möglichſt zu entfremden und ibre allmablice Verſchmelzung mitder orthodoren Kirde
vorzubereiten . Zu den dabin zielenden Maßregeln gebört zuradit die Purificirung des grie
dijd - unirten Cultus von allen römiſd -katholiſden Gebräuden und die Einführung der ur.
ſvrünglichen orientaliſchen Kirdengebräude, wie ſie aud die orthodore ruffiide Staatekirde
bat ; jerner die Aufhebung der bieber beſtandenen firdliden Gemeinſchaft zwiſợen den Ber
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fennern der griediſch- unirten und der römiſd -katholiſchen Kirche durch das Verbot der Ab
baltung von griedrich - unirten Andachten in römiſd fatholiſden Kirden und umgekehrt und
des gegenſeitigen Vejuds der Andaten beider Kirden : endlid die Trennung der Verwal
tung der geiſtliden Angelegenbeiten beider Kirden und die Unterordnung der griediid unrten
Kirche unter das Miniſterium in Petersburg und der römijd - fatholijden Kirde unter die in
Warſchau als beſondere Bebörde beſtebende Verwaltung der geiſtlichen Angelegenbeiten der
fremden Befenntniſſe. Ganz dieſelben Maßregeln wurden im Jahre 1839 auch in Bezug
auf die grieciic - unirte Kirde in littbauen in Anwendung gebradt und die folge davon
war, daß idon nach drei Jahren der griediſch - unirte Erzbiſdof Siemaško in Wima mit
mehr als zwet Millionen ſeiner Leitung anvertrauter Angebörigen der grirdiſch - unirten
Kirchengemeinſchaft zur orthodoren ruſſiſchen Staatsfirde übertrat . Ob der neue Biſchof
der griechiſdı - unirten Dioceſe Chelm , Kuziewsky, ſich im geeigneten Augenblid wird berrit
finden laſſen, die Rolle ziemasfo'ø zu übernehmen , läßt ſich bente allerdings ned nicht mit
Beitimmtheit vorausſehen ; daß aber die ruſſiſdie Regierung ibn für dieſe Rolle beſtini intbat,
unterliegt nad den bis jebt getroffenen Vorbereitungen feinem Zweifel. In Polen ſelbſt
wird in fatholijden Kirden die nationale Sprade von der Kanzel verdrängt und in wider
ſpenſtigen Gemeinden werden die Kirden geídloſſen. Die Bemühungen der vuiliſden Reo
gierung, die römiſde Kirce all mäblich dem Einfluſſe des Pabſtes zu entziehen und deren Ver .
einigung mit der Staatsfirche zu bewerkſtelligen , wird aud als nädſte Urſade der flugt
des alten Biſchofs Sosnowsfy aus Lublin angegeben. Vor Kurzem berief der Czar ein 10
genanntes „ Collegium catholicum “ nad Pererëburg unter dem Vo wand, eine Verbin
bung der Katholifen mit dem Pabfte zu bewirfen . Alle Bildöfe bejdidten dieſe Synode,
bis auf jenen von Plof, der zur Strafe deportirt wurde . Biſdof Sosnowefy ſendete zwar
einen Vertreter, dieſer jedoch erſtattete über die eigentliche Tendenz der Synode einen auf.
klärenden Bericht und wurde darauf ſogleich abberufen. Die Regierung wollte nun den Bi
ſqof greifen laſſer, der jedoch unter dem Vorwante einer Injpectionsreiſe nady Galizien
flüdtete und zugleich in Form eines feierliden Proteſtes die Hründe ſeiner Fluật ver
öffentlivre . Unterdeſſen nurde er von der rujjlichen Regierung ſtedbrieflid verfolgt und die
Mitglieder des Lubliner Capitels als Mitwiſſer ſeiner Sludi in ſtrenge Unterſudung ge
zogen . Zugleich iſt hierdurd die religiöſe Äuireuung in Polen aufo Hödſte geſtiegen.
Papismus und Cäjareopapiamus bieten einander Troß . Bei der Regierung berridi die
Meinung vor : Man dürfe es nicht dabin fommen laſſen , daß tas ruſliide Neich ein Ton
glomerat verſdiedener Völfer ſei , wie Deſtreid . darum Éine Sprache — Ein (Blaube.
Das paviltiide Conſiſtorium in St. Petersburg dagegen unterſagt ſeiner untergebenen
Pfarrge ftlicfeit den Gebrauch der rujjiiden Špradje beim Predigen, bei Strafe ter
Ercommunication . R.
Japan. Unter dem 11. Januar hat die ( japaneliide ) Regierung in Folge der Vor
ſtellungen , welche von.den Vertretern der auswärtigen Mädte wegen der Chriſtenverfolgun .
gen gemacht worden waren , folgende Erflärung gegeben : Ich hatte die Ehre, von Ibrem
Sdreiben , datirtvom 26. Mai, Kenntniß zu nehmen . Der Fehler, der ſich in dem jüngiten
Erlaß in Betriff der japaneſiſden Chriſten darurch eingeid liden , daß die Ausdrüde
,, chriſtliche Neligion “ und ſpändliche Secte verbindungslos neben einander geſtellt werden,
ſo daß die chriſtliche Neligion als eine sbändliche Sicte bezeichnet wurde, iſt, wie Ihnen wobl
bekannt iſt. ſpäter verbeſſert worden , indem beide Ausdrüde getrennt wurden . Die Neligion
nun, die ſide vor 300 Jahren die chriſtliche nannte (ber durd Jeſuiten nad Japan veridleppte
Ratbolicismus nämlicy) wurde, weil ſie Zauberfünſte prafticirte, den Sinn der Meniden
berüdte undUnglück und Aufruhr Piftete, auf 018 Härteſte verboten ; daher iſt es gefommen ,
daß das Volf ſie für eine idändliche Religion bielt . ( Diaſdu. ) Audicht nod muj die
Negierung jenes ſtrenge Verbot aufrecht erbalten, weil das Volf die Wabrb it der chriſtliden
Religion noch nicht verſteht. Wollte man ießt, während das Volf nod in Unwiſſenbeit lebt,
plöblid jich tolerant zeigen, ſo würde es ſower fallen , das Volf den Verbältniſſen gemäß zu
regieren . Müßte es nun ſo der Regierung geboten erſdeinen, durch öffentlide Verſamm
lungen die Wabrbeit der Religion anerkennen zu laſſen,ſo war es der friegerijden Ereigniſſe
balber bieber nicht möglich. Demzufolge fonnten auch nod feine allgemeinen gejefliden
Beſtimmungen getroffen werden, und ſo möďte es ſchwer ſein , in den verídiedenen Theilen
unſeres Landes in Bezug auf dieſe Sade nad denſelben Grundſäßen zu verfahren . Auf
der andern Seite iſt aber Ungeſidis der immer intimer werdenden Beziehungen zwiſden
Ihrem und unſerm Laude bei einer durch unſere Negierung berufenen Rathsverſammlung
beimloſſen worden , daß ſtrenge Maßregeln gegen diejenigen unſerer Untertbanen, weldie die
ſelben Dogmen verehren wie Ihr Volf, eineRüdjichtsloſigfeit gegen Sie in fid foließen
würden, und ſoll demgemäß das ſirenge Verfabren auſgegeben und an ſeine Stelle ein mildes
gelegt werden .
Den 11. Januar 1869 . Gezeidinet: Bigudi Nuzi hudo.
(Herold d . VI . )
Lehre und Wehre :
Jahrgang 15 . Juli 1869.
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Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( Fortſegung.)
S 33 .
Begehren Kranke tas heilige Abendmahl, ſo iſt die Frage, ob ihnen
dasſelbe zu reichen ſei, nady dem $ 18 bereits Bemerkten zu entſcheiden .* )
Anmerkung 1 .
Zur Krankencommunion hat ſich der Prediger ſelbſt mit den Ele
menten zu verſeben , derſelben jederzeit die Beidytbandlung mit Abſolu
tion unter Handauflegung vorausgeben zu laſſen, den Tijd , auf welchem er
die Conſecration vollzieht, ſauber zuzurichten ( " strata linteis mundis mensa ,
cui et cerei ardentes quandoque adduntur ", Calvoer. ), hierauf nad Um
ſtänden die in der Agende enthaltene Vermahnung an die Communi
canten zu verleſen , zu conſecriren und nach der Diſtribution eine betreffende
Antiphone und Collecte zu leſen, hierauf mit dem Segen und dem Vater
unſer, ſowie zuleßt mit einer kurzen Ermahnung oder mit einem Wunſche zu
(dließen . Bibembad bemerkt : ,, Es bleibt billig dabei , daß , wo die Noth
antheit groß , daß ſelbige ſo langen Verzug nicht erleiden möchte, die
Bermahnung zwar, das Gebet aber nach geſchehener Beicht und Abſolution )
und die Worte der Stiftung Chriſti nimmermehr ſollen ausgelaſſen werden .
Will der Kranke ſeine Beichte thun , wie er deren gewohnt, ſo iſt er auch dabei
zu laſſen ; oder es werde ihm die gewöhnliche Form vorgeſprochen . Ehe dann
die Abſolution erfolgt, ſo wäre der Kranke mit wenig Worten zu erinnern,
ob er ſonſt kein beimlich Anliegen in ſeinem Herzen bätte, oder irgend eine
Beidwerte in ſeinem Gewiſſen , die in drüdet ; jo er ſich dehalb bejdywert
beſinde, ſollte er ſeinem Herzen räumen und dasſelbige dem verordneten
Kirchendiener (im Allgemeinen oder ſpeciell) anzeigen , damit er ferner berid
*) Die Rechtfertigung der Hauscommunion in Krankheitsfällen, welde Beza und
andere Neformirte verwerfen, ſiehe bei I. Gerhard loc. de S. Coena , & 259. s .
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tet werden könnte . Jtem, iſt er zu erinnern , daß er in ſeinem Herzen feine
Feindſchaft, Neid oder Haß behalte, ſondern dasſelbige allerdings ablege nady
der Vermahnung Chriſti Matth. 5 , 23., und wie er Vergebung begehre, alſo
auch gegen ſeinen Nädyſten geſinnet ſei. Wenn ſich der Kranke hierauf rich
tig erklärt, ſo folge darauf die Abſolution . — Vor ſeinem Abſdyied foll der
Kirchendiener dem Kranken eine feine kurze Erinnerung thun von dem ſon
derbaren herrlichen Troſt, welchen der Kranke aus dieſer Speiſe und ſonder
lidh der Gegenwart des wahren Leibes und Blutes Chrifti haben möge, daß
er nehmlich zuvörderſt der Vergebung ſeiner Sünden gewiß ſein möge, ſinte
mal den Leib und das Blut er im Abendmahl empfangen, welche Chriſtus
für ihn aufgeopfert und dargegeben habe. Stem , daß er bei ſich habe das
rechte Viaticum und Wegzehrung auf der Reiſe zum ewigen Leben , wenn ihn
ja Gott diesmal alſo zu ihm zu nehmen begehre. Und dieweil nun ſein HErr
Chriſtus bei ihm ſei, habe er ſich gar nichts zu fürchten , ſondern mit dem
23. Palm zu ſagen : Ob id ſchon wanderte 2c . " (Manuale S. 655. ff.)
Anmerkung 2 .
Vei Vollziehung der Hauscommunion ſollte der Prediger wenigſtens die
Bäffchen (Ueberídlägel) umthun und dazu eigene Communiongeräthe ge
braudien .
§ 34.
Ein Prediger hat die Pflidyt, auch diejenigen Glieder ſeiner Gemeinde
zu beſuden , welde zwar nidyt leiblich krant, aber ſonſt mit (dywerem Unglüd
beimgeſudit ſind oder in beſonderer Seelengefahr und -Noth ſich befinden , in
Gefahr des Abfalls zu einer falſden Religion, in ſdhweren Anfedytungen des
eigenen Herzens, der Welt und des Teufels ſtehen (mit Zweifeln an der
göttlichen Wahrheit, mit Verzweiflung, mit gottesläſterlidien und Selbſtmord
gedanken ), in gefährliche Prozeſſe verwidelt ſind, in dringenden Verdacht eines
ſchweren Verbrediens gerathen oder um desſelben willen bereits in das Ge
fängniß geworfen ſind, in Melancholie, Raſerei a . gefallen , teillid; voin
Satan beſeſſen ſind u . dgl.
' Anmerkung 1 .
Vortreffliche Anleitung und reichlichen Stoff hierzu findet der Prediger
in Olearius ' Seclencur (S. 235–802.), in Nic. Haas ' treuem Seelen
hirten, ſowie in Laſſenius' betrübtem und getröſtetem Ephraim , davon
einen Auszug gibt die Schrift : „ Zwei und achtzig kurze Troſtreben an An
gefochtene aller Art . St. Louis , Mo. Verlag von 2. Volfening. 1861."
392 Seiten in 8. Beſonders wichtig iſt, was der erſtgenannte davon ſagt,
was denen vorzuhalten ſei, welche von gottesläſterlichen Gedanken, von der
Sorge, die Sünde wider den heiligen Geiſt begangen zu haben , und die mit
Selbſtmordgedanken angefocyten ſind.
Anmerkung 2.
Was inſonderheit die vom Teufel leiblich Beſeſſenen betrifft, ſo
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muß der Prediger wiſſen, daß leibliche Beſeſſenheit ſelbſt über fromme Kinder
Gottes von Gott verhängt werden könne. J. W. Baier ſchreibt: „ Zu den
Wirkungen Satans gehört auch die leibliche Beſeſſenheit, vermöge welcher
Satan nach ſeinem Weſen in den Leibern der Menſchen, nicht nur gottloſer,
fondern zuweilen auch frommer , wohnt und in denſelben wirkt aus gött
lider Zulaſſung. Wenn nehmlich Gott, entweder unmittelbar oder mittel
bar (nebmlich durch Menſchen, entweder durch gute, z . B. Kirchendiener,
wenn ſie grobe Sünder durch den großen Bann ausídließen , 1 Kor. 5, 5. ,
1 Tim . 1 , 20., oder durch böſe, welche andren zu ſchaden trachten, z . B. ver
mittelſt Bezauberungen oder verfluchungen ) zuläßt, daß Menſchen dem
Satan unterworfen werden . Obgleich aber der 3 wed dieſer Beſeiſenheit
von Seiten Satans Schaden und Verderben theils der Beſeſſenen ſelbſt,
theils anderer Menſchen iſt, ſo iſt doch von Seiten Gottes, welcher dieſelbe
juläßt und dadurch entweder ſchwerere Sünden ( Berachtung des Wortes,
fleijdliche Sicherheit, läſterungen , Conſpiration mit dem Teufel 2c . ) mit ſei
nem ernſten Gerichte beimſucht, oder Fromme durch leibliche Züchtigung ſtraft
und prüft, der Zwed Offenbarung ſeiner Macht, Gerechtigkeit und Güte, und
der Menſchen, wenn nicht der beſeſſenen ſelbſt, wenigſtens anderer, nehmlich
der Augen- und Ohrenzeugen, Buge, Glaube und Seligkeit." (Compend.
th. posit. P. I. c . 3. $ 51.)
Quenſtedt ſchreibt: ,,Die eigentlichen Kennzeichen leiblicher
Bejelienbeit find : 1. Kenntniß fremder Spradyen, ſowie folder Künſte
und Wiſſenſchaften, welche die Beſeſſenen nie vorher gelernt haben und, wenn
ſie befreit ſind, nicht mehr können . 2. Kenntniß und Anzeige verborgener
und anderwärts in ganz entfernten Gegenden geſchehener, ſowie zukünſtiger
Dinge. 3. Mehr als menſliche oder übernatürliche Kraft und Stärke.
4. Genaue Darſtellung der Stimmen von Bögeln, Schaafen, Stieren u.ſ.w.
ohne die dazu nöthige Dispoſition der Organe. Dieſem iſt noch beizufügen
5. Unfläthigkeit der Rede, 6. Ungeheuerlichkeit der Geberden, 7. grauenhaftes
Gejdrei ( Marf. 5, 5. ) , 8. Verläſterung Gottes und Verhöhnung des Nädha
ſten, 9. Wüthen und Toben ſowohl wider den eigenen Leib, als gegen die
Zuſdauer, Matth . 8 , 28. 17, 15. Mark. 5,5 . Apg . 19, 16. Aus dieſen
und ähnlichen Zeichen , welche jedoch nicht alle zugleich in jedem einzelnen Be
jefenen vorfommen , ſondern bisweilen mehr, bisweilen weniger, kann die
leibliche Beleiſenbeit erkannt werden . Es wird jedoch eine beſondere
Borſidst erfordert , damit man nicht die mit ſchwereren Krant
beiten Behafteten für Bereiſene halte. " ( Theolog. didactico
polem . P. I. c . 11. s. 1. fol. 652.)
Die rechte Behandlung leiblich Beſeffener betreffend, ſchreibt lu
ther : „ Wir ſollen jest nicht und können audy nicht die Teufel austreiben
mit gewiſſen Ceremonieen und Worten, wie vorzeiten die Propheten , Chriſtus
und die Apoſtel gethan haben . Beten ſollen wir im Namen Jeſu Chriſti,
Die Kirche mit Ernſt vermahnen zum Gebet, daß der liebe Gott und Bater
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unſers lieben HErrn Jeſu Chriſti durch ſeine Barmherzigkeit den beſeſſenen
Menſchen wolle erlöſen . Geſchicht nur folch Gebet im Glauben auf Chriſti
Zuſage Joh. 16, 23., ſo iſt es ſtark und kräftig, daß der Teufel aus dem
Menſchen weichen muß ; wie ich etliche Erempel erzählen könnte. Sonſt fön
nen wir böſe Geiſter nicht austreiben , vermögen es auch nicht zu thun . Die
armen Leute vom Teufel beſeſſen unter dem Pabſtthum ſind nicht durch Kunſt,
Worte und Geberde, welcher die Beſchwörer gebraucht haben, ihres böjen bes
ſchwerlichen Geiſtes los worden . Er läßt ſich nid ) t mit ſchlechten Worten
austreiben, als da ſind: Fahre aus du unreiner Geiſt ! So habens audy die
Beſchwörer mit Ernſt nicht gemeint. Die Kraft Gottes muß es thun und
muß einer ſein Leben daran ſeben, daß ihm der Teufel bange genug machet.
Dhne Schrecken gehets nidyt ab.. Ter Teufel wird entweder ausgetrieben
durch das Gebet der ganzen Kirche, alſo, daß alle Chriſten das Gebet zuſam =
men ſeßen und knüpfen, das ſo ſtark und kräftig iſt, daß es durch die Wolfen
dringet und erhöret wird ; oder aber, der den argen Feind austreibet, muß im
Geiſt hoch erleuchtet ſein und einen ſtarken beſtändigen Muth haben , ſo der
Sachen gewiß iſt, als Elias, Eliſäus, Petrus, Paulus ac . Daß aber der
Teufel ausgefahren iſt durch papiſtiſder Möndie und Pfaffen Veſchwören,
und ein Zeichen nach ſich gelaſſen, etwa Glasſcheiben oder ein Fenſter ausge
ſtußen oder ein Stück von der Mauer geriſſen : das hat er gethan , die Leute
zu äffen , die nicht anders wußten, er wäre ausgefahren , weil er den Bejelſe
nen ferner nicyt plagte, alles der Meinung, daß er nochmals durch ſolch
Spiegelfechten , aber gar auf eine andre Weiſe, nehmlich geiſtlidy, die Leute
bejißen mödyte und ſie in ihrem Aberglauben ſtärken . Aljo begab ſich auch
in St. Ciliar Kirche im Kloſter zu Weimelburg, nicht weit von Eisleben ge
legen , dahin eine große Wallfahrt und Zulauf war, daß ein Möncy, ein
guter 3 ech bruder, einem beſeſſenen Menſchen gebot, daß er den Mund
aufthäte, ihn zween Finger ließe hinein legen und ihn doch nicht beißen ſollte ;
das geſchah alſo. Auch gebot er dem Teufel, daß er ſollte ausfahren, wenn
man St. Ciliar Glödlein läuten würde; das thät der Schalt auch, auf daß
er das arme Volk in dem Wahn und Jrrthum ſtärkte, das Glödlein wäre ſo
heilig, daß der Teufel zu ſeinem Klang ausfahren müßte, und alſo den Glau
ben an Chriſtum gar vertilgte." (XXII, 1104. ff.) Man vergleiche ferner
den Brief Luthers an den Pfarrer Schulze in Belgern vom Jahre 1545,
worin ſich die Form eines Gebetes befindet, was der Pfarrer nebſt dem Credo
und Vaterunſer mit Handauflegung wiederholt über einen Beſeſſenen ſprecyen
folle . ( XXI , 1343. ff.)
So traurig es iſt, wenn oft ſogar Paſtoren meinen , daß leibliche Arzes
neien die einzigen Heilmittel für ,, Beſeſſene" feien , weil ſie dieſelben nur für
Melancholiſche halten , ſo iſt doch nicht zu leugnen , daß es oft ſehr wichtig iſt,
außer dem Gebet und Wort auch leibliche Arzeneien gegen Beſeſſenheit zu ge
brauchen . Hierüber ſchreibt Dannhauer : „ Da dieſer Feind nur durch
leibliche Werkzeuge wirfen und die Menſchen äffen kann , daber beginnt er mit
Materialien zur Paſtoraltheologie. 197
zunehmendem und die Feuchtigfeiten in den Menſchen mehrendem Monde ( wvas
nicht abgeleugnet werden kann ) ſeine Veränderungen in denſelben... In
der Urfirdye wendete man einſt einen wunderbaren Erorcismus an, welcher
ein göttliches Charisma war, wie die Gabe, viele Sprachen zu reden . Wie
aber dieſe beutzutage nidyt auf außerordentliche Weiſe gegeben wird, ſo auch
niot ein ſolcher Erorcismus . Es ſind aber der ordentlichen Heilmittel drei :
1. Ørzenei; denn wie jener Feind ohne Werkzeuge nidyt wirken tann, er
wirft nehmlich hauptſächlich durch die Feuchtigkeiten des menſchlichen -Körpers,
ſo muß man ihm vorerſt dieſe Werkzeuge nehmen, was einem Arzte zu über
lajien , und worüber Brentius zu Apg . 19. nachzuleſen iſt. 2. Gebet, was
mit der Bedingung geſchehen muß: wenn es Gott ſo gefällig ſei. Daher
niemand ſich vermeſſen darf, daß er die Austreibung des Teufels gewiß be
mertitelligen werde . 3. Auch der Erorcismus felbſt iſt anzuwenden , der
allerdings auch ſeine Kraft hat . Aber hierbei iſt ein heroiſder
Glaube nöthig , der auch heutzutage noch nicht ganz verſchwunden iſt.
Was die Erorciſten im Pabſtthum ſeien , iſt bekannt, nehmlich Zauberer, und
ihre Erorcismen ſolche Zaubereien, bei welchen ſie mit dem Satan unter Einer .
Dede ſpielen . Der Teufel ſtellt ſich nur, als fliehe er, um Tauſende von
Seelen zu gewinnen, er gibt einen Heller um einen Gülden. " (Theolog.
casual. p . 304. 307–309 .)
Balduin erklärt u . a . , daß auch einem Bejelſenen in freien Zeiten das
heilige Abendmahl caeteris paribus gereicht werden könne. ( Tractat. de cas.
conse. p . 630. s . ) Fecht macht auch darauf aufmerkjam , daß dem Bejeles
nen , wenn er gläubig iſt, in licyten Stunden vorzuhalten ſei, daß die im
Parorismus vom Satan durch ihn ausgeſchäumten Läſterreden und der
gleiden ihm nicht zugerechnet würden. (Instruct. pastoral. p . 93. )
Der gründlichſte Unterricyt, wie Beſeiſenheit zu erkennen, wie die Er
Heinungen dabei zu beurtheilen und wie der Beſeſſene zu behandeln ſei, fin
det ſich in Balduin a . a . D. S. 615–648. und in L. Hartmann's
Pastorale ev . S. 1078—1093. Ein hödyſt merkwürdiges Beiſpiel teuf
liſter Beſigung und des in dieſem Falle beobachteten Verfahrens findet ſich
in : ,, Chriſtian Scriver , Das verlorne und wiedergefundene Stäflein
(ein gewiſſer Peter Otte) , 1672 ", wovon ,,Gotthold's Siech- und Siegesbett.
Dresden 1835" einen guten Auszug enthält ( Thl . 2. S. 126—137 . ).
Man vergleiche auch : ,,Nicol. Blumii hiſtoriſche Beſchreibung von einem
beſeſſenen Studenten zu Pirna. Leipzig , 1605." 4., abgetrudt in Löjder's
Unduldigen Nachricyten, Jabrgang 1716. Ein herrlicheres Beiſpiel eines
glaubensfreudigen Kämpfers wider den Satan dürfte wohl kaum zu finden
ſein, als das dieſes Nic . Vlumius, eines fächlidyen lutheriſchen Pfarrers,






Paſtor Diedrich und der „ Antichrift“.
Herr Paſt. Diebrid ſdyreibt in der ,, lutheriſchen Dorf-Kirchenzeitung"
vom Auguſt 1868 wörtlicy Folgendes : ,,Die Miſſourier haben kürzlich ge
ſagt * ): Wer den Pabſt nicht als den Antichriſt erfennt, den wollten fie
für feinen Lutheraner, ja für feinen Chriſten halten , und Münkel hat ihnen
darüber öffentlidy jede Gemeinſchaft verweigert. Unſer lieber Bruder Brunn
hat dennoch ( ! ) die Miſſourier in Sdyuß genommen , indem unſere Symbole
ohne Zweifel ten Pabſt als den Antichriſten bezeichneten und jeder Luthera
ner ſich einfältig den Symbolen unterwerfen müſſe. Vorweg muß ich erklä
ren , daß mir ſoldie Weiſe zu beweiſen , vor Gottes Angeſicht nicht gefällt,
denn die Symbole u . ſ. w . " Jd will mich nicht weiter dabei aufhalten ,
daß Paſt. D. den ,,Miſſouriern" in den Mund legt, was ſie nie ſo geſagt
haben, ſondern nur bemerken , daß die Miſſourier den Sag : Wer den Pabſt
nidt als den Antidyriſten erkennt, den halten wir für feinen Chriſten -
ebenſo entſchieden verwerfen , als Paſt. D. ſelbſt ihn verwirft. Das konnte
Paſt. D. audy wiſſen . Und wenn Herr Paſt. D. damit durchaus unzufrie
den iſt, daß und wie Herr Paſt. Brunn die Miſſourier in Sdu nimmt und
die Symbole ſagen läßt, der Pabſt iſt der Antidyriſt, ſo können wir das nicht
helfen . Paſt. Brunn hat die Wahrheit vertheidigt und Paſt. D. hätte ſein
,, vor Gottes Angeſicht“ weglaſſen können, Angeſichts des zweiten Gebots ! —
Wenn aber Paſt. D. , nachdem er wahrſcheinlich aus Furcht vor Symbol
vergötterung in Preußen !) nachgewieſen oder doch darauf hingewieſen hat,
daß die ſymboliſden Bücher ein menſchlich Werk ſeien und als ſolches ibre
Unvollfommenheiten haben , die ,, theologiſche" Erklärung beifügt: ,,Id ver
ficere vor Gott, daß id dieſes nicht ſage, weil ich mit etlicem in den Sym
bolen bewußtermaßen nicht redit ſtimmte und mir nur eine Hinterthür offen
laſſen wollte, ſondern ich ſtimme mit ihnen von ganzem Herzen überein ,"
ſo muß man , auch ohne den burſchifoſen Nachlaz: „ und wer mir das nicht
glauben will, der läßt es bleiben ," die Erklärung doch nur für eine zwar
ehrlich gemeinte, aber aus Selbſttäuſchung hervorgegangene anſehen . Oder
wäre es nidyt Selbſttäuſchung, wenn Paſt. D. fagt: ,,Wenn fie" ( die Min
Fourier) „meinen , die Symbole ſprächen es als Glaubensſat aus : der Pabſt
ſei der Antichriſt, ſo iſt das , lo hingeſagt, nicht einmal wahr" - und gleich
darauf hinzufügt: „ In den Schmalkaldiſden Artikeln nennt Luther den
Pabſt mit großem Eifer den Antichriſten " ?! Gehören etwa die Scymalfal
diſchen Artikel nicht zu den Symbolen ? Oder hat Luther darinnen nicht
„ bekennend" geredet ? Man leſe doch nur den vierten Artikel des zweiten
*) Im Widerſpruch zu unſern alten Lebrern ( ſiehe Quenſt. S. 1668. A. D.)
Man ſche : „ Die Evang.- Lutheriſche Kirche u . f. w . " von Prof. C. F. W. Walther,
p . 121. — Wie leicht iſt es body jept in Deutſchland, auf die ,,alten Lebrer “ hinzuweiſen .
A. d. E.
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Theils der Sdymalfaldiſchen Artifel , und wenn man den Sat geleſen bat :
,, Dies Stüd zeigt gewaltiglids , daß er der rechte Entchriſt oder Widerdyriſt
jei " (papam esse ipsum verum antichristum ), -- ſo muß man ſeinen eigenen
Sinnen nicht mehr recht trauen , wenn man mit Paſt. D. ſagen will : „ Alſo
bin ich nicht berechtigt zu ſagen : Die Reformatoren ſtellen den Glaubensjat
auf : „ der Pabſt iſt der Antidyriſt " . Aber Paſt. D. bleibt dabei , man ſei zu
ciner ſolchen Bebauptung nicht berechtigt. „ Denn," ſagt Paſt. D. , ,,in
Glaubensjäßen drückt man ſich nicht ſo aus, daß etwas einmal das Ganze
und dann nur ein ' Theil heißen ſollte ." Uber, fragen wir , geſchieht das
denn in den Schmalfaldiſden Artikeln ? Nein, aber in den Symbolen ."
Und nun kommt die alte Geſchichte : „Melanchthon ſagt in der Apologie
(Urt. XV.: „ „So wird auch das Pabſtthum ein Theil des Neidis
Des Antichriſt ſein, wenn es menſchliche Gottesdienſte ſo vertbeitigt, daß fic
redtfertigen ." " Paſt. D. citirt zwar nicht wörtlich, aber fein Citat full
gelten . Wo ſteht denn nun in den „ Symbolen , “ daß der Pabſt ein Stück
des antichriſtiſchen Reiches ſei ? Denn ſo müßte der Pabſt dech genannt
werden , wenu Paſt. D.’s Beweisführung richtig ſein ſollte. Es muß doch
ſelbit Paſt. D. zugeben , daß Puther in den Somalfaldiſden Artikeln von
einem Antichriſt ( vom Pabſte ) redet, an welchem die in der heil . Schrift ge
zeidneten Merkmale ohne Ausnahme zuſammentreffen, Melandython dagegen
in das Reich desſelben Alle hineinrechnet, die ſeiner, des Antidyriſts, Art
ſind und von ſeinem Geiſte getrieben werden . Wie kann man nun taruus
den Solus ziehen : Ergo, ſtellen die Symbole nidyt als Glaubenslag auf:
Ter Pabſt iſt der Antichriſt ? !
„Alſo beſſer den Mund nicht ſo voll nehmen !" ſagt Paſt. D. den Miſ
fouriern . Merkwürdig, wenn wir Mijfourier uns auf des Herrn Geheiß
vom Herrn den Mund füllen laſſen , ſo ſagen uns lutheriſche Theologen :
„ Ihr müßt den Mund nicht ſo voll nehmen .“ — Oder lebren, befennen , ver
theidigen wir was Anderes als das, was Gott in Seinem Worte uns
geoffenbaret hat ? Wenn wir nach luthers Rath , das Maul aufthun," ind
reden , wie Luther geredet hat und wie Melanchthon geredet hat (NB. Melandy
thon ſagt vom Pabſte: „Dieſe Definition , welche ſich auf die redyte Kirdien
gar nidt, aber auf des römiſchen Pabſt & Weſen wohl reimet, findet
man nicht allein in der Canoniſten Büchern , ſondern Daniel der Prophet
malet den Antichriſt auf dieſe Weiſe Ap. C. Art. VII. et VIII. ), –
ſo jagt man uns : Den Mund nicht ſo voll nehmen, ihr Miſſourier; Puther
und Melanchthon reden nicht ſo wie ihr !
Paſt. D. wird freilich einwenden : Das ſage ich nict; ich ſage blod :
Wenn Luther und Melanchthon audi ſu reden wie ihr (denn audy Melanch
thon nennt in ſeinen andern Sdýriften den Pabſt friſchneg den Antichriſt" ),
ſo verſtehen ſie darunter nicht, was ihr darunter verſteht. 11110 der Beweis
dafür ? Paſt. D. ſagt: „ Puther ließ es auch zu , daß Meland then den Jabit
in ſeiner Unterſchrift in den Schmalfaldiſchen Artikeln als oberſten Vijdof
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annehmen wollte, wenn derſelbe nur nac menſchlichem Rechte folch Amt be
anſpruden möchte " — d. 1. doch, wenn der Pabſt aufhören wolle Pabſt zu
ſein — oder nicht ? „ und Luther nennt den Pabít ſammt den Türken und
andern Irrlelyrern zuſammen Antichriſten. Alſo bin id nicht berechtigt zu
ſagen : die Reformatoren ſtellen den Glaubensíaß auf: Der Pabſt iſt der
Antidriſt." Das iſt ein Sdluß wie der : 3d bin nicht berechtigt zu ſagen :
Judas wird von Luther der Verräther genannt; denn alle falſchen Chriſten,
die ähnliche Geſinnung haben wie Judad, werden von Luther zuſammen
Berräther genannt - ergo ſtellt Lutber nicht den Glaubensjatz auf : Judas
iſt der Verräther. — Paſt. D. ſelbſt bekennt: „Ich für meine Wenigkeit
babe, wie don geſagt, ſeit langen Jahren alles ſcheinbare Chriſtenthum ,
welches in Verſeffenheit auf eigne Herrlich feit und Vortrefflicyfeit ( jei es
in der Intelligenz oder in der Praris) von den Seelen andächtige und find
lid) einfältige Huldigung begehrt , für Antichriſtenthum gehalten, und
außerdem das Pabſtthum als den Matador unter allen andern . " Nun gut,
wenn das Pabſttyum der Matador unter allen andern Antichriſten iſt, dann
iſt der Pabſt doch wohl aud der Antichriſt ? Weit gefehlt, ihr Miſſourier !
Denn einmal ſind das nur die ,, Hiſtoriſchen Betrachtungen " Paſt. D.'s
„ geweſen,“ die er für richtig hielt, „ aber keinem andern bei Gefahr ſeiner
Seligkeit aufdrängte. Man betradytet ſich das ſo, und es iſt das Leidweſen
ſo vieler Theologen, auch Paſt. D.’s, daß wir Miſſourier nicht auch ſo be
tradyten," ſondern immer gleich mit Gottes Wort und dann auch mit den
,,Symbolen" folche Betrachtungen meſſen und da ſie ja lehren " ſollen )
dieſelben nad Befund entweder verwerfen oder aufdringen ." Was ſollte
daraus werden , wenn man in der Gegenwart mit allen ,, kirchlichen Fragen "
ſolchen Ernſt madyte. „ In der That, es wäre das eine weiter und tiefer
greifende Umwälzung als eine Nesolution, oder als die Veränderung der
demokratiſchen Regierungsform in die monarchide, oder als die Aufhebung
der Sclaverei in einem Lande nad fidhy ziehen würde, " ſagt auch ein „ Pabſt
ritter " mit Rückſicht auf eine andere ,,kirchliche Frage" .* ) — Und dann ,
obgleich auch Paſt. D. ſagt: ,, Wollte einer den Antidiriſten in den Republic
kanern oder dergl . fehen , ſo würde ich wohl urtheilen, daß der von Chriſto
Nichts verſteht“ — muß man nur bedenken , daß Paſt. D . ,, urtheilt , " gerade ſo,
wie er betrachtet. Weder ſeine Betrachtung noch auch ſein Urtheil drängt er
Jemanden auf: Und das finde ich ſehr lobenswerth. Denn daß der fein Chriſt
ſein ſoll (nad Paſt. D.’s Urtheil : „ er verſteht ja Nichts von Chriſtu ! ") , der
„ den Antichriſten " in den Republikanern ſieht, dies , Urtheil" wird zwar ſehr
ſchön, aber doch etwas unklar motivirt : ,,Sintemal der rechte Antichriſt
immer möglichſt conſervativ und gut geſtiefelt ( organiſirt) einherſteigen
wird , an's monarchiſche ſich anlehnt, weil er ſelbſt etwas monarchiſches iſt.
Republiken ſind Blumen und Sträucher, aber Monarchieen ſind Bäume und
der Antichriſt will doch in den Himmel wadyſen . Das Antichriſtenthum iſt
*) Siehe Prof. G. Fritſchel's „ Wudertheſen .“
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das Cultus- Departement des Fürſten dieſer Welt mit itio in paters."
Alſo noch einmal, wie ſchön, wie tröſtlich iſt es , daß Herr Paſt. D. mit ſeinen
,, Betradytungen" und „ urtheilen" nicht bittern Ernſt madyt.
für ihn ſelbſt ein fanftes Rubeliſſen ſein . Denn feit den politiſchen Um
wälzungen bin idy, das will ich ſchließlich bekennen , etwas bedenklicher (sic ! )
gegen meine frühere" ( oben mitgetheilte) ,,Andauung geworden ; nicht als
ob Luthers und meine frübere falſch wären " (das iſt gut und ſchön geſagt !),
ſondern ob dieſer bisherige Pabſt in dieſer Geſtalt immer der Matador
bleiben müſſe."
Paſt. D. macht den Leuten Angſt mit ſolchen Säuzen ; er fühlt das
ſelbſt und beruhigt darum auch die Gemüther alsbald und ſagt: „Ich bin's
zwar ganz zufrieden , daß er's wie bisher bleibe, weil die Erde für ihr inneres
Feuer doch wo ein Loch behalten muß.“ Der Pabſt alſo das Poch der Erde
für ihr inneres Feuer ! Dabei läßt ſich mande ,, Betradytung" anſtellen .
Aber Paſt. D. geht weiter. 3ch ſebe," ſagt er, „ daß heute andere noch
flüger ſind als er" (der Pabſt) , „ich erinnere nur an N. III . und an
Hengſtenberg, jeder in ſeiner Art . “ Alſo, entweder Napoleon oder Hengſten
berg . Iſt das entſchieden , dann iſt der Antichriſt da . „ Ein Mann Pabſt
und Kaiſer zugleid ), der im Namen Gottes das als Religion befühle, was
der Kaiſer will, und was die Kammern zuvor beſchließen mußten : wie groß
würde dann die Knechtſchaft der Welt werden ! Könnte dann noch ein Chriſt
athmen ? " Man ſieht, die ,,Betrachtungen " in der Studirſtube erhaben über
den Jammer der Erde. Da vergißt man, daß der Pabſt nicht nur behauptet
bat, ſeine Madyt ſei ,,verglichen mit der der weltlichen Madythaber, wie die
Sonne, das große Lidit des Tages, gegenüber dem Monde, dem kleinen licyte
der Nacht; – ſondern daß er es auch wirklich ſo weit gebracht hat, daß
große Reide ihm Tribut zabiten, die Mächtigſten der Erde ihm den Steig
bügel halten und die deutſchen Kaiſer vor ihm ſich beugten ; man vergißt,
daß der Pabſt Engeln und Teufeln gebietet, daß er nicht blos im Namen
Gottes befiehlt ," ſondern auch vorgibt, er ſei Gott oder Chriſti Statthalter
auf Erden ; man vergißt die Noth der Kinder Gottes (die wirklich ſchon vor
dem zu erwartenden Antidyriſt: „ Napoleon III. oder Hengſtenberg“ auf ihnen
laſtete und laſtet ), aus welcher Heraus ſie ängſtlich und doch im gläubi
gen Vertrauen rufen : „ Erhalt uns HErr bei deinem Wort und ſteur' des
Pabſts und Türken Mord,“ und vergißt, daß es nicht des Pabſtes Schuld
iſt, daß noch „ ein Chriſt athmen " fann.
Aber man vergißt nicht allein bei ſolchen ,,Betrachtungen ," man denkt
auch. Und denkt man ſich Napoleon III . oder gar Hengſtenberg als Kaiſer
und Pabſt zugleich, nun , da kann einem ſchon der Athem ausgeben , noch ehe
dieſe Pabſtkaiſer uns an der Kehle gefaßt haben .
Wie ſtimmt Paſt. D. aber auch ſonſt in ſeinen ,, Betrachtungen über das
Pabſtthum “ mit den Symbolen ! Er hat ſeit langen Jahren alles ſcheinbare
Chriſtenthum u . T. w . für Antichriſtenthum gehalten, und außerdem das
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Pabſtthum als den Matador unter allen andern, und dies leştere darum ,
„ weil es da, ohne eigentlich Religion ( Gott oder Gottesdienſt, 2 Theſſ. 2.)
zu ſein, doch mit viel Ceremonien getrieben wird, dabei ſich Jeder mancherlei
Gutes und minder Gutes denken kann “ (O weh ! ſdon wieder Betrach
tungen ! ) . „ Die Ceremonien erinnern manchmal an Chriſtum, man duldet
allerlei, man unterhält die Volfsmaſſen, ſchmeichelt dem Corporationsgeiſte,
was die Liebe zur , „ Kirche" ergibt, man treibt viele ,, gute Werfe" .
und die Kirche iſt großartig, ein über alle Welt gebendes geiſtlich -leibliches
irdiſches Reich ." Alſo, das iſt's, was gegen das Pabſttbum zu ſagen iſt ?
ſonſt nichts ?! Und das ,,Scheinchriſtenthum " im Pabſtthum iſt nicht
eigentlich ,, Religion ?" Was denn ? Melanchthon ſagt: „ Und was darf die
öffentliche Sache vieler Worte ? Wenn die Widerſacher dieſe Gottes
dienſte" (nämlich die obigen Ceremonien Paſt. D.'s) alſo vertheidigen ,
als ſeine Werte, dadurch man Vergebung der Sünde und Seligkeit verdienet,
ſo richten fie öffentliche antidyriſtiſche Lehre und Reich an . Denn das Reich
Antichriſti iſt eigentlich ein folder neuer Gottesdienſt.
Alſo wird das Pabſtthum auch ein Stüd vom Reich Antichriſti, ſo es lehrt
durch Menſchengebot Vergebung der Sünde zu erlangen und Gott verſöhnen.
Und wir können uns nicht genugſam wundern , daß die Widerſacher
wider alle Schrift der Apoſtel, wider das Alte und Neue Teſtament lehren dür
fen, daß wir durch ſoldie Gottesdienſt ſollen ewiges Heil und Vergebung der
Sünden erlangen. Denn was iſt das anders, denn wie Daniel ſagt:
Gott ehren mit Gold , Silber und Edelgeſtein , das iſt, halten ,
daß Gott uns gnädig werde durch mancherlei Kirchenſdymud, Fahnen, Ker
- zen , wie denn unzählig fein bei ſolchen Menſchenjagungen ." (Apol . C.
Art. XV. )
Doch wir dürfen es wirklich nicht gar zu genau nehmen mit den einzel
nen „ Betrachtungen “ in Paſt. D.'s Artikel . Wir wollen auch nicht ver
geſſen, daß derſelbe gegen die Miſſourier geſchrieben iſt. Da braucht man
nicht erſt jedes Wort in der Furdt Gottes zu erwägen . Sind die Miſſous
rier doch Leute, die den Pabſt für den Antichriſt erklären und dabei behaup
ten, mit dieſer Erklärung auf Gottes Wort und den Symbolen zu fußen ;
laſſen ſich dieſe Miſſourier doch auch weder die liebenswürdige Erſcheinung"
des jeßigen Inhabers des päbſtlichen Stuhls, noch durch die ,,drobenden
Geſtalten" eines Napoleon III . und Hengſtenberg's von ihren Erklärungen
ab , und in allerlei erbauliche (? ) Betrachtungen und Gedanken hinein
drängen . Was Wunder darum , wenn dieſe „ Buſchmänner" etwas hart
behandelt werden . Deshalb ſagt auch Paſt. D .: ,,Sonderbar iſt's, daß die
Miſſourier zugleich dafür ſtreiten, daß der Antichriſt ſelig werden könne,
worüber fich Paſt. von Rohr entfeßt." Das Miffallen Paſt. D.'s das
Entſetzen des Paſt. von Robr, ſollte doch den Miſſouriern Grund genug ſein ,
i Mißfallen und Entſeßen Erregende abzuthuu. Aber nein , ſie ſtreiten
Wyar dafür ; dafür alſo, daß der Pabit ſelig werden könne! - Es wird doch
.
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wobl erlaubt ſein zu fragen , mit wem denn die Miſſourier darüber geſtritten
haben ? Wer unter unſern pabſtrettenden Gegnern hat denn je behauptet,
daß alle Päbíte verdammt ſein müßten ? Wenn wir aber ſagen (zum Preiße
der göttlichen Gnade ! ) , daß Einer, trondem er dazu verdammt geweſen
ein Pabſt zu ſein , ſelig werde, wenn er ſich in ſeiner lebten Stunde im
Glauben an den HErrn JEſum hält, findet das Paſt. D. audy ſonder
bar ? Man höre : ,, Freilich klingt's ſonderbar, daß der Menſch der Sünde,
das Kind des Verderbens (nach 2 Theſſ. 2. ) , als ſolcher auch ſelig oder wie
die Miſſourier ſelber ſagen , das auserwählte Rüſtzeug des Teufels"
werden ſoll ."
So ſteht wörtlich und buchſtäblich in der ,,Dorf-Kirchenzeitung."
Solde elende Leichtfertigkeit darf man den Miſſouriern gegenüber ungeſtraft
zeigen . Es iſt aber eine Lüge, wenn man uns nachſagt, wir lehrten, daß der
Pabſt als ſolcher, als der Menſch der Sünde u . 1. w . ſelig werde . Und der
ganze unſinnige Saß, wie er oben mitgetheilt iſt, wird dadurch nichts beſſer,
daß er Veranlaſſung wird zu einem Ausfall gegen Huſchfe, und zu dem End
urtheile Paſt. D.’s über die Miſſourier, darin er ſagt: „ Nein , nun halte ich
von ihnen ( den Miſſouriern ) mindeſtens nicht beſſer, denn ſie haben redlide
Seelen , welche beim ,,,,Antichriſt an Hölle und Verdammniß denken ( nach
Then . 2. ) , und nicht ſo ſpiegelfechten können, über ihr Spiegel fechten für
Unchriſten erklärt. "
Iſt's denn wahr, daß die Miſſourier den für einen Unchriſten erklären ,
der nach 2 Theſſ. 2. beim Antichriſt an Hölle und Verdammniß denkt ?
Nein, ſo dumm ſind ſie denn doch nicht, auch nicht ſo leichtfertig, von dem ,
der beim ,,Antichriſt“ an Republikaner u . drgl. denkt, zu ,,urtheilen , “ daß er
nichts von Chriſto verſtehe; aber ſie erlauben ſich der geſunden Theologie
und des ,, nüchternen Verſtandes" wegen dem Theologen gegenüber ihre ſtar
ten Zweifel auszuſprechen, der nach 2 Theſſ. 2. beim „ Antichriſt“ an --
Napoleon III . oder Hengſtenberg denft.
Möge das Herrn Paſt. D. zu beſſern ,, Betrachtungen “ veranlaſſen. -
Lie. Dr. E. Preuß.
Bis vor einigen Wochen machten hier Berichte aus Berlin über
Licenciat Dr. Eduard Preuß, Docent an der Univerſität und Ober
lehrer am Königlichen Friedrich Wilhelms- Gymnaſium zu Berlin , in deut
Ichen und engliſchen politiſchen , ſowie in römiſch - katholiſchen Blättern die
Runde, welche gewiß viele unſerer Peſer nicht weniger, als uns, mit tiefſtem
Leid , ja , mit Entſeßen erfüllten. Darin wurde nehmlich theils die Vere
muthung ausgeſprochen, theils poſitiv behauptet, daß der Genannte ſich eines
idweren Verbrechens ſchuldig gemacht habe und, um ſich criminaliſtiſcher
Verfolgung zu entziehen , nach America entwichen ſei. Erſchien es uns jedoch
idon verdächtig, daß hier die Berichte nur von politiſchen, meiſt dem Chriſten
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thum feindlichen , und von papiſtiſchen Organen verbreitet wurden, deren
Darſtellung ſich auf Artikel in antichriſtlichen politiſchen Zeitungen in
Deutſchland, namentlich in der ,, Proteſtantiſchen Kirchenzeitung" yon Berlin ,
dieſer fanatijden Feindin alles poſitiven Chriſtenthums, als auf ihre Quelle
zurüdführen ließ , ſo ſträubte fich unſer chriſtliches Gefühl noch mebr, den
Berichten ohne weiteres Glauben zu ſchenken , da es ein Mann, wie Preuß,
war, über den dieſe entſeglichen Gerüchte in Umlauf geſet wurden .* )
Herr Dr. Preuß iſt nebmlicy nicht nur der verdienſtvolle Herausgeber des
Examen Concilii Tridentini von Martin Chemnit, des Compendium theo
logiae positivae von J. W. Baier und der Loci theologici von Johann
Gerhard, er hat auch mehrere theologiſche Schriften ſelbſt ausgearbeitet,
welche wahre Edelſteine in der theologiſchen Litteratur unſerer Zeit ſind .
Wir nennen hier nur die zwei: „ Die römiſche Lehre von der unbefleckten
Empfängniß aus den Quellen dargeſtellt und aus Gottes Wort widerlegt.
Berlin bei G. Schlawiez . 1865, “ und : „ Die Rechtfertigung des Sün
ders vor Gott. Aus der heil. Schrift dargelegt . Ebendaſelbſt. 1868. "
Die erſte dieſer Schriften iſt anerkannt das Beſte und Gewaltigſte, was über
den Gegenſtand derſelben in älterer und neuerer Zeit geſchrieben worden iſt,
und zeugt ebenſo von der gründliden Gelehrſamkeit, wie von der ausgezeich -
neten eregetijden Tüchtigkeit des Verfaſſers. Sie iſt unwiderleglich , für die
Gegner, bei aller claſſiden Ruhe der Polemik, bernichtend ; baber es ja
freilich nicht Wunder nehmen kann, wenn römiſch- katholiſche Blätter die
Beridyte der Ungläubigen über einen ſolchen Gegner, wie Preuß, mit Grip
hunger verſchlangen und mit triumpbirender Freude zu verbreiten ſuchten .
Die zweite der angeführten Schriften iſt außer Zweifel das Vortrefflidſte,
was über die Rechtfertigung in dieſem Jahrhundert geſchrieben worden iſt.
Sie gibt in meiſterhafter Weiſe den Kern der biblijd - lutheriſden Theologie
und befundet auf jeder Seite den durch die Scule der Anfechtung hindurch
gegangenen erfahrenen wahren Chriſten .
Bei dieſem uns bekannten Stande der Sache mußte ja freilich in uns der
Gedanke entſtehen : Sollte dieſer theure Mann nicht vielleicht unſduldig und
nur das Opfer einer dyriſtusfeindlichen Intrigue ſein, eines Truggewebes,
darum über ihn geſponnen , damit man ſich ſeines gewaltigen Zeugniſſes für
die ewige alte Wahrheit und wider alle Formen des neuen Jrrthums durc;
einen tödtliden Schlag auf immer entledige ?' Der Sache auf den Grund
zu kommen, drang uns nicht nur die Liebe eines Bruders zu einem theuren
Bruder, die Dankbarkeit gegen einen ſchon früber, wie wir wußten , viel
geſchmähten Zeugen der Wahrheit, die Sorge für die Kirde und die Ehre
Gottes , wir erhielten dazu aud) ſpecielle Veranlaſſung dadurch , daß wir mit
Herrn Dr. Preuß perſönlich zuſammengeführt wurden .
* ) Später hat man uns geſagt, daß auch die hieſige Reformirte Kirchenzeitung ſo
unvorſichtig geweſen iſt, den Berichten über Dr. Preuß zu glauben und denſelben in ihren
Spalten Verbreitung zu geben .
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Um ſo ſicher, als möglich, zu gehen, wendeten wir uns officiell als all
gemeiner Präſes unter dem 20. Januar d . 3. an den Hochwürdigen Herrn
Generalſuperintendenten Dr. Büchſel in Berlin, die geweſene
nädithöchſte kirchliche Behörde und den geweſenen Beichtvater des Dr. Preuß,
der nicht nur an Ort und Stelle wohnend und vermöge ſeiner amtlichen
Stellung mehr, als irgend jemand, im Stande ſein mußte, unwiderſprechlich
gewiſſen Aufſchluß über die Quelle und Bedeutung des Gerüchtes zu geben,
ſondern der auch drüben und hüben in dem Rufe eines gewiſſenhaften
chriſtlich- erfahrenen Kirchenbeamten ſteht.
Noch ehe wir jedoch die Antwort auf unſere Anfrage erhalten hatten,
kam ohne unſer Suchen Nro. 29 der ſogenannten „ Kreuz - Zeitung
aus Berlin von dieſem Jahre, welche bekanntlich das namentlich von
Cbriſtlich -Geſinnten geleſenſte politiſche Blatt Preußens iſt, uns zu, worin
öffentlich bezeugt wird, daß alles, was man Herrn Dr. Preuß vorwerfen
fönne, allein darin beſtehe, daß er ſid, vor Jahren einige Male gegen ſeine
Schüler in unſchidlich vertraulicher Weiſe benommen habe, daß aber dies
von ſeinen theologiſchen Gegnern dazu benutzt worden ſei, allerlei greuliche
( jerüdyte über ihn auszuſprengen, ja , ihn zum Verbrecher zu ſtempeln , wo
durch ihm eine fernere erfolgreiche öffentliche Wirkſamkeit in der Schule und
an der Univerſität unmöglich gemacht worden ſei (nach dem alten Erfah
rungsjak : „ Calumniare audacter, semper aliquid haeret,“ d . i . Verleumde
nur frech , es bleibt immer etwas hängen, wenn auch die Unſchuld des Ver
leumdeten erwieſen wird ), daber er freiwillig ſeine Aemter niedergelegt habe
und auf Rath von Freunden, obwohl widerſtrebend, nad America übergeſie
delt ſei. Es heißt hierüber in der genannten Kreuz- Zeitung" unter dem
3. Februar d . J.: ,,Der Lic . Dr. Preuß hier ſelbſt hat vor einigen Wochen
feine Entlaſſung genommen als Gymnaſiallehrer und als Docent an der
Univerſität. Es geſchah das , ſo viel mit Sicherheit bekannt geworden,
in Folge von Conflicten, in welche er gerathen war durch allerlei dunkle
Gerüchte, die über ihn verbreitet worden waren . Er iſt dann nady America
gegangen , weil wie man uns von unterrichteter Seite mittheilt
er überzeugt worden war, daß er ſo vielen Widerſachern gegenüber ſich in
der Heimath nicht mehr halten könne. In Folge deſſen haben verſchiedene
Blätter , welche Gegner der Richtung des Dr. Preuß in der theologiſchen
Wiſſenſchaft ſind , die ſchwerſten Anklagen gegen ihn verbreitet, als ob er
cheufliche Verbrechen begangen hätte ; ja die Behörden ſind in der Preſſe
beſchuldigt worden , daß ſie einen Verbredier abſichtlich ins Ausland bätten
entkommen laſſen . So ſtellte namentlich auch die hieſige „Proteſtantiſche
Kirchenzeitung: - Organ des Proteſtantenvereins die Sache dar.
Dies iſt unwahr. Allerdings hat Dr. Preuß , der übrigens ein ſehr
begabter Lehrer war, fich — wie wir erſt bei dieſem Anlaß erfuhren
im Verkehr mit Schülern früber einige Male auf tadelnswerthe und durch
aus unſchidliche Weiſe benommen ; aber von irgend einer Handlung, die
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ſtrafrechtlich zu verfolgen wäre, iſt der Behörde troß angeſtellter Nach
forſchungen nichts bekannt geworden , ſo daß dieſelbe, nachdem Dr. Preuß
die Entlaſſung genommen , keinerlei Grund hatte, die Angelegenheit zu ver
folgen .“
Da audy Hengſtenberg, als deſſen Gegner Dr. Preuß in ſeiner lebten
Schrift von der Rechtfertigung wenigſtens indirect aufgetreten war, als
Zeuge gegen Dr. Preuß genannt worden war, ſo bemerkt die Kreuz- Ztg."
nody: „ Profeſſor Hengſtenberg hat erklärt , zweierlei ſtebe feit,
zuerſt, daß von groben , ſdy muļigen Dingen nicht die Rede
ſein könne , daß nichts vorliege, was unter den Paragraphen des Straf
geſebuchs Falle. Dann, daß ſeit 21 Jahren, wo Dr. Preuß durch den
Herrn Director Nanke auf böſe Gerüchte aufmerkſam gemacht und zur Vor
ſicht gemahnt wurde, derſelbe ſich im Verkehr mit der Jugend ſtets auf das
Zurüdhaltendſte benommen habe." Ueber die Auswanderung des Herrn
Dr. Preuß ſagt die Kreuz- Ztg ." : ,,Der Gedanke, nad America zu geben ,
iſt nicht bei Dr. Preuß zuerſt entſtanden , ſondern von außen an ihn gefom
men , und nur widerſtrebend hat er ſich ihm gefügt. Er iſt ausgegangen von
wohlwollenden Männern, welche von der Anſicht geleitet wurden, daß er hier
keine Zukunft habe, eine ſolche fich aber bei ſeinen trefflichen Gaben und
Kenntniſſen in America leicht bereiten würde. So viel haben wir durchy
forgfältige Nachfragen über dieſe traurige Angelegenheit erfahren können .
In eine Erörterung der Nachrichten und Urtheile einzutreten , die von
manchen Blättern theils leichtfertig, theils böswillig verbreitet worden ſind,
halten wir uns nicht für berufen ."
Kurz darauf erſchien ein Eingeſandt in derſelben Zeitung mit 22 Unter
ſchriften , welches, wie folgt, lautet : ,,Erklärung . Mit Bezug auf den
Artikel in Nr. 29 dieſer Zeitung drängt es uns , öffentlich durdy unſere
Namensunterſchrift die Liebe und Anerkennung auszuſprechen, die wir dem
Herrn lic . Dr. Preuß ſchulden. Wir find theils längere, theils fürzere
Zeit, ein paar von uns ſeit dem Beginn ſeiner Lehrerthätigkeit hier in Berlin
auf der Schule oder auf der Univerſität oder auf beiden Anſtalten ſeine
Schüler geweſen und find in dieſer ganzen Zeit von ihm mit einer Treue,
Aufopferung und Umſicht unterrichtet worden, wie von wenig Anderen .
Wir verdanken ihm in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr viel und ſind von ihm
auch ſtets auf den Weg der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit und Lauterfeit vor
Gott und den Menſchen hingewieſen worden . So vermiſſen wir ibn und
ſeinen fördernden Unterricht jept täglich ſchwer."
Am 9. März d . 3. erhielten wir endlich auch die Antwort auf unſere
an den Generalſuperintendenten Herrn Dr. Büchſel in Berlin gerichtete
Anfrage. Wir geben die ganze Antwort auf unſere officielle Anfrage ihrem
Wortlaut nach in der Vorausſeßung, damit nicht indiscret zu verfahren,
da das Schreiben mit dem Siegel der Generalſuperintendur verſehen den
Charakter eines öffentlichen amtlichen Documentes hat. Es lautet, wie folgt :
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,, Berlin den 10. Febr. 1869. – In Folge Shres Schreibens vom
20. Jan. a . c . theile ich Ihnen mit, daß der Licenciat Dr. Preuß ſeine
Aemter als Oberlehrer am Gymnaſio und bei der hieſigen Univerſität
Freiwillig niedergelegt hat. Seine Gegner, die ihn ſchon lange
wegen ſeiner entſd ,iedenen theologiſchen und politiſchen Richtung
gehabt haben, haben Beſchuldigungen gegen ihn erhoben, die ihn ver
anlaßt haben, das Vaterland, wie ich meine, in übereilter Weiſe zu
verlaſſen .* ) Das alles geſchah ſo ganz unerwartet und verlief ſo ſehr
ſchnell, daß ich den Dr. Preuß nur einmal habe auf kurze Zeit ſeben
und ſprechen können . Man hat ihn beſchuldigt, daß er im Umgange
mit ſeinen Schülern vor etwa zwei Jahren ſich Vertraulichfeiten erlaubt
habe, die dem Lehrer nicht geziemen . Von ſeinen Feinden werden die
dunkeln Gerüchte ſo weit ausgedehnt, daß man ihn zum Verbrecher
ſtempeln möchte. Durch ſeinen plöglichen Abgang hat er ſelbſt der
Verleumdung Thür und Thor geöffnet. Er hat Jahre lang meine
Kirche ſehr fleißig beſudyt und ſich ungewöhnlich oft zum Sacrament
gehalten . Ueber ſeinen fittlichen Wandel iſt mir nie etwas Nadstheili
ges zu Dhren gekommen . Er lebte mit ſeiner braven Mutter in ſtiller
Zurüdgezogenheit. Seine ſchönen und reichen Kenntniſſe und ſeine
ausgezeichnete Begabung als Lehrer waren allgemein anerkannt.
Jo babe fürzlich noch Gelegenheit gehabt zu hören, mit welcher Dant
barkeit und Liebe viele ſeiner Schüler ſeiner gedenken . Meine per
ſönliche Ueberzeugung gebt dahin , daß ich glaube , Sie
bitten zu dürfen , Sich ſeiner anzu nehmen und ihm die
Wege zu öffnen , ſeine Gaben und Kräfte im Dienſte
der Kirche zu verwenden.D) Sollte ſich eine Gelegenheit dazu
finden, ſo bitte ich, ihm meine herzlichſten Grüße zu ſagen. Ihr u .
Dr. Büchel."
*) Auch wir glauben, daß es ein Act der Uebereilung war, als Herr Dr. Preuß den
Muthangriffen ſeiner Gegner ſogleich wich, ſeine Aemter niederlegte und auswanderte.
Der theure Mann war aber offenbar von dem unerwartet über ihn hereingebrochenen
Sturme ſo ſehr in Beſtürzung gerathen, daß er ſich leicht durch wohlwollende Freunde
dazu verleiten ließ und einem irre gemachten Gewiſſen folgte, um der Kirche, wie er
meinte, einen unnöthigen Kampf um ſeine Perſon zu erſparen und weil er in einer Stadt
wie Berlin nicht ferner im Segen wirfen zu können wähnte, nachdem er der Gegenſtand
To greulicher Anklagen geworden war. Er bedachte in den erſten Augenbliden der Auf
regung nicht, daß er durch ſein Weichen den Feinden die erwünſchte Gelegenheit geben
werde, ihn nur um ſo mehr zu verdädytigen .
1) Dieſe Bemerkung des Herrn Generalſuperintendenten iſt um ſo wichtiger, da wir
in unſerer Anfrage, erſøredt durch die geleſenen erſ( redlichen Anklagen in den Blättern,
unſer entſchiedenes Bedenken darüber ausgeſprochen hatten, ob Herr Dr. Preuß, nach
dem man ihn ſo geſchändet habe, je wieder in einem firdlichen Amte thätig ſein könne.
W.
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Dies die Antwort.
Beſorgt, wie wir waren, es dürften in dem begehrten und erhaltenen
Entlaſſungs-Document von den Behörden ſelbſt Anklagen oder dochy
Bedenken gegen Herrn Dr. Preuß erhoben worden ſein , haben wir denſelben
um Einſicht in dasſelbe gebeten . Derſelbe hat nun nidyt nur dieſes Docu
ment im Original, ſondern auch ſein Supplif um Entlaſſung, in Folge deſſen
er dieſelbe erhielt , übergeben und zu irgend welchem uns erſprießlich deinen
den Gebrauche überlaſſen. Beide Schreiben erlauben wir uns daher hier
ebenfalls mitzutheilen, da Herr Dr. Preuß von jept an durch Gottes wunder
bare Fügung unſerem lieben America angehört.
Der Wortlaut des Supplifs iſt folgender :
,, An das ý . Kgl . Provinzialſchulkollegium der Provinz Branden
burg . An ein hohes Königliches Provinzialſchulkollegium wage ich
folgende ehrfurchtsvolle Bitte zu richten : Der heftige Sturm , der ſich
aus Anlaß meiner letzten Schrift in den öffentlichen Blättern gegen
mich erhoben hat, iſt zugleich das Signal zu einer Menge von Bejchul
digungen geworden , welche privatim an den Herrn Director gelangt
ſind . Unter dieſen Umſtänden würde mein Verbleiben an dem Kgl.
Friedrich Wilhelms-Gymnaſium der Anſtalt mehr ſchaden als nüßen.
Deshalb bitte id) ein h . Königliches Provinzialſchulfollegium michy
meines Amtes als Oberlehrer hochgeneigteſt entbinden zu wollen .
E. hoben Königlichen Provinzialſchulfollegio gehorſamſter Preuß ,
Oberlehrer a . Kgl . Friedrich Wilbelms-Gymnaſium . 105 lütow
Straße. Berlin 14. December 1868. “
Die Antwort war :
„ Berlin, den 21ſten December 1868. S. 9153. Indem wir
Ew . Wohlgeboren Erklärung , Ihr Amt als Oberlehrer an dem
Königlichen Friedrich Wilhelms- Gymnaſium hierſelbſt niederzulegen ,
welche uns von dem Herrn Direktor Dr. Ranke unterm 15ten d. Mts.
vorgelegt iſt, annehmen, entlaſſen wir Sie hierdurch aus Ihren dienſt
lichen Geſchäften mit der Bemerkung, daß die Niederlegung des
Amtes auch den Verluſt der Penſionsberechtigung zur Folge hat.
Königliches Provinzial-Schul- Collegium . Reichena u .“
Wir können nicht ſchließen , ohne die Hoffnung, ja , die Ueberzeugung
auszuſprechen, daß es ſich hier wieder an der feindſeligen Welt bewahrheitet
hat, was Joſeph zu ſeinen Brüdern (prad), die ihn nach Aegypten verkauft
hatten : „ Ihr gedachtet es böſe mit mir zu madhen ; aber Gott
gedachte es gut zu machen , daß er that , wie es jeft am Tage
iſt." 1 Moj. 50, 20. —
Nachdem wir Vorſtehendes bereits geſchrieben hatten, erhielten wir von
cinem Mann von europäiſdem Gelehrtenrufe in Berlin noch ein, Herrn
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Dt. Preuß betreffendes Schreiben vom 13. März. Des Schreibers Namen
zu nennen, haben wir zwar nicht die Erlaubniß , jedoch glauben wir nicht
indiscret zu verfahren, wenn wir aus jenem Schreiben hiermit wenigſtens
Folgendes mittheilen :
,, 3d habe zwar nicht die Ehre, Shnen perſönlich oder briefllich
bekannt zu ſein . Indeſſen vielleicht haben Sie von meinem Namen
gehört und jedenfalls wage ich, wenngleich Ihnen gänzlich unbekannt,
mich an Sie zu wenden in Sachen des Dr. E. Preuß, der, wie ich höre,
jest bei Ihnen weilt.
„ Sie wiſſen, auf welche Weiſe Dr. Preuß von hier vertrieben wur
den iſt und welche Gerüchte ihm nachfolgten . Ich geböre nicht zu den
beſondern Befannten des Dr. Preuß noch zu den Anbängern ſeiner
religiöſen Richtung. Ich bin vollkommen unparteiiſch und habe nur
das höchſte Intereſſe, daß Gerechtigkeit geübt werde. Ich habe mich
bis jetzt an keiner Erklärung weder für nod; gegen Dr. Preuß betheiligt.
Aber Ihnen gegenüber, der Sie den hieſigen Verhältniſſen fern ſtehen ,
fühle ich mich verpflichtet, einige Aufklärung zukommen zu laſſen .
,,Was die Lehrthätigkeit des Hrn. Dr. Preuß betrifft, ſo war der
Felbe ausgezeichnet, reich an Wiſſen aller Art, eifrig und gewiſſenhaft.
Er hatte ein außerordentliches Intereſſe an der Förderung ſeiner
Sdüler. 3ch beſtätige bierin die allgemeine Stimme.
„ Was die Anſchuldigung eines unſittlichen Lebenswandels und
namentlich ſein Verhältniß zu ſeinen Schülern betrifft, ſo erlaube idy
anir, Sie auf dreierlei aufmerkſam zu machen.
„ 1 ) Die Unterſuchung, wenn man es ſo nennen darf, iſt aufer
ordentlich leidenſchaftlich geführt worden . Sie ging aus von Juden
und Gegnern des gläubigen Chriſtenthums und wurde ſeit Jahren
auf die gehalfigſte Weiſe betrieben , in der ausgeſprochenen Abſicht,
Dr. Preuß, der einen bedeutenden Einfluß ausübte, aus ſeiner Stel
lung zu vertreiben und dadurd; die Zwecke einer ultra - liberalen
firchlichen Richtung zu fördern. Hätte nicht dieſe Abſicht geberrſcht
und hätte nicht Dr. Preuß durch ſeine Bücher über die unbefleckte
Empfängniß und die Rechtfertigung den Haß gegen fich geſteigert,
ſu hätte man keine Anſchuldigung gegen ihn erhoben, ſondern ſich auf
heimliche Verdädytigungen beſchränkt.
„ 2) Der Staatsanwalt hat die ihm mitgetheilten Anſchuldigungen
amtlich unterſucht und feinen Grund zu irgend einem Einſchreiten
gefunden. Dr. Preuß iſt nach der Kataſtrophe noch lange genug hier
geblieben, um, wenn er im Geringſten ( duldig war, vor Geridyt ge
zogen zu werden .
„ 3 ) Der Hauptzeuge gegen Dr. Preuß iſt in fittlicher Beziehung
wenig zuverläſſig. Er ſoll ſeine Ar : sſagen in leßter Zeit weſentlicy
geändert haben .
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,,Obgleidy ich von der ganzen Angelegenheit grundſäulich fern ge
blieben bin , habe ich das Obige doch zuverläſſig erfahren . Unter
ſeinen unmittelbaren Schülern hat Dr. Preuß neben den ſchon
erwähnten Gegnern immer viele begeiſterte Anhänger gebabt, die
ibm aud jetzt noch treu ſind. Sie gehörten zu den zuverläſſigſten
Characteren . Seine Schüfer waren in zwei Claſſen geſpalten , von
denen die feindliche, durch äußere Umſtände unterſtüßt, ihren Sieg
durchgeſetzt hat.
,,Dies, huchverehrter Herr, erlaube ich mir, 3hnen mitzutheilen .
Benußen Sie den Inhalt meiner Erklärungen , wie es Ihnen gut
dünft. Zu ihrer Beglaubigung habe ich mich Ihnen genannt. Daß
mein Name öffentlich genannt werde, wünſche ich nicht ."
In dem diesjährigen April -Heft der ,,Monatsſchrift für die ev . - luth .
Kirche Preußens, herausg. von C. Behrends " finden wir noch folgende
Notiz : ,,Die proteſtantiſche Kirchenzeitung geſteht zwar, daß es jeder Partei
begegne, unwürdige Subjecte ſich angehängt zu ſehen, dennoch gibt ſie zu ver
ſteben , daß das Volt jo unredyt nicht habe, wenn es eine Verwandtidsaft mit
Orthodorie und groben Fleiſdesſünden annehme. Und die gleichviel ob
wahren oder falſchen Gerücite von ſolchen werden mit Eifer geſammelt.
Lic. Preuß und Herr u . Zaſtro in Berlin, P. Hermani im Naſſauiſchen
ſollen hervorragende Orthodore ſein und ſich mit unnatürlidien Laſtern
befleckt haben . Nun ſind das zwar lügen in Bezug auf Preuß ;
indeß imiterhin fügen , weldie durch den verkehrten Rath ſeiner Freunde
zum Auswandern nad Amerika einen ſtarken Schein von Beſtätigung
erhalten haben “ u . W.
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Unter dieſer Ueberſchrift enthält die „ Allgem . Ev . -Luth . Kirchenzeitung"
einen Artikel, woraus wir Folgendes mittheilen :
,, Als im Herbſt 1853 in Baiern die proteſtantiſche Generalſynode gebal .
ten ward , da berichteten öffentliche Blätter, der königliche Regierungscommiſ
fär Freiberr von Rothenhan habe bei der Eröffnung derſelben u . a . ausge
ſprochen , „ daß es das Weſen unſerer proteſtantiſchen Kirche erfordere, mit dem
Staat eng verbunden zu ſein und in dem König, in deſſen Namen das Epi
ſtopat unſerer heiligen Kirche ausgeübt wird, den Schirmherrn derſelben zu
erkennen . “ .. Wo ſteht denn das geſchrieben in der Schrift ? Was das
Weſen unſerer Kirche ausmacht, jagen unſere Bekenntniß driften . Wo ſtebt
das geſchrieben in den Bekenntniß driften ? Aber jene Worte drücken aller
dings eine Wahrheit aus, nämlich den wirkliden Thatbeſtand. Dieſer hat
ſich jedoch weder aus der Schrift ergeben noch aus dem Weſen der Kirce
regelrecyt entwidelt, ſondern aus einer Verlegenheit der Kirche in Tagen gro
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Ber Noth und aus politiſchen Reichstagsbeſchlüſſen, die es zunädyſt nur auf
den äußern landfrieden abgeſehen hatten (Augsb. Religionsfriede 1555 und
Weitfäliſter Friede 1648) . Durch dieſe wurde die firchliche Jurisdiction der
Biſchöfe in den Gebieten der evangeliſchen Reichsſtände für ſuspendirt er
Elärt und die Anordnung des Kirchenweſens daſelbſt den Händen der welt
liden Macthaber überlaſſen . Dieſe richteten ſich nun mit den Jhrigen ein ,
ſo gut es geben wollte, oder ſo gut fie es verſtanden, hier ſo und dort anders..
Aber die Gemeinden ? Nun, die ſtanden meiſtens und ſahen zu , wie ihre
gnätigen Herren es machten, und waren froh, wenn ſie möglichſt wenig davon
ju merken befamen .
Helden finden nacher gewöhnlich ihre Sänger, und Rechtswirrſale ihre
Nechtegelebrten, welche das Krauſe zu planiren ſuchen , aus der Nuth eine
Tugend maden , und aus dem Geſchebenen ein Syſtem . So auch hier .
Zuerſt das Epiſkopalſyſtem , das noch einige altfirdýliche Reminiſcenzen
bewabrt. Danach iſt der Fürſt der Rechtsnachfolger des Biſchofs kraft der
Reidsrechte und hat dieſe nach dem Maß der Augsb . Confeſſion auszuüben
oder vielmehr durch andere geeignete Perſonen ausüben zu laſſen. Aber in
dem nadpolgenden Territorialſyſtem ſind dieſe geſchichtlichen Rückſichten
bereits abgeworfen . Da heißt es ganz einfach : Cujus regio, illius et reli
gio wer Herr im Lande iſt, iſt auch Herr in der Kirche. Dieſer durch und
durch antichriſtliche und widerkirchliche Grundſak hat jedenfalls das für ſidy,
daß er nicht bloß auf dem Papier ſtand . Es iſt nach ihm verfahren , längſt
bevor er ausgeſprochen ward . Und Deutſcland iſt dadurch eine wahre
Muſterkarte von Kirden und Kirchlein geworden, deren keine mit der andern
in einem organiſchen Zuſammenhang ſtand. Hinter jedem Grenzpfahl rich
tet jeder ſid ) ein, wie er kann und mag. Philipp von Heſſen reformirt das
Kirdenweſen ſeines Landes, aber mitten in Heſſen bleiben Frißlar und Amönes
burg katholiſch, denn ſie gehören dem Kurfürſten von Mainz. Das Eichs
feld, zwilden Braunſchweig, Heſſen und Sachſen gelegen, wird wieder ins
Katholiſche zurücreformirt, denn es gehört dem Kurfürſten von Mainz.
Pandgraf Moriß von Heſſen -Rajjel reformirt ſein Land aus dem Lutberijden
ins Reformirte. Was fragt er danach, daß die Leute hinter dem nädyſten
Dorfe nordwärts nach wie vor lutheriſch bleiben ; er iſt nicht ihr Landesherr.
Was binderts ihn , daß auch ſeine Vettern in Oberbeſſen nicyt mit ihm geben :
Cujus regio, illius et religio. Die Pfalz wird von ihren Kurfürſten in fur
jer Zeit zwiſchen Lutherthum und Calvinismus dreimal hin und zurück re
formirt, um bundert Jahre ſpäter auch noch den Verſuch einer Reformation
ins Katholiſche auszuhalten . Markgraf Jakob von Baden- Baden tritt zur
römiſchen Kirche über und die Kirche ſeines Landes muß ihn dahin folgen .
Pfalzgraf Wilhelm von Pfalz-Neuburg tritt zur römiſchen Kirche über und
reformirt ſein Land alsbald ebenbahin zurüd . Dem Senat von Bremen
maden ſich etliche lutheriſche Paſtoren in der Stadt mißliebig ; er vertreibt
ſie und reformirt das ſtädtiſche Kirchenweſen aus dem Lutheriſchen ins Nefor
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mirte, mögen alle ſeine Nachbarn ringsumher lutheriſch bleiben , ja mag ſelbſt
die Domkirche in der Stadt lutheriſch bleiben, weil er darüber keine Macht
hat ; es hält ihn nicyt zurück. Wer nun in Bremen ſo evangeliſd war wie
die Bürgerſchaft in Hamburg, der konnte nicht mit im Senat figen , und wer
in Hamburg To evangeliſch war wie der Senat in Bremen, der erhielt fein
Bürgerrecht. Wer in Kaſſel ſu evangeliſch war wie zwei Stunden nord
wärts die Leute in fandwehrhagen und Putterberge oder wie die berbeſſen
in Marburg, der fand dort keine Kirche für ſich und ſeine Kirdigenoffen ge
öffnet. Die Staatsgewalten hatten die Kirche io feſt an ſich gezogen und ſie
auds ſo eigenmächtig nach ibrem Gutbefinden geſtellt und geſtaltet, daß ſie
eigentlich nur in dieſem engen Bereich, in der Gebundenheit dieſer Umarmung,
zu athmen vermodyte. Sie war nach den Reidi srecyten ein Anbang
an das Staatsſchiff geworden .
Es iſt ridtig , bei ſpätern landesherrliden Confeffionswechſeln, nament
lid nad dem dreißigjährigen Kriege, iſt die Kirde Des Pandes nicht mehr wie
früher in die landesberrliche Nachfolge bineinzenöthigt worden, Branden
burg iſt trop des Uebertritts ſeines Kurfürſten zum reformirten Befenntniß
Doch lutheriſch geblieben, und Kurſady ſen ebenfalls , troudem , daß ſein Candesa
herr römiſch ward. Ebenſo iſt durch den Uebertritt von braunſdweigijden ,
würtembergiſchen und heilichen Fürſten in dem Kirchenweſen ihrer Länder
keine weſentliche Umänderung bewirkt worden . Aber daß dies nicht geſchah
trotz der päbſtlichen Zuſprüche, das fam nicht ſowohl von einer Gegenwehr
der betreffenden Kirchen ſelbſt ber, welche gar frin genügendes Organ tazu
gehabt bätten, als vielmehr von den politiſchen Landſtänden, die ſich die
Siderſtellung des Kirchenweſens durch fürſtliche Neverſalien verbürgen lie
Ben . Ja in Kurſadyſen mußte der Landesherr frine oberſte Kirchengewalt
geradezu an etliche in evangelicis beauftragte und beeidigte Staatsminiſter,
die er freilitt) zu wählen hatte, abtreten und durch einen ſolchen führte Rur
ſachſen fonderbarer Weiſe auch nach dem Uebertritt noch den Vorſib im Cor
pus Evangelicorum auf dem Reichstag.
Ungenügendere Rechtszuſtände für den gedeiblichen Beſtand eines Kir
chenweſens laſſen ſich kaum denfen . Daß auf folden Grundlagen kein auch
nur einigermaßen befriedigendes evangeliſches Kirchenrecht in Deutſcland
ſich bilden konnte, iſt vollkommen begreiflidy. Dieſe unkirchlichen Kirchen
principien bätten geradezu töttend gewirkt anſtatt nur lähmend , wenn ſie
nicht wenigſtens an einem Punkt noch eine Schranke gefunden hätten, näm
lid, an dem kirdyliden Befenntniß und dem darauf verpflichteten Predigtamt.
Aber auch über dieſe Schranke war hinüberzufommen . Pag doch die Wahl
der Behörden, die darüber zu wachen hatten, ganz in der Hand der Landes
herren, und die Einſebung der Kirchendiener wiederum meiſtens in der Hand
dieſer Behörden. Wollten ſie nun irgendwelche Aenderungen bewirken, ſo
wählten ſie danach ihre Peute. Paul Gerhard mit ſeinem lutheriſchen Be
kenntniß fand gegen den rocher de bronze ſeines reformirten Landesverrn
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feinen Souß bei dem lutheriſchen landesherrlichen Conſiſtorium , ſondern
mugte yon ſeiner berliner Pfarre nach Lübben auf ſächſiſches Gebiet aus
wandern . Kirchenregimentliche Beſcheide auf Kirchen viſitationen im Magde
burgiſchen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts rügten an dortigen Geiſt
liden unter Strafandrohungen das Beibehalten herkömmlicher lutheriſcher
Cultusformen im Gottesdienſt. Treue Diener der lutheriſchen Kirche fonn
ten in die Lage kommen , bei ihren kirchlichen Vorgeſetten und bei den
,,Stirmherren " ihrer Kirche höchſtens noch auf Schonung rechnen zu fön
nen , nicht meir auf Schuß, weil eben die Schirmherren ſich in einem anderen
Pager befanden , und die von jenen eingeſeßten Vorgeſepten ſehr vorſichtiglich
wandeln mußten wie auf Glatteis. . .
Man hat den landesherrlichen Conſiſtorien häufig hierarchiſde Gelüſte
vorgeworfen . Gewiß mit Unrecht... Die Natur ihrer Stellung iſt bureau
fratijt , aber nicht hierarchiſch. Der Sdwerpunkt ihres Geſammtgefühls
liegt, wie auch ihr Titel es ausſpricht — ,,Königliches oder Herzogliches 2 .
Conſiſtorium " – auf der ſtaatlichen Seite, nicht auf der kirchlichen , und es
iſt ganz dem entſprechend, wenn ſie ſich noch lieber eine geiſtliche Behörde als
eine Kirdenbehörde haben nennen laſſen . Es iſt vorgekommen , daß ein
Landesconſiſtorium , bei weldiem ſich Männer zum Uebertritt aus der römi
jven Kirche gemeldet hatten, dieſen allerlei Scwierigkeiten in den Weg legte,
warum ? — damit es nicht den Schein habe, als befördere die Staatsregierung
in dieſem Lande den Proſelytismus . ..
In folche Lage der Dinge bat man fich allmählich ſo hineingewöhnt,
daß man troß aller darin gemachten traurigen Erfahrungen auch in der
neuern Zeit noch nicht aus dieſer faſt erbrüdenden Umarmung bat lostoms
men mögen , obſchon die Vorausſeßungen, unter denen jene erſte Hingabe ges
ichab, längſt nicht mehr vorhanden ſind. So lange Staatsweſen und Kir
chengemeinſchaft ſich deden , mag es unverfänglicher erſcheinen , die obere
Peitung und Ueberwachung des Kirchenweſens in den Grenzen beſtimmter
Kirchenordnungen in die Hände des jedesmaligen Staatsoberhaupts zu legen,
objdon das nie eine muſtergültige Ordnung, ſondern immer nur ein jeweili
ger Nothbehelf iſt. Allein Staatsweſen und Kirchengemeinſchaft decken ſich
in Deutſchland längſt nicht mehr... Deſſenungeachtet fann man nicht aus
dem einmal eingeſchlagenen Wege, dem jedesmaligen Staatsoberhaupt den
Biſdofsmantel umzuhängen, herausbiegen. Das großherzoglich baden'ſche
Edict von 1807 behauptet in $ 17 : „ Die Kirchengewalt der evangeliſchen
Kirde beider Confeſſionen fann nur im Namen des Souveräne,
welcher Religion er auch für ſeine Perſon zugethan ſei, .. beſorgt werden " ,
und fügt dann allerdings mildernd hinzu : „ und nur durch ein von ilm aus
Gliedern der evangeliſchen Kirdie beſtelltes Ober-Conſiſtorium ". Aus dem
Conſiſtorium iſt dann ſpäter eine „ evangeliſche Kirchen ſection “ der Staats
regierung geworden, und aus dieſer wiederum ein „ evangeliſcher Kirchen
rath " ? c . , immer nad ſtaatlichem Belieben . Aber man fragt unwillkürlich
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bei dem Dbigen : warum nur im Namen des Souveräns ? wir denken :
Chriſtus iſt doch der Souverän über ſeine Kirche. Alles Regieren in ihr ſoll
geſchehen im Namen JEſu Chriſti. Durch welchen Akt hat er ſeine Macht
an die weltlichen Souveräne übertragen ? Unſere Kirche kennt keinen ſicht
baren Stellvertreter Chriſti. Biſchofsamt iſt Kirchenamt ; Kirchenamt iſt
Kirchendienſt. Hat ſich der Souverän auf dieſen Dienſt gehörig vorbereitet ?
Hat er ſich feierlich zu dieſem Dienſt in der Kirche Chriſti verpfliditet ?
In Baiern hat die proteſtantiſche Kirche in dem König einen tatboliſchen
Oberbiſdof . Das proteſtantiſche Ober - Confiſtorium läßt feine Schreiben
hinausgehen mit der Ueberſchrift: Im Namen Sr. Mat. des Könige . Der
fatholiſche König hat die Beſchlüſſe der proteſtantiſchen Generalſynode zu
unterſchreiben, damit ſie Geltung erlangen. Zu welden Abſtractionen bringt
es der deutſche Genius ! Und dennoch müſſen wir befennen : es iſt vielleicht
in ganz Deutſchland nirgende weniger von Seiten des Staates in die Kirde
hineinregiert worden, als eben dort. Aber Einmal ſollte doch das Schiefe
der ganzen Situation mit ziemlich grellem licht beleuchtet werden , als prete
ſtantiſche Agitationen ſich gegen die durch alle geſeglichen firchlichen Inſtan
zen geprüften und gutgeheißenen liturgiſchen Maßnahmen des Ober -Con
fiſtoriums erhoben , und mit Petitionen den katholiſchen König um Scut
anriefen gegen die katholiſirenden Tendenzen ihrer oberſten Kirchenbehörde .
Und der König half ihnen auch . ..
In allen dieſen Beziehungen ſteht die katholiſche Kirche viel freier da .
Das zeigte ſich auch recht auffallend nach der großen politiſchen Kataſtrophe,
welche das Königreich Hannover zu einer preußiſchen Provinz umwan
delte. Die Ratholiken erhielten dadurch im König von Preußen einen neuen
Landesherrn, die Evangeliſchen damit zugleich einen neuen Oberbiſchof.
Jene zogen unter ihren Biſchöfen nach wie vor ihre gewohnte Straße in
Frieden ; dieſe geriethen ſogleich ins Kreuzfeuer der preußiſchen Union und
mußten nach der Einverleibung ihres Staatsweſeno audy noch eine Einver
leibung ihres Kirchenweſens ins preußiſche gewärtigen . Bei jenen konnte
ihr kirchlicher Organismus gar nicht in Frage kommen ; bei dieſen tam er
gar ſehr in Frage, ſie bekamen das Gefühl, es ſtehe alles auf Schrauben .
Jenen mußte der Cultusminiſter es überlaſſen, wie und in welcher Form fie
Das Kirchengebet für den neuen Landesherrn in ihren Gottesdienſt einreiben
wollten, dieſen ſchickte er es nach der preußiſchen Agende formulirt zu . . .
Wenn auch das hannoverſche Conſiſtorium zunädyſt nicht wie das
fächlijde, das pommerſde 2c . * ) in die Union hineinverordnet wird, ſo hat es
doch Sr. Maj. Regierung nach der jebigen Sadlage ſo ziemlich in der Hand,
dieſe Behörde ſelbſt allmählich anders zu geſtalten, da die Beſeßung der etwa
in ihr vacant werdenden Stellen dem Landesherrn zuſteht. Man braucht
*) In der Provinz Sadſen gab es zur Zeit der Unirung 11 reformirte Gemeinden,
in Pommern 5, tas ſind 16 unter faſt 3000 lutheriſchen Gemeinden .
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dann nur ſtatt der T. g . ,, confeſſionaliſtiſchen " 1. g . milde wohldenfende Män
ner, allerdings mit „lutheriſcher Richtung ", hineinzuſeßen. Mit denen läßt
fich dann ſchon eher reden ,
Man ſollte meinen, Preußen hätte ſo viele andere Dinge zu ordnen und
zu thun , daß es gar keine Neigung verſpüren könnte, ſich zu ſeinen übrigen
Sdwierigkeiten auch noch einen Haufen firchlicher Wirrjale auf den Hals zu
laden, daß es ſogar ein Intereſſe haben müßte, dieſe Dinge nicht anzurühren,
die Empfindlichkeiten bier nicht zu reizen , und, wenn aus den betreffenden
Kreiſen ſelbſt angerufen , aud dann nur mit zarteſter Hand einzugreifen .
Statt deſſen kann es nicht loskommen von dem Wege, ſeine Rührigkeit in
ſtaatlichen und militäriſchen Organiſationen auch auf das firdliche Gebiet
auszudehuen. Und ſeine Propheten ſtehen hinter ibm und rufen laut: Nur
zu ! nur zu ! ſo iſt es recyt ! das iſt Preußens Beruf ! Aber die evangeliſchen
Gemeinden in Frankfurt a . M. lehnen ſämmtlich die Conſequenz dieſes Ve
rufs ab, und die franzöſiſch -reformirte Gemeinde erklärt einſtimmig, ſie wolle
ſich lieber nach der preußiſchen Verfaſſungsurkunde als eine Secte behandeln
laſſen , als ſich unter das königlice Conſiſtorium zu Wiesbaden ſtellen ."
Literariſche Intelligenzeu.
Petros , a sermon preached Nov. 12th 1868 by Joseph A. Seiss.
Philadelphia. 1869. 8vo ..
Eine geſchickte und lebendige Predigt. Nachdem der Verfaſſer die An
ſvrüde abgewieſen , welche die römiſche Kirche aus ſeinem Terte (Matth . 16,
16—19.) berzuleiten ſucht, erörtert er den Prinzipat, welchen die Shrift dem
Apoſtel Petrus in Wahrheit beilegt. Einen Prinzipat nicht des Ranges ober
der Gerichtsbarkeit, ſondern einen der Zeit . Weil Petrus der erſte war,
den Gott berief, der erſte, der ein gutes Bekenntniß that, darum empfing er
auch zuerſt, was den anderen Berufenen ſo gut zukam wie ihm . Nur dar
über bätten wir eine beſtimmtere Erklärung gewünſcht, ob Dr. Seiß unter
dem Felſen ( FÉtpa ) Vers 18 mit den Bätern der evangeliſchen Kirche : Petri
Befenntniß oder ſeine Perſon verſteht. (Seite 21 ſdeint nämlich das eine
gelehrt zu werden, Seite 25 das andere.]
Luther's translation of the holy scriptures. The new testament.
By Charles P. Krauth . Philadelphia. 1869. 8vo.
Eine Schrift über Luthers Bibelüberſebung von einem Engländer! Und
fürwahr feine. ſchlechte. Der Verfaſſer gibt einen kurzen Ueberblick über
Luthers Bildungsgang (S. 3. 4. ) , erwähnt ſeiner erſten Ueberſeßungs
verſuche (S. 6.) und ſchildert dann die große Arbeit ſelbſt ( S. 7 u . ff .).
Weiter erzählt er uns von den erſten Drucken ſeit dem 21. Sept. 1522 und
von den Concurrenzüberſetungen (S. 16 u . ff.). Von Hieronymus Emſer
jagt Dr. Krauth treffend: ,,Er beſaß die beiden Vorzüge, in denen manche
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Ueberſeßer die alleinigen Beweiſe ihres Berufs finden : Die Sprache, in
welde er überſepte, konnte er nicht ſchreiben und die , aus
wel dyer er überſeßte, verſtand er nicht“ (S. 17.] . Auch Seite 18.
iſt ſehr erbaulid ) zu leſen .
Charles P. Krauth, The reformation, its occasions and cause . Phila
delphia. 1869. 8vo.
Nach einer hübſchen Schilderung des Tages vor Allerheiligen 1517 zu
Wittenberg, gibt der Berfaſſer die Wurzel an , aus der die Reformation er
wachſen iſt: Gottes Wort. Und dieſe Ausführung mödyten wir vornehmlich
unſern Landsleuten jenſeit des großen Waſſers empfehlen, die ſich von ihren
Theologen haben aufbinden laſſen : die Reformation habe zwei fogenannte
Principien gehabt, ein formales und ein materiales. Die Art, in der Dr.
Krauth von Zwingli ſpricht ( Seite 103. 105.) hat uns weniger gefallen .
Auch iſt ſein Urtheil über die vorlutheriſden deutſchen Bibeln (S. 105.) zu
hart. Wir bitten , nur die Ueberſetung des erſten Korintherbriefs in der
neunten ( hod) - ) deutſchen Bibel zu leſen . Ueberhaupt Febit dein Verfaſſer
von der Geſdichte der deutſchen Sprache vor luther die lebendige An
ſchauung.
Woof and proof No. 1. Luthers Catechism with explanations,
Part I. The ten commandments. Philadelphia. Lutheran
book-store . 1868, 12mo.
Ein woblgemeintes Unternehmen , wenn aud nicht in jedem Betract
unſeres B.ifalls werth . Denn es geht ein leiſer judaiſtiſcher Zug durch das
Søhriftden . Das vierte Gebot lautet zum Beiſpiel: Ehre Vater und Mut
ter, auf daß du lange lebeſt im Lande, das dir der HErr, dein Gott, gibt.
In der Erklärung des dritten Gebots meint der Herr Verfaffer docy, immer
der ſiebente Tag müſſe audy im neuen Teſtamente von Arbeit frei ſein. Die
ganze Aenderung, die unter dem neuen Bunde mit dem dritten Gebote ge
ſchchen ſet, beſtehe in der Bertauſdung des Tages . Die inſpirirten Apoſtel
bätten für den ſiebenten Tag den erſten geſeßt, im übrigen ſei alles beim Alten
geblieben . (Seite 24.] Wir bitten den Herrn Herausgeber dringend, die
ganze Frage nach Anleitung des 28. Artikels der Augsburgiſchen Confeſſion
nochmals reiflich zu prüfen .
Miscellen.
„ Höhere Einheit und Conſenſus - Theologie " ſpielen jeßt in
Deutſchland eine große Rolle. Ströbel kommt auf dieſen Gegenſtand in
einer Recenſion der Schrift Dr. 3. A. Dorner : „ Geſchidyte der pro
teſtantiſchen Theologie. Münden 1867 , " die fidy im diesjährigen zweiten
Quartalheft der Zeitſchrift Gueride's findet. Darin heißt es u . A.: ,, Wir
halten es nidyt für rathſam , ge dyweige für geboten , in ausgeſpreizter Poſitur
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auf den Schultern uralter Gegenſätze zu ſtehen und als vergebliche Einheits
und Wahrheitsſucher immer höher hinauf zu klettern, bis wir doch zulegt
auf der höchſten, ſchwindelnden Stufe ſtatt des verheißenen theologiſchen
Millenniums nur die mit Recht ſo berüchtigte Ja-und- Nein - Theo
logie antreffen. ( Hagemann .) Ueberdies beruht das ganze Verfahren
nur auf rhetoriſdier Täuſchung. Den wahren Conſenſus zweier Con
feſſionen oder Religionen kann man durch Annahme einer dritten , wirklich
oder angeblich über ihnen ſtehenden , nicht finden, ſondern nur verlieren ;
denn das Auſgehen in einer höhern Einheit iſt für alle Betheiligten ein
Principien wechſel, ein Darangeben ihres Geiſtes, Lebens und Charakters ,
ibrer Eriſtenz. Wie fann noch die Rede ſein von einem Conſenſus zweier
Befenntniſſe oder Gemeinſchaften, wenn beide aufgehört haben zu gelten , zu
beſteben ? Eine Friedensſtiftung durch Todtſchlag oder Selbſtmord der ſtrei
tenden Gegner nennt man doch nicht: Herausſtellung des zwiſchen ihnen
beſtehenden Conſenſus ! Geſchichtlich iſt auch auf dieſem Wege niemals
eine Concordia, eine kirchliche Eintracht, zu Stande gekommen, oder nur
geſucht worden . Selbſtverſtändlich reden wir hier von rechten , criſt
liden , aus religiöſen Gründen und Bedürfniſſen hervorgegangenen
Einigungsverſuchen, nicht von den unlauteren Madwerken des Ehrgeizes,
der Herrſcyſucht und Gottesverachtung. . . . Eben ſo wenig ſehen wir einen
Grund, jene unſere Glaubensväter oder Brüder zu tadeln, die in drei ver
bängnißvollen Fällen den Verſuchungen der höheren Einheit namhaften
Witerſtand leiſteten ; im Gegentheil fühlen wir uns ihnen zum größten
Tanke verpflichtet. Ehre den Glaubenshelden , die einſt den Islam , den
höhern Standpunkt über Chriſten-, Juden- und Heidenthum , verwarfen ;
ſie haben den ökumeniſchen Chriſtenglauben gerettet. Ehre den Glaubens
belden, die einſt das Interim , die höhere Einbeit von Reformation und
Pabſtthum , abwehrten ; ſie haben uns den evangeliſdhen Proteſtantenglauben
gerettet. Ehre den treuen Wahrheitszeugen, die in der erſten Hälfte unſers
Jahrhunderts die Union, den höhern Vereinigungsſtandpunkt über allen
Neligionen, verwarfen ; ſie haben uns den einzigen Troſt im Leben und Tode
gerettet ; ihr, wie ihrer Vorgänger Beiſpiel leuchtet ſtärkend und ermuthigend
durch trübe Zeiten der Kirchengeſchichte. . . . Völlige Uebereinſtimmung
der lutheraner und Reformirten hinſichtlich des evangeliſchen Formal- wie
Materialprincips ! — iſt denn das, in unzähligen Variationen wiederkehrende,
Thema von Dr. D.'s Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie. Dabei
treibt nun eine doppelte Juuſion ihr Spiel. Einmal nämlich ſind jene
beiden Principien gar nicht gemeinſam . Wer auch nur den lutheriſchen
Katechismus einer- und den heidelberger andererſeits nach ihrem innern
Gange und Zuſammenhange geprüft und verglichen hat, der weiß, daß der
eine auf einem andern religiöſen Materialprincipe ruht als der andere.
Zwei verſchiedene Materialprincipien können aber nicht auf ein und dasſelbe
Formalprincip zurücgeführt werden ; ihr Unterſchied weiſ't eben auf zwei
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Quellen und Normen hin. Man darf ſich nur nicht durch den Schein blen
den laſſen. Von der heil . Schrift und der Rechtfertigung reden freilich die
Reformirten faſt in denſelben Worten, wie die Lutheraner ; damit iſt aber die
Principien frage noch nicht erledigt. Mit dieſer verhält es ſich viel
mehr, wie mit den drei aſtronomiſchen Syſtemen. Ptolemäus, Copernikus
und Tycho haben Sonne, Mond, Erde und alle übrigen Weltförper, auch
deren Abſtände, Umlaufszeiten u . 1. w . gemein ; dennoch beſteht ein prins
cipieller Diſſenſus. Gerade ſo, wie es ſich hier um geo- und heliocentriſche
Stellung und ihre Conſequenzen handelt, ſo iſt es analog auch mit dem
lutheriſchen und reformirten Religionsſyſteme. Wenn die beil. Schrift von
den Wittenbergern ins Centrum , von den Schweizern in die Peripherie der
Heilslehre geſegt wird, ſo beſteht, bei übrigens ganz gleicher Bibliologie, den
noch ein formalprincipieller Zwieſpalt. Und ſo verhält fich's in der
faktiſchen Wirklichkeit; daran ändern alle Gegenreden nichts. Und
wenn , Folge jener Ercentricität, Zwingli die Ehre Gottes, oder Calvin
die Prädeſtination an diejenige Stelle feßt, wo bei Luther die Rechtfertigung
burdy den Glauben fich findet, ſo herrſcht eine materialprincipielle
Differenz, die durch Dr. D.'s wiederholte Berufung auf die auch von Luther
naddrüdlich betonte ,,Ehre Gottes" und Prädeſtination nicht geändert, noch
weniger durch Ableugnung des gleichfalls faktiſchen Beſtandes entfernt
wird. Jenes Formal- und Materialprincip iſt ausſchließlich der deutſchen
Reform eigen ; die ſchweizeriſche bat, weil einen andern Geiſt, darum
auch ein anderes Princip. Dieſen Unterſchied zwiſchen beiden einfach und
wahrheitsgetreu zu bezeichnen , ſollte man von der evangeliſch - lutheriſchen
und der geſeßlich - reformirten Kirche reden ."
Den unterſchied zwiſchen einem evangeliſchen und einem
römiſchen Prediger gibt der Verfaſſer der Schrift: ,,Gottes Wort gegen
Menſchenwort" (Augsburg 1867 ) richtig folgendermaßen an : ,,Die römi
(den Prieſter predigen, wir audy ; ſie predigen zu Ehren des heiligſten Ar
zens Mariä , zu Ehren der allerſeligſten Jungfrau Maria , über das Ver
trauen auf Maria , über den Tod Mariens, über den Mariendienſt, über
Maria-Jungfrau , über Maria -Mutter, über Maria-Königin , fie pretigen
Maria mein Licht , Maria mein Stern, Maria meine Sonne, Maria meine
Blume, Maria mein Ring, Maria mein Bild, Maria meine Waffe, Maria
mein Lied, Maria mein Anker, Maria meine Zuflucht, Maria meine Woh
nung, Maria meine Taube, Maria meine Schweſter, — wir predigen Chri
ſtum den Gefreuzigten . “
Hirdlich - Zeitgeſchichtliches .
I. America.
Die neue Lera der Generalſynode. Wir leben ja jeßt in der Zeit der Recone
ſtruction . Wie wäre es da möglich, daß der mit dem Wind der Zeit ſegelnde “ Obser
niot auch reconſtruiren ſollte. Die ganze Generalſynobe foll reconſtruirt und
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daturd nichts geringeres als eine neue Aera derſelben herbeigeführt werden. So ſchreibt
nämlid unter obigem Titel der Observer ' ' vom 14. Mai: „ Die Gederalſynode muß
in beträdtlichem Umfang reconſtruirt werden. Demgemäß muß ſie ſich ihrer ſelbſt als ein
lutherijder Körper bewußt werden, eine entſprechende Selbſtadhtung behaupten und das
ihr anvertraute reide Erbe unverleßt bewabren . Sie muß ihre Einlaß -Pforten beſſer be
waden, mit ſynodalen Bewilligungen zurüdhaltender ſein, nichts auf guten Glauben hin
nehmen, eine ehrliche Annahme ihrer Vaſis in der vorgeſchriebenen Form , ohne Quali
fication , Beſchränkung oder eigne Auslegung fordern. Sie muß ihr firdliches Banner,
die Auguſtana, unbefledt in Ehren halten und fein nebenbuhleriſches Banner bei irgend
einer ihrer Synoden tulden. Sie muß ſich als der treue Wädter lutheriſcher lehre,
lutheriſcher Grundſäße des Gottesdienſtes und Kirchenregiments, lutheriſder Gebräuche
und Verfahrungsweiſen erzeigen . Sie muß gebührende Sorge tragen, die Einigkeit im
Glauben rüdlidtlich der Fundamentalartikel zu erhalten und die Freiheit zu beſdrünfen ,
wann immer ſie ihre nichtfundamentalen Grenzen überſpringen und rüdſichtslos der
Anarchie zueilen ſollte. Sie muß der centrifugalen Kraft eines unbeſchränkten Indivi
dualismus Einhalt thun, die zur Entfremdung und Zerſegung ſtrebt, und die centripedale
Kraft ſdriftgemäßer Kirchlichkeit ſtählen , die zu Einigkeit und Stärfe, zu Harmonie und
Rübrigkeit, zu Stetigkeit und Ruhm führt . Dies zu erreichen , muß ſie annehmen und
anerfennen bloß Ein Symbol und Eine Weiſe des Unterſchreibens, Eine Liturgie, die bei
Zeiten eine einzige Ordnung des Gottesdienſtes ſichert, Eine Form des Kirchenregiments
und der Disciplin für Synoden und Gemeinden, Einen Katechismus, der dieſelben
Gruntwahrheiten mittheilt und dasſelbe Syſtem dyriſtliden Unterrichts fortpflanzt. Nur
ſo fann nad unſerer beſdeidnen Meinung die Generalſynode die weſentlichen Charakter
züge eines lutheriſden allgemeinen Körpers entfalten, nämlich entſprechende Einigkeit in
der Lehre, geſunde Gleid )förmigkeit in der Praris, nöthige Uebereinſtimmung im Charaf
ter und harmonijķes Zuſammenwirken im Handeln . " • Alſo das merkt doch der " Oh
server ” ' ſelbſt, es müßte erſt nod viel, viel geſchehen , ehe es zu der neuen Aera fäme.
Wenns nur nicht am Ende mit dieſer kirchlichen Reconſtruction geht, wie mit der politi
íben . Faſt fühlte man ſich bei dein allem verſucht, mit Shakeſpeare auszurufen : Much
ado about nothing , wenn man nicht leider beſorgen müßte, daß wohl gar Schlimmeres
als nidsts dabei herauskommen dürfte. —
Welchen Rath uns der " Observer” in der Wucherfrage gibt. Er kommt
tarauf zu reden bei Gelegenheit einer ſpöttelnden Beſchreibung der in Philadelphia gehal
tenen Paſtoralconferenz des öſtlichen Diſtricts unſerer Synode, von der er aus Brobſt's
„ Zeitſdrift" geleſen hat. Da (dreibt er denn in ſeiner Nummer vom 14. Mai: „ Aus
dem Bericht der Zeitſchrift “ , mager wie er iſt, erfahren wir, daß unter den am ernſthaf
teſten discutirten Gegenſtänden die Wucherfrage war. Auf ihren Verſammlungen zu
St. Louis, Fort Wayne und Chicago, ſcheint es, ſind die Miſſourier ſtark aufgetreten
gegen die Moralität des Zinſennehmens von geliehenem Geld und natürlich auch des
Zinſenzahlens (?) . Darauf wurde denn auch zu Philadelphia beſtanden . Paſt. Brovſt,
empfindjam wie er iſt, beklagt und denuncirt dieſen neuen , Punkt “, den fünften in der
Reibe, als verhängnißvoll für das Miſſouriſde Lutherthum im Oſten , weil er zu tief in
tas Leben offenbar will er ſagen in die Taſde — greife. Deßhalb räth er den Brü
tern, deren , Gaſt ' er war, ſchleunig die Segel umzuſtellen, das Fahrzeug zu wenden und
nad der entgegengeſeßten Nidtung zu ſteuern . Wir mödten nidyt gern als Leute erſchei
nen, die ſich in die Angelegenheiten Anderer mengen , doch will uns bedünfen, daß dieſe
merkwürdig gut aufgelegten Miſſourier der Menſcheit einen bei weitem beſſeren Dienſt
thun würden, wenn ſie dem S duldenmachen Einbalt thäten, in welchem Fall, da dann
weder Intereſſen nod Capital zu zahlen wären, die Wuderfrage nie entſtünde." — Der
gute “ Observer ' ' verſteht uns eben einmal nicht und kann uns nicht verſtehen .
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Wahrſcheinlich ſieht er uns (don im Geiſt mit einer Nieſen - Petition um ein Wuderver
bot vor dem Congreß. Nun, dann könnte er ja ſeinen Augen Einfall als ein Amendment
einbringen . Wir gedenken nicht mit ſeinem Kalbe zu pflügen, machen überhaupt nicht in
Politif, ſondern haben es mit dem driſtlichen Gewiſſen zu thun, das die heilige Schrift für
die einzige Regel und Richtſqnur des Lebens wie des Glaubens anerkennt. C.
Licenſirungsſyſtem . Nach dem Bericht im “ Evangelical Lutheran ” vom
20. Mai beantragte auf der jüngſten Verſammlung der North Carolina-Synode deren
Präſes unter anderem auch : „ Die Synode möge erwägen , ob es ſich nicht gebühre, das
licenſirungsſyſtem abzuſdaffen . Ich glaube, daß dasſelbe unlutheriſd iſt und keine
Begründung in der Særift hat. Ueberdies wirkt es nadytbeilig, indem es ſolden, die nur
unvollkommen vorbereitet ſind, die Thür öffnet, Boten Chriſti zu werden und den geiſtlich
Blinden den Weg zu Leben und Seligkeit zu zeigen . Iſt mit der perſönlichen Frömmig
feit nicht ein gutes Theil Nenntniß verbunden , ſo kann ich nicht einſehen, wie das Werk
des Amtes mit der Kraft und dem erleuchteten Eifer eines Arbeiters geführt werden will,
der ſich nid )t zu ſchämen braucht. Deßhalb empfehle ich die gänzliche Abſchaffung des
Licenſirungsſyſtems und rathe ferner, daß die Synode in ihrer Conſtitution das Minimum
der Gymnaſial- und theologijden Studien beſtimme, welches Predigtamts - Candidaten er
reicht haben müſſen , ehe ſie mit dem heiligen Amt betraut werden können . " — Der betref
fende Committee - Bericht lautete hierauf, wie folgt : „ Da wir für das licenſirungsſyſtem
keine Autorität in Gottes Wort und keine Stüße in unſerem lutheriſden Bekenntniß und
in unſerer Praris finden können und da dasſelbe nur in dieſem Lande als ein proviſori
(der Gebrauch eingeführt worden iſt, um ſdnell Prediger zu verſchaffen, ſo ſei es beſQlor
ſen : Unſere Conſtitution dahin zu verbeſſern, daß wir von heute an die Praris, Candida
ten des Predigtamts vor ihrer Drdination zu licenſīren, abſdaffen. C.
Ueber den Befenntnißftand der englijden Epistopalfirde . Darüber führt
der “ Lutheran Standard ” ' in ſeiner Nummer vom 15. Mai aus einem Epištopal
Blatt, dem Hartforder ." Churchman ' ', Folgendes an : „ Die 39 Artikel werden bei
unſeren Gottesdienſten nie gebrauct. Die Geiſtlichen, deren Amt es iſt zu lehren , müſe
ſen ſie ſtudiren und daran glauben. Es wäre gut , daß ſie auch von den Laien ſtudirt
würden, da ſie der dogmatiſche Ausdruck der Sdriftwahrheit ſind . Aber ſie nehmen keine
ſoldhe Stellung ein wie der 'Covenant of Faith ', ſei er auch wie er ſei, zu dem ſich die
Leute bekennen müſſen, wenn ſie Glieder einer Congregationaliſtijchen Körperſchaft werden
wollen . Nirgends werden ſie für einen Theil des chriſtlichen oder katholiſden Glaubens
erklärt. Man fordert von den Communicanten nicht, daß ſie dieſelben glauben , diejenigen
Artifel ausgenommen, welche Lehren des Apoſtoliſchen Symbolums enthalten, ja nicht
einmal, daß ſie ſich zu denſelben bekennen . Sie bilden nicht den Glauben, auf welden die
Kinder getauft werden . “ Nicht übel bemerkt dazu der “ Standard ” ?: „Natürlich drängt
ſid einem hiebei die Frage auf, ob die Episkopal - Prediger glauben müſſen , was Gottes
Wort nicht lehrt, oder ob die Laien nicht glauben müſſen, was Gottes Wort lehrt.“
C.
Methodiſtiſcher Fanatismus. Davon berichtet der Lutheran Standard ” ' in
derſelben Nummer: „ Die Methodiſten - Conferenz, die jüngſt zu Middletown, Conn . , ver
ſammelt war, faßte folgenden Veſdluß: Der ſacramentliche Gebrauď von berauſdendem
Wein iſt oft mit ernſter Gefahr für diejenigen verbunden , deren Begierde nady ſtimuliren
den Getränken nur durch gänzliche Enthaltſamkeit im Zaum gehalten werden kann. Deße
halb ſollte die Erſprießlichkeit und ſelbſt die Rechtmäßigkeit dieſes Gebraudis in ſorgfätige
Erwägung gezogen werden .“ Mit Recht macht hiezu der Standard ”' die Bemerkung :
„ Man muß ſtaunen, daß Menſchen in ihrer Vermeſſenheit ſo weit gehen können, eine
göttliche Einſcßung zu bezüdytigen, daß ſie unerſprießlich, ja wohl gar unredyt ſei, und fön
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nen dod fort und fort behaupten, daß ſie einen ſo tiefen Reſpect vor der Bibel hätten .
Oder meinen dieſe Leute, der Wein, den der HErr gebrauchte, ſei etwa Zuderwaſſer ge
weſen ? " C.
Synode von Pennſylvanien . Aus einem im “ Lutheran and Missionary ''
erſchienenen Bericht über die Sißungen dieſer Synode im Mai d. 3. erfahren wir : „ Nev .
A. H. Adenbach, Delegat der öſtlichen Synode der Deutſch -Reformirten Kirche, ſprach
zur Synode über die brüderliden Beziehungen der zwei Denominationen zu einander,
worauf der Präſident in angemeſſener Weiſe antwortete. - Der Präſident fündigte (ſpä
ter) folgende Ernennungen an : Delegaten an die Deutſch - Neformirte Synode, die Nvos.
W. 3. Gyer und J. M. Anſpach . “ — Das nennen wir einfältigen Teutſden Lutheraner
Unioniſterei. Es mag freilich unamerikaniſd ſein, dergleid en nid )t zu prakticiren.
Die General - Aſſemblies der Presbyterianer alter und neuer Schule haben ſich
bei ihrer neuliden Sitzung faſt einmüthig zu Gunſten einer Vereinigung ihrer reſpectiven
Kirden erflärt. Nur ſieben Stimmen wurden in der General Aſſembly der alten Spule
dagegen abgegeben, von der neuen wurde die ,,Baſis“ einmüthig angenommen . Folgende
vier Punkte bilten die Baſis für die Vercinigung:
1. Tas alte und neue Teſtament gelten als (Glaubensregel.
2. Tie Weſtminſter Confeſſion und Katechismus werden, mit geringen Abänderun
gen in Betreff des bürgerlichen Neďtes, als volle und genaue Auslegung der heil .
Súrift angenommen .
3. Die Vereinigte Kirche nimmt die presbyterianiſche Kirchenordnung an .
4. Sie nimmt die Pſalmodie an und ſchreibt deren Gebraud) vor.
Nad ben legtjährigen ſtatiſtijden Berichten hat die alte Scule 2,330 Prediger und
252,555 Glieder ; die neue Scule 1,870 Prediger und 181,687 Glieder. Die Presbyte
rien werden ohne Zweifel zu Gunſten einer Vereinigung ihr Votum abgeben.
( Chriſtl. Botſd .)
Schredlid . Welche ſchredlichen Folgen die Gewiſſenloſigkeit amerikaniſder Frauen
bat, die auf verbrecherijde Weiſe zu verhüten ſuchen, daß ſie Mütter werden, ergibt ſich
aus einem Bericht des Hrn . Warren Johnſon, Superintendenten der Staatsſdulen in
Maine, an die Geſengebung. Terſelbe beriďtet, daß ſich ſeit 10 Jahren die Schülerzahl
um 16,683 Kinder, im Alter von 4 bis 21 Jahren vermindert hat. Im lepten Jahre hat
die Zahl der Schulkinder um 3182, und im Jahre 1866 um 4141 abgenommen . Herr
Johnſon ſtellt einige Fragen, die ſeinen Søreden vor dem furchtbaren modernen Ver
breden des Kindesmordes befunden, wodurch in 10 Jahren die Kinderzahl um 16,683,
und während der lebten jährlich um 4000 vermindert wurde. (Evangeliſt.)
Die nördlichen Methodiſten haben durch ihre Biſchöfe bei den ſüdlichen Metho
diſten amtlich angefragt, ob nicht Schritte zur Wiedervereinigung gethan werden könnten,
da die Urſadie der Trennung jeßt gehoben ſei. Die ſüdliden Viſqöfe haben darauf ge
antwortet, daß die Urſache der Trennung noch nicht gehoben ſei, denn nicht die Sclaverei
ſei die eigentliche Urſache geweſen , ſondern die Einmiſchung der Kirơenbehörden in politi
ide und ſociale Angelegenheiten. Aud; ſei das lepte Anerbieten der Südlidhen zur Ver
einigung im Jahre 1818 von den Nördliden abgewieſen worden . Es beſtehe noch zu
wenig freundjħaftliche Geſinnung zwiſchen beiden Kirdyenkörpern, als daß von einer Ver
einigung Segen gehofft werden könne. Man ſolle ſich bemühen , Liebe und Freundſchaft
zu pflegen, dann könne man ſich ſpäter vereinigen. ( Evangeliſt.)
Philanthropie. Die Geſeßgebung von Kanſas bewilligte für die Sträflinge in den
Zuchthäuſern $ 1,400 zum Ankauf von Tabak und $300 zur Beſoldung eines Predigers.
Hoffentlich theilen die leſer des „ Evangeliſt“ ihre Ausgaben beſſer ein . (Evangeliſt.)
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Der " Christian Intelligencer" berichtet, daß faſt ein Viertel der holländiſda
engliſch reformirten Prediger ohne Pfarren ſind, und daß bei den Presbyterianern alter
Scule 800 Prediger ſind, von welden viele bereits Jahr und Tag auf einen Nuf warten.
(Evangeliſt. )
Eine Methodiſten - Conferenz in New York hat eine gewiſſe Frau Van Cott zum
Predigtamte lizenſirt, und, wie es ſcheint, wird dies Beiſpiel noch mehr Nadahmung fin
den , denn es harmonirt vollkommen mit der verrückten Weiberrechts -Bewegung, die gegen
wärtig im ganzen Lande graſſirt. — ( Evangeliſt .)
Die Evangeliſchen oder ſogenannten Albrechtsbrüder klagen neuerdings ſehr über
Abnahme ihrer Gliederzahl. Im „ Chriſtlichen Botſdafter " vom 9. Juni leſen wir u. A.
Folgendes : „ In den Angaben der Conferenzberichte vom leßten Jabre find 2990 Glieder
als weggezogen und nur 1231 als aufgenommen mit Spein berichtet ; 1759 Glieder ſind
Demnach von den Conferenzen entlaſſen worden, die nicht wieder in ihrer neuen Heimath
in die Gemeinſdaft aufgenommen wurden . Wie kommt es aber, daß wir ſo viele von
den Gliedern, die aus den Grenzen einer Conferenz in die einer andern ziehen, verlieren ?
Der leßtjährige Verluſt — 1759 — ſollte uns zum ernſten Nachdenken veranlaſſen . Wir
wollen etliche Urſaden angeben. Zum erſten ſind unter den aus den öſtliden Conferenzen
weggezogenen viele engliſde Glieder, die in den weſtlichen Conferenzen nidt immer
engliſde Gemeinden unſerer Kirche finden und daher genöthigt find, ſich einer (ande
ren) engliſden Kirde anzuſchließen. Andere dieſer englijden Brüder aber wollen in
ihrer neuen Heimath ſich nicht mehr mit uns verbinden . Zweitens ziehen ſehr viele
Glieder in Gegenden, wo wir keine Gemeinden haben und auch feine Ausſicht,
daß in naher Zukunft Gemeinden gegründet werden können . Tauſende von Gliedern
gingen uns ſon in dieſer Weiſe verloren . Zeigt es (aber) nicht von weltlichem Sinn,
wenn Glieder wegen vermeintlichem weltlichem Gewinn ihren Wohnort in Gegenden vere
legen, wo ſie die kirchlichen Vorrecte entbehren müſſen ? Viele haben durch die Wahl
ihrer neuen Heimath bewieſen, daß ſie die Evangeliſche Gemeiniqaft gar ſehr wenig lieben
und ſựäßen. Zum dritten gibt es mande, die ſich von den Gelegenheiten, reid, zu wet
den, verſtriden laſſen , weltlid , gottlos werden und ſich in der neuen Heimath
wenig um Gott oder Kirche bekümmern.“
Uebertritt. Aus Dresden wird berichtet, daß der ehemalige Franziscaner-Ordens
prieſter Clemens Jäger aus Prag, welcher in Dresden zur Iutheriſchen Kirche übergetreten
iſt, dort nadı beſtandenem Eramen in der lutheriſchen Hofkirche gepredigt hat .
Geheime Geſelligaſten . Die General-Conferenz der ſogenannten „ Vereinigten
Brüder in Chriſto“ hat in ihrer Verſammlung im Mai dieſes Jahres beſtimmt: „ Daß,
wenn ein Prediger oder Glied ſich mit einer geheimen Geſellidaft vereinigt oder bei ſeiner
Aufnahme in die Kirde ein ſolches Glied iſt, ſich aber weigert, den Ermahnungen ſeiner
Brüder, davon abzulaſſen , Folge zu leiſten, nad Verlauf von ſechs Monaten ausgeldloſ
ſen werden ſoll. “ Es gereidyt gewiß den kirchlichen Gemeinſchaften, welde lutheriid ſein
wollen , nicht zur Ehre, daß ſie in Bezug auf Ernſt gegen die ſo verderbliden und ſündlichen
geheimen Geſellſchaften ſich von manden Secten entſcieden übertreffen laſſen .
II . A udland.
Correſpondenz aus Hannover. In einem Schreiben vom 1. Mai erhalten wir
aus Hannover folgende Nachrichten : „ Hier ſcheinen wir von einer Tra keit in die an
dere fallen zu ſollen . Seit den Annerionen ſtrömen die Fluthen der Union über die Kir
chen, welche bisher nodi dovon frei geblieben waren . Dämme dagegen — ſind faſt nicht
da . Nach den öffentlichen Blättern aus America hält man dort den unfirdliden Geiſt
unſers Volkes für die wichtigſten Brüden für die Union . Wer wollte auch das Vorban
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denſein dieſer Brüde leugnen und ihre Brauchbarkeit für die Union verkennen. Dody lo
unfirdlich, wie man dort drüben unſer Volf hält, iſts nid )t. Seine Erhebung für den
alten elenden Katechismus, ſein Zorn über den neuen liefert nur einen ſehr einſeitigen
Gradmeſſer für den Höheſtand des kirchlichen Lebens in unſerm Volfe. Man vergleiche
Braunſchweig, das gewiß nid )t firdlich höher, wohl niedriger ſteht als Hannover, wo ein
guter neuer Katechismus ohne Widerſtand angenommen iſt und gebraucht wird. Jeßt,
gegenüber der Union, iſt unſer gefährlicyſter Feind nidt das Volf, ſondern daß der Kirche
entſchloſſene und entifiedene Vorlämpfer mangeln . Sehen Sie ſich, lieber Herr Profeſſor,
die antiunioniſtiſche Bewegung etwas näher an, welche im vorigen Sommer zu der großen
lutherijden Conferenz hier in Hannover führte. Da meldeten ſich als Lutheraner an und
als Streiter gegen die Union Arndt in Wernigerode und das Mitglied des preußijden
Kirdenregiments Bief in Erfurt. In beiden Orten beſtehen Gemeinen von ſogenannten
ſeparirten Lutheranern, welche aus der Gemeine, deren Paſtor Arndt iſt, und aus der, zu
welder Biet gehört, ausgetreten ſind, weil ſie dieſelben für unirt erklären. Nun waren in
Hannover neben Biek und Arndt zwar nicht ihre ſeparirten Gegenpaſtoren erſchienen, aber
dod von der Synode, zu der dieſe gehören , Morawed aus Pommern , und von der Im
manuels-Synode, welche ſich wieder von jener geſondert hat, Zöller und Frommel. Dieſe
alle vertragen jiď nun mit den verſchiedenen Lenkern und Lehrern der lutheriſchen Landes
firmen ; es entſteht ein allgemeiner Einheitsrauſch . Niemand ſchien Zeit zu dem Beden
fen zu haben , daß, wenn dieſe Leute alle gleich gute Lutheraner wären, es nach der Sdrift
eine Todſünde ſei, daß ſie zu Hauſe unter ſich Sdismen unterhielten und daß die ſoge
nannten Vereinslutheraner in Preußen dabeim mit den Liebhabern der Union und mit
den Neformirten Abendmahlsgemeinſchaft unterhielten. Fehlte damals die Zeit zur Nüd
ternbeit, ſo hätte ſie in Jahresfriſt wohl kommen können . Aber eben hat der Ausſduſ
jener großen lutheriſchen Conferenz, welcher jest zu Braunſchweig getagt hat, den Vereins
lutheraner Arndt in ſeine Mitte aufgenommen und daneben — Huſdfe. Dieſer wird nun
ganz gewiß nicht bloß nicht fommen, ſondern auch ein Zeugniß über den Schwindel ab
legen . Er müßte ja ſonſt ſeine ganze Vergangenheit und die Eriſtenz ſeiner Kirche ver
leugnen . Obs aber helfen wird ? Der Unionsgeiſt hat zu Viele durdydrungen ; oder
vielleicht richtiger: der lutheriſche Geiſt hat zu Wenige erfaßt. — Unſer Volt hier in Han
never verbält ſich, wie geſagt, gegen die Union eher abwehrend als entgegenkommend (mit
Ausnahme der Proteſtantenvereinler, die nicht zählen ). Unſer Kirchenregiment macht
gegen die Union ſørøffe Front — auf ſeine Art, wobei man ihr eine Thür nad der andern
öffnet, ohne daß man, ſo ſcheint es, weiß oder wiſſen will, was man thut. Uebrigens
müſſen wir warten, was Gott mit ſeiner hieſigen Kirche thun wird. Will er ſie abbredien ,
ſo wird er diejenigen, welche der Verführung der Zeit nicht unterliegen, in einem kleinen
Naden zu retten wiſſen . Uns ziemt es aber nicht, aus dem Schiff zu fliehen, che Gott es
jerſtört, ſondern mit unſerer geringen Kraft gegen Sturm und Wellen und leđe und die
Sdviſſsleute, die es ſelber auf die Klippen jagen, zu ſtreiten .“
Puſen und die lutheriſche Kirche. Die Erlanger Zeitſdrift vom Mai 0. I.
ſdreibt: „Als im Sommer 1867 ein größerer Artifel über die „gegenſeitige Gemeinſchaft
mit der ſkandinaviſen Kirche" im Guardian , der verbreitetſten kirchlichen Zeitſdrift
Englands, erſøienen war, ſchiste Puſey der Redaction folgenden Artikel zum Abtrude zu :
„Ich bin von verſchiedenen Perſonen, Geiſtlichen wie laien, die mit mir Eines Sinnes
ſind, aufgefordert, Sie um die Aufnahme einiger Zeilen in Betreff einer Sade zu
erſuchen, die nach unſerer Ueberzeugung für unſere Kirde die hödſte Bedeutung bat.
Eine thatfräftige Partei, die nach unſerm Bediinken fich blos auf die Frage wirft, wie weit
Schweden die biſchöfliche Succeſſion babe oder Dänemark bereit ſein werde, ſie von uns
anzunehmen, ereifert ſich ſeit einiger Zeit dafür, daß die engliſche Kirche die ſkandinaviſchen
Gemeinſchaften (bodies , denn die Puſeyiten wollen von keiner Hirde in Sdweden
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und noch weniger in den andern nordiſchen Ländern wiſſen ) anerkennen und in firdlide
Verbindung mit ihnen treten ſollen. Wir wiſſen, daß jede ſolche Anerkennung höðiſt
nachtheilig werden würde für jegliche Hoffnung auf Wiedervereinigung mit der orthodoren
öſtlichen Kirche, für welche viele Ihrer Leſer mit Sehnſucht beten. Denn die öſtliche
Kirde hat den Lutheranismus als keberiſch verdammt. Dazu ſind wir auch überzeugt,
daß jede ſolde ſtillſchweigende Anerkennung der lutheriſchen Jrrthümer, geſchehe es auch
aus Unfenntniß derſelben , für unſeren eigenen Anſpruch auf Katholicität högſt verberblich
ſein und gar Mande in der Treue gegen die eigene Kirche wanfend maden würde, wie
früher die Verbindung mit dem König von Preußen für das Bisthum in Jeruſalem .
Wir bitten deshalb die oben bezeichneten Perſonen bei der Barmherzigkeit Chriſti, unſerm
Gewiſſen keine Gewalt dadurch anzuthun , daß ſie ſich bemühen, von den Biſchöfen, die im
September zuſammentreten werden , eine ſolche Anerkennung auszuwirken, und wir hoffen,
daß eine Denkídrift dieſen Biſdöfen wird übergeben werden, welche alle Anerkennung
verwirft, ſolange jene Gemeinſchaft die lutheriſden ſymboliſden Bücher beibehält, die nach
unſerer Ueberzeugung nur Reßerei enthalten, vor der Gott in Gnaden uns bewahrt hat.
Id habe fürzlich ( in der Sdrift Essays on the reunion of christendom , zu welder
Scyriftſteller der lateiniſchen , griechiſchen und engliſchen Myrche Beiträge lieferten ) einige
der Gründe dargelegt, die mich ſelbſt gegen die ſchwediſche Succeſſion mit Mißtrauen
erfüllen. Jd habe einige, obgleich nur einige, der lutheriſden Keßereien angedeutet.
Jeßt bin ich zuſehr mit anderen unvollendeten Arbeiten beſchäftigt, um midi auf
Streit einlaſſen zu können . Und auch das hier Geſagte ſoll nichts ſein als eine
Mahnung an Andere, unſer Gewiſſen zu ſchonen . Es kommt mir hier nur dar
auf an, eine Ueberzeugung auszuſprechen , nicht einen Streit zu eröffnen .“
Den 29. Juli 1867. E. B. Puſe y.
3talien . Nom. [Zum Concil. ) Es wird jeßt eine Art von Programm für
die Beſchlüſſe des Concils verbreitet, wie ſie auch den firdhlichen Würdenträgern mitgetheilt
worden ſein ſollen . Das Programm enthält 13 Artifel und darunter auc wirkliď die
jenigen über die perſönliche Unfehlbarkeit des Pabſtes und die weltliche Macht. Artikel 9
lautet dahin, daß das Dogma von der Infallibilität des Pabſtes und ſeiner Suprematie
• über das öfumeniſche Concil definirt werden ſoll. In Artikel 2 heißt es, daß die von allen
Biſchöfen im Generalconcil beſtätigte Doctrin von der moraliſchen Nothwendigkeit der
weltliden Macht des Pabſtes die heilſamſten Wirkungen auf die Ideen der Fürſten und
Völfer ausüben , die Macht der Kirche befeſtigen und früher oder ſpäter die Reſtitution der
durch die Revolution uſurpirten Provinzen herbeiführen werde. Artikel 10 beſagt, daß
das Concil den unzähligen Mißbräuden und verwerflichen Gewohnheiten ein Ende maden
ſoll, welche ſich in gewiſſen Kirchen, Königreichen und auch in einigen religiöſen Orden
eingeſdhliden haben. Dieſes ſind die radicalſten Säße, obgleich noch einige andere vor
handen ſind, welche ebenfalls eine bedeutende Revolution gegen die bisherigen Anſchauuna
gen involviren . Es iſt aber zu bemerken, daß gerade die Ertravaganz dieſer von den
Jeſuiten aufgeſtellten Säße bei zahlreichen Biſdöfen und Prälaten Anſtoß erregt und
einen ziemlich ernſten Widerſtand gegen das Concil ſelbſt hervorgerufen haben ſoll.
(Ang . Stirenzeitung.)
Iod. Am 3. Juni ſtarb Prof. E. W. Hengſtenberg, der Herausgeber der mehr als
40 Jahre lang von ihm redigirten ,,Evangeliſden Kirchenzeitung“, in einem Alter von
67 Jahren.
Ke Naďtrag zu dem Artikel „lic. Dr. Preuß" . So eben beim
Schluß der Nummer trifft aud noch ein von Herrn Director Dr. Ranke früher er
betenes, unter ſeinem Amtsſiegel ausgeſtelltes Zeugniß über die Wirkſamfeit des Dr.
Preuß am Gymnaſium und über den im Dezember 1868 erfolgten Abgang desſelben
hier ein , welches mit der oben gegebenen Darſtellung übereinſtimmt, D. N.
Lehre und Wehre.
Jahrgang 15. Auguſt 1869. No. 8.
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
(Fortſegung .)
$ 33 .
Dbgleich ein Prediger vor allem für die geiſtlichen Bedürfniſſe der
Glieder ſeiner Gemeinde zu ſorgen hat, ſo gehört toch audy die Sorge
für die leibliche Wohlfahrt , ſonderlich für die nöthigen Lebens
berürfniſſe der Armen , Kranken , Wittwen, Waiſen , Gebrechlidyen , Be
dürftigen, Altersſchwachen z . in den Kreis ſeiner Amtspflidyten. Gal.
2, 9. 10. vgl. Apg. 6, 1. ff. 11 , 30. 12, 25. 24 , 17. Röm . 12, 8. 13 .
Jaf. 1 , 27. 1 Tim . 5, 10. 1 Theſſ. 4 , 11. 12.
Anmerkung 1 .
Es iſt dies namentlich hier ein überaus wichtiger Punct. Wie ein furcht
barer Krebsſchaden freſſen die geheimen Geſellſchaften an dem Leibe
der Kirche; Tauſende und aber Tauſende ſchließen ſich denſelben anfänglich
zumeiſt allein darum an, ſich für die Zeit des Mangels, der Krankheit und
anderer Noth Unterſtübung und Hilfe zu ſichern, die Folge aber iſt, daß fie
endlich der Kirche gänzlich entfremdet werden und ihre geheime Geſellſchaft
für eine beſſere Trägerin der wahren , weil thätigen, Religion anſehen , als die
Rirdie. Die Grundurſache hiervon iſt nun zwar Unglaube und Mangel
chriſtlicher Erkenntniß und eines geſchärften Gewiſſens ; allein eine Haupt
urſache iſt zugleich, daß die chriſtlichen Gemeinden nicht thun, was ſie in Ab=
licht auf diejenigen ihrer Glieder, welche ſich in leiblicher Noth befinden , zu
thun ſchuldig ſind. Die Leute wiſſen , daß ſie, wenn ſie auch Glieder einer
chriſtlichen Gemeinde ſind, darum doch in Mangel, Krankheit und anderen
Nöthen verlaſſen ſind ; ſo ſchließen ſie ſich denn , unerwedt, wie ſie find, an
Geſellſchaften an , die ihnen gewiſſe Hilfe für die Zeit leiblicher Noth in Aus
ſicht ſtellen. Wie ſehr dies der Kirche und dem Worte Gottes zur Unebre
gereicht, iſt nicht auszuſagen. Der Apoſtel ſchreibt den Chriſten zu Theſſa
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fonid : ,,Ringet darnac ), daß ihr ſtille ſeid und das Eure ſchaffet und arbei
tet mit euren eigenen Händen, wie wir eudy geboten haben ; auf daß ihr alle
ehrbarlich wandelt gegen die , die draußen ſind, und ihrer feines
bedürfet." 1 Theſſ. 4, 11. 12. Gottes Wort will alſo, daß die Chriſten
darnach trachten ſollen, in eine Lage zu kommen, in welcher ſie nid )t genöthigt
ſind, die Mildthätigkeit derjenigen in Anſpruch zu nehmen, „ die draußen
find." Hedinger macht daher zu den Worten : ,,Daß ihr ihrer keines be
dürfet , " die Anmerkung : „ Entweder der Leute ſelbſt, oder ihrer Güter, Hilfe
und Zuſprungs. Paulus will, fie ſollten für ſich arbeiten im Segen , daß
fie den Gottloſen nicht dürften in die Hände jeben ; welches
ihnen zum Geſpött, ibrem Glauben zum Aergerniß, ibrer
Seele aber zur Verführung durch den Umgang gereichen
würde.“ Es iſt aber klar, wenn Chriſten gern arbeiten und ſo ihr eigenes
Brod eſſen mödyten , es aber nicht vermögen und darum genöthigt werden , die
Mildthätigkeit der Ungläubigen anzuſprechen, ſo tragen nidyt fie, ſondern die
Gemeinde, deren Olieder ſie ſind , Schuld an dem damit der Welt gegebenen
Aergerniß und an der Schande, welche damit auf das Evangelium fommt.
Der Eifer einer Gemeinde gegen die geheimen Geſellſchaften iſt ein offenbar
phariſäiſcher, wenn er nicht mit Eifer für genügende Verſorgung ihrer Ar
men und Elenden verbunden iſt . Eine chriſtliche Gemeinde darf ſich nicht
darauf berufen, es gebe ja ſtaatliche Armenfaſſen und Armenhäuſer, zu deren
Unterhaltung ja auch ſie beitrage. Keine chriſtliche Gemeinde ſollte auf die
ſem Wege für ihre Armen ſorgen laſſen ; der Staat ſollte vielmehr fehen, daß
er nicht dazu Steuern für die Armen mit Zwang auflegen müſſe, um die
armen Chriſten zu erhalten , ſondern allein die, welde ſonſt von aller Welt
verlaſſen wären . Die chriſtliche Gemeinde ſollte es für eine Somad anſeben ,
für ihre Armen vom weltlichen Staate geſorgt zu ſeben . In den ſogenann
ten Staatskirchen , in welchen eine Verſchmelzung der Kirche mit dem Staate
ſtattfand, war es allerdings eine andere Sache. Da waren die Staats
Armeninſtitute eigentlid die der Kirche. Hier, wo Kirche und Staat ſtreng
getrennt ſind, ſollte es ſich die Kirche nicht nehmen laſſen , ſelbſt und allein
für ihre Armen zu ſorgen. Hat Gott ſchon der Kirche des Alten Bundes
zugerufen : „ Es ſoll allerdinge fein Bettler unter euch ſein " ,
5 Moſ. 15, 4., wie vielmehr gilt das der Kirche N. T. ! Bereicht es Gott zu
Unehren, wenn Chriſten unter Chriſten als Bettler umhergeben müſſen, weil
man ihnen nicht das Nöthige gibt und leiht, ſo daß Chriſtus in ihnen bet
teln gehen muß, wie ſchimpflidy muß es erſt für den Chriſtennamen ſein , wenn
Chriſten, weil ihre Brüder ihr Herz vor ihnen zuſchließen , bei der liebloſen
Welt betteln gehen müſſen ! Seidel ſchreibt: ,,Daß die Sorge für die
Armen von den erſten Zeiten der Kirche an dem Predigtamte anvertraut
geweſen ſei und daß dasſelbe die Anordnung und Aufſicht bei den Armen
häuſern und Hoſpitälern gehabt habe, daran iſt wohl kein Zweifel, wenn wir
erwägen, daß in dem Codice Justiniano allemal von den Armen und Armen =
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häuſern gehandelt wird unter dem Titel ,Von den Biſchöfen und Clericis ' .
Zu der Zeit der Reformation iſt alſo, wie es billig iſt, die Sorge für die Ar
men mit unter die biſchöfliden Rechte der Landesherrn gerechnet und
von dieſen den geiſtlichen Gerichten mit übertragen worden . Dieſe Gerichte
aber haben die Ordnung gemacht, daß von dem Prediger und der Obrigkeit jedes
Ortes die für die Armen geſammelten Gelder und andere milde Stiftungen
duro gewiſſe dazu beſtellte Vorſteber ſollen verwaltet werden , doch bergeſtalt,
daß die Armeníaden mit den gemeinen Stadtſachen niemals
haben dürfen wermengt werden ; auch die Inſpection über alle pia
Corpora den Superintendenten und Conſiſtoriis ſind vorbehalten worden .“
(Paſtoraltbeol . I , 11 , $ 1. S. 197. f. ) So ſchreibt ferner Luther über
die Gedichte der Erridtung eines beſonderen Almoſenpfleger - Amtes in der
aveſtoliden Gemeinde zu Jeruſalem ( Avg . 6 , 1. ff .) : ,, In dieſer Hiſtorie
Tebet ihr erſtlich, wie eine riſtlide Gemeine ſoll geſtalt ſein ;
dazu ſebet ihr ein recht Bild eines geiſtlichen Regiments, welches die Apoſtel
bier führen . Sie verjeben die Seelen, geben mit Predigen und mit Beten
um , werd affen doch auch , daß der Leib verſorget werde , wer
fen etliche Männer auf , die da die (Güter austheilen , wie ihr gehöret habt.
Alſo verſorget das driſtlide Regiment die Leute beide an
Peib und Seele , daß keiner feinen Mangel hat und alle reichlich
geſpeiſet werden und wohl verſorget beide an leib und Seele . " ( Kirchenpoſt.
XI , 2754. f.)
Anmerkung 2.
Daß die Sorge für die Armen zu den beſonderen Amts - Pflichten
der Prediger gehöre, iſt namentlich aus Gal. 2 , 9. 10. und Apg.6, 1. .
tlar. So oft taber unſere alten Theologen die Amtsverrichtungen eines
Predigers aufzäblen , führen ſie auch die Sorge für die Armen mit darunter
auf. ( Cf. J. Gerhard , loc, th , de minister, ecclesiast. $ 265.) Zu der
merkwürdigen Stelle Gal. 2, 9. 10. bemerkt Luther : „ Wenn ein treuer
Hirt oder Seelſorger ſein Völffein mit der Predigt des Evangelii vor allen
Dingen verſorgt hat, ſoll er ibm barn ad fein Ding ſo fleißig
anliegen laſſen , als daß die Armen auch mögen ernähret
und erhalten werden. Denn das fehlet nimmermebr, wo eine Kirdie
oder Gottes - Gemeinde iſt, daſelbſt müſſen gewißlich auch Arme ſein, welche
gemeiniglids allein die rechytſchaffenen Schüler oder Jünger des Evangelii
find ; wie Chriſtus ſelbſt zeuget Matth . 11, 5.: ,Den Armen wird das
Evangelium geprediget " ; und 1 Kor. 1 , 27. 28.: ,Was thöridyt iſt vor der
Welt: ? c. Denn böje Leute und der Teufel verfolgen die Kirdie und Ge
meinde Gottes, und machen viel armer Leute, welche denn hernachmals alſo
verlaſſen werden , daß ſich ihrer will niemand annehmen, noch idytes geben .“
( VIII , 1762. ) L. Hartmann ſchreibt: „ Wie in einer Heerde die noth
leidenden Schafe von Seiten ihres Hirten größere und reichlichere Hilfe be
dürfen ( Ezech. 31, 4. ) , ſo erfordern in den Parochieen elende Perſonen, der
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gleichen die Armen ſind, ſonderlich wenn ſie krank, Wittwen, Waiſen und
andere von aller Hilfe verlaſſene und von Anderen unterdrückte Men
fchen ſind, die beſondere Hilfe und Sorge ihrer Paſtoren und erwarten
dieſelbe von ihnen mit vollem Nechte. Denn obwohl die chriſtliche Liebe dieſe
Pflicht auch von den Uebrigen erbeiſcht, ſo hat doch ſchuldigermaßen der
Paſtor vor den Anderen für die elenden Perſonen väterliche Sorge zu tragen
und darf ſich nicht überreden , es genüge, daß ſie von den Vorſtebern des
Gottesfaſtene Unterſtübung empfangen, ſondern er muß Seele und Sewijien
der Armen in Adyt nehmen , daß ſie nicht wegen Mangels an ihren Lebens
bedürfniſſen vom Evangelio abfallen, anderwärtsbin sieben oder die Reicberen
beneiden . Daber muß der Paſtor nach Pauli Beiſpiel auch häufige Er
mahnungen thun zu Collecten für die Armen, Gal. 2, 10. Wie darum
Paulus die Korinther auf das Beiſpiel der (Galater hinweiſt, ſo feuert die
Gewohnheit der einen Gemeinde die andere an , ſintemal wir von Natur
weniger gern das thun, was anderwärts nicht gebräudlid iſt, der Liebescifer
aber vieler Anderen der Trägheit ſteuert... Vor allem muß daber der
Paſtor fleißig na di forſden , welche unter den Seinigen elende Perſonen
find, die es verdienen , daß man ſich ihrer erbarme. .. Zu dieſem Zwede
muß der Paſtor ein von ihm und den Borſtebern gefertigtes Vergeid nib
der Armen haben und emſig nadiſelen , ob jemand durch vorfallende Krant
beiten, durch Vertheuerung der Lebensmittel oder durch andere Unglücksfälla
verarmt ſei, um dieſelben aus der Gemeinde- Armen caſſe und aus
eigenen Mittel n zu unterſtüßen. Dann forge er dafür, daß die Vor
ſteher die Einkünfte, welche aus den Armen-Gütern gezogen werden, ſowie die
Freiwilligen Gaben, welche an den Sonntagen in den Gottesdienſten , auf
Hodyzeiten oder bei Begräbniſſen geſammelt werden , ſorgfältig einſammeln ,
und die collectirten Almoſen mit ſolcher Klugheit und Treue vertheilen, daß
fie, ſo viel möglidy , niemanden mangeln laffen oder hier irgend etwas von
parteiiſcher Liebe und Haß oder auch von Eigennus geleitet (wenn etwa die
Armen dem Paſtor umſonſt Dienſte leiſten) thun . Daher muß der Paſtor
in entſtebender Theuerung, wenn anſtedende Krankheiten graſſiren oder wenn
aus anderen Urſachen idywerere Zeiten einfallen , die Seinen in Zeiten er :
mahnen, daß dieſelben darauf denken , für die Armen durchgreifender zu ſor
gen . Und damit der Paſtor ſein Anſehen und ſeine Treue bewahre und gegen
alle bewähre, muß er mit gegenſeitigem Conſens und Rath des Presbyteriums
dieſe Stücke ſeines Amtes ausführen und zu rechter Zeit Redy nung ablegen .
Wenn dann der Paſtor und die Almoſenpfleger, während ſie ſich redlicher Ver
waltung wohl bewußt ſind, mit Unrecht von manchen Armen , denen man nie
genug geben kann, oder auch von irgend anderen Leuten durdigezogen und
unſchuldigerweiſe verleumdet werden , ſo müſſen ſie nicht das Geringſte darum
geben, noch in ihrem Amtseifer nachlaſſen , ſondern vielmehr denken , wie es im
Sprüchwort heißt : Wer am Wege baut, hat viele Meiſter . " ( Pastoral. ev.
III, 54. p. 1023. sqq.)
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Anmerkung 3 .
Der Prediger ſollte dafür ſorgen, daß in ſeiner Gemeinde, namentlich
wenn dieſelbe volfreich iſt, die Armen angelegenbeiten gehörig
geordnet und zu redyter Verwaltung derſelben beſtimmte Almojen
pfleger nach dem Beiſpiele der Gemeinde zu Jeruſalem Apg . 6, 1. ff.
angeſtellt und mit einer paſſenden Inſtruction verſehen werden . Luther
(treibt an den bereits a . D.: „ Das iſt ein recht fein Bild und Erempel, und
wäre wohl gut, daß man es noch alſo anfinge, wenn Leute darnach wären ,
daß eine Stadt, als dieſe hier, getheilet würde in vier oder fünf Stüde, und
man gäbe jeglichem Theile einen Prediger und etliche Diatonen ,
die Dasſelbige Theil mit Predigen verſorgten und die Güter austheileten, be
ſudo ten franfe Leute, und fäben darauf, daß niemand Mangel litte. Wir
haben aber nicht die Perſonen dazu, darum traue ich es nicht anzufahen, ſo
lange, bis unſer HErr Gott briſten mact." (XI, 2755.) Ueber die
firdlichen Aemter neben dem Amt des Wortes wird ſpäter ausführlicher zu
bandeln ſich Gelegenheit finden.
Anmerkung 4.
Ueber die Perſonen , welche unter diejenigen zu rechnen ſind, die von
Gemeindewegen zu unterſtüßen und zu erhalten ſind, und über die Beſchaf.
fenbeit der Unterſtüß ung theilen wir noch folgende Zeugniſſe mit.
Soon im Jahre 1520 ſchrieb Luther in ſeiner Schrift : „ Von des chriſt=
lichen Standes Beſſerung " u . a . Folgendes : „ Es iſt wohl der größten Noth
eine, daß alle Bettelei abgethan würde in aller Chriſtenheit, es ſollte
je niemand betteln gehen unter den Chriſten ; es wäre auch eine leichte
Ordnung darob zu machen, wenn wir den Muth und Ernſt dazu
bätten , nehmlich daß eine jegliche Stadt* ) ihre armen Leute verſorgte und
keinen fremden Bettler zuließe, fie bießen, wie ſie wollten , es wären Wald
brüder oder Bettelorden . Es könnte je eine jegliche Stadt die Ihren ernäh
ren ; und ob ſie zu gering wäre, daß man auf den umliegenden Dörfern auch
das Roll ermahnete, dazu zu geben . Müſſen ſie doch ſonſt ſo viel Landläufer
und böſe Buben unter des Bettlers Namen ernähren ; ſo könnte man
a u d ) wiſſen , welche wahrhaftig arm wären oder nicht. So
müßte da ſein ein Verweſer oder Vormund, der alle die Armen kennete,
und was ihnen noth wäre, dem Rath oder Pfarrherrn anſagte, oder wie das
aufs beſte möchte verordnet werden ... Daß aber etliche meinen, es würden
mit der Weiſe die Armen nicht wohl verſorgt und nicht ſo große ſteinerne
Häuſer und Klöſter gebaut, auch nicht ſo reichlich, das glaube icy faſt wobl .
Nits doch auch nicht noth . Wer arm will ſein, ſoll nicht reich ſein ; will er
aber reich ſein, ſo greif er mit der Hand an den Pflug und ſuchs ihm ſelbſt
aus der Erden . Es iſt genug, daß ziemlich die Armen verſorgt ſein, dabei
ſie nicht Hungers ſterben noch erfrieren . Es fügt ſich nicht, daß Einer aufs
*) Nadı unſeren Verhältniſſen in der Freifirche wäre für ,,eine jegliche Stadt“ zu
ſagen „ eine jegliche Gemeinde “ .
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Andern Arbeit müßig gebe, reich ſei und wohllebe bei eines Andern Uebel
leben, wie jeßt der verkehrte Mißbrauch geht. Denn St. Paulus ſagt
2 Theſſ. 3, 10 .: Wer nicht arbeitet, ſoll aud nicht eſſen . Es iſt niemand
von der Andern Gütern zu leben von Gott verordnet, denn allein den predi
genden und regierenden Prieſtern (wie Paulus 1 Kor. 9, 14.) um ihrer
geiſtlichen Arbeit. Luk. 10 , 7." (X , 367. f. ) So ſchreibt ferner
Porta : ,,Wenn gefragt wird, wem oder welchen Leuten man für :
nehmlich geben ſoll , ſo haſt du in heiliger Schrift hierauf Lehre und
Unterrichts genugſam . Denn im 5. B. Moſe Cap . 15. ſteht alſo : Wenn
deiner Brüder irgend einer arm iſt in irgend einer Stadt in deinem
Pande , das dir der HErr, dein Gott, geben wird . Hie ſoll wohl gemerkt
werden , daß Gott, der HErr, durch Mofen ſagt: Wenn in deiner Stadt und
deinem Lande einer arm wird, ſo ſollt du deine Hand aufthun und ihm geben .
Daher auch die Kirche finget : Thue auf deine milde Hand den Armen in
deinem Land 2c. Denn damit will er uns die Armen ſonderlich befohlen
haben, die unter uns ſind, als Kranke und Gebrechliche, oder
die ihres Altero oder Unvermöglichkeit halber ihr Brod nicht
erwerben können , oder wenn irgends Hausarme, verdorbene
Handwerkeleute und Arbeiter, die das 3hre nicht verfoffen ,
uerfreien , verſpielet oder muthwillig um bracht haben , oder
etwa in Schaden und Unfall gerathen wegen ſonderlich s Una
glüds , auch wenn ſie gleid arbeiten , nicht fortkommen föns
nen und derowegen Noth leiden müſſen , vorhanden ſein . Jtem ,
arme Wittwen , Waiſen , arme fleißige Schüler, fo von ihren
Präceptoribus ein gut Zeugniß haben , denen ſoll man fürnehmlich geben."
( Paſtorale Lutheri. Herausg . von Cramer. S. 1082.p. ) Zwar ſoll freilich
jeder einzelne Chriſt ſeine Mildthätigkeit gegen jedermann, auch gegen
Fremde ( auch Fremdgläubige) erweiſen ; aber erſtlich foll auch er dies alſo
thun, daß er hierbei ,,allermeiſt an des Glaubens Genoſſen" wohl thue ; und
zum andern iſt zu bedenken , daß die Almoſencaffe der Gemeinde nicht
ſowohl zur Unterſtüßung der Armen überbaupt, als der Gemeinde-Armen
errichtet iſt, daber aus derſelben in der Regel nur dieſe zu unterſtüßen find . * )
Von dem Unterſchied , welcher zwiſchen würdigen und unwürdigen Al
moſenpercipienten zu machen iſt, handelt Hartmann a . a .D.p. 1026–34.
gründlich und ausführlich, doch ſchreibt er : „ Da ein Unterſchied iſt unter
den Armen, ſonderlich unter den Bettelnden, ſo iſt allerdings Klugheit nöthig,
daß man die Unwürdigen nidyt in ihrer Bosheit ſtärke; weil wir aber keine
Herzenstündiger ſind, ſo hat man ſich vorzuſehen , daß man einen nicht für
*) Nach Deyling erſdien 1715 ſogar ein Königlich - Churf. Mandat, weldes unter
Androhung einer Strafe von 10 Thalern den Predigern verbot, umherſchweifenden Bette
lern Zeugniſſe und Empfehlungsbriefe auszuſtellen . ( Institut. prud . pastoral.
p . 714.) Jedenfalls iſt es unredyt und eine ſehr wohlfeile Barmherzigkeit, einen Men
ſchen, der Unterſtüßung begehrt, ohne Prüfung nur eilends Anderen aufzuladen.
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unwürdig adyte, welcher würdig iſt, daher es beſſer iſt, Unwürdigen zu geben ,
als von einem Würdigen ſich zu wenden ; iſt mans nicht würdig , ſo iſt mans
doch bedürftig . "
Anmerkung 5.
Die Kranten betreffend, iſt es des Predigers Pflicht, dafür zu ſorgen,
daß denſelben nicht nur, wenn ſie arm ſind, die nöthigen Mittel des Unter
halts dargereicht, ſondern daß ihnen auch die nöthige ärztlidie Behandlung,
Erquidung, Wartung und Pflege zu Theil werde ; leşteres hat er unter Um
ſtänden auch denen zu verſchaffen, welchen es zwar nicht an Mitteln , aber an
geeigneten Perſonen zu Wartung, Pflege, Nachtwachen 26. fehlt. In der
apoſtoliſchen Zeit ſcheint in mandien größeren Gemeinden zur Krankenpflege
ein beſonderes Amt aufgerichtet worden zu ſein. Calov ſchreibt über die
Worte : „Uebet jemand Barmherzigkeit, ſo thue er es mit Luſt" ( Röm . 12, 8.) :
,, Hier iſt von dem Amt, welches die Kranken und andere Bedürftige betrifft, die
Rete. Die Barmherzigkeit Uebenden ſind diejenigen , welche die Sorge für
die Kranken , Elenden, Vertriebenen haben . Dbgleich dies nun im Allgemei
nen ebenſowohl von denjenigen verſtanden werden könnte, welche dieſe Sorge
und Barmherzigkeit privatim üben, wie von denjenigen , welche dazu beſtimmt
und durch öffentliches Amt dazu verbunden ſeien , ſo iſt doch hier eigento
lich son ſolden kirchlichen Aemtern die Rede, dazu auch gott
felige Wittwen gebraucht wurden, 1 Tim . 5, 9. Avg . 6, 1." (Bibl . illustr .
ad I. c. ) Wo es fein ſolches Krankenpflegeramt gibt, da iſt jedes dyriſtliche
Gemeindeglied vermöge ſeiner Gliedſchaft verpflichtet, vorkommenden Falles
die Functionen dieſes Amtes zu übernehmen oder doch dafür zu ſorgen, daß
dieſelben an ſeiner ſtatt übernommen werden .
(Fortſeßung folgt. )
Ueber die Zufallibilität des Papſtes.
Da die Frage nach der päpſtlidien Unfehlbarkeit die wichtigſte unter
das bevorſtehende römiſche Concil zu verhandeln hat, ſo iſt es
angemeſſen, daß wir unſere Aufmerkſamkeit in Zeiten darauf richten. Denn
es deint in der That, als wären die Biſchöfe entſchloſſen , die von Pius IX.
bereits im Jahre 1863 in Anſpruch genommene Untrüglichkeit*) nunmehr
auch ihrerſeits anzuerkennen . Wenigſtens deutet darauf die allgemeine, zum
Theil freudige Zuſtimmung, mit der ſie die päpſtliche Encyklika vom 8. De
cember 1864 begrüßten. Dieſe merkwürdige Encyflifa , in der er erklärt :
„ Wir können die Kühnheit derjenigen nicht mit Stillſdyweigen übergebn,
* ) Deiparae virginis in sua conceptione de teterrimo humani generis hoste victoriam . :
Pins nonus pontifex maximus totius ecclesiae votis annuens statuit supremo suo atque
infallibili oraculo solemniter proclamare . In festo imm . conc. b . Mariae virginis
lect. VI . Ofic . edit . d . XXV Sept. a . 1863. pag . 4 .
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welde behaupten, daß man den Urtheilsſprüchen und Decreten des apoſto
liſchen Stuhls, welde das allgemeine Wohl der Kirche, ihre Rechte und
ihre Disciplin zum Gegenſtande haben, ſo lange als dieſelben nicht die Log
men des Glaubens und der Sitten berühren, die Zuſtimmung und den Ge
borſam verſagen könne, ohne ſich zu verſündigen und ohne irgendwie ſeine
katholiſdie Geſinnung zu beeinträchtigen . Wie ſehr dieſe Lehre dem fathos
liſchen Dogma von der dem römiſchen Papſte von unſerm HErrn und Gott,
JEſus Chriſtus, übertragenen Vollgewalt, die allgemeine Kirche zu weiten ,
zu leiten und zu regieren, zuwiderläuft, wird Jedermann deutlich einſebn und
begreifen." *)
Hienach verlangt der Papſt zunädyſt in den Dingen Gehorſam , die den
Glauben und die Sitten betreffen . Aber damit iſt er feineswegs zufrieden .
Man ſoll vielmehr allen ſeinen Decreten gehorchen . Er ſagt freilich allen ,
die das allgemeine Wohl der Kirche, ihre Rechte und ihre Disciplin zum
Gegenſtand haben. Aber welches päpſtliche Decret bätte nicht das Wohl der
Kirche zum Gegenſtand!
Und in dem Syllabus, der mit der erwähnten Encyklika verknüpft iſt,
bezeichnet der Papſt folgenden Sap als irrig : ,,Die Verpflichtung, welde
katholiſche Lehrer und Schriftſteller überhaupt bindet, iſt auf das beſchränkt,
was durch den unfehlbaren Ausſpruch der Kirche als von allen zu haltender
Glaubensſaß aufgeſtellt wird ." + ) Alſo auch hier : unbedingter Geborſam !
Und merkwürdig : Dicht hinter dem erwähnten 22ſten , Jrrthum " wird dieſer
andre verdammt: ,,Die römiſchen Päpſte und die allgemeinen Concilien haben
die Grenzen ihrer Gewalt überſchritten , Rechte der Fürſten uſurpirt und in
Feſtlegung der Glaubens- und Sittenlehren geirrt." D) Wenn dies ein 3rr
thum iſt, ſo lautet die Wahrheit wohl ſo : ,,Die römiſden Päpſte und die
allgemeinen Concilien haben die Grenzen ihrer Gewalt nie überſchritten ,
nie Rechte der Fürſten uſurpirt und in Feſtſegung der Glaubens- und Sitten
lehre durchaus niemals geirrt.“ Wunderbar ! überaus wunderbar ! Die
römiſchen Päpſte haben nie die Grenzen ihrer Gewalt überſchritten ! Nie !
Durchaus nie ! Auch Gregor VII. nicht, da er Deutſchland gegen Hein
rich IV. zum Aufruhr rief. Auch Innocenz III . nicht, da er die magna
charta von England für null und nichtig erklärte. Nie ? durchaus nie ?
Aber halt, ein Funfen licht blißt durch unſer lutheriſches Hirn : Wahrſchein
lich iſt die Macht der Päpſte grenzenlos wie die Gottes . Und in dieſem
Fall haben ſie die Grenzen derſelben freilich nie überſchritten ! Denn wie
follten ſie im Stande geweſen ſein , Grenzen zu überſchreiten , die gar nicht
vorhanden waren ? Ja, das wird es fein ! das wird es gewiß ſein ! das iſt
*) Atque silentio praeterire non possumus eorum audaciam , qui sanam non sustinen
tes doctrinam contendunt, illis etc. etc.
t) Nro . XXII.: Obligatio , qua catholici magistri etc. etc.
t ) Nro. XXIII.: Romani pontifices et concilia oecumenica etc , etc.
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es ganz ohne Zweifel . Er kann befehlen, was er will : geiſtliches oder welts
lides , Gottesdienſte oder Steuern, Geborſam oder Aufruhr er iſt immer
im Rechte, er geht nie über die ihm gezogenen Grenzen, und zwar aus feinem
geringeren Grunde, als weil ihm gar keine gezogen ſind . Er iſt eben der
HErr über alles. Darum batte Papſt Bonifaz VIII . ganz Recht , als er am
18. November 1302 vom Ratbeder erklärte : Dem römiſchen Papſt zu gehor
dhen iſt aller mendlichen Creatur ſchlechterdings zum Heile nothwendig .* )
Aber balt Pius IX. behauptet noch mehr: Auch die allgemeinen
Concilien haben nie die Grenzen ihrer Gewalt überſchritten . Und hier ge
ratben wir wirklich in eine häßliche Klemme. Denn, wenn wir uns recht
erinnern, ſo bejdloß das heilige allgemeine Concilium von Coſtniß am
6. April 1415 in ſeiner fünften Sipung : „ Ein allgemeines Concil hat ſeine
Gewalt unmittelbar von Chriſto. (Deptalb) muß ihm jedweder, welches
Standes oder welcher Würde er ſein mag, ſelbſt der Papſt, in allen Din
gen geborchen , welche den Glauben und die allgemeine Reformation der Kirche
Gottes an Haupt und Gliedern betreffen .“ ) Soll nun das Concilium dem
Papſt geborchen oder der Papſt dem Concilium ? Erbarmt eud body unſer
und ſagt uns das . Und wenn ſie ſich nun gegenſeitig verfluchen, wie Papſt
Eugen IV. und die heilige allgemeine Kirchenverſammlung von Baſel ? Wem
ijt in ſolchen Fällen zu folgen ? Wer hat Necht ? Beide, antwortet Papſt
Pius IX. Denn weder Päpſte noch allgemeine Concilien haben jemals die
Grenzen ihrer Gewalt überſchritten . Wunderbares Einmaleins. Jedenfalls
anders, als das unſre. Denn wenn Obrigkeit und Unterthanen jeder die
Souveränität für jid prätendirten und ſidy auf Grund deſſen befämpften, ſo
hatte nach der bisherigen Logit die eine Partei oder beide Unrecht. Nach der
neuen päpſtlichen nicht. Nach ihr ſind die unvereinbarſten Dinge vereinbar .
Nacy ihr bat nie irgend ein Papſt, audy nie irgend ein allgemeines Concilium
die Grenzen ſeiner Gewalt überſchritten ; weder das Coſtnißer Concilium noch
Papſt Bonifaz VIII . , obwohl der Eine die oberſte Autorität allein in den
Papſt, das andere dieſelbe allein ins allgemeine Concil legt.
Nach dieſer logiſchen Probe dürfte es überflüſſig ſein, den Reſt der neu
päpſtlichen Maditſprüche einer Kritik zu unterziehen . Denn wenn Pio nono
ſagt: Kein Papſt hat je Rechte der Fürſten uſurpirt, und wir kommen ihm
mit Gregor VII. oder mit Johann XXII . , ſo wird er uns einfady erwidern :
Eben weil fein Papſt je Recyte von Fürſten uſurpirt, alſo auch nicht
*) Porro snbesse Romano pontifici, omni humanae creaturae declaramus, dicimus ,
definimus et pronuntiamus omnino esse de necessitate salutis. Bulle : Unam sanctam in
C. J. Can . Extrav . comm . lib . I. tit . 8. c . 1 .
+) Et primo declarat , quod ipsa in Spiritu sancto legitime congregata , generale con
cilium faciens et ecclesiam catholicam militantem repraesentans, potestatem a Christo
immerliate habet, cui quilibet, cujuscunque status vel dignitatis , etiamsi papalis ,
exsistat , obedire tenetur in his , quae pertinent ad fidem et exstirpationem dicti schisma
tis ac generalem reformationem ecclesiae Dei in capite et in membris. v . d . Hardt,
II . 98 .
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Gregor VII . oder Johann XXII. Die bisherige Logik betrachtete nämlich
die Erfahrung als das Fundament, und den allgemeinen Saß als das Dach ,
Papſt Pius IX . dagegen baut umgekehrt: erſt das Dach und dann die
Grundmauern . Erſt werden gewiſſe allgemeine, dem Papſte zuträgliche
Säße aufgeſtellt, und dann wird die Weltgeſchichte darnach gemodelt.
So wird denn mit derſelben Unbefangenheit, man möchte ſagen Heiter
feit, behauptet : Die römiſchen Päpſte haben nie in Feſtlegung der Glau
bens- und Sittenlehren geirrt. Ob es einen Grund dafür gibt ? Vielleicht
in der Bibel ! Wenigſtens beruft fich Ballerini auf das Wort unſres Er
löſers an Petrus: Ich habe für did gebeten, daß dein Glaube nicht auf
höre. Und auf das : Weide meine Lämmer. Aber ſchließt das Lämmer
weiden oder der beſtändige Glaube wirklich unfehlbarkeit in fich ? Uud wenn
dem ſo wäre, wo iſt die Brücke, die von Pio nono zu Petrus führt ? Denn
geſetzt ſelbſt, Petrus wäre zu Rom Biſchof geweſen , war er es nicht ebenſo
zu Antiochia ? * ) Rechnen nicht die Biſdofsverzeidyniſſe der Vatikaniſchen
Bibliothek den heiligen Petrus als den erſten Biſchof von Antiochia, den
heiligen Evodius als den zweiten und als den dritten Ignatius ? ) Und
folgt daraus in der That, daß alle Antiodieniſchen Biſdjöfe unfehlbar gewe=
ſen ſind ? Auch Paul von Samoſata, der niedrige und ganz unwürdige
Begriffe von Chriſto hatte, als wäre er ſeiner Natur nach ein gemeiner Menſdy
geweſen ? ) Der Paul von Samoſata, gegen den ſidy die Bildhöfe der an
dern Gemeinden als gegen einen Verwüſter der Heerde Chriſti verſammel
ten ? **) Dort auf der Antiocheniſchen Synode, im Angeſichte ſeiner Kathe
drale wurde er von allen der Reßerei ſchuldig befunden und darauf von der
ganzen allgemeinen Kirche ausgeſtoßen. tt) Uud er war doch, ſelbſt nach
ben römiſchen Verzeichniſſen, ein Nachfolger Petri . 11) Es ſcheint alſo doch,
*) Ιγνάτιος της κατ' 'Αντιοχειαν Πετρου διαδοχης δευτερος την
επισκοπην κεκληρωμενος . Eusebius h. e . III , 36.
t) 1. S. Petrus. 2. S. Evodins . 3. S. Ignatius. 4. Heros . 5. Cornelius. 6. Eros .
7. Theophilus . 8. Maximinus. 9. Serapio . Codex Bibliothecae Vaticanae Urbinas, 832 .
fol. 505 sq . , Catalogus Patriarcharum Sedis Antiochenae ex Chaldaico in Latinum con
versus .
t) Τουτου δι ταπεινα και χαμαιπετη περι του Χριστου παρα την
εκκλησιαστικην διδασκαλιαν φρονησαντος , ως κοινου την φυσιν αν
Ipanov yevouevov . Eusebius h . e. VII , 27.
*-* ) Οι δε λοιποι των εκκλησιων ποιμενες αλλος αλλοθεν ως επι
λυμεωνα της Χριστου ποιμνης συνηεσαν, οι παντες επι την ' Αντιο
XELAV OTEVÕOVTE5. Eusebius h. e. VII, 27.
11 ) Καθ ' ον τελευταιας συγκροτηθεισης συνοδου πλειστων όσων
επισκοπων, φωραθεις και προς απαντων ήδη σαφως καταγνωσθεις
ετεροδοξιαν και της κατα Αντιοχειαν αιρεσεως αρχηγος, της υπο τον
ουρανον καθολικης εκκλησιας αποκηρυττεται. Εusebius h . e . VII , 29 .
11) Und zwar ber fünfzehnte. Das Vatikaniſche Berzeióniß gibt ihm den 16ten Plag , den hell. Petrus
miteingeſchloſſen .
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als erbte die Unfehlbarkeit nicht in gerader linie fort . Denn wenn ein
Nadifolger Petri ſie nicht durch Erbſchaft empfing, ſu fann niemand wiſſen ,
ob ſie der andre erhalten hat. Oder klebt an den Steinen der Straßen zu
Rom ein unnennbares Etwas, was den Antiocheniſchen feblt ? Vielleicht.
Aber war unter den römiſchen Bijdjöfen kein Paul von Samoſata ? Keiner,
der den Glauben verleugnete ? Keiner, der in einen Jrrthum verfiel ? Auch
nicht Liberius ?
Es war um 357 , da ſchrieb Papſt Liberius an die Fahnenführer der
Arianiſchen Reberei : ,, Ich bin nicht für Athanaſius. Weil ſich inden mein
Vorgänger , Biſchof Julius, ſeiner angenommen hatte, ſo beſorgte idy, man
würde midy einer Pflichtverleßung anklagen (wenn ich anders handelte ).
Als ich aber erkannte, daß ihr ihn mit Fug und Recht verdammt hattet, gab
ich alsbald meine Zuſtimmung zu euren Beſchlüſſen . Auch habe id, die
Glaubensformel, welche zu Sirmium von mehreren unſerer Brüder und Col
legen beſprochen , entwickelt und einſtimmig feſtgeſtellt iſt, gern angenom
men ; habe ihr auch in keinem einzigen Punkt widerſprochen , ſondern babe
ſie vielmehr zu der meinen gemacht. Ihr folge ich, ſie halte ich feſt." * ) Erſt
hatte Papſt liberius alſo mit Athanaſius und den Vätern yon Nicäa die
wahrhaftige Gottheit Chriſti bekannt, dann fiel er aber ab, ſchloß den
heiligen Athanaſius aus der Gemeinſchaft der Kirche aus und
unterzeichnete die feßeriſche Glaubensformel von Sirmium . Noch lauter
retet das Verfahren des Papſtes Vigilius. Der erließ nämlich am
11. April 548 an den Biſchof Mennas von Conſtantinopel eine Bulle,
Judicatum genannt, in der er den Theodor von Mopſueſte und den Theodo
ret, zwei Lebrer, deren Reditgläubigfeit die vierte allgemeine Kirchenverſamm
lung anerkannt hatte, verdammt. „ So verfluchen wir , “ ſchreibt er, „ den
Theodor, Biſchof von Mopſueſtia, mit all ſeinen gottloſen Schriften ſamt
allen, die ihn vertheidigen. Wir verdammen auch die Schriften des Theo
toret , welche gegen den rechten Glauben und gegen die 12 Capitel des heiligen
Cyrill geſchrieben ſind . " ) Fünf Jahre darnacy , den 14. Mai 553, nahm
*) Ego Athanasium non defendo, sed quia susceperat illum bonae memoriae Julius
episcopus decessor meus , verebar ne ab aliquo praevaricator judicarer. At ubi agnovi,
quando Deo placuit, juste vos illum condemnasse, mox consensum commodavi sententiis
vestris , literasque super nomine ejus per fratrem nostrum Fortunatianum dedi perferen
das ad imperatorem Constantium . Itaque amoto Athanasio a communione omnium nos
trum , cujus nec epistclia a me suscipienda sunt. Nam ut verius sciatis , me vera
fide per hanc epistolam ea loqui , dominus et frater meus communis Demophilus, qui
dignatus est pro sua benevolentia fidem vestram et catholicam exponere , quae Sirmio a
pluribus fratribus et coepiscopis nostris tractata , exposita et suscepta est ab omnibus,
qui in praesenti fuerunt, hanc ego libenti animo suscepi, in nullo contradixi, consensum
accommodavi; hanc sequor , haec a me tenetur . Pontificum Romanorum epistolae ed .
Coustant und Schoenemann . Gottingae 1796 . 8vo . Pag . 286. 287 .
+) Et quoniam his verbis , quae nobis de nomine Theodori Mopsuesteni scripta porrecta
sunt, multa contraria rectae fidei releguntur-, ideoque anathematizamus Theodorum , qui
fuit Mopsuestiae episcopus, cum omnibus suis impiis scriptis et qui vindicant eum . . . ana
thematizamus et scripta Theodoreti , quae contra rectam fidem et duodecim capitula sancti
Cyrilli scripta sunt. Mansi Conciliorum amplissima collectio . Florentiae 1759, folio . ix ,
151. 152 .
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er in ſeiner Bulle Constitutum , was er gegen Theodor und gegen Theodoret
geſagt hatte, öffentlich zurüd .* ) Um 554 aber änderte er ſeine Meinung
zum zweitenmal, annullirte, was er zu Gunſten der beiden Griechen geſagt
hatte, und erklärte namentlich den Theodor von Mopſueſtia noch einmal für
gottlos . )
Und Honorius ? Hat Papſt Honorius nicht in einem amtlichen Sdyrei
ben an den Patriarchen Sergius monotheletiſch gelehrt ? Hat er nid )t die
ſdriftgemäße Lehre von den beiden Willen in Chriſto verworfen ? „ Wir be
kennen ,“ ſchreibt er, „ einen Willen unſeres HErrn Jeſu Chriſti, weil die
Gottheit doch offenbar nur unſere Natur an ſich genommen hat, nicht unſere
Sünde. ) Und wenn geſchrieben ſteht: Ich bin nicht gekommen , meinen
Willen zu thun, ſondern den Willen des, der midy geſandt, des Vaters ; und :
Nicht wie ich will, ſondern wie du willſt Vater : ſo ſind das nicht Zeug
niſſe eines zwiefadyen Willens, ſondern Worte, die aus Accommodation (d . i.
Anbequemung) um der angenommenen Menſchheit willen geſagt ſind. Chris
ſtus ſpricht ſo für uns, uns ein Beiſpiel zu geben, daß wir ſeinen Fußtapfen
nachfolgen ." **) So lehrte Papſt Honorius; Gottes Wort aber lehrt, daß
Chriſtus zwei Willen gehabt, den göttlichen und den menſchlichen, davon der
leptere dem erſteren immerdar unterworfen war und folgte. Denn das :
,,Vater, iſts möglidy, ſo gebe dieſer Kelch an mir vorüber " betet der menſch
liche Wille, und das : ,, Lazare fomm heraus" ruft der göttliche. Deſhalb
hat ſich auch die ganze dyriſtliche Kirche gegen Papſt Honorius erhoben und
hat ihn ſamt ſeinen Genoſſen verdammt. Nachdem nämlich das ſediste
ökumeniſche allgemeine) Concil ſeinen Brief an den Sergius hatte verleſen
laſſen, ſprach es in ſeiner dreizehnten Sißung dies Urtheil : ,, Nadidem wir
die dogmatiſchen Schreiben des Patriarchen Sergius an Kyros von Pbaſis
und an Papſt Honorius, ſowie den Brief des lebteren an Sergius
geleſen, fanden wir, daß dieſe Urkunden den apoſtoliſden Dogmen, auch den
Erklärungen der heiligen Concilien und aller angeſehenen Väter widerſprechen
und den falſchen Lehren der Reger folgen . Deſhalb verwerfen wir ſie voll
ſtändig und verabſcheuen ſie als ſeelenverderblich. Aber auch die Namen dies
ſer Männer ... müſſen aus der heiligen Kirche Gottes geſtoßen werden,
nämlich des Sergius , der dieſen gottloſen Irrthum aufs Tapet gebracht hat,
des Kyros ... und des Theodor von Pharan. . . Wir belegen alle mit dem
* ) Mansi IX . 93. ff .
1) Praedicta igitur tria impia capitula anathematizamus atque damnamus, id est ..
et impium Theodorum Mopsuestenum cum nefandis ejus conscriptis et quae impie Theodori.
tus conscripsit . Mansi IX . 487. 488.
D ) Unde etiam unam confitemur voluntatem domini nostri Jesu Christi , quoniam aperte
a divinitate assumta fuit nostra natura , non peccatum . Mansi XI. 866 .
**) Etsi enim scriptum est : Non veni facere voluntatem meam , sed ejus, qui misit me,
patris ; et : Non sicut ego volo , sed sicut tu vis pater ; ... non sunt haec diversae voluntatis ,
sed oeconomiae susceptae humanitatis . Haec enim propter nos dicta sunt, quibus dedit
exemplum , ut sequamur vestigia ejus. Mansi XI. 867 .
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Fluchy. Nebſt dieſen aber ſoll , ſo iſt unſer gemeinſamer Bes
fluß, auch aus der Kirche ausgedloffen und verdammt
werden der ehemalige Papſt Honorius, weil wir in ſeinem Briefe
an Sergius fanden, daß er in allem deſſen Anſicht folgte und deſſen gottloſe
Dogmen mit ſeiner Autorität bekräftigte ." *) Am Schluß derſelben Sibung
wurde auch der zweite Vrief des Honorius mitgetheilt, und die Synode ver
ordnete, daß beide päpſtliche Schreiben ſofort als feelenverderblich
verbrannt würden . Und Pabit Leo II . hat dieſe Verdammung beſtätigt.
„ Wir verflucyen , " ſo ſchreibt er dem Kaiſer, „ die Erfinder des neuen Jrr
thumi... Audy den Honorius, der dieſe apoſtoliſdie Kirche nicht durch die
Lebre der apoſtoliſchen Tradition verberrlicht, ſondern den unbeflecten Glau
ben Durd unbeiligen Verrath zu untergraben gewagt hat. " + ) So urtheilte
Pavit leo ; ſo Papſt Gregor II ., ſo ſeine Nadyfolger Gregor III ., Zadya
rias , Stephan II . , Stephan III ., Paul I. , Conſtantin II., Philipp,
Stevban IV. , Hadrian I., leo III ., Stephan V. , Paídalis I. , Eugen II. ,
Valentinus, Gregor IV . , Sergius II . , Leo IV . , Benedict III . , Nicolaus I. ,
Hadrian II . Reiner von dieſen einundzwanzig Päpſten hat ſein
Amt angetreten ohne den Papſt honorius ſamt ſeinen Ge
nojien namentlich und ausdrüdlid mit dem Fluch zu belegen. D)
*) Ανακριναντες τας ως απο Σεργιου του γενομενου πατριαρχου
ταυτης της ... πολεως γράφειβας δογματικας επιστολας προς τε Κυρον
των τηνικαύτα γενομενον επισκοπον του Φασιδος και Όνωριον τον
γενομενον παπαν της πρεσβυτερας Ρωμης, ώςαυτως δε και την απ'
εκείνου, τουτέστιν Ονώριου προς αυτον Σεργιον αντιγραφεισαν επι
στολην και ταυτας ευρηκοτες παντη αλλοτριας τυγχανουόας των απο
στολικων διδαγμάτων και των ορισθεντων απο των αγιων συνοδων
και παντων των εκκριτων αγιων πατερων , επομενας δε ταις των αιρε
τικων ψευδοδιδασκαλιαις, ταυτας παντη αποβαλλομεθα και ως ψυχο
φορους βδελυττομε θα ' ών δε τουτέστι των αυτων τα ασεβη απο
στρεφομεθα δογματα , τουτων και τα ονοματα εκ της αγιας του θεου
εκκλησιας εκβληθηναι έκριναμεν , τουτέστι Σεργιου... του αρξαμενου
περι του τοιουτου ασεβους συγγραφεσθαι δογματος , Κυρου..., είτα δε
και Θεοδωρου του της Φαραν γενομενου επισκόπου ούς και ανα
θεματι καθυποβληθηναι οριζομεν προς τούτοις δε συνεκβλη
9ηναι εκ της αγιας του θεου εκκλησιας και συνανα
θεματι69 ηναι συνειδομεν και Όνωριον , τον γενομενον
παπαν της πρεσβυτερας Ρωμης δια το ευρηκεναι ημας δια
των γενομενων παρ' αύτου γραμματων προς Σεργιον κατα παντα
τη έκεινου γνωμη εξακολουθησαντα , και τα αυτου ασεβη κυρωσαντα
δογματα . Mansi XI . 553. 556 .
+ ) Anathematizamus novi erroris inventores ... nec non etHonorium , qui hanc aposto
licam ecclesiam non apostolicae traditionis doctrina lustravit , sed profana proditione imma
cnlatam fidem subvertere conatus est . Mansi XI , 731. (733.) .
D) Auctores vero novi haeretici dogmatis Sergium , Pyrrhum ... una cum Honorio , qui
pravis eorum assertionibus fomentum impendit . . . condemnatione percellimus anathema
tis, ſo war thre Erklärung. Liber diurnus Romanorum pontificum ed . Garnerius. Parisiis
1680. 4to . Seite 41. 43. Vergl . Seite 33 Note u . Seite 41 Note .
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Auch die großen Coneilien ſind nicht müde geworden, die Verbammung des
Honorius zu wiederholen. So die Trullaniſche Synode von 692, ſo das
ſogenannte zweite Concil von Nicäa, ſo das conſtantinopolitaniſche von 869
das achte öfumeniſche (allgemeine) . Wie nun ? Hat Papſt Honorius geirrt ?
Nidit ? Nun, ſo haben die 22 Päpſte nach ihm geirrt, welche ihn als Keber
verdammten . Entweder Papſt Honorius oder Papſt Leo II.; hier iſt ſchlech
terdings kein Entrinnen. In der That bleibt den Vertheidigern der päpit
lidyen Unfehlbarkeit im Angeſichte dieſes Dilemma nichts anderes übrig , als
die Segel zu ſtreichen ; ſie müßten es denn vorziehen , mit David Strauß
alle Aften für untergeſchoben zu erklären, weldie nicht in ihren Kram paſjen .
Wirklich darf man darauf geſpannt ſein, wie ſich das bevorſtehende römiſche
Concilium zu dieſer Frage verhalten wird . Vielleicht wendet es ſich bei Zei
ten an die Firma Strauß, Volkmar & Compagnie um eine vernichytende
hiſtoriſch -fritiſche Brochüre über die Schreiben Leo's II . , die Aften des ſechs
ten , ſiebenten und achten Generalconcils, den von dem Jeſuiten Garnerius
herausgegebenen liber diurnus Romanorum pontificum und einige andere
Aftenſtücke. Denn die inneren Gründe ſind wirklidy alle dagegen. Gerade
To wie gegen die Aechtheit der neuteſtamentlichen Schriften. Wenn die vier
Evangelien nämlich ächt wären, ſo gäbe es einen lebendigen Gott; und wenn
die Akten der ſechsten ökumeniſchen Kirchenverſammlung ädyt ſind, ſo iſt der
Papſt nicht unfehlbar. Und beides darf man bei Peibe nicht zugeben.
lind wie ſteht es denn mit dem guten Papſt Zacharias ? Hat er nicht
unter dem erſten Juli 744 verfügt, die von einem unwiſſenden Prieſter in
Baiern vollzogene Taufe , in nomine patria et filia et spiritu sancta “ , „ im
Namen Vaterland und Tochter und die heilige Geiſt “ ſei gültig ? * ) Glüd
licherweiſe war er ehrlich genug, dieſe wunderliche Verſügung drei Jahre
nad ber öffentlich zurückzunehmen und zu bekennen , die Anrufung der beiligen
Dreieinigkeit, wie Gottes Wort ſie vorſchreibe, ſei allerdings zu einer gültigen
Taufe erforderlich. ) Davon freilich war der gute Papſt nicht ſo leidyt zu
überzeugen, daß es Gegenfüßler gebe, Menſchen gerade unter uns, und dort
Tehe man auch andere Sterne. I ) Darum ercommunicirte er den Vigilius,
der das behauptet hatte, und befahl, ihn ſeiner prieſterlichen Würde zu ent
feßen , weil ſeine Lehre eine falſce ſei, die gegen den HErrn und ſeine Seele
ſtreite. **)
* ) Retulerunt nuntii tui, quod fuerit in eadem provincia sacerdos , qui latinam lin
guam penitus ignorabat et , dum baptizaret, nesciens latini eloquii, infringens linguam
diceret: baptizo te in nomine patria et filia et spiritu sancta . Ac per hoc tua r . frater
nitas consideravit eos rebaptizari. Sed s . frater, si ille , qui baptizavit, non errorem intro
ducens aut haeresin , sed pro sola ignorantia Romanae locutionis infringendo linguam bap
tizans dixisset, non possumus consentire, ut denuo baptizentur. C. J. Can . Decreti,
Pars III . , Dist . IV . , c . 86 .
+) Si lotus in fonte baptismatis quis fuerit sine invocatione trinitatis, perfectus Christia
nus non est , nisi in nomine patris et filii et spiritus sancti fuerit baptizatus etc. C. J. Can .
Decreti, Pars III ., Dist . IV ., c . 83. Mansi XII . 339. Jafre 187 .
1) Quod alius mundus et alii homines sub terras sint. Mansi XII. 339. Jaffe 187 .
**) Mansi XII. 339. Jafre 187 .
Ueber die Infallibilität des Papſtes. 239
Auch von den Widerſprüchen der Päpſte unter einander wäre allerlei zu
erzählen . So ſdyrieb Papſt Gelaſius noch um 494 an die Biſchöfe Majori
cui und Johannes : „Wir haben in Erfahrung gebracht, daß gewiſſe Per
ſoncu nur von dem heiligen Leibe Chriſti genießen , ſich dagegen des Kelcys
mit dem heiligen Blute enthalten . Dieſe Leute ſollen ... die Sacramente
entweder vollſtändig oder gar nicht empfangen, weil die Zertheilung
eines und desſelben Myſteriums nicht ohne große Verrucht
heit geſihchen kann ." * ) Papſt Pius IV. dagegen erklärte mit ſeinen
Tridentinern , daß auch unter dem Brote allein der ganze Chriſtus
empfangen werde. t ) Ja er flucht denen , die da lehren, daß alle Chriſten
nach (Gottes Willen das heilige Sacrament der Euchariſtie unter beiderlei
Geſtalt empfangen ſollen. I ) Weiter lehrt Papſt Gregor III. , wenn eine
Ehefrau die Fähigkeit verliere, ihre eheliche Pflicht zu erfüllen, ſo dürfe ihr
Mann ſie entlaſſen und eine andere heirathen . ** ) Papſt Nicolaus aber iſt
enticiten dagegen. tt) und hat nicht derſelbe Papit Nicolaus behauptet,
die Taufe im Namen Jeſu wäre ſo gut gültig , wie die im Namen des
Baters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes ; 11 ) und Papſt Pelagius,
das ſei nicht wahr ?*** ) Wir könnten noch an Papſt Johann XXII.
erinnern , der um 1331 lehrte, die Seelen der Heiligen ſchauten Gott nidyt
gleich nach ihrem Abſcheiden von Angeſicht zu Angeſicht, itt) und dem
) Comperimus autem , quod quidam , sumta tantummodo corporis sacri portione a ca
lice sacrati cruoris abstineant; qui procul dubio, quoniam nescio qua superstitione docentur
adstringi, aut integra sacramenta percipiant, aut ab integris arceantur , quia divisio
unius eiusdemque mysterii sine grandi sacrilegio non potest pervenire.
C. J. Can . Decreti , Pars III ., Dist . II . , c . 12 .
+) Insuper declarat , quamvis redemtor noster , ut antea dictum est, in suprema illa
coena hoc sacramentum in duabus speciebus instituerit et apostolis tradiderit; tamen faten
dum esse , etiam sub altera tantum specie totum atque integrum Christum verumque sacra
mentum sumi, ac propterea, quod ad fructum attinet, nulla gratia necessaria ad salutem
ens defraudari, qui unam speciem solam accipiunt. Conc. Trid . Sess. XXI. cap . 3 .
1) Si quis dixerit , ex Dei praecepto vel necessitate salutis omnes et singulos ('hristi fide
les utramque speciem sanctissimi eucharistiae sacramenti sumere debere, anathema sit .
Conc. Trid . Sess . XXI . Can . 1 .
**) Quod proposuisti, si mulier infirmitate correpta non valuerit viro debitum reddere ,
quid ejus faciat conjugalis ? Bonum esset , si sic permaneret, ut abstinentiae vacaret. Sed
quia hoc magnorum est ; ille, qui non poterit se continere, nubat magis. C. J. Can .
Decreti, Pars II . , Caus . XXXII ., Quaest. 7. , C. 18 .
tt) C. J. Can . Decreti, Pars II . Cauz. XXXII . Quaest. 7 . C. 25 .
11 ) A quodam Judaeo nescitis utrum Christiano an pagano multos in patria vestra bap
tizatos asseritis , et quid inde sit agendum , consulitis . Hi profecto si in nomine sanctae
trinitatis , vel tantum in nomine Christi, sicut in actibus apostolorum legitur', bap
tizati sunt ( unum quippe idemque est , ut sanctus Ambrosius exponit), quia non illorum ,
sed ejus est , rebaptizari non debent . C. J. Can . Decreti, Pars III . Dist. IV . C. 24 .
***) Multi sunt, qui in nomine solummodo Christi una etiam mersione se asserunt baptizare .
Evangelicum vero praeceptum , ipso Deo et domino salvatore nostro Jesu Christo dicente et tradente,
nos admonet in nomine trinitatis trina etiam mersione sanctum baptisma unicuique tribuere, dicente
domino Jesu Christo discipulis suis : ite baptizate omnes gentes in nomine Patris et Filii et Spiritus
Sancti. C. J. Can . Decreti , Pars III . Dist . IV . C. 82 .
) Latmoii Opera Coloniae 1731 folio . V. 1. 382_385.
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Benedict XII . nach dem Vorgange der Pariſer Univerſität widerſprach. *)
Oder an Papſt Sirtus V. und ſeine berühmte Vulgata . Das Tridentiner
Concil batte bekanntlich verfügt, die lateiniſche Kirchenüberſegung des Hieros
nymus ſei für authentiſch zu balten , und niemand folle fich unterſtebn, ibre
Auctorität zu verwerfen . Natürlich entſtand die Frage : welcher Tert ? denn
es gab ſechs Dußend verſchiedener Terte mit erheblichen Abweichungen, und
keiner von ihnen war ohne beträchtliche Fehler . Da fühlte ſich Papſt
Sirtus V. berufen , der ſchreienden Noth abzuhelfen und veröffentlidite im
Jahre 1589 ſeine lateiniſche Bibel mit der Erklärung , daß er die Drudfehler
darin eigenhändig verbeſſert habe. D) Wer fortan wagen würde , an
dem ſo von ihm feſtgeſtellten Terte a uch nur ein Pünktchen
zu ändern , der ſei der Strafe des großen Bannes verfallen ! :)
Hat es einer gewagt ? Jawohl und noch dazu ein Papſt! Niemand anders
als ſeiner Heiligkeit unmittelbarer Nachfolger Papſt Clemens VIII . Tieſer
- wie ſollen wir ſagen — Menſch hatte die Stirn , nidyt bloß ein Pünktay ,
ſondern 1207 , ſdyreibe eintauſend zweihundert und ſieben zum Theil recyt er
hebliche Stellen in ihr verändern zu laſſen . **) Nun wollen wir zwar
keineswegs leugnen, daß die meiſten dieſer 1207 Aenderungen wirkliche Vers
beſſerungen waren . So hatte Papſt Sirtus V. Sprüdyw . 25, 24. , Matth.
27 , 35. und ſieben andere Stellen rein weggelaſſen ; Apg . 24, 18. und eilf
andere Verſe hatte er mit beträchtlichen Zuſäßen verſehen ; neunzehnmal batte
er ſich in den Zahlen geirrt, 2 Moj. 32 , 28. zum Beiſpiel um die Kleinigkeit
von 30,000 ; von geringeren Berſeben, die nach hunderten zählen, zu ſchwei
gen . Allein es iſt doch immer ein ſtarkes Stüd, wenn es jemand wagt, einer
klaren und ausdrüdlichen Verfügung des heiligen römiſchen Stuhls ſchlechter
dings entgegenzuhandeln . Ganz beſonders, wenn dieſer jemand nicht ein
lutheriſcher Keßer, ſondern ſelber ein Papſt iſt. Wir wiſſen nun wirflics
nicht, ob Papſt Sirtus V. oder Papſt Clemens VIII. gefehlt hat : der eine,
indem er eine Vulgata mit 1207 Fehlern zu verbeſſern verbot, oder der an
Dere, indem er dieſem Verbote zum Troß die 1207 Fehler verbeſſerte. Nach
der Logik des Syllabus wohl keiner von beiden . Denn nach ihr, ſcheint es,
päpſtliche Widerſprüche einfach darum keine Widerſprüche, weil es
päpſtliche. Sondern wenn ein Papſt ſich irrt, ſo wird der von ihm began
gene Irrthum eben dadurch Wahrheit, daß ein Papſt ihn begangen . Und
) Denzinger Enchiridion symbolorum et definitionum . Wirceburgi 1856. 8vo . 182. 183.
) Eaque res quo magis incorrupte perficeretur, nostra nos ipsi manu correximus, si qua praelo
vitia obrepserant. Constitutio aeternus ille d. Cal. Mart. a . 1589 circa initium .
1) Si quis autem ... sacram scripturam ... aliter quam juxta huiusmodi exemplar ... etiam
minima aliqua particula mutata , addita , vel detracta ... edere ... praesump
Berit , ... is ... ultra amissionem omnium librorum et alias temporales arbitrio infligendas poe
nus etiam maioris excommunicationis sententiam eo ipso incurret . Constitutio
Aeternus ille circa med .
**) Der Engländer James bat in ſeiner berühmten , jekt glemlich ſelten gewordenen Særift Bellum
papale, Londini 1600. ſämmtlige 1207 Veränderungen auf 54 Luartſeiten vollſtändig abbruden laſſen .
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wenn dann ein zweiter Papſt kommt und den erſten verbeſſert, ſo kehrt ſich der
Sadverhalt unmittelbar und zwar mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit
wieder um.
Nod handgreiflider aber als durch ſolche Widerſprüche hat Gott die
Feblbarkeit der Päpſte durch jene Gerichte erwieſen , die er in den beiden Jahr
bunderten vor der Reformation über ſeine Kirche verhängte. Zwei Päpſte
zugleich , zuweilen gar drei, das war eine vernehmliche Antwort auf die tolle Ueber
hebung Papſt Bonifar VIII . , dem römiſchen Papſt zu gehorchen, ſei jedermann
zur Seligkeit nöthiy . Wer war denn das unfehlbare Haupt der ſtreitenden
Kirche und der Statthalter Chriſti: Papſt Urban VI. oder Papſt
Clemens VII . ? Papſt Gregor XII. oder Papſt Benedict XIII . ? Sie
waren alle regelmäßig gewählt, alſo ohne Frage unfehlbar. Was war aber
zu thun , wenn ſie verſchiedener Meinung, was einige Male geſchah ? Wahr
lid, ein Problem von nicht geringer Schwierigkeit. Und wie hat es die
katholiſche Kirche des fünfzehnten Jahrhunderts gelöſt ? Sie hat durch
Decret de dato Piſa den 5. Juli 1409 alle beide beſeitigt. Mit Papit
Jobann XXIII. verfuhr man zu Cuſtniß noch ſummariſdier. Denn als er
nicht abdanken wollte, ließ man ihn durch den Burggrafen von Hohenzollern
arretiren und machte ihm den Prozeß .
Aber nicht einmal in der Prätenſion ( Behauptung) der Unfehlbarkeit
find die römiſchen Biſchöfe beſtändig geweſen . Denn es hat von Anfang an
bis tief in das fechszehnte Jahrhundert hinein Päpſte gegeben, welche die
Möglido feit des Irrthums nicht allein von ihren Vorfahren, ſondern von ſich
ſelber behaupteten . So Papit Pelagius II.,* ) ſo Innocenz III . , ſonſt wahr
lich nicht der anſprudloſeſte unter ſeinen Genoſſen . Alle meine andern
Sünden ," ſagt er , „ richtet niemand als Gott, wenn ich aber Sünden gegen
den Glauben begebe, kann die Kirche mich richten ." ) Aehnlid Papſt
Clemens VI. und Papſt Urban V.D) Und Papſt Gregor XI. verſammelte
gar am 5. Mai 1374 in ſeinem Palaſte zu Avignon drei Notare, einen Car
dinal, einen Erzbiſchof, vier Viſdhöfe und zwei niedere Geiſtliche, und erklärte
Folgendes zu Protokoll : „ Geſund und bei gutem Verſtande wie ich bin, babe
ich im vollen Beſit meiner Urtheilökraft mein leytes feierliches Teſtament
ſchriftlich verfaßt und verfaſſe es wie folgt : -- Wo id ) im Conſiſtorium
oder bei Berathungen oder in Predigten oder bei öffentliden und Privat
unterrebungen durch ein Verſchen der Zunge oder auf andere Art etwa aus
Verwirrung oder aus unordentlicher Freude oder vielleicht anweſenden Macht
* ) Cur mutatio sententiae huic sedi in crimine objicitur, quae a cuncta ecclesia humili
ter in eius auctore veneratur . Launoii Opera V , 1. 260 .
1 ) In tantum mihi fides necessaria est , ut, quum de ceteris peccatis solum Deum judicem
habeam , propter solum peccatum , quod in fidem committitur, possem ab ecclesia judicari.
Launoii Opera V , 1. 44.
) Satalis Alexander Historia Ecclesiastica ed . Mansi. Bingii 1790 . 4to . XVIII. 387 .
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habern zu Gefallen oder auch aus Mangel an Selbſtbeherrſchung und Auf
merkſamkeit oder aus Redſeligkeit irgend etwas 3rriges geſagt habe, das dem
katholiſchen Glauben zuwider iſt, dem Glauben, den ich vor Gott und den
Menſchen öffentlich, wie vor andern meine Pflicht iſt, bekenne, den id pflege
und pflegen will; gleich viel ob ich feteriſchen Meinungen wijſentlicy, was ich
nicht glaube, oder unwiffentlich Beifall gegeben oder ob id) iterjadern der
katholiſchen Religion meine Gunſt zugewandt habe ; alles das widerrufe
ich hierdurch Feierlich, ſpreche meinen Abſcheu davor aus und will es als nidit
gejagt angeſehit wijſen ." * ) Wird fold Teſtament auch von den Lippen
Papſt Pius des 9ten fließen , ehe er ſtirbt ?
Und Hadrian VI. erklärte : „ Wenn man unter der römiſden Kirdie ihr
Haupt, alſo den Papſt verſteht, ſo iſt es gewiß, daß er irren kann , auch im
Glauben ; ( ſelbſt) ſo daß er die Keßerei durch ſeine Entidreitung oder Butto
bekräftigt. Denn es hat ja mehrere römiide Pavite gegeben , die feperi dve
Lehre geführt.“ ) Und Parſ Piul IV . bekannte nods um 1557 vor ver
fammeltem Conſiſtorium : ,, zweifle nicht, daß meine Vorgänger fich ſo
gut haben irren können, wie ich ; nicht nur in dem vorliegenden , ſondern
aucy in anderen Stücken ." $) Genn ſich alſo Papſt Paul IV . ſamt ſeinen
Vorgängern irren konnte, mit welchem Parite beginnt denn wohl die liniebla
barkeit ? Etwa mit Alerander VII., von dem der fiorentiniſie Geſandte
berichtete, daß fein wahres Wort aus ſeinem Munde gehe ? Loer erſt mit
ſeiner Heiligkeit Graf Maitai Ferretti ?
Es ſteint: mit ſeiner Heiligkeit Graf Maſtai Ferretti . **) Denn das
römide Concil, das er an 8. December 1869 eröffnen will, ſoll ja ſeine, tas
iſt des Papſtes, linſebibarkeit zum Togma erheben .
Oder werden die Herrn von der Kirchenverſammlung ſo liebreid ſein ,
das Privilegium der linfibibarkeit audy auf alle ſeine Vorgänger auszu
dehnen ? Originell wäre es jedenfalls.
*) Vog sani et bene compositi mentis nostrae ... in pleno nostrae rationis iudicio testa
mentum nostrum ultimum nuncupativum in scriptis fecimus et facimus in hunc modum :
Item volumus, dicimus et protestamur ex nostra certa scientia , quod si in consistorio aut in
consiliis vel sermonibus vel collationibus publicis vel privatis, ex lapsu linguae aut alias ex
aliqua turbatione vel etiam laetitia inordinata , aut praesentia magnatum ad eorum forsitan
complacentiam , seu ex aliquali distemperantia vel inadvertentia aut superfluitate , aliqua
dixerimus erronea contra catholicam fidem , quam coram Deo et hominibus publice, ut tene
mur prae ceteris, profitemur, colimus et colere cupimus ; seu forsitan adhaerendo aliquorum
opinionibus contrariis fidei catholicae scienter, quod non credimus , vel etiam ignoranter,
aut dando favorem aliquibus contra catholicam religionem obloquentibus ; illa expresse et
specialiter revocamus , detestamur et habere volumus pro non dictis . D'Achery Spicilegium
ed . De la Barre . Paris 1723. fol . III , 737. 738 .
t ) Launoii Opera V , 1. 43 .
1 ) Non dubito , quin ego et decessores mei errare aliquando potuerimus , etc. etc. Lau.
noii Opera V , 1. 264 .
** ) Pius IX .
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Der fünfte Punkt.
Der " Lutheran and Missionary ”, das Organ des " General Council” ,
enthält in ſeiner Ausgabe vom 24. Juni d . J. einen leitartikel über die oben
angeführten Worte. „ Der fünfte Punkt! " Fürwahr, ein geheimniß
voller Ausdruck, unverſtändlid allen denen , die mit den intereſſanten ,, Briefen
aus New York" des Inſulanus- Krotel nidyt bekannt ſind . Dieſem letteren
gebührt das Berdienſt , dieſen paſſenden Namen erfunden zu haben , denn er
iſt unſeres Gijſens der Erſte, der von einem ,,fünften Punkte" ſchrieb. Es
beigt nämlid in einem ſeiner ,, Briefe aus New York" an den Lutheran
and Missionary" vom 25. März d . 3. folgendermaßen :
,,Wenn wir auf Einigkeit in jedem Punkte warten , fönnen wir
bis zum jüngſten Tage warten , denn ſobald man Einigfeit in vier
Punften erreicht hat, wird der fünfte bei der Hand ſein, wie die
Wucherfrage, welche jeßt in einigen Vierteln betrieben wird ; und
wenn man die algefertigt hat, wird Nummer ſeds hervorkominen ,
wie Banquo's Geiſt, und ſo wird es fortgehen .“
Achnlich wie hier ſpricht ſich nun der " Lutheran and Missionary " in
einem leitartikel über den , fünften Punkt“ ( die Wucherfrage) aus . Mit der
ihnen eigenen Fertigfeit nimmt einer der vier Doctoren der Gottesgelabrtheit
(nomen nescitur), deren Namen an der Spitze des Blattes ſtehen , nun audy
einmal den „ fünften Punkt“ vor und widerlegt den Standpunkt der miſ
jourier Profeſjoren ? — o nein , das iſt ja gar nicht nöthig, es wäre ja abge
jdmadt, wenn man über dieſen längſt überwundenen Standpunkt noch viel
Worte verlieren wollte — nein, ohne ſid , in den Streit einzulaſſen “, madit
fich der Herr Doctor nur ein wenig luſtig über dieſen neuen , fünften Punkt"
und läßt einige äſthetijdse Wiße vom Stapel . Er leitet ſeinen witigen Ar
titel folgendermaßen ein :
In den letzten beiden Jahren haben unſere Lejer viel von den
befannten ,vier Punkten , nämlid ): Geſchloſſene Commu :
nion , Kanzelaustauſd , geheime Geſellſchaften und
iliasmus, gehört und geleſen , aber vielleicht nur wenige derſel
ben haben viel gehört oder geleſen von dem , was der ,fünfte Punft
genannt werden kann , welcher ziemlich viel Aufmerkſamkeit in der
Miſſouri - Synode und auch in einigen anderen Vierteln erregt
hat und der von größerer Bedeutung werden mag, als man anfangs
glaubte . Ohne uns in den Streit einzulaſſen, halten wir es für un
jere Pflicht, als treue Beridyterſtatter über firdyliche Angelegenheiten ,
beſonders über die in unſerer eigenen Kirde, unſeren Leſern eine kurze
Darſtellung der Sachlage zu geben . “
Nachdem der ,,firdliche Berichterſtatter" hierauf mehrere der in ,,lehre
und Wehre" ( Nov. u . Dec. 1866 ) veröffentlichten Ibeſen des Herrn Prof.
Walther über den Wucher, und dazu einige der in Paſt. S. K. Brobſt 8
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,, Theologiſden Monatsbeften" erſchienenen Antitheſen des Herrn Prof. Gottf.
Fritſchel angeführt hat, um ſo ſeinen Leſern eine kurze Darſtellung der
Sachlage zu geben ", beridtet er noch, daß der ,,Lutheraner" vom 1. Juni
1869 ein ,,Eingeſandt" enthalten habe unter dem Titel : ,, Iſt das Gebot vom
Wucher ein ſpeciell jüdiſches Geſeß, wie Prof. Fritídel meint, oder gehört es
zu dem alle Menſchen verbindlichen Sittengeſeb "; wozu die Redaction bemerkt
habe : „ Zwar hatte die Redaction die Abſicht, jetzt bis zur Verſammlung der
allgemeinen Synode von dem Wucher zu ſchweigen , da aber jetzt immer mehr
Gegner der Lehre Luthers vom Wucher auftreten, ſo fordert es die Sache der
Wahrheit, daß der ,Lutheraners nidit ſchweige und bei ſeinem Motto bleibe :
„Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr'."
So weit iſt nun der ehrwürdige Herr Doctor ſeinem Vorſate, „ uhne
fid in den Streit einzulaſſen, als kirchlicher Berichterſtatter eine kurze Dar
ſtellung der Sacılage zu geben “, ziemlicy treu geblieben , allein über dem
Schreiben muß dem theuren Manne doch etwas anderes eingefallen ſein, denn
er ſchließt ſeine ,, Darſtellung " hier nicht ab , ſondern fnüpft noch eine erbei
ternde mediciniſche Abhandlung daran ; der theologiſche „ Berichterſtatter "
macht nun dem mediciniſchen Poſſenreißer Plas . Doch man vergeſſe nicht,
der geehrte Herr Doctor wollte ſich ja nicht „ in den Streit einlaſſen “, Gründe
gegen dieſen abſurden ,,fünften Punkt“ der Miſſourier wollte er ja gar nicht
anführen ; er wollte ſeinen Leſern ja nur ,, eine kurze Darſtellung der Sach
lage" geben , und dieſem ſeinem Vorhaben gemäß — verhöhnt und verſpottet
er dieſen , fünften Punkt“ , ohne ſein Recht, das thun zu dürfen, durch Gründe
dargethan zu haben . Dieſes ſcheint dem großen Manne durchaus unnöthig ;
ihm iſts genug, daß der ,, fünfte Punkt " überhaupt ein „ Punkt“ iſt; er hat
an den „ vier Punkten " ſchon mehr als zu viel , was Wunder, daß er ſich
darum für berechtigt hält, jeden „ fünften Punkt“ , ob bewieſen oder nicht
bewieſen, zu verwerſen und mitleidig zu belächeln .
Doch man höre und würdige den ſprudelnden Wiß des ehrwürdigen
Doctors ; er ſchreibt:
,,Es iſt demnach höchſt wahrſcheinlich , daß mandse Zeilen über
dieſen intereſſanten Punkt geſchrieben werden und derſelbe einen der
hauptſächlichſten Gegenſtände der Berathung bei der nächſten Sipung
der Miſſouri - Synode abgeben wird . Da jene Körperſchaft ſchon
lange mit den allbekannten „ vier Punkten " fertig geworden iſt und
ſich nicht zufrieden gab , bis andere Synoden ebenfalls ihre Zer
kauungs- und Verdauungskräfte an denſelben verſucht hatten , ſo ift
es ganz am Plabe, daß ſie jest mit einem neuen oder fünften Punkt
den Verſuch macht, ſo daß , ſo bald ſie ihn gründlicy zerfaut haben
wird (was ihr bei ihrer allbekannten Fertigkeit, mit ſtarker Speiſe um
zugehen , nicht ſchwer werden wird zu thun , vorausgeſeßt, daß man
ihr hinlänglich Zeit dazu läßt und ihre Zähne es aushalten ), ſie ihn
den ſchwächeren Synoden präſentiren kann , denen nicht zugemutbet
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werden darf, eine ſolche Arbeit zu unternehmen, bis ihnen ihre ſtärke
ren Brüder von Miſſouri gezeigt haben , wie mans machen muß. Wir
wiſſen, daß einige unſerer miſſouriſden Freunde ſebr beſtimmt und
offen das "General Council" deſſen ziehen , daß es nicht an die vier
Punkte gehen ( oder ,anbeißen ' wollte, wie einer es poetiſch ausdrüdte),
aber, wenn wir uns nicht ſehr irren , gibt es Einige, ſelbſt in Miſſouri,
die geneigt ſind, ſich von dieſer neuen Speiſe, als ſelbſt für ſie ein
wenig zu ſtart, abzuwenden . Aber es thut viel , wenn man Vertrauen
zu ſeinem Koche und ſeinem Arzte hat. Iſt die Doſis, die uns von
dem letzteren gereicht wird, auch noch ſo ekelhaft, ſo unterwerfen wir
uns dennoch und gehorchen ; und wenn wir den Rudy kennen , ſo eſſen
wir, ohne zu befürchten , daß unſre Mahlzeit in einer Leichenbeſichti
gung enden werde.
Unſere miſſouriſchen Brüder haben unbegrenztes Zutrauen zu
den Doctoren und Küchen von St. Louis, und wenn nicht die An
zeichen von Rebellion da wären, die ſich bereits gezeigt haben, ſo wür
den wir glauben, daß ſie alle die Doſis ſehr bald für ſehr gut erklären
und uns auffordern würden , dieſelbe auch einzunehmen , um unſre
Orthodorie zu beweiſen . Da jedoc Anzeichen da ſind, daß es ſie eine
ziemlich lange Zeit nehmen wird, dieſe hinunter zu würgen, ſo gratu
liren wir uns zu einer furzen Rubefriſt, während welcher wir ver
ſuchen werden , die bereits adminiſtrirten vier Punkte zu verdauen .
Wir ſind entſchloſſen , ruhig Blut zu behalten (to take it cooly ).
Wir wiſſen , daß dies eine Welt der Prüfung und des Kampfes iſt.
Wir bereiten und auf den fünften Punkt vor in der völligen Ge
wißheit, daß ein ſedister, ein ſiebenter , ein achter und ſo wei
ter folgen werde, bis der Tod unſerem Leben ein Ende machen wird.
Unterdeſſen wollen wir warten und zuſehen, wie es wird , denn dies iſt
eine Sache, an der ſie und wir nicht anſtehen das größte Intereſſe
zu nehmen (a matter in which they and we feel free to take the
greatest interest ). ”
Soweit der ehrwürdige Doctor der Theologie. Iſt es nidyt jammerſchade,
daß ſolch ein Mann nicht audy den mediciniſdien Doctorhut bekommen hat ?
Weld) tiefen Einblid in die Gebeimniſſe der Phyſiologie, der Diagnoſtik und
der Diätetik verräth nicht dieſer ebenſo poetiſche, wie äſthetiſche Vergleid) von
den Zerkauungs- und Verdauungsfähigkeiten der Miflouri- Synode. Wte
gar zart und fein iſt doch auch die niedliche Scene, wie Miſſouri den fünften
Punkt zuerſt durch faut und ihn dann ihren Scweſterſynoden barreidyt, um
dasſelbe damit zu thun !
Die armen ,,miſſouriſchen Brüder " ! Sie haben , ſagt der ehrwürdige
Doctor, ein ſo unbegrenztes Zutrauen zu ihren St. Louiſer Rüchen und Docs
toren , daß ſie deßhalb ſelbſt eine ſo ekelhafte Doſis, wie den fünften Punft
von der Wucherfrage, hinunter würgen würden ! - Allerdings, wäre das
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Zutrauen zu ihren Lehrern der alleinige Grund, weßhalb die „ miſſourijden
Brüder" den fünften Punkt annehmen würden, ſo wären ſie mit Nedyt zu be
klagen. (Ob aber der Herr Doctor vielleidyt nicht weiß, daß die ,,miſſouriſten
Brüder" ein Gewiſſen im Leibe tragen , das ſie zwingt, dem Worte Gottes
Redyt zu geben und ſich ſeinen Verordnungen zu fügen , ſelbſt wenn dieſelben
„ efelbafte Dojen " zu ſein deinen ?) Doch der Herr Doctor will fid ja nicht
in den Streit einlaſſen “, er bringt darum auch keine Beweiſe ; er iſt ja „ treuer
Berichterſtatter " und als ſolcher — irrt er ſich nur einmal. Jrren aber
iſt ja menidhlidy ; nicht wahr ?
Der Herr Doctor hat aber entſchieden Necht, wenn er ſagt, daß die Mita
ſourier großes Zutrauen zu ihren Profeſſoren in St. Louis hegen ; und
fürwahr! ſie thun Recht daran . Denn bisher haben dieſe ,, Doctoren und
Köche“ (wie ſich der Herr Doctor auszudrücken beliebt) ihnen das liebe Got
teswort ſtets als heilſame, wenn auch oft bittere, Arzenei gegen alle Krankhei
ten des ſündenfranken Fleiſches , und als vernünftige, lautere Mild oder als
ſtarke Speiſe, als geſunde, kräftige Hausmannskoſt, zur Erhaltung und Stär
kung des Lebens aus Gott vorgelegt . Es ſei Ferne, zu behaupten , daß dicſe
„ Doctoren und Küche nicht hie und da etwas verſehen hätten , aber ſo viel
wiſſen wir gewiß, daß ſie nie ſeelenverderbliches Gift in Arzneien oder Spei
ſen gemengt haben, ſo daß wir allerdings keine Beſorgniß zu begen nöthig
haben, daß „ eine Leichenbeſichtigung aus unſerer Mahlzeit reſultiren
werde" .
Wie ſteht es aber mit den ,,Doctoren und Küchen " des “ General Coun
cil " in Philadelphia, New York eder Pittsburg ? Die Herren genießen wohl
nicht zu viel Vertrauen von Seiten ihrer Patienten und Roſtgänger, oder
vielleicht zu wenig ? — Dod, das wiſſen wir nid ) t, aber ſo viel wijſen
wir freilich, daß manche dieſer Herrn Köche beim Brotbacken bisweilen ein
ziemlid Stück Sauerteig in den Teig gebracht haben, wenn auch nicht gerade
vom ,, Sauerteig der Phariſäer und Sadducäer“, ſo doch von dem der Chi
liaſten nnd anderer Schwärmer. In Anbetracyt dieſes Umſtandes wäre es
wenigſtens nur wünſchenswertly, daß die Patienten und Roſtgänger des
" General Council" ibren ,, Doctoren und Köchen " redyt auf die Finger jäben ,
denn „ ein wenig Sauerteig verſäuert den ganzen Teig “ .
Nun , der ehrwürdige Herr Doctor nehme es nidyt übel auf, daß wir
ebenfalls, „ ohne uns in den Streit einzulaſſen , als treue Berichterſtatter über
Eirchliche Angelegenheiten, eine kurze Darſtellung der Sadlage" den armen
„miſſouriſden Brüdern " zum Beſten gegeben haben , und zum Schluß er
laube er uns, ihm ,, für die Nubefriſt zur Verdauung der vier bereits admis
niſtrirten Punkte " eine recyt angenehme Ruhe zu wünſchen , damit die Ver
dauung leidyter und ſdıneller von Statten geben und der Magen des tveuren
Mannes ja feinen Schaden leiden möge.
Einer , der bei Miſſouri in Koft geht.
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Rationalismus und Romanismus. Die Rationaliſten ( bes
trübten Andenkens ) behaupteten auch, daß fie lehrten , der Menſch werde felig
durdy Chriſtum . Unter dem Worte ,,Chriſtus" verſtanden ſie aber ihre eigene
Geſetzeserfüllung, nach den Vorſchriften Chriſti eingerichtet und durch den
ermuthigenden Vorgang Chriſti ihnen möglich gemacht, furz ibre heilige
oder chriſtliche Liebe im Glauben, indem ſie ja and von einem Glauben zu
reden wußten. Dies Nationaliſtenweſen war ganz papiſtiſch, der Unterſchied
zwiſden einem guten Rationaliſten und einem guten Mönche war nur ein
gradueller, aber zum Vortheil des Mönchs. Möhler iſt ſo naiv , das zum
Theil einzugeſtehen , indem er ( Vorrede p . XIII) ſagt : „ Das katholiſche
Dogma iſt eben ſo verwandt mit dem einen (dem Rationalismus ) als mit
dem anderen ( dem orthodvren Proteſtantismus ), und der Katholik kann
darum beide begreifen , weil ſein Syſtem die Einheit von beiden iſt." Dies
lettere nennen wir Semipelagianismus. ( Piſtorius.)
( Eingefandt von A. W. )
„ Gedicht von H. M. J. Huttenlocher." (Mai - Heft von „ lchre und
Webre" .) Dieſes Gedicht iſt 1864 (alio 12 Jahre nach Löhe's Veröffent
lidung ) in einem beſonderen Hefte erſchienen und zwar nicyt , umgearbeitet “,
wie die ,,Vorgänger“ gethan haben, ſondern in den „ Formen des Originals "
wiedergegeben, nur „ nach philologiſchen Grundfäßen kritiſch recenſirt, . . als
bätte man einen alten Claſſiker vor ſich gehabt “ und mit 187 erklärenden
,,Unmerkungen " berſeben von Dr. J. C. M. Laurent in Neuendettelsau .
Titel : ,, Johann Balentin Andrea : Das gute Leben eines redytídyaf
fenen Dieners Gottes . " So führt es auch Rudelbach mit ſehr lobender
Empfehlung an in ,, Chriſtliche Biograpbie " S. 312 und 447.* ) Einſender
bezog es von Siemon in Fort Wayne für, wie er glaubt, 30 Cts .
*) Weder L. noch R. führen den Namen Huttenlocher an. lepterer ſagt: Es iſt
„ ein leuchtendes, durch ſeinen Inhalt wie durch ſeine Form unübertreffliches Beiſpiel ſola
der Darſtellung ", die nämlich die Laſt, den Troſt und die Herrlichkeit des Amts ..
mit unübertrefflider Wahrheit und Innigkeit darſtellt. . Es ſollte in der That das Ma
nual aller evangeliſchen Prediger ſein .“ Ferner : „Unſere Väter ſtellten .. mit Joh . Val.
Andreä , in ſeinem trefflichen Prediger- Spiegel, es allen Verfündigern des Worts und
Haushaltern über Gottes Geheimniſſe vor Augen, daß nur derjenige, welcher zu glauben,
zu wiſſen, zu thun, zu leiden , zu verlaſſen, zu fürchten, zu beſißen bereit iſt, was Niemand
ſonſt mag nod will, werth iſt, Gottes Ader zu beſtellen, ſein Haus zu bauen .“ Er nennt
Andreä einen großen Lehrer, deſſen Denkmal noch keine Stätte in Deutſdland hat, wäh .
rend ſidy tauſend andere Denkſteine in den Friedgärten erheben ( ein Grab iſt vom Regen
ausgewaſchen , während ſein gewaltiges, blißendes Wort " — nicht bloß in dieſem Gedichte
- „ nur hin und wieder ein Herz offen findet).“
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,,Kirde der Zukunft oder Zukunft der Kirche. Con Mar
Frommel , ev .-luth . Pfarrer in 3ſpringen bei Pforzheim . Hannover bei .
Carl Meyer. 1869." Unter dieſem Titel ſpricht ſich der vortreffliche From=
mel über Union und Separation in ſeiner ebenſo feſſelnden wie fdlagenden
Weiſe aus . Folgender Abſdynitt ſei eine Probe des werthvollen Büchleins :
,,Das ſchriftgemäße Bekenntniß der Wahrheit iſt unſre einzige Macht
gegen Rom.
Es iſt eine viel verbreitete Nede : um gegen Rom und ſeine wachſende
Macht erfolgreich fämpfen zu können , müften die Proteſtanten ſich einigen
und das ſei der Zweck der Union zwiſchen der lutheriſchen und reformirten
Kirche, weldier aber durch das ſtarre Feſthalten an der Confeſſion verhindert
werde.
Wir unterſchätzen wahrlich nicht die ernſte Nothwendigkeit, gegen Nom
zuſammenzuſtehen beim Blick auf die drohende Zukunft. Viele lächeln ſorg
los , da ja der Pabſt ein Stüd ums andere von ſeinem Kirchenſtaat verliere,
und nun auch Spanien , ſeine lebte finſtre Burg, gefallen ſei. Aber ſie ver
geſſen, daß die kirchliche Macht der deutſdyen Biſchöfe ſeit dem Verluſt ihrer
weltlichen Herrſchaft in Deutſchland größer iſt, als ſeit den Tagen der Ne
formation . In Pio nono fist ein fo echt römiſcher Pabſt auf dem Stuhle
Petri , wie kaum ſeit Jnnocenz III . Keine Allokution , in welcher er fidy nicht
mit Chriſtus vergleicht, kein Manifeſt, in welchem er nicht, wie im Syllabus,
Encyclica und Einladung zum ökumeniſchen Concil, alle Anſprüche auf un
Fehlbarkeit und auf das Richteramt über die ganze Welt feſthält und er
neuert . Dazu die Fortſchritte des Romanismus in Amerika und England,
in deſſen Hauptſtadt der römiſche Erzbiſchof Manning ſagen durfte: Der
Proteſtantismus gehöre der Vergangenheit an . Man werde ihm vielleicht
entgegnen : Welche Verwegenheit, das zu behaupten angeſichts des engliſchen
Proteſtantismus ! Die Behauptung bleibe aber dennoch richtig. Als eine
politiſche Macht, als Antipathie gegen die katholiſdie Kirche eriſtire der Pro
teſtantismus allerdings nody, nicht aber als ein definirbares Bekenntniß, in
weldiem die Menge überein täme. Das gehöre der Vergangenheit an . '
Aber nicht bloß dies fennzeichnet die Sadılage, ſondern auch der Um
ſtand, daß Rom ſeine Bundesgenoſſen im proteſtantiſchen Lager hat. Iſt
das nicht von höchſter Bedeutung , daß gerade in der Gegenwart die beiden
Grundprinzipien der Reformation, nämlich die Rechtfertigung allein aus
dem Glauben und die alleinige Autorität der heiligen Schrift unter den Pro
teſtanten öffentlich in Frage geſtellt ſind ? Ja man darf behaupten, es gibt
wohl kaum ein römiſches Dogma, das nicht unter namhaften proteſtantiſchen
Theologen ſeinen Vertreter gefunden hätte. Wie weit das gelyt, möge Schen
fel's Beiſpiel zeigen , der in ſeiner Entrüſtung über den gegen ihn erhobenen
Proteſt zu ſeiner Abwehr völlig papiſtiſche Grundſäße vorträgt : die Ent
(dheidungen der zuſtändigen Behörden (hier des badiſchen Oberkirdenraths,
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welcher den Dr. Schenkel in ſeiner Jrrlehre ſchüßte ) müſſen geachtet und an
erkannt werden , und wenn ſie einmal auf ordentlichem Wege erfolgt ſind, bat
Jedermann ohne Ausnahme fid) ihnen zu unterwerfen . “ * ) Mit andern
Worten , wenn eine Kirchenbehörde ex cathedra geſprochen hat, ſo iſts un
fehlbare Wahrheit, der ſich alles laienvolk zu unterwerfen hat. Wie gering
idäßig derſelbe Profeſſor von ſeinem Lieblingsfinde, der mündigen Gemeinde,
denkt, äußert er in ebenſo papiſtiſcher Weiſe : , Die erſte Forderung aber, wenn
einmal ein Ketzerprozeß ſtattfinden ſoll , iſt unſtreitig, daß der Prozeß einen
geordneten Verlauf nehme, daß nicht unbefugte ſich ein Urtheil über Per
fonen und Dinge anmaßen , in welchem nur ſehr Wenigen der Natur
der Sache nach ein gültiges Urtheil zuſtehen kann . ' ) Darum nennt er
auch ſeine ehrwürdigen Amtsbrüder dafür, daß ſie es gewagt haben, auf
Grund der Schrift und der Bekenntniſſe gegen ſeine Jrrlehren zu proteſtiren ,
geradezu ,,eine zuchtloſe Rotte, die ſich an die Stätte der firchlichen Obrig
keit geſeßt habe.“ Das iſt ſo dicker Romanismus, daß es einen nicht wun
dern kann, wenn Sdienkel an einem andern Ort ſagt: „ lieber einen lebendi
gen Pabſt, als einen papiernen “, was zu deutſch heißt : lieber römiſch werden,
als lutheriſch !
Aber auch unter den Vertretern einer poſitiven Union finden ſich bedenk
lice Anzeichen einer Verkennung des Kampfes gegen Nom . Sieht doch der
Berliner Generalſuperintendent Hoffmann in ſeiner neueſten Schrift, als
Shlußfeuerwerk ſeiner Hoffnungen für die preußiſche Union, die katholiſchen
Biſchöfe Deutſchlands zuſammen mit den evangeliſchen Generalſuperinten
denten auf der fünftigen deutſchen Nationalſynode tagen ! In einem Geſpräch
mit einem hervorragenden Führer der „ gläubigen Partei ", kam es auf die
Stelle ), wo Paulus ſpricht ,,son dem , das es aufbält." Der theure Mann
legte ſie dabin aus, daß darunter Inſtitutionen verſtanden ſeien, wie der der
römiſchen Kirche. Ich erwiederte : unſre Bäter ſaben in der römiſchen Inſti
tution des Pabſtthums den Antidyriſten und nur in dem hellen Zeugniß
gegen das Pabſtthum das , was das antichriſtiſche Verderben aufhält. Höchſt
intereſſant iſt an der in Süddeutſchland verbreiteten Gemeinſchaft" der
Michelbahner zu ſehen , wie römiſche Lehren ganz naiv ſich unter gläubigen
Proteſtanten einbürgern . Ihre Faſſung der Rechtfertigung entſpricht genau
der Aufſtellung des Tridentinum , ihre Lehre vom Hades der des Fogfeuers,
ihre Tradition ruht in Michael Hahns Schriften ; Faſten, Cheloſigkeit,
Klöſterlich Leben werden als ſonderlich gute Werke geprieſen und ihre Organi
ſation iſt eine Hierarchie im Kleinen.
Aber auch im lutheriſchen Lager hat ſich ſeit Jahren römiſcher Sauer
teig breit gemacht. Die hochkirchliche Richtung iſt ohne Zweifel auf die
* ) Aug. Kirdil. Zeitſchr. 1866. Heft 3. S. 174 f.
+) A. a. D. S. 171 .
1) 2 Theſ . 2, 6.
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( chiefe Ebene nady Rom gerathen und in den lehren son Nechtfertigung, von
den Sacramenten, von Kirche, Amt und Regiment ſind ſo bedeutende Ab
weidungen hervorgetreten , daß bereits der ultramontane Dr. Jörg ſie regi
ſtriren konnte als burnungerweckende knopen für eine römiſdie Ernte.
Wenn jemand ſeiner Zeit grade in einer Sdrift gegen die Union jagte :
,, In einer Zeit, wie die unſrige, fällt ein Stück Chriſtenthum , wenn irgend
ein römides Inſtitut fällt “ , jo baben die einzelnen römiſden Inſtitute
audy ibre einzelnen Bewunderer und Bertheidiger an Lutberanern gefunden .
So die Theologen . Das proteſtantiſche Bolt im Großen und Gants
zen aber iſt durch den herrſchenden Nationalismus ſtart auf römijden
Bahnen . Wohl hat es noch eine tuntle geldidytliche Erinnerung, daß die
Väter einſt Gut und Blut ließeu für das evangelijde Befenntniß, aud
daber eine unbewußte tief berechtigte Abneigung gegen Ceremonien und
Liturgie, welche an Nom erinnern könnten . Denn wu kein helles Zeugniſ
gegen die römiſche Lehre ertönt, wo das ſidre Flare Befenntniß wider das
Pabſtthum fehlt, da fühlt das Volk jede Bereicherung der Liturgie als eine
Annäherung an Nom und ſieht ſeine letzten Schranken gefährdet. Denn in
der Lehre ſelbſt ſind die römiſchen Irrthümer aufs weiteſte verbreitet : Statt
der Nedytfertigung allein aus dem Glauben , lautet das allgemeine Dogma :
Wer recht thut, wird Necht finden ; ſtatt der Autorität der heil. Schrift gilt
als oberſte Ridterin in Glaubensjaden die Vernunft, und die allgemeine
Bernunft ſpricht ſich aus in der öffentlichen Meinung." Von hier iſts aber
nur Ein Scritt zum Pabitthum ; denn die öffentliche Meinung in der
Kirche muß doch einen amtlichen Mund oder ein geſeglices Organ haben
oder ſich ſchaffen . Für jetzt ſucht man dasſelbe allerwärts in Synoden,
Generalſynoden, Nationalſynoden . Aber es bürgt nichts dafür, daß wenn
dieſe nach einigem Gebrauch den Dienſt verſagen , man ſich auch „ den leben
digen Pabit" gefallen läßt, der ſdon längſt erklärt : Joh bin nichts als die
Stimme der richtigen öffentlichen Meinung in der Kirche. Die Parallele,
wie man auf politiſchem Gebiet von der Republik zum Imperialismus
auf breiteſter demokratiſcher Grundlage par le vote universel kommt,
liegt nahe. ...
Dieſer gefährlichen Lage gegenüber ſagen wir : das Bekenntniß der lau
tern Wahrheit iſt unſre einzige ſiegreiche Waffe gegen Rom. Will man con
ſequent ſein , ſo wird man bekennen müſſen, daß es mit einer Union zwiſchen
Wittenberg und Genf nicht gethan iſt, ſondern daß fie folgerichtig fortid reiten
muß zu einer Union mit Rom . Es gibt nur zwei Wege, die Einheit der
Kirche darzuſtellen : der eine durch die Verfaſſung und das iſt der römiſche
Weg, der andere durch das Bekenntniß und das iſt der lutheriſdie Weg.
Da nun alle Verſuche, eine Einheit im Bekenntniß zwiſchen Lutheranern und
Reformirten herbeizuführen , als völlig geſcheitert anzuſehen ſind, ſo hat die
Union ſelbſt dieſen Weg aufgegeben nnd iſt dazu übergegangen, die Einheit
in der Verfaſſung zu ſuchen und auszuſprechen . Alle Gründe aber , die auf
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Dieſe Wege für eine Union der Proteſtanten unter einander geltend gemacht
werden, gelten eben auch für eine Union mit Num . lnvergleid lich treffend
bat ties gerade Schenkel, der eifrige Unionsmann, ausgeſprochen zu Neu
ſtadt: „ Hat man einmal die Verſchiedenheit in zwei und zwar in zwei ſo
weſentlichen Dogmen für unerheblich und eine Trennung in der kirchlichen
und Lebensgemeinſchaft nicht begründend erklärt, ſo ſieht man gar nicht ein,
weshalb die Verſchiedenheit in den übrigen Dogmen nocy trennen und ſpalten
follte . Intem die Unionsſtiftung in Bezug auf zwei Dogmen proklamirte,
daß eine Differenz hinſichtlich derſelben für die kirchliche Gemeinſchaft ohne
weſentliche Bedeutung ſei, ſo proklamirte ſie im Grunde dasſelbe mit Bezug
auf alle Dogmen .“ Wir Lutheraner dagegen ſagen : Was uns von Nom
trennt, trennt uns auch von Genf und Zürich und iſt genau dasſelbe, was
uns unter einander einigt: nämlich das volle Bekenntniß zur lautern
Schriftwahrheit. Zu dieſem Bekenntniß find wir durch Gottes Wort im
Gewijſen gefangen und gebunden und dieſe Gebundenheit im Gewiſſen, die
madyt frei und fröhlich zum Zeugniß und zum Priden über ſolchem Zeugniß.
Das meint vielleicht der römiſche Cardinal Wiſemann, wenn er ſagt: in
dem letzten Kampf, den Rom zu kämpfen habe, werden ſich nur noch Ratho
liten und Lutheraner gegenüberſtehen . Das im Glauben an Chriſti Ber
dienſt wabrhaft freie und an Gottes Wort wabrhaft gebundene Gewiſſen
iſt aber noch immer die tiefſte Macht in der Weltgeſchichte. Wenn der
Pabſt ſo ſtolz ſagt: Non possumus („ Wir können nicyt “, nämlid nach
geben ), ſo antworten wir ihm nicht mit einem menſchlichen Non volumus
( „wir wollen nicht ") , ſondern mit dem apoſtoliſchen : „ Wir können nichts
mider die Walrheit, ſondern für die Wahrheit“ • * ); oder mit Luthers altem
Non possum : „ Hie ſtehe ich , ich kann nicht anders , Gott helfe mir."
Kirchlich - Zeitgeidhidhtliches.
I. America .
Der " Lutheran and Visitor " madit Dr. Conrad vom " Lutheran
Observer ” ' zu einem großen Verbrechen , daß derſelbe, was „ Lehre und Wehre " im
Mai-Heft S. 158 aus dem “ Lutheran and Visitor ” ' wortgetreu citirte, mitge
theilt und daraus irrige Shlüſſe über lezteres Blatt gezogen hat. Der Editor jun .
desſelben geht ſogar ſo weit, Dr. Conrad deßwegen bewußter Falſification zu beſchul
digen und endlich auszurufen : „ Müſſen wir zu Davids Schluß fommen und ſagen :
Alle Menſchen ſind Lügner?" Wir hätten kaum geglaubt , daß Americaner, die
ſonſt einen ſo großen Degout vor ſcharfer Polemik zur Sqau tragen , ſolcher injuriöſer
Angriffe fähig ſeien, namentlich in einem Falle, in welchem der Liebe jedes Chriſten der
Gedanke ſo nahe gelegt war, daß hier ein Mißverſtändniß obwalte. Die Worte : “ The
majority of the ministry ”' hatten wir überſept: „ DieMajorität des Miniſteriums“ ;
bies hatte der “ “ Observer ” ' allerdings unrichtig rüdüberſeßt: “ The majority of the
*) 2 Kor. 13, 8.
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ministeriums ” , aber wie hätte die Liebe nicht ſogleich vermuthen müſſen, daß dies ein
Verſehen ſei ? Oder welche Nöthigung war da, anzunehmen , Dr. Conrad beabſichtige
Fälſchung ? Mußte ihn nicht, wenn ihn nicht Gottesfurcht davon abhielt, wenigſtens
ſchon der geringſte Grad von Klugheit davon abhalten ? In der That, der " Lutheran
and Visitor ' ' hat in dieſer Sache keine ehrenvolle Rolle geſpielt.
,,Die da meinen , Gottſeligkeit ſei ein Gewerbe.“ (1 Tim. 6, 5.) — Wil
liam E. Dodge, Presbyterianer alter Schule, legte nach einem Wechſelblatte jüngſt in
einer Nede ein überaus betrübendes Zeugniß über hieſige religiöſe Zuſtände ab : „ Gr “,
ſagt ein Bericht, „ prad von den vielen Uebeln, die aus der Spaltung entſtanden, von
denen eines ſei, daß ſie die Episkopalfirde aufgebaut habe, für die ſonſt America nicht der
geeignete Boden ſei. Junge Männer, die ſich in kleinen Städten anſiedeln, bliden auf
den Barometer der Geſellſchaft und ſchließen ſich derjenigen Kirche an, welche am meiſten
Einfluß ausübt, um dadurch einen Anhaltspunct für ihr Geſchäft zu finden . Sie
finden etwa zwei Presbyterianerkirchen , eine der , neuen “ , eine andere der , alten . Scule,
beide ſchwach, verhältniſmäßig arm und ohne Einfluß, und ſchließen ſich den Episkopalen
an, die vereinigt ſind und beſſeren Erfolg verſprechen . “ Faſt ſcheint es, als ob dieſe Er
fahrung für manche ein ſtarkes Motiv mit dazu geweſen ſei, daß ſich die Presbyterianer
alter und neuer Schule neuerdings vereinigt haben.
W.
Methodismus. In einer hieſigen engliſden Zeitung leſen wir : „ Die Methodiſten
haben eine Gabe, des HErrn Werk (!) nach Geſchäfts-Principien zu treiben und daraus
in einer Weiſe, die ihres Gleichen nicht hat, Geld zu maden. Sie haben am Broadway
in New York für ihr Budygeſchäft und Gemeinſchafts - Zwecke ein prachtvolles Gebäude
errichtet und nun ſind ſie mit einer halben Million Dollars Gold - Coupons, welche ſieben
Procent Intereſſen tragen, im Markte, die ſie zu verkaufen vorhaben, um einen Theil des
Gebäudes zu bezahlen .“
Chicago . Ein Chicagoer Blatt meldet unter dem 28. nnd 29. Juni d. I., daß in
jener Stadt ſo eben eine ganz neue Religion etablirt worden ſei, die von ihrem Erfinder
Nev. Balch “ scientific religion ” genannt werde. Leßterer predigte nach einem Bea
richt des Blattes am fünften Sonntag nach Trinitatis über " Money ? ', und ſpradı ſich
hierüber u . a . folgendermaßen aus : „ Die theologiſche Lehre über dieſen Gegenſtand iſt,
daß Geldliebe die Wurzel alles Uebels ſei. Die Gründer des Chriſtenthums waren
offenbar feine politiſchen Dekonomiſten. Im breiten Lichte des 19. Jahrhunderts ſtehend
mit ſeinen Wiſſenſchafts-Schäßen, der Erbidhaft aller Zeitalter, ſtelle ich den Saß auf,
daß die Liebe des Geldes vielmehr die Wurzel alles Guten in der Welt iſt. Geld iſt der
Nerv des Krieges, die Stüße des Friedens, die Säugamme der Wiſſenſchaft; ohne dase
ſelbe kann die menſdliche Geſellſdaft nicht beſtehen, und eine richtige Kenntniß der Geld
Wiſſenſchaft iſt der wahre Sdlüſſel, die meiſten Uebel in der Welt zu heben – Armuth,
Handelsſtodungen, Laſter, Unwiſſenheit und Verbrechen .“ Das Blatt macht hierzu die
Bemerkung : „ Der Menſch Balch iſt ein wahnwißiger grober Humbug, welder von Wiſ
ſenſchaft, wenn es möglich iſt, noch weniger weiß, als von Religion. Aber das Land iſt
zu dieſer Zeit voll gerade von ſolchen Humbugs ."
Ueber die religiöſe Stellung der Präſidenten der Ver. Staaten berichtet
das „Boſton Journal" Folgendes : „ John Adams war ein Freidenfer nach dem Zuſchnitt
der franzöſiſden Revolutions- Zeit . Jefferſon wurde ein Freidenfer genannt, allein ſeine
Dppoſition war mehr gegen die Jbee einer Staatskirche gerichtet, als gegen die Kirche
überhaupt. Er hatte durdy die Predigt eines baptiſtijden Predigers, Namens leland, die
Idee von einer reinen, nur aus wahrhaft Gläubigen beſtehenden Kirche eingeſogen und
da er dieſe volkommene Kirche nidyt fand, blieb er unfirdlich. Madiſon beſuchte die
Epiſkopal -Kirche, ſeine Frau war Glied, aber er ſelbſt nicht. Monroe war ein Glied der
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Epiſkopal - Kirde, aber nicht Abendmahls - (Genoſſe. Die hieſigen engliſchen Gemeinden
Þaben nämlich faſt alle die Einrichtung, daß man ein beitragendes, beſuchendes und bei
Predigerwahlen u . ſ. w. ſtimmberechtigtes Glied ſein kann, ohne zum heiligen Abendmahl
zugelaſſen zu ſein und ohne Stimmrecht bei der Wahl von Aelteſten und bei geiſtlichen
Angelegenheiten zu haben. John Quincy Adams war Unitarier, hatte einen Siß in der
presbyterianiſden Nirde und diente als Truſtee derſelben, war aber kein Abendmahls
Glied. Als einſt ein Sdneegeſtöber am Sonntag die Straßen faſt ungangbar machte,
ſah man ihn knietief im Schnee zur Kirche waden und er bildete mit ſechs Andern die
ganze Zuhörerſdaft der Kirche, aber das beilige Abendmahl nahm er nie. Jadjon war
jeten Sonntag morgens in der presbyterianijden Kirche als ein ſehr ernſter und aufmerk
ſamer Zuhörer. Nach beendigtem Gottesdienſt magte er dem Prediger eine Verbeugung
und ging ſtattlich zur Kirche hinaus. Vor ihm wagte es Niemand, die Kirche zu verlaſ
ſen. Aber das Abendmahl genoß er nie. Van Buren beſuchte daheim die reformirte
Kirde, in Waſhington die epiſfopale, aber (Slied war er nicht. Polk ging jeden Sonntag
morgens in die presbyterianiſche Kirche. Seine Frau war dort Olied ; er nid) t. Gen.
Taylor beſuchte die epiſkopale Kirde, aber nicht regelmäßig. Pierce war ein Glieb und
regelmäßiger Beſucher der presbyterianijden Nirdie, aber fein volles (Abendmahls-) Glied.
Zum Abendmahl ging er nie. Budyanan beſuchte regelmäßig die presbyterianijde Kirche.
Er war aud Präſident der Truſtees des reformirten Colleges in Lancaſter. Aber Glied
war er nidt. Lincoln beſuchte regelmäßig die presbyterianiſde Nirde. Seine Frau war
Glied, er nid)t. Grant's frau iſt (Slied der methodiſtijden Kirche. Er ſelbſt iſt regel
mäßiger Nirdygänger, aber nicht (lied. — Die meiſten aller dieſer Präſidenten waren nicht
getauft." ( Evangeliſt.)
Amerikaniſche Bibel- und Tractat-Geſellſchaft. Erſtere hielt ihre drei und
fünfzigſte Jahresverſammlung zu New York den 13. Mai. Ter Jahresbericht ergibt
Folgendes : Geſammtbetrag der während des Jahres im Bibelhaus gedructen Büder
1,051,820 ; im Ausland 262,000 ; ganze Circulation 1,386,611 Bände ; verkaufte
Büder 929,000 ; unentgeltliche Austheilung und Appropriationen im Betrage von
181,881 Dollars, wovon 72,912 fürs Ausland. Die Wiederherſtellung der Bibelgeſell
ſtaft in den ſüdlichen Staaten iſt zu Stande gebracht worden. In den drei legten Jah
ren wurden in den Ver. Staaten 1,800,000 Familien von Colporteuren beſucht und
157,000 Bibeln vertheilt . – Die Amerikaniſche Tractatgeſellſdaft hielt am 12. Mai ihre
vier und vierzigſte Jahresverſammlung gleicfalls in New York. Zufolge des Jahres
beriotes wurden im vergangenen Jahre 326 neue Bücher und Tractate in acht Sprachen
gedrudt. Die Zahl der im verfloſſenen Jahre gedructen Bände beträgt 307,000, die
der Publicationen 9,493,400. Im Ganzen ſeit vier und vierzig Jahren 23,684,339
Bände ; 306,302,287 Publicationen. Sämmtlide Monatsſchriften 564,833 ; auf der
Liſte der Geſellſchaft 4230, wovon 838 Bände ſind, nebſt 3862 in ein Hundert ein und
vierzig Spradien und Dialekten zur Verbreitung in andern Ländern .
(Aus dem luth . Kirchenfr. )
Vereinigung der Presbyterianer alter und neuer Schule. Die beiden Gene
ralverſammlungen der Presbyterianer in Amerika, welche ſeit 1838 in ,,alte“ und „ neue “
Sơule auseinandergegangen , haben in New York einen Plan zur Wiedervereinigung
angenommen, die Verſammlung der neuen Sdule einſtimmig, die der alten Scule mit
275 gegen 9 Stimmen. Die verſchiedenen Presbyterien ſollen jest noch einmal über den
vorgeſchlagenen Plan abſtimmen und in der erſten Novemberwoche dieſes Jahres ſollen
ſide beide Verſammlungen in Pittsburg zuſammenfinden, um dort in eine verſchmolzen zu
werden. Die „ alte Scule“ zählt 252,555, die „ neue Scule “ 168,932 Communi
canten . (Euth. Zeitſchr.)
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II . Ausland.
Die allgemeine lutheriſche Conferenz. Wie hat ſich dieſe Conferenz, die ver.
gangenes Jahr zu Hannover mit ſo großen Hoffnungen und vielem Geräuſch ins Leben
trat, entwickelt ? Das Kind — wenn ein ſoldier Vergleich erlaubt iſt — war von Anfang
an fränflid . Es litt an zuviel Diplomatie. Statt dem unioniſtiſchen Mijdmaſdglauben
den einen Søriftglauben der Concordienformel entgegenzuſeßen und wenn derſelbe auch
nur eine ganz kleine Hand voll Vertreter gehabt hätte und ſtatt ſo allein der Nraft der
Wahrheit zu vertrauen , ſuchte man Troſt und Kraft in der Menge und großen Wiſſen
ſchaftlichyfeit vieler ſich lutheriſd Nennender. Man ſeşte lutheriſche Menge gegen unio
niſtiſde Menge, und weil nun aus allen Bauen die Lutheraner herzuſtrömten, und weil
audy ſonſt, wegen der politijden Lage, die Gemüther in höherer Stimmung waren , ſo
fehlte es ſelbſt an Begeiſterung nicht . Daber denn auch von vielen Seiten dieſe Conferenz
als ein geſunder, kräftiger, außererdentlich viel verſprechender lutheriſcer Sprößling ge
rühmt und belobt wurde. Jeßt iſt ein Jahr verfloſſen , die engere Conferenz hat zu Braun
ſchweig getagt und über „wichtige Angelegenheiten “ iſt berathen und beſchloſſen worden.
Die Frage liegt nun nahe : Wie hat ſich dieſer lutheriſche Sprößling entwidelt ? Leider
zeigen ſich Symptome wadſender Ungeſundheit. Denn die Conferenz hat an unioniſtiſcher
Weite und Breite zu- und an Muth und kräftigem Auftreten abgenommen . — Es tritt
das an zwei Thatſachen zu Tage, die wir mittheilen wollen . Die preußijden Vereins
Lutheraner oder Landeskirchen-lutheraner werden in ihrem Nampfe gegen die Union
immer matter und ſtumpfer und ſinfen leider wieder tiefer in die unioniſtijde Verwirrung
und Gewiſſenloſigkeit zurüd. Darüber wird im Vraunſchweiger Kirdenblatt folgender
maßen getlagt :
„ Daß die Lutheraner in der preußiſchen Landesfirde einmal wirkliğ Ernſt machen
und ſich von der Union grundſäplid und thatſädlich losſagen möchten, insbeſondere duro
ausdrüdliche Auffündigung der Abendmahlsgemeinſdaft, haben wir immer gewünſdt und
nach der Liebe gehofft. Wenn nun gleich unſere Hoffnung durd die Acußerungen und
Mittheilungen im diesjährigen Vorworte der Evangeliſden Nirdyenzeitung einen ſtarfen
Stoß erlitten hatte, ſo iſt es uns doch wieder eine ſdmerzlice Ueberraſdung, daß auď das
Volfsblatt für Stadt und Land, welches, ſo viel wir wiſſen , unter allen preußiſden Blät
tern, welche der Landeskirde angehören, am entſchiedenſten gegen die Union gezeugt hat,
jeßt ſich ſo ausſpricht, daß man deutlich ſieht, die Vereins-Lutheraner wollen ſich nicht aus
ihrer unflaren Stellung helfen laſſen , ſondern ihren Frieden mit der Union machen . Ju
Nr. 7 von dieſem Blatte ſpricht nehmlich der Herausgeber des Volksblatts ſowohl für die
Allgemeine Lutheriſche Kirchenzeitung als für die Lutheraner außerhalb der preußijden
Landesfirdye den lebhaften Wunſd aus, daß ſie doch ja das dreifade Bewußtſein feſthal
ten mödten :
1. Daß diejenige Union, welche in einer gaſtfreundlichen Geſinnung am Tiſde tes
HErrn und in einer organiſmen Gemeinſchaft des Regiments beſteht, in Alt
preußen ſicherlich nicht wieder untergeben wird (was er auch nicht wünſce).
2. Daß dieſe in Altpreußen vorhandene Union den Aſpekten der Zeit nach faſt un
ausbleiblich die Norm der kirchlichen Geſtaltungen Deutſqlands werden wird
(was er gleichfalls nicht anders wünſde).
3. Daß alſo die Feſtſtellung und Ausgeſtaltung dieſer Union den Anläufen des
Unionismus gegenüber, welcher eine andere an ihre Stelle unterſchieben ſtets ge
wollt hat und jeßt mehr denn je will, das Centrum des heutigen firdliden
Kampfes und ſeine entſdeibende Poſition iſt. Möchte man ſich alſo mit Naơdrud
recht von vornherein auf die gemeinſame und allein Ausſicht gewährende und halt
bare Poſition ſtellen , nicht aber auf ſolde, die über kurz oder lang ſich als verlorene
Poſten berausſtellen .
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lins fünft, das iſt deutlich. Solls denn einmal ſo ſein - wie gern hätten wirs an
bers ! -, ſo können wir uns nur freuen , daß es offen geſagt wird. Der Ausidruß der
Allgemeinen Lutheriſchen Conferenz, der in den nädyſten Tagen in Braunſdweig zuſammen
treten und über das Begehren der Vereins -lutheraner, Mitglieder aus ihrer Mitte in den
Ausſchuß aufzunehmen, berathen wird, ſteht nun einer ſo klaren Stellung jener Vereins
Lutberaner gegenüber, daß er nicht anders können wird, als dieſes Begehren entſchieden
abweiſen , wenn nidit zuvor die Vereins -lutheraner ihre Stellung zur Union grundjäßlich
ändern, was uns das Erwünſdteſte wäre . Wir, die wir von Anfang an die Heranziehung
Der Vereins - Lutheraner nur in dem Sinne baben tragen fönnen, daß ihnen daturd aus
ibrer unklaren Stellung herausgeholfen werden ſollte, bitten den Ausiduß auf das orin
gendſte barum, in dieſem Sinne das Begehren derſelben zu beantworten . Ein entgegen
gelebter Beſcluß würde für die Conferenz verhängnißvoll ſein müſſen ; ſelbſt eine Ver
tagung der Entſdeidung, wenn ſie möglich ſein ſollte, ſdeint uns durch nichts begründet.“
Nun, der Ausiduß der Algem . Lutheriſchen Conferenz iſt am 7. April zuſammen
getreten, und was hat er „ hinſidtlich der Theilnahme der lutheriſchen Brüder in der preu
Bijden Landeskirche" beſdylojſen ? Folgendes : „ Obwohl die Beſtimmungen für die
Augem. Lutheriſche Conferenz im Eingang als Zwed der Conferenz angeben, , die Glie
der der verſdiebenen lutherijden Kirchengebiete Deutſchlands zur Pflege ihrer (Vemein
íchaft und zur Verſtändigung über ihre gemeinſamen Intereſſen einander zu nähern ", und
obwohl niật zu verkennen iſt, daß die lutberijden Brüder in der preußiſchen Landesfirche
einem , lutheriſchen Kirchengebiete: nid )t angehören, ſo können dieſelben dod, um ihres
perſönlichen Befenntniſſes willen naď 2 der Beſtimmungen * ) Mitglieder der Conferenz
ſein, und wird auch wegen dieſes ihres lutheriſchen Befenntniſſes für zuläſſig erfannt,
jemand von ihnen in das weitere Committee aufzunehmen . “ — Ferner wurde beſchloſſen,
den Vereins- Lutheraner, Superintendent Arndt in Wernigerode, zum Eintritt in den Aus
muß aufzufordern . — Das iſt das erſte Zeiden der zunehmenden Kränklidyfeit der luthe
rijden Conferenz – ſie wird unioniſtiſcher. Nun das zweite .
Wie außerordentlich noth thäte gerade jest in Deutſchland ein Zuſammentritt treuer
Lutheraner, die erſt einmal lidt und Klarheit in die entſeglice, ſeclenverderbliche, firden
zerſtörende Verwirrung innerhalb des lutheriſchen Lagers ſelbſt zu bringen ſuchten . Es iſt
ja rein unmöglich, daß die lutheriſche Kirde erhalten werden kann gegen die anſtürmende
Union , wenn ſie ihre eigenen Mauern und Feſtungswerke nicht fennt, ja , auf die Zinnen
und Thürme auch Pantbeiſten und Arianer ſtellt, und in den Kriegsrath Unioniſten mit
ausgeprägter Unionspraris, mit Abendmahlsgemeinſchaft aufnimmt. Nicht der äußere
lutheriſde Name, nicht die Wiſſenſdaft, nicht der Zweifel, nicht die offenen Fragen , nicht
der Unglaube, ſondern allein der Glaube überwindet die Welt und die freiere unida
niſtiſche Weltreligion . Wer iſt ein Lutheraner ? Und wann muß ein Lutheraner um
ſeines (Hewiſſens willen aus einer verderbten, untergehenden Landeskirche austreten ? Das
ſind die brennenden Fragen , die eine lutheriſche Conferenz, die wahre Liebe zur lutheriſchen
Kirde bat, rund und klar und deutlic, beantworten ſollte. Nicht Zezſchwiß'ide, theologiſche
pbiloſopbiſde Entwicelungs- Erperimente im höhern Styl ſind ein Bedürfniß der Kirche
und thun noth. Ach nein, das lutheriſche Volf will und muß etwas haben, um
in der Entſcheidungsſtunde die redite Bahn gehen und im Kampfe auf die rechte Seite mit
gewiſſen Schritten treten zu können . Da ſollte die lutherijde Conferenz helfen . Aber
freilich faßt ſie es da an , ſo ſchmilzt die Menge unfehlbar ſehr zuſammen . Man kann
dann dem großen unioniſtiſchen Haufen nicht mehr ſo imponiren, der jebige, innere
* ) $ 2. Zur activen Theilnabme an den im übrigen öffentliden Verſammlungen der Allgem . lutberi.
ben Conferenz iſt jeder Lutheraner berechtigt, welcher ſich dieſen Veſtimmungen turd, deren Unterzeidnung
unterwirft.
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Zwieſpalt wird zu Tage treten , man wird Spott und Hohn erfahren . Auch iſt es
ſehr fraglich, ob in dieſem Jahre, da in gewiſſen Kreiſen eine politiſche Abfühlung
eingetreten iſt, ein ſo begeiſtertes Zuſammenſtrömen wie vergangenes Jahr in Hanno
ver wieder ſtattfinden würde. Man iſt daher vorſichtig, etwas ängſtlid), man ſucht zu
laviren, die Entſcheidung zu verziehen . Man einigt ſich daher in Braunſchweig hin
ſichtlich der Abhaltung einer allgemeinen Conferenz“ dabin : ,,in dieſem Jahre von
einer ſolchen abzuſehen , ſie dagegen für das nädyſte Jahr in Verbindung mit den
Jahresfeſt der lutheriſchen Miſſion in Leipzig während der Pfingſtwoche ins Auge zu
faſſen “ . Alſo nur „ ins Auge faſſen “ , nicht einmal beſdließen mochte man. Tas
Jahresfeſt der lutheriſchen Miſſion in Leipzig ſoll der Stab werden, daran ſich das
kranke Kind aufredyt erhält. Wenn es nur nidyt bald ganz hinſiecht und eines frühen
Todes verſtirbt.
Zum Verwundern iſt, daß die engere Conferenz aud den Geh . Juſtiz-Nath Dr.
Huſchke zum Eintritt in den Ausſchuß aufgefordert hat. Nach der öffentlichen Aus
ſprache der Breslauer in ihrer Zeitſchrift fann die Conferenz ja nur eine entſdiedêne
Abweiſung von Huſdfe erwarten. Die ſeparirten Lutheraner wollen und können aud
nicht ohne ſich ſelbſt aufzugeben die Vereins -Lutheraner als Lutheraner anerkennen .
Und die Breslauer ſehen, troß ihrer manderlei Jrrlehren, doch nicht darnach aus, als
ob ſie, bloß um die Conferenz numeriſơ ſtärken zu helfen , oder um als Glieder einer
ſo großen Conferenz ſelbſt mehr Halt zu gewinnen, der Conferenz beitreten würden .
Wir wollen ſeiner Zeit berichten, was Huſafe auf dieſe Einladung erwiedert hat.
Die Immanuels - Lutheraner ſind bei den Einladungen in den Ausſchuß ganz über
gangen, obwohl ſie gerade ſich mit der Conferenz als wohl zufrieden geſtellt ausge
ſprochen hatten. Ob das Paſt. Dietrid's etwas fauere Gemüthsſtimmung ſonderlich
verſüßen wird, iſt fraglich. -
Leipzig . Dem „ Dresdner Journal“ zufolge iſt der frühere Geheimſecretär des
Erzbijdofs von Prag, Franciscanermönch Jäger, welcher 1866 als Beichtvater bei dem
Könige von Sadyſen fungirte, proteſtantijd geworden und hat vor wenigen Tagen in der
evangeliſden Hoffirche zu Dresden gepredigt. Her. d . GI.
Defterreid . Das neue Unterrichtsgeſeß iſt veröffentlicht worden. Die weſentliciſte
Neuerung desſelben, ſoweit ſie die Volksīdule als ſolche ſelbſt betrifft, beſteht darin, daß
jeder öffentliden Volksſchule der ercluſiv confeſſionelle Charakter genommen worden iſt.
Als öffentliche Anſtalt wird aber jede Volksſchule erklärt, zu deren Gründung oder Er
haltung der Staat, das Land oder die Drtsgemeinde die Koſten ganz oder theilweiſe
beitragen. Der Religions-Unterricht wird von den betreffenden Kirchenbehörden inner
halb des vom Miniſterium oder der Landesídulbehörde genehmigten Planes ertheilt.
Der Søhulbeſuch iſt vom 6. bis zum vollendeten 14. Jahre obligatoriſd , und die Ent
laſſung darf nur dann erfolgen, wenn die Sdüler ſidy die nothwendigſten vorgeſdrie
benen Kenntniſſe als Leſen , Sdreiben und Rechnen angeeignet haben. Man hofft, daß
durch die Durchführung des Geſebes Deſterreich befähigt werden werde, große Fort
ſchritte zu machen . (Reform . Kirchenzeitung. )
B.
TOP Soeben erſchien ein Artikel aus dem “ Lutheran Standard “ , auf den
wir ſchon früher aufmerkſam gemad)t haben, in Pamphletform unter dem Titel :
The doctrine of justification , by Rev. M. Loy , Prof. Theol. in the
Ev . Luth . Seminary at Columbus, O.
181 Seiten in 8vo umfaſſend und gebunden, koſtet das Büchlein 65 Cents ( ercluſ.
Poſtporto im Betrag von 8 Cents) ; zu haben bei 3. A. Schulze, Columbus, O.
Lehre und Wehre.
Jahrgang 15 . September 1869. No. 9.
Materialien zur Paſtoralthcologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( Fortjebung.)
§ 36 .
Wird der Prediger zu einein Sterbenden gerufen, ſo hat er denſelben
zwar aud, ſeiner Sünden zu erinnern , vor allem aber in weldiem Zuſtand
er ſich audy immerhin im Leben befunden und wie er auch immerhin gelebt
haben möge) ihn zu Chriſto zu weiſen, und ihm ſoldie befannte Sprüche
vorzuhalten und ſolche Liederverſe und Stoßfeufzer vorzuſprechen, welche zu
Chriſto als dem einzigen und gewiſſen Helfer von Sünde, Tod, Teufel und
Hölle locken ; ibn zu fragen, ob er ſich für einen armen , von Natur verlornen
Sünder erfenne, und ob er ſeine Zuverſicht allein auf Chriſtum ſetze, und
daher auf ihn ſterben wolle, – und wenn er dies bejaht, ihn hierin tröſt
lich zu beſtärfen . Verliert er das Bewußtſein, ſo vereinigt ſich der Pre
diger mit den Anweſenden zu einer Fürbitte auf den Knicen. Iſt der
Tod erfolgt, ſo ſegnet er den Entſchlafenen mit Handauflegung (nad)
Seicel's Anweiſung) etwa mit folgenden Worten ein : „ Gott Vater,
was Du erſchaffen , Gott Sohn, was Du erlöſet, Gott heiliger Geiſt,
was Du geheiliget haſt, das befehle id) Dir zu Deinen treuen Händen.
Amen !“ worauf zum Sdluß das Vaterunſer geſprodjen werden mag.
Anmerkung 1 .
Wie es in Abſicht auf das heilige Abendmahl in Betreff bereits im
Sterben Liegender zu halten ſei, darüber ſ. $ 18 , Anm . 2. ( „ lehre und
Wehre “ XIII , 161. f. )
Anmerkung 2 .
Der gottſelige Matheſius ſchreibt: „ Wer es (das heilige Abendmahl )
bis dahin ( bis in das Todesſtündlein) ſparet , den heiß ich nicht ver
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zagen ; denn der Schächer kam auch nodi redyt, che die Thür verſcbleſſen
ward, wiewovl er ſpät fam , Lut . 23. Aber eben miglich und gefährlid trifft
es zu , wenn einer erſt anheben will , wenn die Augen gebrodien und die Zunge
ſchon halb erſtarret iſt (wie man auch Erempel weiß, daß den Kranten die
Seele iſt ausgefahren, da die Hoſtia nod) auf der Zungen gelegen iſt). Ter
redyte Schäder aber kömmt ja ſpate, er verſäumet aber nichts , denn er beken
net ſeine Sünde und ſtrafet ſeinen Nädyſten , und befen net mit dem Munde
Jeſum Chriſtum öffentlich, daß er ein König und Gottes Cobu und der
einige Fürſprecher und Mittler iſt, welcher der armen Sünder gebenft im
beſten bei ſeinem himmliſden Vater . Wenn einer alſo thäte am letzten Ente,
To wäre es eine andere Meinung. Auguſtinus raget : Poenitentia vera nun
quam est sera ,sed sera raro est vera ,d. i . : Qafvre Buße iſt niemals eine
zu ſpäte, aber die ſpäte iſt ſelten eine wabre.“ ( Poſtille . Nürnberg 1565 .
fol. 135.) Es iſt ja freilich wahr, die Buße iſt kein ja geringfügiges Werk,
das in nid) ts weiter beſtünde, als in dem lippenbefenntniß : „ Giott, ſei mir
Sünder gnädig !" wie viele ſichere Sünder meinen . Der wahre Glaube
entſteht nicht durch das Evangelium in einem Herzen , es habe denn erſt das
Geſetz ſein Wert gethan , des Herzens unausſpredylides Verderben aufgetect
und es zerſchlagen, erweidt und nach ( nade bungrig und duritig gemadt.
Allein, hat man es mit einem ſchon im Sterben liegenden zu thun,
iſt es daber unmöglidy, mit ihm eine gründliche Erploration anzuſtellen, ſo it
und bleibt nichts übrig , als ilyn nad kurzer Vorhaltung des Geſebesſpiegels
vor allem das Lamm Gottes zu zeigen, das der Welt Sünde trägt. Iſt der
Sterbende noch zu retten , ſu fann es doch allein durch letzteres geſchehen . So
darf es denn daber auch der Diener Chriſti nicht unterlaſſen , es habe nun
mit dem Sterbenden vorber geſtanden , wie ihm wolle . Dieſe Erkenntniß war
immer in der Chriſtenbeit, auch in den finſterſten Zeiten derſelben . Befannt
iſt das Geſpräci) , weldies ſich in einer von Anſelm von Canterbury, geſt.
1109, eigens für den Beſudy am Krankenbett verfertigten Agende findet . Es
lautet, wie folgt :
„ Bruder, freueſt du didy, daß du im Glauben ſterben wirſt ? - - Ja .
Bekenneſt du, daß du nicht ſo wohl gelebt habeſt , wie du ſchuldig geweſen
wäreſt ? Ja . Haſt du den Willen , dich zu beſſern, wenn dir dazu Friſt
gegeben würde ? — Ja. --- Glaubſt du , daß der HErr JEſus Chriſtus, der
Sohn Gottes , um deinetwillen geſtorben iſt ? - Ja . - Glaubſt du, daß du
allein durch ſeinen Tod ſelig werden fönncſt ? - Ja . – Sageſt du ibm dafür
von Herzen Dank ? Ja. So ſage ivm denn , ſo lange deine Seele in
dir iſt, immer Dank, und allein auf dieſen Tod ſebe dein ganzes Vertrauen .
Dieſem Tode überlaſſe did , gänzlichy, mit dieſem Tode berecke did gänzlich und
in denſelben Hülle dich gänzlich ein . Und wenn dich der HErr verurtheilen
wollte, ſo ſprich : HErr, ich werfe den Tod unſeres HErrn JEſu Chriſti
zwiſchen mich und Dich und Dein Gericht ; auf andere Weiſe ſtreite ich mit
Dir nidt. Wenn er ſagte, daß du die Verdammniß verdient habeſt, To
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prid : Ich werfe den Tod unſeres HErrn JEſu Chriſti zwiſchen mid) und
was ich Böjes verdient habe ; das Verdienſt ſeines ſo koſtbaren leidens bringe
id anſtatt des Verdienſtes dar, was idy hätte haben ſollen und ach! nicht
babe . Er ſprechie ferner : Den Tod unſeres HErrn Jeſu Chriſti lege ich
zwiſden midy und Teinen Zorn. Endlidy ſage er dreimal: HErr, in Deine
Hände befehle ich meinen Geiſt. Und die aus ſeinem Convent Dabeiſtehenden
mögen antworten : Err, in Teine Hände befehlen wir ſeinen Geiſt. Und
ſo wird er in Frieden ſterben und den Tod nidyt ſeben ewiglich. " ( S. Exa
man Concil. Trid . per M. Chemnitium scriptum , ed . Ed. Preuss. Berolini,
1861. p. 164. )
Eine wahrbeft evangeliſche Anleitung zu einem feligen Sterben findet
pid in ,, Dr. M. Luthers Sermon von Bereitung zum Sterben “
vom Jahre 1519. ( Tom . X , 2292—2313. Erlangen XXI, 253. ff.)
Anmerkung 3 .
Darüber, wie diejenigen auf den Tod vorzn bereiten feien , welde um ihrer
Verbrechen willen zum Tode verurtheilt worden ſind , ſiehe Porta's
Paſtorale lutheri Cap. 18. $ 10. Felir Bidem bach's Manuale mini
strorum ecclesiae S. 744–766. L. Hartmann's Pastorale evangel.
p . 1320—1332. ( Auszug aus der Niederſächſiſchen Kirchenordnung.)
Seidel's Paſtoraltheologie Th. I. Cap . 14. S. 230—244. Befonderd
enthält das letztgenannte Buch viele vortreffliche ſpecielle praktiſche Winke, zu
welchen der Herausgeber der Auflage von 1769, F. E. Rambach , zum Theil
redit werthvolle Zuſäße hinzugefügt hat. Seibel fübrt namentlich folgende
Regeln aus : 1. ,, Ein Prediger muß bei dem erſten Beſude des Delinquenten
dahin ſehen, daß er ihm eine gute Meinung von ſeiner Perſon beibringe..,,
Er ſolle ſich daher z . B. wohl büten, den Gefangenen nach der Urſache felner
Gefangenſchaft zu fragen . *) 2. ,,Er iſt verbunden, dem Delinquenten cirte
binlängliche Erkenntniß von dem Wege der Seligkeit beizubringen .“ 3. „ Ein
Prediger iſt verbunden, dem zum Tode Verurtheilten die Gründe vorzuſtellen,
welcye ihn bewegen können, einen gewaltſamen und vor den Augen der Welt
dändlichen Tod mit Freudigkeitt) auszuſtehen . " 4. ,,Ein Prediger iſt ende
lich verbunden , den zum Tode Verurtheilten bis auf die Gerichtsſtätte zu be
gleiten und bis an den letzten Augenblick mit ſeinem Zurufe ihm betzu
ſteben .
(Fortſeßung folgt. )
* ) Andere Theologen, wie Vidembad, rather das Gegentheil, wollen nehmlich,
daß der Prediger dieſe Frage thue, um durch die Antwort den Seelenzuſtand des Gle
fangenen erſdließen zu fönnen .
+) Wohl mit Recht warnt Ramba dy davor, von einem um ſeiner Miſſethat
willen Sterbenden die Sterbensfreudigkeit eines Märtyrers verlangen und hernade mit
ſeiner Buße prangen zu wollen .
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Die vier Neide des Daniel.* )
Daniel Cap. 2. u. 7.
Außer den meſſianiſden ſind faum irgend welche Weiſſagungen alten
Teſtaments für uns Chriſten wichtiger, als die, weldie wir bei dem Propheten
Daniel im zweiten und ſiebenten Capitel finden . In dieſen beiden Capitelit
wird ja nad der kirchlichen Auslegung von vier großen Weltreidhen und dem
Beſtande des legten derſelben bis an den jüngſten Tag gehandelt. Die
Wichtigkeit, welche dieſe Weiſſagungen eben um dieſes Jnhaltes willen ſchon
für uns haben , wird aber noch dadurch erhöht, daß man nach Verwerſung
der firdylichen Auslegung gerade auch dieſe Weiſſagungen benügen will, die
Echtheit des Buches Daniel zu verdächtigen und ſeine Abfaſſung aus der
Zeit des Erils in die viel ſpätere des Antiochus Epiphanes zu verſeßen , indem
ntan auch in jenen beiden Capiteln die Geſchichte weltlider Reiche nur bis
auf die Zeit jenes großen Judenfeindes finden will. Eine genauere Betrach
tung dieſer Weiſſagungen fann daber wie den Glauben an die Wahrheit der
Bibel überhaupt, ſo die Ueberzeugung von der Edytheit des Budyes Daniel
inebeſondere ſtärken .
Bei dieſer Abhandlung wollen wir nun nach etlichen Bemerkungen über
den Tert im allgemeinen die kirchliche Auslegung der einzelnen Tertesabídnitte
hören und prüfen und danach die drei vornehmſten der Auslegungen , welche
der kirchlichen entgegenſtehen , beleuchten .
Im zweiten Capitel hören wir, wie Daniel dem Nebucadnezar einen
Traum, der dieſem entſchwunden war, erzählt und darnach auslegt. Der
König hatte da eine Statue von rieſenhafter Größe und (nach dem Hebräi
rechen ) beſonderem Glanze geſehen. Der Kopf derſelben war von feinem
Golde, Bruſt und Arme von Silber, der Bauch und die Lenden von Erz, die
Schenkel von Eiſen , die Füße von Thon und Eiſen . Viererlet Metall war
alſo an dieſer Statue ; jeder Iheil derſelben , aus einem anderen Metalle be
ſtehend, deutete auf ein Reicy. Vgl. Cap . 2, 39. 40. Der'Unterſchied des
Metalls deutet auf eine Verſchiedenheit der Reiche. Bgl . Cap . 2 , 39. Es
ſind deren aber im ganzen nicht fünf, ſondern vier ſymboliſirt, ſo daß die
aus Thon und Eiſen beſtehenden Füße und Zeben (Cap. 2, 42.) dasſelbe
Reich wie die eiſernen Sdyenkel ſymboliſiren und nur auf den ſpäteren Ver
fal desſelben deuten . Vgl . Cap. 2 , 41-43 .
Während Cap. 2. ein Traumgeſicht des Nebucadnezar berichtet, hören
"wir Cap. 7. von einem Traumgeſichte des Daniel. Aus dem durch die vier
* ) Die nachfolgends mitgetheilte Arbeit, zunächſt für eine Conferenz beſtimmt, wird
auf beſonderen Beſchluß jener Conferenz veröffentlicht. Die darin enthaltenen geſchicht
liden Angaben ſind der Weltgeſchidte Dittmar's entnommen und oft mit deſſen eigenen
Worten wiedergegeben, ohne daß dies ſtets anderweit angezeigt wäre. A. d. E.
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wider einander ſtürmenden Winde erregten Meere ſieht Daniel vier Thiere
ſteigen , eins je anders, als das andere. Dieſe vier Thiere ſymboliſirei.
wiederum , wie Cap. 7 , 23. lehrt, vier Reiche; ihre verſchiedene Geſtalt deutes
abermals , wie Cap . 2. , die Verſchiedenheit der Metalle, auf eine verſchiedene
Bejdsaffenbeit der Reiche. Bal. Cap . 7, 7. 19. mit 23 .
Daß dieſe beiden Traumgeſichte von ganz denſelben Neichen handeln,
wird faſt ausnahmslos von den Auslegern anerkannt . Und nicht ohne
Grund. Vergleichen wir nämlich beide Geſichte, fu findet ſidy zwiſchen ihnen
cine auffallende Aehnlichkeit. In beiden begegnen wir vier Reichen . Das
erſte derſelben iſt in beiden Fällen das Reich, deſſen eigentlicher Gründer
Nebucadnezar war, wie Cap . 2, 37. 38. ausdrücklich geſagt und Cap. 7, 4 ,
dadurch angedeutet wird , daß auf die Cap . 4. von Nebucadnezar felbft in
einem Schreiben berichteten Begebenheiten angeſpielt wird. Das dritte
Reidy wird Cap. 2, 39. als eines beſdyrieben , das über alle lande herrſden
wird , und ſo wird dann Cap . 7, 6. von dem dritten Reiche geſagt, daß ihin
Gewalt gegeben ward . Endlich iſt die Aetynlichkeit in der Beſchreibung des
vierten Reichs, Cap . 2, 10. und Cap . 7 , 7. ganz auffallend. Dazu kommt
Dann noch, daß auch Cap. 2, 44. und Cap . 7 , 26. 27. auf dieſe Reiche Fein
anderes weltlidies, ſondern das ewige Reich des Meſſias folgen ſoll.
In beiden Traumgeſichten wird alſo von denſelben vier Reichen geban
delt. Der Cap . 2, 41. angegebene Theilungsgrund der Neidye gilt alſo auchy
im Cap. 7. Derſelbe iſt ein Wechſel nicht der Dynaſtie, ſondern des herr
cenben Bolfes .
Geben wir nun zu der kirchlidyeir Auslegung dieſes doppelten Traum =
gelichtes über und beſeben dabei jedesmal den von jedem Reiche handelns
den Tert.
I. Die firdlidhe Auslegung.
11. Das daldäiſch- babyloniſche Reich.
Der von dem erſten Reiche bandelnde Tert lautet Cap. 2 , 32.: „ De8
Telben Bildes Haupt war von feinem Golde“, und Cap. 7 ,
,,Das erſte wie ein Löwe, und hatte Flügel wie ein Adler.
3d ſabe zu , bis daß ihm die Flügel ausgerauft wurden ;
und es ward von der Erde genommen , und es ſtund auf ſeinen
Füßen wie ein Menſd , und ihm ward ein menſchlich Herz
gegeben " .
Welches Reich zunächſt Cap. 2. turch das Haupt von feinem Golde
Tomboliſirt werde, iſt Far ; es iſt das Reich Nebucadnezars. „ Du biſt das
güldene Haupt“ ſagen Daniel und ſeine Genoſſen Cap . 2 , 38. zu Nebucada
nezar. Ob hier das Reich nur ſo lange es unter Nebucadnezar ſtand oder
audy unter der Regierung ſeiner Nadfolger gemeint ſei, iſt eine Frage, auf
Die wir noch ſpäter mit etlichen Worten kommen werden . Jedenfalls aber iſt
Das goldene Haupt nicht ein Symbol Nebucadnezars für ſeine Perſon , ſon
4 .:
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dern als des Begründers und Repräſentanten dieſes Reichs . Wie die an
deren Theile Neide bezeichnen (vgl . Cap . 2, 39. 10.) , ſo auch dieſer.
Dieſes Reid) , das chaldiiſch -babyloniſche, wird durch das Haupt der
Statue ſymboliſirt, weil wie das Haupt der oberſte Theil des Menjden , ſo
das chaldäiſd) - babyloniſdye das erſte der vier hier in Betradt kommenden
Reiche iſt (Geier, Caloy ) . Warum wird dasſelbe aber durch ein Haupt von
feinem Golde ſymboliſirt ? Manche meinen wohl, es ſei dies etbid, vent
dem fittlichen Zuſtande des Reiches, zu verſtehen ; Andere, es ſei bier die
Schwäche des Reiches angezeigt; Andere, es ſei auf die den Juden in der
Gefangenſchaft bewieſene Milde hingedeutet; Andere, es handele fits bier un
den Meidthum dieſes Reiches ; Andere, bier tomme die Ausdehnung desſelben
in Betracht; Andere noch anders. Mag nun auch hiervon das meiſte zu =
treffen , ſo läßt es ſich doch kaum von allem beweiſen , dan gerade darauf be
ſonders Nütſicht genommen werde . Vergleidyen wir die Sdyrift, ſo finden
wir, daß das Gold als das reinſte, dyönjte, wellfommenſte und koſtbarſte
unter den Metallen das Symbol von etwas vorzüglidem in ſeiner Art iſt.
Bgl . Hiob 23, 10. , Pi. 19, 11. , Spr . 22, 1. u . 1. w . Gorin der Verzug
dieſes Reiches, der noch durd das feine Gold bervorgehoben wird, beſtand ,
zeigt uns die Auslegung dieſes Traumgeſichtes Dan . 2, 37. 38. wozu man
Dan . 4 , 19. , Jef. 47 , 5. vergleiche. Dieſes Reid , wird durch ein Haupt von
feinem Golde ſymboliſirt, weil ſeine Könige Könige über alle Könige waren ,
das heißt freilich nicyt über alle Könige auf der ganzen Erde, ſondern ſoll
nur ähnlich wie ,,der Oberſte über alle Oberſten" , 4 Moj. 3 , 32. eine Herr
fchaft über Andere anzeigen , ähnlich wie Knedit aller Knecte ", 1 Moi.
9 , 25. , eine tiefe Erniedrigung bedeutet. Bil . hierzu Jer. 25., Hef. 29 , 19. F.,
Hab . 1 , 6. ff ., beſonders V. 10. Daher dieſes Reid) auch den Namen ,,Frau
über Königreiche" trug, Jeſ. 47 , 5. „ König aller Könige" heißt Nebucad
nezar auch Heſ. 26, 7. , während wir von Evilmerodady, einem ſeiner Nado
folger, 2 Kön . 25, 27. 28. leſen , daß er bei ſidy zu Babel Könige hatte . In
dieſer Beziehung wird alſo das chaldäiſch -babyloniſdie Reich durch ein Haupt
von feinem Golde ſymboliſirt .
Sodann geſchieht dies aber audy mit Rückſicht auf die Macht, Stärke
und Ehre dieſes Neidis . Vgl . Dan . 2, 37. Selbſt das mädytige Römer
reich hatte wohl feine ſolche Macht und Gewalt über alle zu ihm gehörenden
Theile, wie dieſes dhalbäijd babyloniſche, wenn es gleid nicht ſo alt wie
jenes wurde. Eine kurze geſchichtliche Darſtellung wird hier nicht außer
Drts ſein .
Nachdem im Jahre 888 9. Chr . das altaſſyriſche Reich gefallen und
Durch einen Dynaſtienwedyjel das neuaſſyriſche gegründet war, wobei jedoch
Medien unabhängig wurde, machte Nabupolaſſar, Unterfönig von Baby
lonien, einen Aufruhr und eroberte mit Kyarares von Medien Ninive
625 v . Chr . Nabupolaſſar gründete nun das neubabyloniſche Reică , das
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Meſopotamien, Phönizien, Syrien und das Reid) Iſrael mit in ſich ſchluß .
Auf ihn folgte ſein Sohn Nebucadnezar, der Babylonien zu einer Weltmadit
erbob . „ Er war einer der gewaltigſten Fürſten , die Aſien je ge
jeben hatte, und der Glanz ſeiner Madyt war ſo groß , als er ſeit
der mythiſchen Zeit noch nie geweſen war." (Dittmar.) „ Sein Name er
füllte die Welt und wie ſein Ruf edle Griechen unter ſeine Fahnen zog und
in allen Höfen des Abendlandes erſdou, ſo gewiß haben ilyn auch die Weijen
am Indus vernommen . Als die Griechien im Orient herrſdiend wurden ,
fanden ſie (nad Strabo) ſeinen Namen berühmt, als den eines Welteroberers .
Nebucadnezar iſt auch mehr geweſen , als ein gewöhnlidyer orientaliſdier glüd
lider Eroberer. Er hat ein Reid), das ſeinem Vater (in dejjen letzten
Lebensjabren ) aus dem Erbe eines ſdon ganz zerfallenen Staates zugefallen
war und aus den verſdiedenſten Elementen beſtand, mit einer Hausmadit
conſolidirt, die feine erblice Tradition für ſeine Dynaſtie hatte, und bat es
io pet begründet, dag unter ſeinen Nachfolgern kein Abfall
ſtattfand , bis das ganze Reich ein Ende nabm ; ja , nu feſt,
daß die ( jew vhnheit des Gebordyens, zu der er die unrulig -
ſten Völker gezwungen hatte , dem Eroberer Babylons das
ganze übrige Keidy obne Sowertſtreid unterwarf." ( N. Nie
bubr. )
Nads Daniels eigener Auslegung ſymbolijirt das Haupt von feinem
Golde alſo ein ſtarfes, rubmvolles Neidy, wie das chaldaiſdy - babyloniſde,
pornehmlich unter Nebucadnezar, war .
Gehen wir nun zur Betrachtung des hichergehörenden Tertes in Cap . 7 .
über. In erſcheint das erſte Neich unter dem Symbol eines Löwen , der
Flügel wie ein Adler hat. Wie Gold unter den Metallen, ſo ſind der
Löwe und der Adler unter den Thieren und Vögeln ausgezeichnet. Der
löwe gilt für den König der Thiere, Spr . 30 , 29. 30., und iſt daber Bilt
föniglicher Macyt und Größe, 1 Kön. 10 , 19. 20.; er iſt ſtart, 2 Sam .
1 , 23. , und daher Vild Gottes, Jeſ. 38, 13., und Chriſti, Difl. 5, 5 .; er iſt
unerſchrocken, 2 Sam . 17 , 10. , Spr . 28 , 4. , 30, 30., und daber Bild herz
baſter, mächtiger, gewaltiger Menſchen , 4 Moj. 23. 24., 244, 9., 2 Sam .
23, 20., ſowie auch Gottes, Jej. 31, 4.; er iſt ein grauſames Raubtbier,
5 Moj. 33, 20., 1 Rön. 13 , 24., und daher Bild gettloſer, grimmiger und
blutdürſtiger Feinde, Pi. 35 , 17. , 57 , 5. 7. , 7 , 3., 17, 11. 12. , Jer . 2 , 15. ,
Hej. 19, 3. 5. 6. , 32, 2. , daber auch ſolchen Feinden der Nadien des Pömen ,
Pi. 22, 22. , ſowie audy die Zähne der Löwen , P. 58, 7. , Juel 1 , 6. , zuge
ſchrieben werden , daher auch Bild des Teufels, 1 Petr . 5, 8. , Gottes, Hoi.
5 , 14., 13 , 7. 8 .; er iſt furchtbar wegen ſeines Gebrülls , welches ein Bild
des göttlichen Zorns iſt, Joel 3 , 21. , Amos 3, 8. - Der Löwe in unſerem
Bilde hat nun auch Adlersflügel. Der Adler gilt für den König der
Vögel und iſt daber Bild mädytiger Könige, Heſ. 17, 3. 7. , vgl . mit V. 12,
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15. ff .; er hat große, ſtarke Flügel, die daher Bild der Stärke und deo
Schutzes ſind, 2 Moj. 19, 4. ; er fliegt erhaben und träftig, Jeſ. 40, 31. ,
fling, Jer. 4, 13., 48, 40. , 49, 22. , und hod , Spr. 23, 5. , 30 , 19. , Hof.
8, 1. Sonſt bedeuten Flügel auch Schnelligkeit, Dib . 12, 14.
Fragen wir nun , in wie fern das chaidäiid babyloniſdie Reich durch
einen Löwen mit Adlersflügeln ſymboliſirt werden kann, ſo erinnern wir uns
an das bereits Erwähnte, daß dieſes Reid) vor anderen Neichen ausgezeich
net war, ſo daß es den Namen ,,Frau über Königreiche" trug und ſeine
Herrſcher „ Könige aller Könige " hießen . Wie der Löwe unter den Thieren ,
ſo war dies Reich unter den damaligen Reichen ausgezeichnet. Es war audy
ein ſtarkes, unerſchrodenes, ſdynelles und in ſeinen Gedanken hed fliegendes
Reich). Vgl. Jeſ. 14, 13. 14. Seine innere Stärke, ſo daß unter Nebucad
nezars Nadfolgern kein Abfall vorfam , iſt bereits bervorgehoben worden ;
ſtark war es aber auch nach außen unter Nebucadnezar , der mit großer Kraft
und Schnelligkeit eine Anzahl Länder ſeinem Reiche einverleibte. Als ſein
Bater Nabupolaſſar das neu - babyloniſche Reid gegründet hatte, beſiegte
Nebucadnezar 606 v . Chr. den Pharao Necho von Aegypten bei Kardiemiſd
und erhob ſo ſdon das Reich zu einer Weltmacht. Er drang nun ohne
Aufenthalt vor, um alles im Südweſten zu unterwerfen . Juda wurde zing
pflichtig, und Nebucadnezar zog weiter an die Grenze Aegyptens . Als er
hier die Nachricht von ſeines Vaters Tode erhielt, eilte er auf untergelegten
Rennfameelen in acht Tagen nad Babylon und beſtieg den Thron ſeines
Vaters . Während er nun zunädſt im Oſten die Gebirgsvölfer zu An=
erkennung ſeiner Autorität brachte, hielten ſeine Feldherrn im Weſten
Aegypten in Schadh und Syrien in Rube. Im dritten Jahre nach ſeiner
Thronbeſteigung ſchickte er gegen den König von Juda, Jojakim , der ſid , auf
lehnte, Streifborden aus , um das Land zu verwüſten, und zog dann ſelbſt
beran und nahm Jeruſalem ein . Hierauf führte er zwei Krioge, wider die
Meder und wider die unruhigen Elamiter, ſiegreid, uub eroberte, ja zerſtörte
Jeruſalem , als ſich Zedekia erhob . Unterdeß hatte er auch Aegypten einge
nommen und wandte ſich gegen Tyrus, die Ammoniter, die Moabiter, die
Edomiter und die Philiſter, die er alle bezwang. Auf ſeinem Siegeszuge ſoll
er ſogar bis zu den Säulen des Hercules vorgedrungen ſein . Dies alles
richtete er in etwa 26 Jahren aus, denn von ſeiner 43jährigen Regierung
ſcheint er die legten 9 oder 10 Jahre in Frieden zugebracht zu haben, wäh
rend er ſieben frühere Jahre zur Strafe für ſeinen Hodymuth in Wahnſinn
verleben mußte. Unter Nebucadnezar konnte das Neidy allerdings einem
beflügeltem löwen verglichen werden , wie denn Nebucadnezar ſelbſt, Hei.
17 , 3. 12., unter dem Bilde eines Adlers erſcheint .
Inſere alten Ausleger verſtehen das Bild des beflügelten Löwen von dem
caldaid - babylonijden Reiche nicht bloß unter Nebucadnezars Regierung,
ſondern auch unter der ſeiner Nachfolger, und meinen , die Chaldäer und
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Babylonier ſeien einein löwen verglichen wegen ihres Muthes und ihrer
Stärke, wegen ihrer Wildheit, ländergier, Wolluſt und Großmutly, welche
Eigenſchaft ſich inſonderheit an etlidyen ihrer Könige gezeigt habe ; einem
Adler aber ſeien ſie verglichen wegen ihrer Schnelligkeit, ihrer unter den
anderen Königreidyen hervorragenden Stellung und ihres Hodymuths.
Unter Nebucadnezard Nachfolgern begann das Reich zu ſingen und es
erfüllte ſich, was weiter im Terte geſagt wird . Denn obwohl hier auf die
Cap . 4. erzählten Begebenheiten angeſpielt wird, dürfen wir dudy die Worte
ſelbſt nicht davon auslegen , da ſonſt alles , vom erſten Reiche Geſagte be
reits längſt, ehe Daniel dieſes Traumgeſicht hatte, erfüllt geweſen und dem
nad hier vom erſten Reiche eigentlich nichts geweilſagt wäre. Gegen
ſolche Auslegung ſpricht audy , daß dem Löwen nach unſerem Terte die
Flügel ausgerauft werden , während die Erzählung Dan . 4. davon
nichts weiß .
Doch ſehen wir uns den Tert ſelbſt genauer an . Es heißt darin :
,,3d ſabe zu , bis daß ihm die Flügel a usgerauft wurden " .
Es verliert alſo ſeinen durch die Flügel ſymboliſirten Vorzug, ja , da die
Federn nicht allmählich von ſelbſt ausfallen , ſondern gewaltſam a u s
gerauft werden, ſo deuten dieſe Worte auf eine ſchmerzliche Temüthigung
durdy Andere, wie wir ſie Jef. 47. geweiſjagt finden . Von einem Zuſtande
des Verfaus verſtehen auch unſere alten Ausleger dieſe Worte . — Luther
überſekt dann weiter : „ Und es ward von der Erde genommen “.
Die Beziehung der mit dieſen Worten wiedergegebenen hebräiſdien Worte iſt
ſtreitig. Geier und Caloy bleiben bei Cuthers Ueberſepung ſtehen , andere
wollen : Die Flügel wurden ihm ausgerauft, mit denen es ſich über die
Erde erhoben hatte" . Und allerdings finden wir das Wort, das Luther hier
,,wegnehmen " überſetzt, an einer anderen Stelle mit „ aufheben “ wieder =
gegeben , Dan . 4, 31. Iſt nun lettere Ueberſetzung die rechte, ſo wird mit
dieſen Worten eigentlich nichts Neues geſagt, ſondern nur die tiefe Demüthi
gung für den früheren Hodymuth deſto mehr bervorgehoben. Hält man aber
an Luthers Ueberſebung, ſo wird man die Worte wohl von einer völligen
Bernidhtung des Reiches verſtehen müſſen (wie Geier und Caloy thun ).
Wenigſtens findet ſich in dieſem Sinne ein ähnlicher Ausdruck Pi. 102, 25 .
Es heißt dann weiter : „ Und es ſtund auf ſeinen Füßen wie ein
Menſch, und ihm ward ein menſdlich Herz gegeben ". Daß mit
dieſen Worten eine große Veränderung angezeigt wird, iſt klar , ob aber zuin
beſſeren oder übleren, iſt die Frage. Mande meinen wohl, die Löwengeſtalt
habe ſich in eine Menſchengeſtalt verwandelt, aber davon ſteht nichts im Tert .
Aber auch wenn das daſtünde, folgte noch nicht, daß hier eine Veränderung
zum Beſſeren angezeigt wäre, denn an Muth und Kraft ſteht der Menſch dem
Löwen nicht gleich . Eine genaue Beadytung des Tertes wird aber zeigen ,
daß wir nur an einen Verfall des Neiches denken können, wie auch Orier
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und Calov dieſe Worte auslegen . * ) „ Es tund auf einen Füßen
wie ein Menſch." Borher hatte das Thier auf vier Füßen geſtanden ,
wie ſonſt ein Pöwe thut, nun aber war es aufgeridtet und ſtand auf ſeinen
Hinterfüßen . Damit ſoll wobl eben nur angezeigt werden , daß obwohl das
Thier ſeine frühere Kraft noch in jich hatte, co dody nid ) t mehr vermochte,
dieſelbe zum Angriff und Vertheidigung 311 gebrauden . Das Thier ſteht
aufgerichtet, unjidyer, wanfent, wie etwa ein Mendy, der auf einem Beine
ſteht . Benn es dann heißt : „ Ihm ward ein menſdlich Herz ge
geben “ , ſo deuten auch dieſe Worte wohl auf den Verfall des Neidios .
Die Schrift faßt das Herz als den Sitz des Mutbes, 1 Moj. 42,28 . , 5 Moj.
1 , 28. , 20, 3., Jef. 5, 1. , Jer. 4, 9. und ſonſt, wie ja auch unſere Sprache
thut, wenn wir Muth Herzhaftigkeit nennen . Nun bekommt das Thier an
ſtatt des Löwenherzens ein mondlides Herz, welches ein trutig und verzagt
Ding iſt, Jer . 17 , 9., und audy im beſten Fall nur einen dem Löwenmuth
ähnlichen Muth hat . Dafür, daß wir hier an Verfall zu denken haben ,
ſpricht audy , daß die Sdrift oft das Wort ,,Menid " in einem verächtlichen
Sinne braucht. Vgl . Hiob 25, 6., P. 9, 21. So wird denn in dieſen
Worten wohl der Verluſt des früheren Muttes angezeigt ſein .
Was nun hier geweiſſagt iſt, hat ſich nach Nebucadnezars Tode wirklich
zugetragen . Unter ſeinen Nadyfolgern war das Neidh wohl nocy innerlich
ſtark, zeigte aber nad; außen doch keine den Feinden ſo furdytbare Kraft und
Herzbaftigkeit mehr und endlid ) wurde es tief gedemüthigt und zerſtört.
,,Nach Nebucadnezars Tode (561 y . Chr. ) fing die babyloniſche Macht an ,
wieder zu ſinfen. Sein Sohn und Nachfolger Evilmerodacty“, ein Wollüſt
ling und Tyrann, wurde ſchon im zweiten Jahre ſeiner Regierung von ſei
nem Sdwager Nerigliſar getörtet. Dieſer gerietty mit den Metoperſern in
Krieg und rief den König Crojus von Lydien zu ſeinem Schutze herbei ,
wurde aber 555 v . Chr. in einer Scylacht gegen den mediſchen König Aſtva
ges getödtet. Sein Nachfolger Laboroſoaroot, noch ein Knabe, wurde
idyon nadi adit Monaten von den Großen des Neidis, das einen Mann
braudyte, aus dem Wege geräumt, und nac , gemeinſamem Veſdhluß einer der
Berſchworenen , Naboned, ein Verwandter des Königshauſes, auf den Thron
geſcht. lInter ihm und ſeinem Sohne und Mitregenten , dem in der Bibel
genannten Beliazar, brady Babylons Macht durch die mesoperſiſche zuſam
*) Luther hat allerdings eine andere Meinung, wenn er in ſeiner Vorrede über den
Propheten Daniel ſagt: „ So iſt nun das erſte Thier das Königreich zu Aſſyrien und
Babylon, das iſt, ter Löwe mit den zween Adlersflügeln, denn es iſt das edelſte und beſte
und (wie droben geſagt) tas gültne nigreich geweſt von allen . Die zween Flügel ſind
die zwey Stüde bes Reichs, Allyrien und Babylon . Und ihm wird ein menſchlid Herz
gegeben , und ſtehet auf ſeinen Füßen ; denn es hat der andern Königreiche Feines ſolden
König gehabt, der ſo wunderlich zu Gottes Erkenntniß kommen ſei, auch nicht ſo viel
groſſe, beilige, weiſe Leute am Hofe gehabt, als dieß Königreich.“ (Walo IX , 1438.)
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men." ( Dittmar.) Die Gedichte, wie Beljazar, ein übermüthiger und
dod zugleich feigherziger und ausſchweifender Menſd), Reidy und Leben ver
lor , findet ſich Dan . 5. Im Jahre 536 v . Chr. ſtürzte das mädytige Reich
Nebucadnezars durch den Fall Babylons und wurde ein Theil des medo
per i den Reiches .
(Fortſepung folgt .)
Wie ſich ein treuer Seelſorger, der über den geiſtlichen Zuſtand
ſeiner Gemeinde bekümmert iſt, in ſeinem Gemüthe faſſen könne.
Hierüber findet ſich in des ſeligen M. Philipp , David Burfs *) ,,Samm
lungen zu der Paſtoraltheologie" ? . eine Correſpondenz zwijden ibm und
einem jüngeren Amtsbruder, die dem Einſender dieſes ſchon vor 21 Jahren
zu großem Segen wurde, die er hernach oft wieder las und andern vorlas
und die zum Gemeingut für andere Amtsbrüder zu machen er auch jüngſt
*) M. Philipp David Burk, Bengels Schüler, Vicar und nachheriger Tochterman ,
geb. 6. 26. Juli 1741 , geſt. d . 22. März 1770 als Special Superintendent zu Kirdybeim
u . T. in Württemberg. Als er von 1758–1768 das Dekanat zu Merkgröningen ver
waltete, erwarb er ſich das Zutrauen und die Liebe der Pfarrer desſelben in hohem Manic
namentlich durch die von ihm veranſtalteten monatlichen Conferenzen , „ um zur Erwedung
collegialiſder liebe gemeinſdaftlich zu beten, das Wort Gottes zu betradyten, die gehalte
nen Predigten ſich mitzutheilen und ſich über allerlei Amtserfahrungen und Dinge, die
zum Bau des Reiches Gottes gehörten, zu unterreden “ . Ieber ſeinen Umgang mit den
Pfarrern ſeiner Diöceſe und den Gliedern ſeiner Gemeinde heißt es : ,,Stets hielt er ſich
im Ilmgang mit ſeinen Pfarrern wahrhaftig als ihren Bruder und Collegen, wie er über
þaupt im Verkehr und bei allen ſeinen Amtsverrichtungen eine heitere und fröhliche Liebe
zeigte. Er beſaß eine beſondere Fertigkeit, jedes Zuſammentreffen mit Andern zu einem
lieblichen Zeugniß von Chriſto zu benügen und wußte namentlich auch mit gemeinen Leu
ten und Kindern gar herzgewinnend zu reden . Die Kinder, die er findlich und einfältig
und kindlich unterriditete, hingen mit ſo großer Liebe an ihm , daß ſie ſich in die Wette
breiferten , ihn zu begrüßen, wenn er nur über die Straße ging, da es denn auch ſelten
ohne gute Erinnerungen an die Herzen der zarten Kleinen abging“ . Einen Blid in das
Eigenthümliche ſeiner inneren Führung gewährt folgendes Zeugniß : „ Wie er im Leib
lichen nie vollauf, aber aucæ nie Mangel hatte, ſo ging es in ſeinem inwendigen Herzens
zuſtand zwar meiſt trođen, enge, ſparſam fleinlaut durchs Gedränge durch und doch fehlte
es ihm nicht je und je an guter Gewißheit und getroſter Freudigkeit. Er nannte dies eine
mittlere Art der Führung, dabei es ( ott immer ſo ordentlich und mäßiglich mit ihm ge
balten “ . Als er durch ſeine Stellung als Special - Superintendent in den lezten drei
Jahren ſeines Lebens mit manderlei zerſtreuender, Leib und Geiſt ermüdender Arbeit
überbürtet war und die Gebredlichkeit der Leibeshülle immer mehr fühlte, To Flagte er
zwar, daß er täglich ſo müde werde wie ein Tagelöhner und ſqlafloſe Nächte ſich einſtellten ,
vornehmlich aber, daß ſeine ,,beſte Nahrung, die Meditation des Wortes (Gottes “ , ihm
wodenweiſe abgeſpannt und entzogen würde; aber es war ein Klagen ohne Murren, denn
bei aller Sehnſucht nad Erlöſung und dem Leib der Auferſtehung bekannte er doch :
„ Verborgentlich wünſche ich, nicht eben bald oder ſpät, nur aber gebührlid reif zur
Ewigkeit zu werden " .
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wieder aufgefordert wurde. Es iſt auch wahr, obwohl im vorigen Jahr
hundert und für Gemeindeverhältniſſe der alten Heimath geſchrieben , ſo
paft dieſe Correſpondenz Doch für uns bieſige Seelſorger ſo ſehr, daß der
zuerſt folgende Klagebrief des jüngeren Amtsbruders wie aus der Seele ges
ſchrieben erſcheint, daß aber auch Jeder, welcher der in den beiden Antworten
Burfs ' gegebenen geſunden , wahrhaft evangeliſden Anweiſung Folge leiſtet,
alles Weitere in dieſer Correſpondenz in der Erfahrung beſtätigt fin =
den wird.
Folgenden ausführlichen Brief habe idy, ſchreibt Burt, zu meiner nidt
geringen Freude erhalten :
-- ,,Da ich hierher geſendet wurde, ſo traf id leider einen hodiſt
verworrenen Zuſtand hier an .
Meine armen Zuhörer liefen ſo hin in der Vlindheit unter dem ſchweren
Drud der Sünden, ohne daß ſie es fühlten , in tauſend Vorurtheilen , in
welchen ſie von Jugend auf erzogen waren . Es fehlete den Mehreſten auch
an einer buchſtäblichen Erkenntniß. Sie hatten nichts als ihre blinde
Begierden und Neigungen zu unſeligen Führern, und beſonders einige laſter
und grobe Vergehungen wider die heiligen Gebote Gottes waren ſo allgemein
und ſo tief bei ihnen eingewurzelt, daß ſie ſolche ohne Scheu thaten und nicht
einmal für Sünde hielten . Dabei war überhaupt ein wildes, robes Weſen
unter ihnen , welches ſie auch auswärts an andern Orten vor allen andern
Menſchen kenntlich machte.
So fande ich meine arme Gemeinde, nachdem ich mir viel Mühe gege
ben , ſie und ihre Handlungen genau zu prüfen und zu unterſuchen .
Ich wurde über einen ſolchen erbärmlichen Zuſtand ungemein nieder
geſchlagen , verlor im Anfang (id will es redlich geſtehen) alle Hoffnung und
wäre, wenn es ſich nur hätte thun laſſen, gerne wieder von ħier mit Verlaſ
ſung der mir anvertrauten wichtigen Station gegangen .
Joh nahm in ſolchen mißlichen Umſtänden meine Zuflucht zum Gebet,
drang in der Stille unter vielen Thränen zu dem Vaterherzen meines Got
tes hin , und bat, mich doch in dieſer Noth beim Antritt meines Amtes nicht
zu verlaſſen, ſondern mir armen , elenden , unwiſſenden Menſchen mit ſeiner
mädytigen Gnade beizuſtehen und ſelbſt an dieſer armen Gemeinde zu arbei
ten, aber auch mir in den Sinn zu geben, wie ich es angreifen ſolle.
Ich fühlete lange keinen Troſt bei mir, und meine Kleinmüthigkeit
wollte nicht aufhören . Ich betete immer heftiger.
Es wurde mir endlich leichter.
Ich ſtund getröſtet vom Gebet auf , grif unter dem Beiſtand meines
Gottes das Werk an , probirte es Anfangs mit lauter liebe, ließ auch manche
Unordnungen , die in der That ſträflich geweſen wären , mit einer liebreiden ,
aber ernſten Erinnerung hingeben : richtete aber damit weiter nichts aus, als
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daß id) von den Meiſten verlacht wurde, und ich leider erfahren mußte, daß
manche Anordnungen je länger je mehr überhand nahmen.
Joh wurde hierauf ernſtlicher, predigte mehr das Geſep als Evangelium :
fing an , die eingeriſſenen Unordnungen kirchen - conventlich, audy manchmalen
mit Strafen , abzuthun .
Aber auch dadurch wurde der Endzweck nicht erreicht. Es kam eine
kned tijde Furdt unter meine Gemeinde, aber eine rechte Liebe zu Gott und
zu mir, als dem Seelſorger, wollte ſich nicht zeigen .
Nun verbinde id) Geſetz und Evangelium , aber auch hieran zeigt ſich
die gewünſte Beſſerung nicht.
Ich meine zwar wohl, bei dieſer oder jener Seele mand,malen einige
Veränderung, einigen Eindruck wahrzunehmen . Aber es iſt von feiner
Dauer, und mancher Zubörer, der mit äuferſt benesten Wangen aus der
Kirche oder auch privatim von mir hinweggelet, begeht unterwegs noch, ehe
er nach Hauſe kommt, diejenige Unordnung wieder, über deren Beſtrafung
ihm das Herz gebrochen iſt.
Dieſer Zuſtand macht mir bange, und wenn nicht zuweilen auswärtige,
redliche Seelen zu mir fämen und mir einen Muth einſprächen , ich audy
dabei bei der täglichen Prüfung meiner ſelbſt nicyt eine wabre Redlichkeit und
Cauterkeit der Abſichten bei meinen Arbeiten fände, ſo würde es mir nody
banger werden .
Das beſondere Zutrauen, das ich zu Ew. -- trage, madyt mich ſo
fühne, Denenſelben dieſe Umſtände ſo weitläuftig zu ſchreiben . Ich weiß ge
wiß , Sie haben ein Mitleiden mit mir und mit meiner Gemeinde, und habe
baber die ſichere Hoffnung, Dieſelben werden die Gütigkeit und liebe für midy
baben, mir nicht nur mit einem guten Rath beizuſtehen, ſondern in Dero
träftiges Gebet uns beſonders einzuſchließen , und eben dieſes iſt es auch ,
warum ich hierdurch herzlich bitte . "
Meine Antwort war wie folget :
„ Ich preiſe Gottes Gnade, die an dem Herzen Ew . — (als ich
merte ) ernſtlich und kräftig arbeitet .
Sie wollen einen Rath von mir, und Sie haben den allerbeſten Nath
geber ganz in der Nähe. Doch weil Sie es begehren, ſo entzeucht ſich die
Liebe nicht, ſo wenig die Liebe auch den geringſten Nath eined andern armen
Sünders verſchmähet.
Vor allen Dingen , mein liebſter Herr Collega, bitte ich Sie ſehr : Seben
Sie vor allen Dingen mit unverwandten Augen auf die rechte Gründung
Shres eigenen Herzens in der Erkenntniß JEfu Cbriſti.
Viele Pfarrer richten eben darum nichts aus bei ihren Gemeinden, weil
fie allzu haſtig auf die Beſſerung ihrer Gemeinden zuarbeiten, ebe ſie ſelbſt
Nube für ihre Seele bei dem HErrn Jeju geſucht haben . Das iſt ein
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ſcheinbarer Weg, auf welchem ſich die Pfarrer ſelbſt werderben und bei ihren
Gemeinden auch nid ) ts als einen Fehl gebären .
Sie merken midy wobl . Suchen Sie ſelbſt Gnade und Vergebung der
Sünden in dem Blute des Sohne Gottes, wie wenn Sie noch kein Pfarrer
wären . Predigen Sie eine Weile ihren Leuten nicht als ein Superior oder
Profectior, ſondern als einer aus ihrer Mitte : Sommet, wir wollen uns
mit einander befehren . Wir wollen zuſammenhalten, ich will keinen antern
Weg geben , als den id , euch weiſe. Jd will euch feinen andern Weg weijen ,
als den ich ſelbſt auch geben will ."
Was Sie für einen Tert oder Evangelium vor ſich haben, darüber zu
predigen, da denken Sie allemal zuerſt, wie Sie Ihr eigen Herz dazu ſtellen ,
und wie Sie dieſes Wort Ihrem eigenen Seelenzuſtand zu Nuz madien
wollen ? Und dieß nämliche ſeie hernady Jbre Predigt auch an die ( e
meinde .
Sie können nidt glauben , wie dich einige Stüdlein jo heiliam und
auch für die 31börer jo fräftig iſt. Ich prakticire cs alio, daß id es dier
nidt mehr anderſt machen kann.
Hernach , ſo lajien Sie ſich dody durch 3hrer Zubörer Inart nidit nider :
geſchlagen noch anmuthig maden .
Ueber Ihre eigene Sünden, Ungeſchidlichkeiten , Mangelhaftigkeiten u .
dürfen Sie von Herzen betrübt ſein , und auch mit einem ſoldien gebeugten
Herzen predigen . Es iſt beiljam . Es gibt eindringende Porträge . Aber
über Ihrer Zuhörer Widerſeblicfeit, oder anderes, es mag Namen haben
wie es will, ſollen Sie ſich hinüber ſetzen in der Kraft des Amts, das Jönen
gegeben iſt: daß die Zuhörer nicht einen Verdacht faſſen können , als ob der
Pfarrer ihnen feind wäre, ſondern tai fie denken mühen : ,der Mann hat
uns lieb , er meints redlich mit uns, es nimmt uns nur Wunder, wie er ſu
freundlich gegen uns ſein kann , da ihm doch unſer Thun und Weſen nicht
gefallen kann '. Liebe ſieget. Haß erreget Hader. Geſep richtet Zorn an .
Ein heiterer Vortrag mit ungefränktem , heiterem Herzen , ohne Zorn und
Zweifel, fie thund oder laſſens, dringt verborgentlid) ein und bemeiſtert ſich
der Herzen auch wider ihren Willen .
Ferner, wenn ſiewas zu ... haben , ſo ... Sie es , unmasgeblich, lieber
in der Kinderlehre, discursive , oder in herzlidhen Privat- Erinnerungen, ohne
viele eraggerirende Umſtände, kurz ...
Die Kanzel aber ſparen Sie lieber ſchlechterdings zu der froben Ber
fündigung des ſeligen Evangelii von Chriſto ; als ein Herold , der nad B.
gefommen iſt, den Leuten von Gottes wegen zu ſagen, daß Er fie lieb habe,
und daß ſie, wenn ſie wollen, ſeiner Liebe in Chriſto JEfu ewig genießen
können .
Weiter, geben Sie nur Achtung : Sie haben gewiß jdon Leute in Ihrer
Gemeinde, die in einer Bereitſchaft zur Gnade ſteben , die berzlid, beten, die
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Gott fürdyten , die in den Predigten aufinertiam ſind, die in der Stille dabin
geben u . Suden Sie dieſe gelegenheitlich auf , und thun Sie als einer ihres
gleichen , wie wenn ſie ſelbſt aud) feine weitere Einſicht, und fein höheres Vor
biben , als dieſe erſte Anfänge der Furcht Guttes und der Liebe zum Wort
Gottes hätten . lInvermerkt und allmälig werden Sie docis mit ihnen weiter
rücken fönnen, und die andern werden heiliumlich beſdämet werden , oder
wohl audy herbeikommen .
Auch daran müljen Sie ernſtlich gedenfen . Die meiſten unter Jbrer
Glemeinde werden Sie nicht gewinnen . Sie ſind der Auswahl des HErrn
Jeju zu lieb dabin gefomm :n. Dieſe ſollen und werden Sie zur Ausbeute
friegen .
13.13 iſt mit den übrigen, was mit dem großen rolien Haufen anzu
fangen ?
Nicots, als das man öffentlich und beſonders mit redlider Ffenbarung
der Wahrbeit an ihrem (bewijſen ſidy beweiſet, und den Erfolg davon in Zeit
und Ewigkeit dem HErrn überläſjet. Wir möchten immer gern eine ganze,
menigeordnete und aufgeräumte (Gemeinde haben , um welder wir prangen
fönnten . Ind der HErr iſt mit uns zufrieden , wenn wir etlidie Brände ilym
aus dem Feuer reiſen, die aber , die ſich nicht retten laſſen wollen , doch mer
ten laſſen , daß ein Zeuge der Wahrheit und Vote des Friedens bei ihnen
gewefen iſt.
Der HErr, dem wir dienen , übertreiſt uns nicht. Wollen wir Jun
übertreiben ? Das ſei ferne. Wir thun , was er uns befoblen bat. Der
Erfolg ſteht nidyt in unſerer Macht. Aber Er ſulle dod; geprieſen werden .
Endlidy , gegen auswärtige gute Seelen liefie id mid von meiner Se
meinde nidyts vermerken , als w63 ich, nach der Wahrheit, wenns nudy ſo ge
ring wäre, gutes von ihr jagen fönnte . Es gibt ſo gern Geſchwäswerk,
Weridlägt alsdann das Vertrauen der eigenen Zuhörer, und iſt ſelbſt den
auswärtigen guten Stelen mehr ſchädlich als nüßlich .
Wenn (Gäſte zu mir kommen , ſo ſollen ſie einen Mann an mir antref
fen , der gern iſt, wo er iſt; der ein aufgeſchloſſenes Herz aud gegen die
Gäſte, aber ein mütterliches Herz gegen ſeine Gemeinde hat ; der alles zum
Beſten febret ; ter zeben Jahre Geduld haben , und nach Perfluß ſolcher
Jahre doch noch mit gutem Muth Evangelium predigen kann. Wenns nicht
jo iſt, ſo iſtă nicht recyt; ſu fehlt es eben ſo wohl an mir, als an meiner Ge
meinde. Wenns aber ſo iſt, ſo ſdyließ ich von dem Mutly, den mir Gott
gibt , auf den Segen, den er mir geben wird, und laße mich dicß gegen
Fremde und Einbeimiſdie getroſt merken .
Sie ſehen, in welch einem Sinn ich Ihnen nun zum Veſchluß ſchreiben
darf, daß ich kein Mitleiden mit Jhnen habe. Es geht gut, und wenn es
Jhnen beliebig iſt, auf dieß wenige, was ich geſchrieben , zu reflektiren, ro
wirds noch beſſer geben ."
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Dieß war mein damaliger Brief, die Antwort iſt lange ( über die zwei
Jahre) ausgeblieben, aber durc) Orade ſebr vergnüglich ausgefallen .
Sie lautete, wie folgt :
,, Endlich ſchicke ich mich an , eine Scult zu bezablen, die id ſchon
lange hätte bezahlen ſollen . Allein , nicht in der Abſicht, dieſelbe in Ver
geſſenheit zu bringen, ſondern nur darum unterblieb meiri Sdyreiben ſo
lange, weil id) Euer — des Erfolgs halben , von der redlidien Application
der von Denenſelben mir in der Liebe ertheilten gründliden Anweiſung,
gerne einige Nachricht ertheilet hätte, weil id weiß , daß Sie den Errn
darüber mit mir preiſen werden .
Euer — haben von mir und meiner Gemeinde eine viel beſſere und ge
nauere Kenntniß gehabt, als ich ſelber, und in Lero ſebr lieben Zuſdrift
unſere dermalige Umſtände ſo deutlich abgeſdildert, daß es nicht wohl deuts
lider bätte geſchen können . Es iſt mir taturdy ein Licht aufgegangen,
deſſen ich vielleidyt noch lange hätte entbehren müſſen, weil mir die ſich immer
mehrende Betrübniß über die große Widerſeglidkeit von manchen meiner
Zuhörer, immer die Augen zubiete, daß ich nidyt ſeben konnte.
Mein HErr fordert Munterfeit in ſeinem Dienſt : 3d war bei allen
Arbeiten , weil ich glaubte, es gebe ganz frudotros ab , betrübt.
Mein HErr iſt mit einer geretteten Secle zufrieden ; ich wollte meine
ganze Gemeinde in einen andern Model gegoſſen wiſſen .
Mein Eifer ginge über meine eigenen Mangelhaftigkeiten hinüber, unt
nur auf die Fehler meiner Zuhörer los, und da war es ganz natürlich
( Gott Lob ! daß icys jebt einſebe ), daß ich nirgends durddringen fonnte.
3d meinete es redlich, ich hatte nicht den geringſten Privatnutzen zum
Zwed : Die Ebre Gottes und das beil meiner Zubörer lage mir recht nabe
am Herzen . Ich prüfte mich oft darüber: und dudh wollte mein Arbeiten
nirgends keinen Fortgang gewinnen. Das betrübte mich : Es benabm mir
alle Munterfeit, es madyte midy, daß ichs redlich geſtebe, ganz mapleidig,
und id , wünſdite oft, wann ich nur kein Pfarrer worden wäre.
Ach wie oft habe ich micy indeſſen darüber gebeugt, wie ſchäme ich mic ,
daß der Fehler , den ich ehedeſſen ganz auf meine Gemeinde habe ſchieben
wollen , mehr bei mir, als bei meiner Gemeinde geweſen iſt.
Der HErr ſeie herzlich geprieſen, daß Er Sie hat ſchreiben heißen, was
Sie mir geſchrieben haben .
Gott lob ! nun kann ich mit Jhnen einſtimmen, daß es gut geht.
Der HErr zeigte ſchon damalen, als id) am beftigſten klagte, Segen vom
Wort, das ich predigte, aber ich ſahe Ihn nicht: Aber jeßt gehen mir die
Augen immer beſſer auf, ſeitdeme idy, auch mit dem heftigſten Widerſpruch
meines Herzens metr auf meine eigene als meiner Zuhörer Mangelhaftigkei
ten ſehe. Jo finde Seelen unter meiner Gemeinde, die untrügliche
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Zeichen von ſich bliden laſſen , daß ſie auf dem Wege der Befehrung begrif
fen ſind .
Es gibt Seelen , die durch eine jede Predigt beſchämt werden , daß ſie die
Augen unter fidy (dlagen und Thränen vergießen .
Es gibt Seelen, die, wann ſie don auf ihren böſen Wegen fortwan
Deln , dod öftere Unruhe dabei empfinden , und wo es Gelegenheit gibt, gerne
eingeſtehen : Der Pfarrer babe Recht, es ſei ſo, wie er ſage, und ſie wollten
gerne, daß ſie ſo wären , wie er ſage.
Mande hält nur noch eine elende Menſdenfurcht zurücf, öffentlich von
der Welt aus- und zu der Fahne JEſu überzugeben . So ſtehts jetzt bei
und Nun verlange ich nicht mehr, daß Ew . — Mitleiden mit mir haben
ſollen . O wie wohl bin ich jett mit meinem guten HErrn zufrieden.
Jih habe zwar nodi manchen Vorwurf in meinem Gewiſſen darüber,
daß ich ſelber Sduld daran geweſen, daß ſich der Segen Gottes nicht ſo
bald und ſo deutlich hat offenbaren fönnen, als er gerne gewollt bätte .
Allein auch dieſe Vorwürfe ſind gut, ſie bringen mich immer zu mehrerer
Beugung, zu immer ernſtlicherem Gebet, ja ſie treiben mich immer näher
ans Herz Jeju hin : Eine Folche Führung iſt mir bödyt nöthig, und mein
guter Err ridtet ſich recht nach der Beſchaffenbeit und den Umſtänden mei
nes perzens. Ach Gott Lob ! daß es geht, wie es geht" u . . w .
(Eingeſandt. )
Einige Bemerkungen über die Lehre von der Wiedergeburt.
Die Paſtoren unſeres nördlichen Diſtricts waren befanntlich im Juni
vorigen Jahres in Milwaukee verſammelt, unter anderem , um die Theſen
des Paſtor Hügli über die Lehre von den gutert Werfen zu beſprechen .
Das Protokoll über die dort gemachten Bemerkungen hat nun das Un=
glüd gehabt, das Mißfallen eines Kritifers zu erregen , der in der Julie
Nummer der Brobft den Monatsbefte ſeinen Rummer ansidhüttet.
Hätte der Herr Kritiker ſid nur die Mühe genommen , unſer armes Pro
tokoll vorber mit einiger Aufmerkſamkeit durczuleſen ! So hat aber irgend
etwas, Papier oder Umſchlag oder Titelblatt, ſeine Abneigung gleid, in einem
ſolchen (Grade erregt, daß er einen Buckel geſeven hat, wo gar keiner vor
banden war.
Schon die lieberſchrift der Kritik zeugt von der Gaſt, mit welcher der
Herr Kritifer daran gegangen iſt, unſerer Synode einen kleinen Tritt zu ver
feßen . Sie lautet nämlich : „ Die fynodale Erklärung der Synode
von Miſſouri über das Verhältniß von Redtfertigung und Widergeburt" 20.
Ein Frember, der das lieſt, wird natürlich denken , die Synode von Miſſouri
ſei in corpore zuſammen geweſen und habe ein ſynodales Befenntniß über
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das Verhältniß von Rechtfertigung und Wiedergeburt zum beſten gegeben .
Und iſt ein Wort davon wahr ? Auch nicht ein einziges ! Denn erſtlich
bat nicht die Synode von Miſſouri geſprochen, ſondern ihr nördlicher
Diſtrict. Zweitens hat ſelbſt der Diſtriet nicht als Diſtrict geretet, ſondern
einzelne ſeiner Glieder baben gewiſſe Bemerkungen gemacht ; und die find
protokollirt. Endlich drittens hat niemand in Milwaukee von Wiedergeburt
oder Rechtfertigung ex professo gehandelt, ſondern beider Pebren wurde nur
im Vorbeigehn gedacht.
Es iſt wirklich eben ſo ſchlimm und noch ſdlimmer, als wenn der Herr
Recenſent ben bekannten speech des Herrn u . Zezidwitz über die Rechtfer
tigung unter dem Titel : ,,Die jonodale Erflärung der zu Hannover verſama
melten Lutheraner Deutſchlands über die Lehre yon der Erwäbiung"
abfanzeln wollte !
Alſo , theuerſter Herr Profeſſor, ſagen wir lieber jo : „ Beiläufige Be
merkungen, welche auf der vierzehnten Jabres - Verſammlung des nördlichen
Liſtricts der Miſſouri - Synode über die Pehre von der Neditfertigung und
von der Wiedergeburt gemacyt ſind. " Dies würde nämlich der Sabrheit
entſprechen .
Und nun zur Sache : Die in Milwaukee gemadyten Bemerfungen rich
teten fid ) gegen einen 3rrthum , der in den lutberijden Kreiſen Deuticlants
im Schwange geht und der darin beſteht, daß man alle Getauften ſchlechtweg
„Wiedergeborene" nennt. Wer mit der lutheriſch - theologiſchen Strömung
Leutidlands auch nur oberflächlich bekannt iſt, weiß , daß es fich dort ſo werbält .
Noch vor wenigen Jahren wurde einer unſrer Freunde, der einen Beſuch
drüben madyte, ziemlich inzweideutig des Calvinismus bezücytigt, weil er ſich
mit Entſchiedenheit gegen ſolde Rede erklärte . ( enau betrachtet liegen aber
in dieſem falſchen Spracygebrauche zwei Jrrthümer : Erſtlich die irrige Meia
nung, als ſei die Wiedergeburt ein unerklärliches Etwas , welches auch durch
Todſünden nidyt verloren gehen könne. Von dieſer Meinung ſagte man in
Milwaukee mit Recht, ſie ſei nicht verſchieden von der Lehre der Papiſten von
dem unauslöſchlidyen Zeichen, das durch die Taufe aufgedrüdt werde . * )
Um nun die Anweſenden gegen einen Jrrthum ſolcher Art zu verrabren,
wurde weiter darauf aufmerkſam gemacht, daß ja tie Wiedergeburt, von
welcher der HErr zu Nicodemus rede, fein bloßes Verhältniß, auch fein ma
giſcher Charakter ſci . Sondern ſie ſei etwas pbyfides im theologiiden
Sinne ; denn in der Wiedergeburt werde Herz , Sinn und Mutb, ja alle
Kräfte des Menſchen geändert. Wie ſolche Veränderung gejdsiebt ?
Natürlid durch den Glauben ! Denn wir lebren mit der Apologie:
*) Verhandlungen ber vierzehnten Jahres - Verſammlung des nördlichen Diſtricts
der deutſchen ev . - luth . Synode von Miſſouri, Dhio u. a . St. St. Louis, Mo. 1868 .
8vo. Seite 20. 21. ,
+) Verhandlungen, Seite 20 .
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,,Welche den Glauben erlangen , die werden neu geboren ." * ) Und mit
Quenſtedt: „ Unter der Wiedergeburt im engeren Sinne iſt die Schenkung
der Glaubensträfte zu verſtehn ." ** ) So lange alſo einer glaubt, iſt er auch
wiedergeboren . Verliert er den Glauben , ſo verliert er auch die Wieder
geburt. Das iſt unſere Lebre ; feine Fortbildung der alten , weder eine
glüdliche, nods eine unglüdliche, ſondern die alte Lebre ſelbſt. Während
nämlids die wiſſenſchaftlichen Herrn in Deutſchland die Gottloſen , die ge
tauft ſind , Glieder am Leibe Chriſti, wenn auch erſtorbene, nennen, redet die
Apologie ſo : „Darum, in welchen Chriſtus durch ſeinen Geiſt nichts wirket,
die ſein nicht Gliedmaß Chriſti. Ť) Denn es iſt gewiß, daß alle
Gottloſen in der Gewalt des Teufels ſein und Gliedmaßen ſeines
Reichs, wie St. Paulus zu den Epheſern ſagt, daß der Teufel kräftig
regiere in den Kindern des Unglaubens. Und Chriſtus ſagt zu den Phari
fäern, welche die heiligſten waren und auch den Namen batten , daß fie Gots
tes Volt und die Kirche wären, welche auch ihr Opfer thäten : ihr ſeid aus
fuerem Vater, dem Teufel." tt )
Geſept nun, es nennte einer die Vergebung der Sünden Wiedergeburt,
nidst die Schenkung des Glaubend; -- und es hat rechtgläubige Lehrer ge
geben , die alſo geredet :) — würde das den Stand der Sache audy nur um
eines Haares Breite verändern ? Ganz gewiß nicht ! denn man kann die
Bergebung der Sünden nicht wie einen Hut auf dem Kopfe behalten , gleich
viel , was darunter geſchieht. Sondern ſo lange wir glauben, haben wir
Bergebung und ſind gerechtfertigt. Sobald unſer Glaube erliſcht, können
wir auch nicht mehr Gerechtfertigte oder Wiedergeborne in dieſem Sinne gee
nannt werden . Was plagt denn den Herrn Recenſenten, daß er uns eine
Feindſchaft gegen dieſen höchſt unſchuldigen Sprachgebrauch ( Rechtferti:
gung = Wiedergeburt) in die Schube gießt ?
Um ſich aber den Schein eines Beweiſes zu geben , fübrt er zwei Stellen
an , die er in den Verhandlungen unſeres nördlichen Diſtricts will gefunden
baben . Ohne Zweifel die ſchlagendſten ; denn der Herr Necenſent iſt wirklich
nicht in der Stimmung, uns irgend etwas zu ſchenken . Und was ſind das
für Stellen ? Hier iſt die eine: Brobſt, Seite 200 : ,,Man ſtellt die Wiedere
geburt bin als nichts weiter, denn ein durdy die Taufe herbeigeführtes neues
Verbältniß der Getauften zu Gott, als ein unerklärliches Etwas, das durch
die Taufe in der Seele gewirft wird , das ſid nicht verliert , wenn
der Menſch auch in Todſünden fällt. “ Und dieſe Meinung wurde
in Milwaukee verworfen. Der Herr Recenſent aber will durch ſein großes
*) Apologia , Mueller 144 .
** ) Stricte accipitur regeneratio ... pro collatione virium credendi, quae significa
tio magis propria et hujus loci est . Quenstedt II , 686 .
t ) Apologia , Mueller 152 .
tt ) A pologia , Mueller 154. 155 .
) Formula Concordiae, Solida declaratio , Mueller 613 .
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Brennglas bemerkt haben, daß die betreffenden Paſtoren damit einen Artifel
der Concordienformel verworfen haben . DWunder über Wunder ! Auf
weldier Seite der Müller’ſchen Ausgabe lehrt denn die Concordienformel, dafz
die Wiedergeburt Todſündern bleibt ? Denn darum handelt es ſidy bier al
lein , ganz allein ! Gar nicht darum , ob die Wiedergeburt ein Berhältniß iſt !
Sondern allein, ganz allein darum , ob die Wiedergeburt ein foldes Ver
hältniß iſt, das beſtehen bleibt , wenn der Menſch audy in Tod -
ſünden fällt. Lieber Herr Recenſent, haben Sie die Gewogenheit, Ihr
Glas auch auf dieſe lezten zehn Worte zu richten ! Denn ſie enthalten juſt
den Stand der Frage, nicht mehr und nidit weniger ! Sie aber thun ſo , als
ſtünden ſie gar nicht da . Und dann erheben Sie einen lärm über die Kete
rei , nicht, die wir geſagt, ſondern, die Sie aus unſern Worten fünſtlich zurecht
geſchnitt haben .
Der zweite Sag unſeres Protokolls , den Sie ſo gern in Widerſpruch
I mit der Concordienformel finden möchten, heißt ſo : „ Man bebauptet, daß
der durch die Taufe Giedergeborene immer ein ſolcher bleibe. Aber nadı Der
heiligen Schrift müſſen wir glauben, daß in der Wiedergeburt nicht b10
tas Verhältniß des Menſchen zu Gott, ſondern ſein Herz , Sinn, Muth und
alle Kräfte geändert werden ." * ) Damit follen unſre armen Paſtoren die
altlutheriſche Faſſung der Wiebergeburt als einer Umänderung des Berhält=
niljes zu Gott in den Rumpelfaſten des Jrrthums geworfen haben ! Nun
bitte ich einen jeden, der nidt durch Necenſenten -Gläſer, ſondern mit ſeinen
eigenen Augen zu ſeben gewohnt iſt, - wo ſteht denn die Albernbeit, die den
Männern von Milwaukee hier auf die Zunge gebunden wird ? Wo in aller
Welt haben ſie denn geſagt , die Wiedergeburt ſei nicht eine Aenderung un
ſeres Verhältniſſes zu Gott ? Iſt denn nicht bluf" und nicht" wirt
lich eins und dasſelbe ? Bisher hatten wir geglaubt, es ſei das ſonurgerade
Gegentheil. - Ich ſage 3. B.: Dieſer Mann iſt nicht bloß ein bodgelehr
ter Profior, ſondern auch ein großer Kirdenpolitifer. Und damit ſoll ich
geleugnet haben , daß er überhaupt ein Profeſor iſt! Pieber Herr Necenſent,
wie wäre es, wenn Sie ſich fünftig immer die Partikeln ( zu deutſch Verbin
dungswörter) im Terte ein wenig näher anſehn möchten, ehe Sie einem ar
men Wurm von Paſtor die Regermütze aufſeiten ? Und wenn Sie wirklid
zu beſchäftigt waren , auf ſolche Kleinigkeiten , wie es Conjunctionen ja frei
lid ſind, gar zu ängſtlid ) zu achten ; - baben Sie denn den Worterias nitt
geleſen ? Die Bemerfung: ,,die Wiedergeburt ſei nicht bloß eine Antte
rung unſeres Verbältniſſes zu Gott“, iſt ja in Milwaufee nur gemacht
worden , um den Oberſatz zu beweiſen, „ daß der durch die Taufe Wieder
geborene nicht immer ein folder bleibe" . Oefen Sie es doch nad ! +) und
*) Verhandlungen 20, Probſt 200.
+) Verhandlungen, Seite 20, Zeile 20–23.
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nun ſeben Sie, Herr Profeſſor, wie außerordentlich einfach der Gedanken
gang unſerer armen Paſtoren war. Sie ſagten ſic ): Die Meinung der
Teutſchen, jeder Getaufte bleibe bis zum Tode nolens volens ein Wieder
geborner, iſt falic , weil die Wiedergeburt nicht bloß etwas himmelhobes
außer uns, ſondern auch etwas gar gewaltiges in uns (nämlich die Schen
fung des Glaubens ) iſt. Wo alſo der Glaube verdampft iſt, da iſt audy die
Wiedergeburt verdampft. - So entfernt waren unſere Brüder in Milwau
fee, zu leugnen , daß man Wiedergeburt im Sinne von Redytfertigung ge
brauchen dürfe !
Indeß liegt in jenem übelklingenden neu - wiſſenſchaftliden Sprad)
gebrauch („ Alle Getaufte ſind Wiedergeborene" ) noch ein anderer Jrrthum
verborgen . Die ,,Verhandlungen “ ſagen nämlich ganz richtig ( Seite 20.) :
,,Bir müſſen an der Lehre feſthalten, daß nicht alle Getaufte wieder
geboren werden , weil viele ſind, die dem heiligen Geiſt widerſtreben . Ein
Jube, der in ſeinem Unglauben bleibt und ſich nur um des Pathengeldes
willen taufen läßt, wird gewiß nicht wiedergeboren ; ſo wenig derjenige, der
das bekehrende Wort Gottes hört, aber nicht annimmt, bekehrt iſt. Den
Sacramenten darf durchaus nicht eine magiſch wirkende Kraft, eine Wirkung
ohne Glauben ex opere operato zugeſchrieben werden .“
Noch weniger als dies alles haben die Bemerkungen der Milwaukier
über das Berhältniß der Reditfertigung zur Wiedergeburt den Beifall unſe
teo Recenſenten gefunden. Und doch hatten unſere Freunde nichts gethan
als mit allen einfältigen Chriſten bekannt: ,,Wiedergeburt und Glaube und
Rechtfertigung fallen der Zeit nach zuſammen. Wolle man ſie aber
begrifflich ſcheiden (nicht ,,begreiflich ", wie die Recenſion auf der 203ten
Seite, wahrſcheinlich durch einen Druckfehler, ſagt ]; nun , ſo müſſe man er
klären : erſt gibt Gott den Glauben – und das iſt die Wiedergeburt — ;
dann glauben wir; und dann werden wir gerecht. Gerade als ob id) ſagte:
erſt wird der elektriſche Funfe erzeugt, dann geht er durch den Draht und
dann bringt er mir die Depejde . Und doch geſchieht alles drei in einer und
terſelben Secunde.
Und was macht unſer Herr Recenſent ? Hört und ſtaunet! Er läßt
das erſte (Die Sdsenkung des Glaubens) verſchwinden und ſeit einen
Wedſelbalg ( die Erneuerung) an ſeine Stelle . Und faum iſt die Bertaus
idung leiſe, letje vollbracht, fängt er an zu ſchreien : über dieſe Miſſou
rier ! ſie ſetzen die Erneuerung vor die Rechtfertigung ! ſtufen die ganze
Heilsordnung um ! Und das will lutheriſch ſein ! O tempora, o mores !
Was iſt Ihnen denn, Herr Recenſent ? Worüber weinen Sie ſo ?
Worüber ich weine ? Nun, ſehen Sie's denn nicht ? Dieſe Miffourier,
die wir für rechtgläubig hielten , verſtoßen wider das Fundament des Glau
pens ! [ Brobſt, Seite 210.] Schen die Heiligung vor die Nedytfertigung !
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Tröſten Sie ſich , Ibeuerſter, tröſten Sie ſich ! Es iſt eine optiſche Täudung !
Sie haben in der That die Perſonen verwechſelt. Nicht die Miſſourier, nein
Sie , Sie ſelber haben ja die Erneuerung vor die Redtfertigung geſet!
Niemand ſonſt ! Die armen Milwaukier ſagten nur : Erſt Schenkung des
Glaubens, dann Rechtfertigung . Da famen Sie, estamotirten den Pfirſidy
(bie Schenkung des Glaubens) und legten ein Stüd Seife an ſeine Stelle .
Und nun lamentiren Sie ſo herzbrechend über die Seife ! Nehmen Sie die
Seife doch weg und prakticiren Sie ſie in Ihre Taide, da iſt ſie já bergefom =
men . Und dann legen Sie den Pfirſich wieder hin . Sie werden ihn wohl
irgendwo verſtedt haben, Siz kleiner Schäfer !
Aber balt ! Es ſcheint, Sie machen ernſthafte Anſtalten , und zu be
weiſen , daß Pfirſich und Seife dasſelbe, - identiſcy, würden die gelebrten
Herrn in Deutſchland ſagen. Die Milwaukier hatten nämlid ) einige Zeilen
vorher bemerkt : nach der heiligen Schrift müſſe man glauben , daß in der
Wiedergeburt nicht bloß das Berhältnis des Menſchen zu Gott, ſondern ſein
Herz, Sinn, Muth und alle Kräfte geändert werden . Damit — meinen
Sie nun - ſoll bewieſen ſein , daß jene unter der Wiedergeburt nidyts ande
res als die Heiligung verſtanden haben . Zugegeben nun , tag aud die
Heiligung eine ſoldie Veränderung; folgt daraus wirklich, daß die Milwau
kier juſt ſie gemeint ? Juſt die Heiligung und nicht die Sdyenkung des
Glaubens ? Muß ich denn gerade einen Kolibri meinen, wenn ich Vogel
ſage ? Bloß, weil der Kolibri aud ein Bogel ? Kann es nicht auch ein
Rabe oder ein Turkey ſein ? Denn - ganz im Vertrauen – der Glaube,
den Gott ſchenkt, iſt doch ſo recht im eigentlichen Sinne eine Aenderung des
Herzens . Denn, wenn ein Heide gläubig wird, ſo gibt ihm Gott ein ander
Herz, einen andern Sinn, einen andern Muth und neue Kräfte ; nid ) t wahr ?
Wenn alſo die Milwaukier die Wiedergeburt eine Aenderung des Herzens
und aller ſeiner Kräfte genannt haben , ſo war dod; wenigſtens möglich ,
daß ſie nichts anderes als die Schenkung des Glaubens darunter verſtan
den ? Doch wenigſtens möglich ? Und wenn ſie das nun anderthalb
Seiten weiter gar ausdrüdlich geſagt hätten ? Ausdrüdlich geſagt
hätten , daß ſie unter der Wiedergeburt gerade dies und nichts anderes
verſtehen ? Leſen Sie doc) nur Seite 21 , Zeile 36 und 37 .
Alſo id rede von einer Blume. Sie denken , id meine eine Roſe.
Darnach erkläre icy Shnen : 3d meine feine Roſe, ſondern eine Lilie .
Und Sie bleiben dabei, ich ſoll doch eine Roſe gemeint haben !
Nun denn, damit Sie nicht ſagen können , wir hätten es an der geböris
gen Deutlichkeit feblen laſſen, ſo hören Sie es noc) einmal: „ Wir ver
ſtebn unter der Wiedergeburt die Schenkung des Glaubens."
In dieſem Sinne, uud nur in dieſem Sinne, ſtellen wir ſie begrifflich vor
die Rechtfertigung. Wollen andere in einem anderen Sinne von der
Wiedergeburt reden, ſo mögen ſie es thun. Wir wadien ihnen daraus teine
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Keßerei . Nur ſollen ſie es in dieſem Falle hübſch bleiben laſſen, die
Wiedergeburt vor die Rechtfertigung zu ſtellen ! Hören Sie wohl ? Be
ſtimmt aber gehört die Wiedergeburt hinter die Rechtfertigung , wenn man
damit die Erneuerung oder die Heiligung bezeichnen will. Ich denke, das
iſt deutlich .
Nun , wir ſind fertig. Hoffentlich wird dieſe unſere Erklärung den
lieben Herrn Recenſenten wieder etwas beruhigt haben . Audy find wir gerne
bereit, unſere Lehrverhandlungen ihm auf Verlangen immer acht Tage früher
als andern Leuten zu ſchiđen , damit er Zeit hat, ſie recht genau durchzuleſen.
Denn – nichts für ungut - , aber diesmal iſt er ein wenig zu eilig geweſen .
( Eingeſandt .)
Ein Document aus dem Mittelalter.
Nadfolgendes Gedicht iſt in Heilsberg in Altpreußen gefunden worden .
Es wurde dort gegen Ende des Mittelalters benußt, um den Ordensrittern,
die auf der Ridterbant ſaßen , das Gewiſſen zu därfen . Zugleich zeigt es ,
wie wenig man damals innerhalb der Grenzen des Ordensgebiets geneigt
war, ben römiſchen Papſt als einen irdiſchen Gott zu verehren :
Judicabit judices judex generalis,
Ibi nihil proderit dignitas papalis .
Sive sit episcopus, sive cardinalis ;
Reus condemnabitur, nec quaeretur qualis.
Ibi nihil proderit quidquam applicare,
Neque quid excipere, neque replicare ,
Nec ad apostolicam sedem adpellare,
Neque codicillos Caesaris citare .
Reus condemnabitur , nec dicetur: quare.
Cogitate miseri, qui et quales estis !
Quid in hoc judicio dicere potestis !
Ibi nulli codici locus nec digestis ;
Illic idem dominus judex actor testis .
Richten wird die Nichter der Richter über alles ;
Iſt der Papſt ein Spuldiger, heißt es : er bezahl es !
Nichts nüßt Biſchofs hoher Hut, noc des Cardinales.
Gott verdammt die Spuldigen, fragt nicht: quid und qualis ?
Nichts wirds núßen, wenn ihr dort wollt Beweiſe führen,
Wenn ihr dort ausweichen wollt oder repliciren,
Noch zum apoſtoliſchen Stuhle appelliren,
Noch des Kaiſers modernde Saßungen citiren .
Gott verdammt die Schuldigen ohne quäruliren.
Elende, ihr ſolltet euch, was ihr ſeid, doch fragen ;
Was, wenn das Gericht ergeht, ihr dereinſt fönnt ſagen !
Rein Geſchbudy, kein Papier wird dort nachgeſchlagen ;
Dorten wird der HErr zugleich : richten , zeugen , Flagen .
Literariſche Intelligenzen.
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Urtheil über das Büchlein : „ Die redyte Geſtalt einer
vom Staate unabhängigen ev . - luth. Ortsgemeinde" : c . aus
Norwegen. Unſere lieben norwegiſchen Brüder, die in ihrem unermüd
lidhen Eifer für den Aufbau der lutheriſchen Kirche unter unſeren vielen
ſkandinaviſden Glaubensbrüdern babier auch das ,,Altenburger Bibel
wert" in das Norwegiſche überſetzt und bereits begonnen haben, dasſelbe
im Drud zu veröffentlichen, haben ſchon im Jahre 1867 auch ,,Die recyte
Geſtalt" 2. in norwegiſcher Sprache berausgegeben . In der „ Luthersk
Kirketidende“, die in Chriſtiania herauskommt und den Profeſſor Johnſon
zum Herausgeber hat, findet ſich nun davon folgende Anzeige und Empfeh
lung : ,,In einer Zeit, wie die unſrige, wo die Kirdenverfaſſungs- Frage ſich
mehr und mehr zur Prüfung und zum möglidyen Abſchluß hervorzudrängen
ſcheint, verdient eine Schrift, wie dieſe, aus einem Land, da eine vom Staat
unabhängige ev.-luth. Kirche beſteht, und von einem Mann, deſſen täglidie
Beſchäftigung es iſt, dieſe Kirche mit allen Waffen der Wahrheit und liebe
zu vertheidigen, daß ſie unter uns bekannt werde. Es iſt zu beklagen, daß
die literariſche Verbindung zwiſchen Amerika und Norwegen eine ſo geringe
iſt, daß man ſie faſt für nichts anſdlägt, und daß wir uns, wie es im ganzen
genommen ſcheint, gewöhnt haben , norwegijde literariſdie Erzeugniſſe, die
uns aus Amerika zukommen , mit wenig günſtigen Augen anzuſdauen .
Deshalb iſt es mir doppelt lieb, daß ich durch die Güte eines geachteten Bru
ders von drüben in den Stand gelebt worden bin, die Aufmerkſamkeit mei
ner Landsleute auf jenes Buch zu lenken . Es iſt nach dem Vorworte des
Verfaſſers urſprünglid) als ein Neferat für eine Verſammlung des weſtlichen
Diſtricts der Miſſouri- Synode im Jahre 1862 ausgearbeitet, alſo eigentlich
beſtimmt, Discuſſionen zur Grundlage zu dienen , doch hat die Synode be
[diloſſen, es gleidywohl in dieſer ſeiner minder vollendeten Form herauszu
geben . Die Schrift ſoll den Beweis liefern , daß die gebre , welche der
Verfaſſer in einem früheren Werk über die rechte Geſtalt einer vom Staat
unabhängigen Particular-Kirche aufgeſtellt hat, keineswegs zu anarchiſchen ,
odylofratiſden, wiedertäuferiſchen , independentiſchen Zuſtänden führe, ſon
dern vielmehr die feſteſte Grundlage bilde, auf welcher ſich eine ſolche Kirche
in ihrer rechten Geſtalt erbauen könne. Dies wird auf die ſchlagendſte Weiſe
ſo bewieſen, daß das Schriftchen Zeugniſſe mittheilt von alten rechtgläubigen
Vätern unſrer Kirche, welche, ungeachtet ſie in einer Staats - Kirche unter
einer Conſiſtorial - Verfaſſung lebten , doch ſich auf Grund der Lehre, die ſie
von Kirde, Amt, Kirchenregiment u . ſ. w . führten, die Geſtalt einer vom
Staat unabhängigen Ortsgemeinde nidt anders dachten , als man ſie hier
dargelegt findet . Um einen deutlicheren Begriff zu geben , welche Fragen man
in dieſer Schrift aus unſeren alten Lehrern beantwortet findet, wollen wir
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Hier den Jubalt des Buches anführen . Es zerfüllt in drei Capitel . Nach
einigen einleitenden Vorbemerfungen legt Cap . 1. die Rechte einer vom
Staate unabhängigen ev .-luth. Ortsgemeinde dar, Cap . 2. ihre Plichten,
und Cap . 3. die Auslegung ihrer Rechte und Pflichten , a . in Gemeinde
verſammlungen, b . Sorge der Gemeinde, daß das Wort Gottes reichlich
unter ihr wohne und im Schwange gehe, c . ihre Sorge für die Neinheit
der Lehre und des lebens, und daß in beiden Beziehungen an ihren (Glie
dern Zucht geübt werde, d . ihre Prlidyt, fich audy in Betrei des Jrdidyen
ihrer Glieder anzunehmen , e . Sorge derſelben , daß bei ihr alles ordent
lich und ebrlich zugebe, f. ihre Pflicht, auch mit der rechtgläubigen Kirche
außer ihr der Einigkeit im Geiſt fich zu befleißigen in dem Bande der
Liebe und des Friedens, g . ihre Pflicht, an ihrem Theil mitzu helfen , daß
die Kirche im ganzen gebaut und gefördert werde. Die Väter, deren
Worte man hier in norwegiſcher Ueberſebung citirt findet, find — natür
lich nächſt Luther und den verſchiedenen Schriften des Concordienbuds
Arcularius, Balduin, Brenz, Brochymand, Calos, Carpzos , Chemnitz,
Chyträus, Dannhauer, Detefennus, Dcyling, Flacius, Franz, Fröjdhel,
3. Gerhard, Hartmann , Heshus, Hülſmann , Jonas, Leyſer, Matheſius,
Melanchthon , Quenſtedt, Scriver u . m . A. 3d achte, daß das Ange
führte, ſonderlich dieſe Namen, hinlängliche Bürgen dafür ſein werden ,
was dieſe Schrift bietet. Fügt man noch hinzu , daß das Budy ſo ein
gerichtet iſt, daß immer ein kurzer, gedrängter Paragraph vorausgeſchickt
und derſelbe dann mit vollſtändigen Citaten aus den Schriften jener
Bäter Punkt für Punkt beleuchtet wird, daß dadurch der Ueberblick ſehr
leidt zu faſſen und zu behalten iſt, und man ficky auch mit großer leich
tigkeit in den einzelnen Materien zurechtfinden kann, ſo glaube ich genug
gejagt zu haben, um dieſes Werk als ſehr verdienſtlich und werthvoll zu
empfeilen . 3ch wünſchte, daß recht viele dieſe Anleitung benützen möch
ten , um ſich auf die allerleichteſte Weiſe eine Kenntniß zu erwerben von
den Anſichten unſrer alten Väter über die widtigen Verhältniſſe und
Dinge, die hier behandelt werden . " C.
Mirdlid -Zeitgeſchichtlide8.
I. America.
Der " Evangelical Lutheran ” über die lutheriſche Kirche Amerifas ,
namentlich des Südens . In der Nummer dieſes Blattes vom 15. Juli leſen wir
barüber Folgendes : „ Der ſüdliche Theil der lutheriſchen Kirche iſt in einer beſonderen
Lage und muß allmählich zu großen Veränderungen beranerzogen werden, die eine kiinf
tige Vereinigung mit den anderen Theilen begünſtigen. Für die Gegenwart iſt die Er
baltung der ſüdlichen Generalſynode eine abſolute Nothwendigkeit. Sollten gewaltſame
Sdritte geſchehen, ſie entweder mit dem General Council oder mit der alten General
fynode zu vereinigen, ſo würde eine allgemeine Zerſplitterung unſrer ſüdlichen lutheriſchen
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Kirche die Folge davon ſein . Eiu Tbeil würde ſich an das Council anſdließen, ein an
derer an die Generalſynode und nod ein dritter Theil würde ſich weigern, mit einem der
beiden genannten Organiſationen zu geben und nachdem er eine Zeitlang für ſich allein
geblieben wäre, würde er mutblos werden und ſich mit anderen Denominationen ver
ſdmelzen . Die Zeit zu einer ſolden Vereinigung iſt noch nicht gefommen, dod mögen
die Veränderungen, die jeßt vor ſiū gehen, einen ſolchen glüdlichen Erfolg haben. Ueberalt
kann man Zeichen der Ermuthigung und Hoffnung ſeben . Doch laßt eine jede Organi
ſation ernſtlich in ihrem eignen Kreis arbeiten, bis der Tag der Vereinigung anbricht .
Die beziehungsweiſen Pflichten der verſchiedenen lutheriſchen Körperſchaften umfaſſen
hauptſädylid Folgendes : Die ſüdliche Generalſynode ſorgt für die Lutheraner des Südens
und Südweſtens ; die alte Generalſynode für die englijden Lutheraner des Nordens und
Weſtens ; das General Council für die eingeborene amerikaniſch - deutſơe Bevölferung
ſammt einigen wenigen Engliſchen und einigen eingewanderten Deutſchen ; die Miſſouri
Synobe und die allgemeine Synode von Ohio verſorgen unſere Einwanderer. Dies ſind
die großen lutheriſchen Körperſchaften Amerikas, und nach des Søreibers Meinung würde
die Vernichtung des eigenthümlichen Charakters einer jeden derſelben der Kirche eine
ſoredliche Wunde beibringen . “
Zur Kenntniß Generalſynodaliſtiſchen Lutherthums . In Nr. 30 des luthe
riſdien Kirchenfreundes findet ſich das Muſter einer nach Generalſynobaliſtiſchen Begriffen
lutheriſchen Gemeindeordnung. Charakteriſtiſch ſind unter den eilf „ Organiſations -Ar
tifeln “ dieſer Tisciplin namentlich Artikel 3 und 8. Der dritte Artifel ſoll die Lehrbaſis
anzeigen. Er lautet : „ Um uns zu kennzeichnen unter den verſchiedenen Zweigen der
dhriſtlichen Kirde, nennen wir uns evangeliſch -lutherijd , nehmen an und halten, mit der
evangeliſch) - lutheriſchen Kirche unſerer Väter, das Wort Gottes, wie es enthalten iſt in
den kanoniſden Søriften alten und neuen Teſtaments als die alleinige, unfehlbare Nicht
ſchnur des Glaubens und Lebens, und die Augsburgiſche Confeſſion als eine richtige Dar
legung der weſentlichen Lehren des göttlichen Wortes und des Glaubens unſerer Kirche
auf jenes Wort gegründet. Auch adoptiren wir , Luthers kleinen Natechismus “ als das
Handbuch, das beim Neligionsunterricht unſerer Jugend zu gebrauchen iſt.“ Der achte
Artikel vom Prediger lautet ſo : „ 1. Die Gemeinde ſoll einen Prediger haben, deſſen
Pfarramt firdlich anerkannt wird, der die Lehrbaſis, wie in Artifel 3 dieſer Conſtitution
angegeben, von ganzem Herzen annimmt, der ein Mitglied der -Synode iſt oder von
irgend einer Synode in Verbindung mit der Generalſynode der evangeliſch - lutherijden
Kirche in den Vereinigten Staaten von Amerika. 2. Er ſoll erwählt werden durch Stim
menmehrheit der anweſenden Glieder in einer regelmäßigen Verſammlung, öffentlich be
rufen und gehörig bekannt gemacht zu dieſem Zweck, und ſoll bleiben bis entweder er oder
die Gemeinde die Verbindung aufzulöſen wünſcht, wovon aber der betreffenden Seite
drei Monate vorber Anzeige gemacht werden muß." — Es ſind dies allerdings wahre
Muſterartifel der albekannten Generalſynodaliſtiſchen Gewiſſenloſigkeit. Arme, dreitop
pelt geſchlagene und betrogene Gemeinde, die auf Grund dieſes lutheriſch betitelten Mac
werkes entweder ein Conglomerat von Freund und Feind des einen und reinen Befennte
niſſes oder ein Tummelplaß aller möglichen Irrgeiſter oder eine temporäre Verpflegungs
Anſtalt ſchamloſer Miethlinge — oder alles drei zuſammen ſein muß ! R.
3n Chicago verſammelte ſich eine Conferenz evangeliſch geſinnter Prediger und
Gemeindeglieder der biſchöflichen Kirde, um gegen das Ueberhand nehmende Hodkirchen
thum zu proteſtiren. Es wurden ſehr ſcarfe Neden gehalten und aud von einer Ver
beſſerung der Liturgie geſprochen, hauptſädlich weil die anerkannte Liturgie in dem Tauf
Formular zu lehren ſceint, daß man durch die Taufe wiedergeboren wird.
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Die Alaſſen in Holland und Wisconſin beldwerten ſich über die Freimaurerei
und beantragten bei der Synode, daß ſie ihre Mißbilligung bezüglich aller Kirchenglieder,
die mit dem Drden verbunden ſind, ausſprechen möge, und falls ſie ihn nicht verlaſſen
würden, eine Ausſchließung derſelben aus der Kirche erfolgen ſollte.
( Reform . Kirchenzeitung . )
Der ameritaniſche Zweig der evangeliſchen Allianz hat Dr. Sdarf nach
Europa geſandt, um daſelbſt mit den namhafteſten Theologen und Mitgliedern der Allianz
in Verbindung zu treten und ſich zu erkundigen, wie viele und welche von ihnen ſich an
der im Spätjahr 1870 in New Yorf zu haltenden Allianzverſammlung betheiligen werden.
Bis jeßi hatte er den beſten Erfolg und ſiderte unter andern berühmten Männern auch
die Mitwirkung von Dr. Van Ooſterzen, dem holländiſden Lange, wie man ihn ſưon
genannt hat. ( Apologet.)
II . A usland .
Das papiſtiſche Concil iſt ſeit längerer Zeit in allen möglichen kirchlichen und
polilijden Blättern beſprochen worden und erfährt nicht nur von proteſtantiſcher, ſondern
auch von katholiſcher Seite heftige Angriffe . Unter dem Titel : „ Das Concilium und
die Civilta " finden ſich in der Augsburger Allgemeinen Zeitung eine Reihe von Artifeln,
die in Rom ſogleich confiscirt und in Paris ins Franzöſiſce überlebt wurden . Die
ultramontane und jeſuitiſche Partei bezeichnet den bekannten Münchener Stiftspropſt
Dr. Döllinger als den Verfaſſer derſelben und hat für eine Unterſuchung gegen ihn
Sorge getragen . (Einer andern Nachricht zufolge wird übrigeus die Autorſchaft Dölline
gers entidieden in Abrede geſtellt ). Intereſſant iſt insbeſondere der Schluß des fünften
Artifels, der als die Krone des Ganzen angeſehen wird. Der ,,ref. N. 3." zufolge lautet
derſelbe alio : „ Mißtrauen und Zurüdſeßung iſt ſeit vielen Jahrhunderten ſchon, und lange
vor der Reformation das Loos geweſen , welches den Deutſchen von der in Rom herrſden
den wälſchen Oligarchie zu Theil wurde. Sie waren ſtets nur die contribuens plebs ;
die Jahrhundertelang ſyſtematiſche Ausſdhließung der Deutſơen erregte ſelbſt die Verwun
derung der Romanen, ſo daß ſpaniſche Juriſten , z . B. Antonio Gomez, meinten : es gee
idehe, „ damit die Geheimniſſe der Kirche dem Kaiſer nicht enthüllt würden .“ Später
erhielt wohl hie und da ein deutſcher (Graf oder Fürſt den rothen Hut, aber nie ein Mann
von geiſtiger Bedeutung, und bis zur jüngſten Zeit iſt, mit Ausnahme des unentbehrlich
geworbenen Cuſa unter Eugen IV . und Sữombergs unter Clemens VII., nie ein
Teutſơer zur Theilnahme an den wichtigeren Geidyaften der Curie zugelaſſen worden .
Wenn man das in einigen Ausgaben des Inder gedrudte Verzeichniß ſämmtlider Mit
glieder der Inder-Congregation durchſieht, ſo findet ſich, daß unter dieſen Hunderten wäh
tend dreier Jahrhunderte nicht ein einziger deutſcher Theologe geweſen iſt, mit Ausnahme
von ein paar zufällig in römiſchen Klöſtern wohnenden Mönchen. Das hat indeß dieſe
Congregation befanntlich nicht gehindert, deutſche Bücher nad Herzensluſt zu verdammen .
Und wie auf Erden, ſo ideint es auch im Himmel ſein zu ſollen ; Spanien, Italien,
Südamerika, Frankreich liefern der päpſtlichen Congregation für Heiligſprechung Candia
daten die Menge; aber die Deutſchen ſind auch da das Aidenbrödel der Nationen . Nur
ben Jeſuiten, die das Unmögliche möglich und das Unglaubliche glaublich zu machen ver
ſtehen , iſt es endlich gelungen einen der ihrigen (Caniſius), ungeachtet ſeines Makels deut
der Geburt, in den Heiligen - Calender zu bringen . Im Uebrigen iſt in ſedus Jahrhune
derten der Biſchof Benno von Meißen der Einzige geweſen , weldem die Ehre (1523) zu
Tbeil ward und auch ihm widerfuhr ſie nur wegen ſeiner Hingebung an das Gregoriani
ſdie Syſtem . — Niemand wird für Deutſdland, für die 25 Millionen fatholiſcher Teut
ſchen, auf dieſem Concil das Wort ergreifen . Wer würde es auch wagen, oder wen
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würde man auch ausreden laſſen ? Wer würde vor dieſe mindeſtens zu zwei Drittheilen
aus Nomanen beſtehende Verſammlung hintreten und etwa ſagen : „ Id warne euch !
faßt feine Beſchlüſſe, die der deutſche Geiſt nun einmal nicht erträgt. Bedenkt, daß der
ganze gebildete herrſchende Mittelſtand, daß die geſammte denkende Laienwelt in Deutſche
land ihre Bildung auf deutſchen Hochſchulen empfangen hat. Die Deutſden ſind heute
nicht mehr jenes geduldige Volf, welches ſich Jahrhundertelang von Nom aus Laſten über
Laſten aufladen , ſich in ſeinen tiefſten Empfindungen und Strebungen miſhandeln, ſeine
gerechteſten Forderungen zurüdweiſen oder umgeben ließ, bis endlich im Jahre 1517 der
Nüden des Nameels brach. Wohl habt ihr nod Millionen katholiſcher Deutſden ; aber
dieſe Millionen ſind überall von proteſtantiſchen Elementen durchzogen , leben geiſtig von
proteſtantiſcer, jedenfalls nicht von ultramontaner Litteratur, ſteben unter dem tägliden
Einfluß einer ſprankenlos freien Tagespreſſe, und die bloße Scam würde ſie abhalten,
ſich zu der päpſtlichen Unfehlbarkeit zu befennen— zu einer Lehre, welche der heil . Sdrift,
der alten Kirche, der Geſchichte, der menſdlichen Vernunft Hohn ſpricht. — Gebt euch doch
nicht der verderbliden JUuſion hin, eine Sdaar von Jeſuiten und Jeſuitenzöglingen ,
welche durd römiſche Erziehung ihrem Vaterlande entfremdet wurden und das Verſtände
niß des deutſden (Geiſtes verloren haben, für die richtigen Dolmetſder deutſcher Sinnese
weiſe und Geiſtesrichtung zu nehmen ! Jhr fönnt wohl durds bijqöfliden Terrorismus,
durch Inder und Abſeßungen u. ſ. w. die deutſchen Theologen zwingen, daß ſie ſoweigend
ibren Naden unter das caudiniſde Joch des neuen von eudi geſchaffenen Glaubensartifels
beugen, aber weiter bringt ihr es nicht . Die deutſden Theologen, auch die nädſte Genes
ration, werden am Ende dod deutſch bleiben im Gefühl, im Denken und Schließen, und
ſo lange es eine Logik und eine Geſchichte in Deutſdland gibt, werden ſie, innerlich weniga
ſtens, ſagen : „ dieſe Unfehlbarkeit iſt ein Wahn, ein Hirngeſpinnſt.“ Sie werden es ſelbſt
dann noch ſagen , wenn alle Lehrſtühle, nicht blos die zwei in Wien, mit italiäniſden
Dominikanern und Jeſuiten beſetzt ſein werden . Als Leo X. die Aufhebung
der pragmatiſden Sanction und damit die Abſchaffung der reformatorijden
Canones von Konſtanz und Baſel in Frankreich erreicht hatte, als er durch ſein
italiäniſches Tajdenconcil, das ſogenannte fünfte lateraniſde die vollſte Herrſdaft
des Papſtes über alle Concilien und ſeine Oberhobeit über alle Königreide und
Monarden im Jahre 1517 verfündigen ließ, da ſchwelgte die Curie in Entzüden,
die ganze Stadt feierte das Ereigniß durch eine Beleuchtung, die höchſte Stufe der
Macht und Herrlichfeit ſợien erklommen, die ganze döriſtliche Welt dem Papſte zu Füßen
gelegt und tributpflichtig gemacht. Wenige Monate darauf wurden von einem deutſden
Profeſſor einige Theſen an die Thore der Kirche zu Wittenberg angeheftet, zehn Jahre
ſpäter wurde Rom mit ſeinen aus der ganzen Welt erpreßten Späßen die Beute deutſcher
Landsknechte, und vierzig Jahre ſpäter war eine halbe Welt, waren die thatfräftigſten
Nationen unwiederbringlich von Rom getrennt. Diesmal wird, wenn das Concilium ſiç
dazu gebrauchen läßt, der Kranz der Unfehlbarkeit um die Schläfe des Papſtes zu winden ,
nichts von allem dem geſchehen, was in Folge der fünften lateraniſchen Synode geſdah.
Kein plößlicher großer Abfall wird eintreten, feine offene Auflehnung im großen Style
wird ſich zeigen ; es wird alles ruhig, nur allzu ruhig bleiben. Die Ieſuiten und ihre
Zöglinge werden ihr Hoſiannah anſtimmen , einige Conſequenzen ziehen und das neue
Dogma beſtens für ihre Zwede auszubeuten beſtrebt ſein, – und die Welt wird ſie ger
währen laſſen. Aber ein gründlicher Widerwille gegen das unerſättliche, ſtets weiter
greifende italieniſche Prieſterthum wird ſich der Geiſter mehr und mehr bemädytigen . Tira
fer und tiefer wird der Unwille über ſo maßloſe Zumuthungen ſich einbohren in die See
len der Menſchen . Auch die menſdliche Glaubensfähigkeit hat ihre Grenzen, und
Tertullians : „ Id glaube, weil es abſurd iſt “ findet in dem heutigen Europa keinen
Nadhal mehr. Gleidyt doch der menſchliche Geiſt darin dem Leibe, daß, wenn ſeiner
1
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Verdauungskraft allzuviel und zu fremdartiges zugemuthet wird, auch bei ihm Ekel und
Erbreden eintritt. Niebuhr bemerkte einmal in Nom : Es ſei kein Wunder, daß ſo viele
Italiener Atheiſten ſeien, die römiſde Curie ſinne ihnen an, Dinge zu glauben ( z. B. das
beliebige Herausholen der Seelen aus dem Fegefeuer mittelſt päpſtlicher Indulgenzen und
privilegirter Altäre ), weldie ſie nun einmal dod unmöglich glauben könnten , und ſo wür
fen jie damit aud ) alles übrige weg. Das wird auch der Erfolg des neuen Glaubens
artikels von der Unfebibarfeit ſein . Eine ſtarfe, weit und tief ſich erſtredende Vermindes
rung des religiöjen (Glaubens in den fatbolijden Völkern wird die nädyſte und dauernde
Wirkung ſein . Die Gegner in und außer der Nirde, welche jest faſt in allen fatholiſden
Ländern die literatur beberriden , werden mit Huhn und Triumph auf dieſe jüngſte Er
findung einer auf Koſten der firchlichen Leberlieferung den ( elüſten der Curie fröhnenden
Sonode hinweiſen und werden ſagen : Als Seitenſtück zur alten Näuberſynode vom Jahre
419 babe man nun eine Sdmeid lerſynode vom Jahre 1869.
Spanien . Für die Freiheit des Evangeliums werden in den Cortes gegen die
jenigen , welche die Alleinberridaft der römijden Nirdie fortgeführt wiſſen wollen, ſehr
kräftige Crimmen laut. Der N. E. N.- 3. entnehmen wir darüber die folgende inter
cīznte Mittheilung. Der Canonicus Manterola hatte es unternommen , den Gieſes
entwurf der Regierung zu vertheidigen, wonad die katholiſdie sirdie die vom Staate
unterbaltene und bevorzugte Landesfirce, jede andere Confeſſion nur geduldet ſein ſoll.
Sennor Caſtelar dagegen plaidirte für die Freibeit der Nirme vom Staat und legte mit
einer großartigen Beredſamfeit dies Princip in ſeiner ganzen Breite und Höhe ausein
anter. „ Inſere Staatsmänner “ , ſagte er, „ glauben nicht an die fatholiſde Nirde, aber
ſie bezahlen ſie als ein Element der Ordnung, leider ohne die Garantie des Erfolges .
Denn ſie werden durch die Dotirung tod nidit das Redt erlangen, die Kirdie zu be
aufſichtigen ; und es gibt keinen Frieden ehe nicht Kirche und Staat völlig von einander
getrennt ſind. Im Namen der Religion der Liebe, im Namen der Religion fordere ich
religivie Gleichheit. “ In dieſer Nede hatte Caſtelar, um die Staatsgefährlichkeit des
Katholicismus darzuthun, eine Menge geſdichtlicher Thatſachen angeführt, die der Cano
nicus Manterola als unwahr bezweifelte. Ter Vertheidiger der römiſchen Kirdye hatte
eine jdwere Aufgabe übernommen und ſeinem (Hegner die Sache leicht gemacht. Caſtelar
verſprad , die Urkunden beizubringen und that dies in der Sißung vom 14. April. Er
mies bis zur Evidenz nads, daß Gregor XIII . vor den verſammelten Cardinälen ſeinen
Jubel über die Bartholomäusnadyt ausgedrüdt habe. Er verlas einen Brief, in welchem
Innocenz III . an den Erzbiſchof von Sens die Worte geridtet hat, „ die Juden ſeien
ein zur ewigen Sclaverei verdammtes Volt“ . Er hatte ferner behauptet, Pius V. habe
ſich an dem Mordverſuch gegen die Königin Eliſabeth von England betheiligt. Mante
rola hatte dies geleugnet ; man fann ſich das Sdweigen und Staunen der Verſamm
lung denken, als Caſtelar den zweiten Band der von (Bayard veröffentlichten Correſpon
denz Philipp's II , aufidlug und daraus einige Seiten vorlas, auf welchen klar und
deutlich zu leſen ſteht, daß Pius V. den Geſandten Nidolfi an den König abididte, um
mit ihm über ein Unternehmen zu ſprechen , weldies für (Gott und die driſtlichen Völker
die größte Bedeutung habe ; zu dem ( elingen dieſes Unternehmens ſollte der König alle
Mittel verſchaffen, denn es ſei zur Ehre (Gottes. Dies Unternehmen iſt die Ermordung
der Königin Elijabeth , ein Plan, deſſen Einzelheiten der Geſandte erſt vor dein König,
dann im vollen Staatsrath auseinander jetzt. Der (Großinquiſitor hält es für nöthig,
die Unternehmung zu unterſtützen und zu erklären, daß man in Vollmacht des Papſtes
handle; der Herzog von Feria ſdlägt vor, den erledigten Thron der Königin von
Spottland zu übergeben. Der Nuntius erklärt das Unternehmen für ſehr leidt ;
der König theilt dem Herzog von Alba den Plan mit und idreibt in ſeinen Briefen,
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daß es ſich um die Ermordung der Königin handle, „ Seine Heiligkeit bietet ihren
Beiſtand an, um Gott und dem Beſten der Kirche zu dienen, und iſt bereit, die Kelche
der Kirche und ſelbſt die eigenen Gewänder an die That zu ſeßen“. Caſtelar verlas
dies ohne ein Wort hinzuzufügen ; und Manterola fonnte nicht umhin , dieſen Brief
wedſel für echt zu erklären . Vernichtet ſtand der Anwalt des Ultramontanismus vor
dem Hauſe, das ſeit Jahrhunderten ſolde Sprache nicht hatte hören, ſolche Urkunden
nidyt hatte leſen dürfen .
Aus dem „ Apologeten “ entnehmen wir noch Folgendes :
Tie Cortes haben mit 163 gegen 40 Stimmen dem Verfaſſungsparagraphen,
in weldiem ſich die Nation verpflichtet, den katholiſden Cultus und die katholiſchen
Prieſter aufrecht zu erhalten und ſomit die römiſch - katholijde Religion als Staats
religion anzuerkennen, folgenden weiteren Paragraphen als Amendement hinzugefügt :
„ Die öffentliche oder private Ausübung eines andern Cultus bleibt allen Fremden, die in
Spanien wohnen, ohne alle andern Beſchränkungen garantirt, als die, welche allgemeine
Moral und allgemeines Recht beſtimmen . Wenn ſich irgend ein Spanier zu einer an
dern Religion als zur katholiſchen befennt, ſo iſt das Obige auch auf ihn anwendbar . “
Ueber dieſes neue unerwartete Toleranzedict iſt natürlich die clericale Partei und ibre
Preſſe äußerſt aufgebracht. Ein Madrider Blatt ſchrieb : „ Es ſdeint ein Traum, ein
furchtbarer Traum ; aber es iſt die entſeßliche Wahrheit . Die katholiſche Religion bat
aufgehört es officiell zu ſein .“ Und ein Madrider Prieſter rief am Schluß ſeiner
Predigt aus : „ Tod den Proteſtanten, den Repern, welche für die Religionsfreiheit ge
ſtimmt haben ! “ Der Juſtizminiſter ließ jedoch den „ Wütherich“ verhaften und zeigte
dies den Cortes an. Sehr bezeichnend für den Geiſt, aus dem obiger Toleranzvara
graph geboren iſt und der die ganze neuere antipapiſtiſde Bewegung in Spanien zu
durchſtrömen (deint, ſind übrigens auch die Reden des Patrioten und berühmten Redners
Sennor de Caſtelar, vor den Cortes, deren lebte ſogar den Verhandlungen über die
Kirchenfrage den erwähnten Erfolg ſiderte. Es heißt in dieſer unter anderem : „ Nie
mand braucht zu fürchten, daß ich neue Vorſchläge über dieſes erhabene Problem "
(die Kirchenfrage nämlich ) „ maden werde, denn die Grenzen zwiſden Philoſophie und
Geſeßgebung ſind mir wohlbekannt. Außerhalb dieſes Plaßes in den Collegien, ſind wir
beredytigt, über die verſchiedenen Togmen zu ſprechen und ihren Werth mit dem unab.
hängigen Maßſtabe unſerer Vernunft abzu meſſen. Hier in dieſer Kam
mer ſteht es uns blos zu, auf die Beziehungen der Kirche zum Staate, der Religion zur
Politik einzugehen. Wir dürfen aber nicht erwarten, daß jeder neue Gedanke
inem Vorgänger Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Das Chriſtenthum that dies
nicht dem Heibentbum gegenüber und jene Götter und Göttinnen der alten
Zeit, wie ſie von der Hand der alten Meiſter in Marmor verewigt wurden, waren in den
Augen der erſten Chriſten nichts mehr als eben ſo viele Gößenbilder. —- Man bat
dieſer Seite der Kammer Vorurtheil gegen den Katholicismus vorgeworfen. Ich will
Ihnen darauf antworten, wie ich es vor dem Nichterſtuhle Gottes nicht wahrhaftiger thun
könnte (? ! ) : Ich bin fein Gottesgelehrter und Glaubensheld, ſondern gehöre zur Welt
der Philoſophie und Vernunft. Wenn ich aber jemals wieder vom Tode
erſtände, (!!) ſo würde ich mich nicht dem Proteſtantismus zuwenden ,
deſſen Lehren mir Seele, Herz und Gewiſſen vertrodnen , dem Proteſtantismus, der der
ewige Feind meines Landes, ſeiner Race und Geſchichte iſt. Ich würde zurüdkehren zu
dem Altar, der mein Leben mit den größeſten Gedanken erfüllt; ich würde meine Knie
beugen vor der heiligen Jungfrau, die mit ihrem Lächeln meine erſten Leidenſchaften
beſdywichtigte ; ich würde meinen Geiſt beruhigen mit dem Dampfe des Weihrauche,
den Tönen der Orgel und den goldenen Sonnenſtrahlen, die gebrochen durch buntfarbige
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Glasfenſter, ſich auf den Flügeln der Engel abſpiegeln, welche an meiner Wiege ſtanden ;
und in meiner Todesſtunde würde ich Zuflucht an jenem Kreuze ſuchen, das ſeine Arme
ívüßend über den Plaß ausbreitet, den ich vor allem auf der Erde am meiſten verehre
das ( rab meiner Mutter . Ja, meine Herren, wenn ich überhaupt eine Religion vor
ziehe, ſo iſt es die katholiſche. Aber was iſt Natholicismus ? Ich bin die Wahrheit ;
madht mich zur bevorzugten Neligion, denn ich bin die Wahrheit ! Sagen andere
Religionen nicht dasſelbe ? „ Ich bin die Wahrheit “ , ſagt das Heidenthum ; es reichte
Socrates den Schierlingsbecher und er ſtarb unter dem Spotte des Volfg . , Id bin die
Wahrheit “ , ſagt das Judenthum und nagelte Chriſtum and Kreuz. Ich bin die Wahr
Þeit “ , ſagt der Proteſtantismus und mordete den Servet. „ Ich bin die Wahrheit “ ,
ſagt auch der Katholicismus, und im Namen der Gnade und des Erbarmens ging
Spanien in Verarmung und Ruin unter. So brachte religiöſe Unduldſamkeit durc die
Inquiſition Tauſende von Menſchen zum Opfer.“
Baden. Die firchenpolitiſche Fehde iſt noch in vollem Gange. Die von Rom aus
geſtüßte ſogen. fatholijde Volkspartei nimmt gegenüber der ſogen . national -liberalen
Regierungspartei mit dem Miniſterium Jolly an der Spiße eine immer (droffere Stel
lung ein , hält Maſſenverſammlungen ab . und richtet Petitionen über Petitionen an den
Großherzog um Entfernung des Miniſteriums und Abſchaffung des bisherigen Wahl
geſebes . Dod ideint ſie bisher ohne allen Erfolg zu fämpfen. Es ringen hier eigentlich
zwei unſaubere (Heiſter mit einander um die Herrſchaft im Lande Baden : der moderne,
idenfeliſche, allen poſitiv driſtlich firchlichen Kundgebungen feindliche Unglaube und der
unerjättlide römiſde Krummſtab und herrídſüdytige Aberglaube. Die Folgezeit wird nun
lebren , welcher Parteiſieg dem Reiche ( Hottes am meiſten (Gewinn oder Verluſt gewähren
dürfte. Unter den obwaltenden Umſtänden iſt auch der Streit zwiſchen Papſt und Fürſt
wegen der Wiederbelebung des Erzbisthums Freiburg noch nicht geſchlichtet. Ter
pon Nom ernannte Erzbisthumsadminiſtrator Tr. Kübel arbeitet mit pfäffiíd jeſuitiſdier
Sdlauheit und Conſequenz für ſeine Sache, und die Regierung verſäumt nicht, ihn nach
Kräften zu maßregeln. So hatte er vor einiger Zeit den Bürgermeiſter von Freiburg,
M. Strohmeier, wegen Ungehorſams gegen die Kirche ercommunicirt und wurde dann
auf Antrag des leßteren von der Regierung vor den Freiburger Kreisgerichtshof zur Ver
antwortung vorgeladen . Es erfolgte zwar ſeine Freiſprechung, ſpäter jedoch auch ſeine
öffentliche Verhöhnung. – Große Erbitterung unter der katholiſchen Bevölferung Badens
hat es hervorgerufen , daß auf Befehl der Regierung das Nonnenfloſter Lindenberg auf
gelöſt und die Inſaſſen ausgewieſen worden ſind. R.
Früchte des Puſcyismus . Die „ Correspondence de Nome" htet aus Eng
land, daß ein Dampfboot von London aus fürzlich eine kleine Colonie von Religioſen zu
Calais (an der franzöſiſchen Küſte), gelandet habe, die aus zehn jüngſt zum fatholiſden
Glauben bekehrten Damen beſtand, welde vor drei Monaten in die große Familie des
beil . Franciscus eingetreten ſind . Spülerinnen des berühmten (?) Dr. Puſey hatten ſie
ſich ſeit Jahren Werfen chriſtlicher Liebe gewidmet, indem ſie theils die Kranken in den
Hospitälern londons pflegten , theils den Armen in ihren Behauſungen beiſtanden.
Ihre Liebe (aber nicyt zu Chriſto ) führte ſie in die katholiſche Kirche. Ihr Uebertritt
madte großes Aufſehen in London. Gleichzeitig mit ihnen traten an 20 Geiſtliche und
andere Perſonen von Rang in die fatholiſche Kirche ein , und man zählt an 100 Bekehrun
gen, die ihnen zu verdanken ſind. - Seit den lezten 10 Jahren erhielt die päpſtiſche Secte
in dem vereinigten Königreich Großbritannien einen Zuwachs von 468 Prieſtern , 403
Kirdien, 33 Manns- und 122 Frauenklöſtern .
Chriſtoph Hoffmanns Antwort an den Papft. Die „reformirte Kirchen
Zeitu ig“ berichtet: „ Unter den mancherlei Antworten, welche der Papſt auf ſeine Concil
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Ausſdreiben erhalten hat, iſt auch eine intereſſante von „Caifa am Fuße des Berges
Carmel in Paläſtina den 1. Januar 1869" datirt, mit der Ueberſchrift: „ Pius IX . dem
Papſt und römiſchen Biſdof winſdt Chriſtoph Hoffmann, Aelteſter des Tempels z11 Jeru
ſalem , alles Heil!" Das Sendſdreiben iſt ſehr achtungs- und liebevoll gehalten, und
der Verfaſſer freut ſich zunächſt daß der Papſt ſich auch an die Nichtrömiſden wente, und
die Einbeit aller Chriſten auf dem Herzen trage, und ſie zur ernſten Prüfung, welde ſo
noth iſt, ermahne. Demnädyſt aber vertheidigt er die Neformation Luthers als von Gott,
weiſt ſowohl den Beweis der Majorität als die äußerliche Succeffion der Kirchenämter
ab, und darauf hin, daß aud die römiſde Nirde die regten Gaben der Jünger des HErrn,
Matth . 10, 8. nicht mehr habe. „ Hier ſagt der Verfaſſer am Schluß des Send
(direibens — hier liegt die Urſache des Abfalls. Denn woher wäre ein ſolcher Widerwille
gegen die Kirde und gegen alles Heilige entſtanden, wie wir ihn heute ſowohl in fatholi
den als in proteſtantijden Ländern wahrnehmen, wenn niçt die Menſden einſüben, daß
ihnen die Kirche und die Verehrung der Heiligthümer wenig Nußen bringt ? Daher iſt es
kein Wunder, daß ſie ſich zur Gleidigiltigfeit und Veradhtung gegen Gott gewandt haben .
Denn man muß bekennen, was Dir ſelbſt gewiß nicht verborgen iſt, daß alle Kirchen,
namentlich aber die römiſd)-katholiſche, jenem Knecyte ähnlich geworden ſind, den der
HErr im Gleichniß Luk. 12, 45. 46. beſdireibt. Daß dieſe zweite Zukunft des HErrn
JEſu Chriſti nabe iſt, verfünden laut die Zeichen unſerer Zeit . Somit iſt die erſte
Pílicyt aller Chriſten , am meiſten aber der Biſchöfe und Lehrer, fid und ihre Gemeinden
vorzubereiten, damit jener Tag ſie nicht unvermuthet überfalle. Wenn Til, heiliger
Vater, das Anſehen, das Dir Gott gegeben hat, zu dieſem Werke gebrauchen wirſt, ſo
wirſt Du die Einigkeit der Chriſten, die Du mit Red) t vermiſſeſt, in kurzer Zeit hergeſtellt
ſeben, und Viele, welche der ( Glanz des päpſtlichen Thrones niemals für Dich zu gewinnen
vermag, durch die Demuth Deines Bekenntniſſes zu Jeſu Chriſto zurüdführen .“
Judenmiſſion der idottiſchen Kirde. Die freie (presbyterianiſde) Kirche in
Schottland hat im Laufe des Jahres 1868 die Summe von $ 32,200 auf die Juden
Miſſion verwendet. Ihre Stationen befinden ſich zu Amſterdam , Breslau, Conſtantino
pel, Prag, Peſth und Odcija . Der Beridterſtatter über dieſe Miſſion in der General
verſammlung ſpricht folgende Gedanken darüber aus : Vor dreißig Jahren haben wir
dieſe Miſſionen begonnen, und es kann leidt der Fall ſein, daß es in dreißig Jahren von
jekt an mit allen derartigen Miſſionen factiſd ein Ende haben wird. ... Die Zuſtände
der Juden haben ſich in den legten dreißig Jahren gewaltig verändert, mehr als in den
vorhergehenden açıtzehnhundert Jahren. Früher hatte man die große Noth mit ihnen,
daß ſie zu ſehr unterdrüdt waren : da konnten ſie natürlich die Religion ihrer Betränger
und Despoten nicht lieb gewinnen . Nun aber beflagen ſich unſere Miſſionare ſeltſamer
Weiſe darüber, daß die Juden ſo gar hod droben ſeien, daß ſie ſo viel Freiheit, Neidihum,
Anſehen und Privilegien haben, daß ſie vom Evangelium Nidits hören wollen. Dies iſt
ein neuer Zug in ihrer Geſchichte, das gerade Gegentheil von dem , was man früher an
ihnen ſah . (?) Aud genießen ſie eine weit beſſere Bildung als früher und maden über
all bedeutenden Fortſdiritt. Dabei halten ſie zuſammen , wie nie zuvor, und wenn ſie audi
von einer centralen firdlichen Behörde nichts wiſſen wollen, ſo iſt doch das Beſtreben nach
feſterer Einigung unverkennbar. Der in Breslau ſtationirte Judenmiſſionar Edwards
wies darauf hin , wie in Teutídland die Energie und Talente ter Juden auf allen ( jyma
naſien vor Augen treten und jüdiſche Jünglinge es allen Andern zuvorthun. An vielen
bedeutenden Orten des europäijden Feſtlandes iſt die Tagespreſſe ganz in den Händen
der Juden , die dadurch, für die öffentliche Meinung den Ton angeben . "
(Lutherijoe Zeitſrift.)
Lehre und Wehre:.
Jahrgang 15. October 1869. No. 10.
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( fortſegung.)
$ 37.
Zu den Amtspflidten cines Predigers in Abſicht auf die einzelnen
Glieder ſeiner Gemeinde gebört endlid , aud die Sorge, daß die in dem
HErrn Entīdılafenen ein ordentliches, ehrlides und driſtliches Begräbniß
erhalten . Vgl . Matth. 14 , 12. Aug. 8, 2. Matth. 26, 12. 13. Tob.
1,19-21 . Jeſ. 53, 9. Jer. 22 , 18. 19.
Anmerkung 1 .
Ein ebrliches, ordentliches und driſtlich - folennes Begräbniß iſt,
wenn es geſchicht: am Tage, mit Glockengeläute (durch welches die chriſtliche
Leichenbegleitung zuſammengerufen wird ), mit Gejang, Gebct, Predigt gött
lichen Wortes (durch Rede am Grabe, T. g . Abbanfung oder Parentation
am Altare, Leichenpredigt von der Canzel, wohl auc, mit daran ſich anſchlie
Bender Verleſung des Lebenslaufs ), mit dem Segen , unter dyriſtlider Beglei
tung (etwa auch der Schuljugend mit ihrem Lehrer unter Vortragung des
Crucifires) u . 1. w . Der Prediger richtet ſich hierbei nach Gebrauch und
Herkommen . Deyling ſchreibt : ,,Das Leichenbegängniß wird nachy jedes
Ort: Gewohnheit mit Geſängen, Glodengeläute und anderen gebräudyliden
Ceremonieen angeſtellt, worin der Pfarrer nichts willfürlid ändern darf.
Auf den Dörfern ſind die Prediger nicht verpflichtet, dem Leidenzuge über
den britten Hof entgegen zu geben und denſelben zu begleiten , wenn dies
nicht von ihnen in gebührender Weiſe ( ,,bello modo “, wozu Küſtner erklä
rend hinzuſetzt: „ d. i . gegen Erlegung eines beſtimmten Honorars “ ) ver
langt wird .“ (Institut. prud . past . III , 11 , 20.)
19
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Anmerkung 2 .
Was den bei dem Begräbniß in Abſicht auf die Perſonen zu beobach
tenden Unterſchied betrifft, ſo ſchreibt hierüber Deyling: „Obgleich das
Begräbniß der menſchlichen Leidyname an ſich weder zu den beiligen , noch
zu den religiöſen Dingen, noch zum Gottesdienſt gehört, jo madt toch die
Art und Weiſe des Begräbniſſes bei den Chriſten, welche meiſtentieils
durch Geſang , Predigt und Gebet in öffentlicher Kirchenverſammlung zu ges
ſchehen pflegt, einen Theil der Liturgie und des öffentlichen Gottesdienſtes
aus . Die Art mit den Leichen umzugehen war cinſt eine ſelir verſchiedene
je nach der Verſchiedenheit der Sitten der gebildeten und ungebildeten Völker.
Zwar war es ſowohl bei den Griechen, als bei den Nömern zu einer und
derſelben Zeit gebräuchlid), die Leichen zu beerdigen, es geſday dies aber ſel
tener . Viel gebräuchlicher war die Verbrennung derſelben . Die alten
Chriſten befolgten die uralte und der Heiligen Schrift gemäße Sitte, die
Peiden zu beerdigen und hatten einen großen Accu davor, dieſelben zu
verbrennen . Dieſe Gewohnheit des Begrabens befolgt unſere Kirche mit
Recht. Denn der aus einem Erdenfloß gebildete Leib foll nad dem Fall
wieder zur Erde werden , 1 Muſ . 3, 19. Daher es keinesweges nöthig oder
nützlich iſt, die Peidiname einzubalſamiren , was bei den Juden und Chriſten
ſehr vielfach Sitte geweſen iſt. Das Begräbniß theilt man in das ehr
liche und unebrlide ein . Jenes iſt entweder ein folennes oder
weniger ſolennes. Das erſtere geſicht öffentlich, am Tage und mit
den gebräudylidyen Ceremonicen . Das leştere geſchieht ohne die gewöhnliche
Feierlichkeit, indem dieſelbe entweder wegen Armutly, oder wegen Peſtluft und
Anſtedungsgefahr, oder wegen aus Melancholie begangener Selbſtenileibung
bald gänzlich unterlaſſen , bald gemindert wird . Der bloße leßte Wille des
Verſtorbenen genügt jedoch dazu nicht, daß der Paſtor die gebräuc» lichen und
Feierlichen Begräbniß - Ceremonieen unterlaſſen dürfte. Der Paſtor hat auf
alle Weiſe dafür Sorge zu tragen, daß die alten gottſeligen Begräbniß
Ceremonieen nicht abgeſchafft und die Leichen Nachts ohne die gewöhnlichen
Gebräuche beigeſcht, ſondern die Beſtattungen in hergebrachter Weiſe ordent
lid ; vollzogen werden und in den Dörfern aus jedem Hauſe der eine oder an
dere an den Leichenzug fich anſchließe. Um Armuth willen iſt Nies
mandem ein ehrliches Begräbniß zu verweigern , es gebübrt
ſich vielmehr, die Armen ebenſo wie die Reichen mit den er
lichen und gebräuchlichen Ceremonieen öffentlidi zu beerdi
gen. Dieſe Verrichtung der Humanität wird zu den Liebeswerken gerechnet
und von Chriſto ſelbſt belobt Matth . 26, 12. Im Gegentheil hat die Ver
weigerung eines ehrlichen Begräbniſſes die Natur einer Strafe, die einem
Unduldigen durchaus nicht angethan werden darf. Daher müſſen die
Kirchendiener dafür Sorge tragen, daß die Armen, wenn ſie mit dem Lob
der Frömmigkeit aus der Welt gegangen ſind, als Chriſti Glieder durch
Anderer Freigebigkeit ein ehrliches Begräbniß erhalten . Auch muß der
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Pfarrer und Schulmeiſter die leichen der Armen gratis bes
gleiten . * ) Bon einem ehrlichen Begräbniß dürfen auch weder die obne
Taufe verſtorbenen Kinder,**) noch die in den Sechs - Wochen
verſtorbenen Frauen , noch diejenigen ausgeſchloſſen werden , weldie veruns
glüdt , oder ermordet, oder auf öffentlicher Straße oder anderwärts ges
funden worden ſind . In einem zweifelhaften Falle nehmlidy, wo es
nicht durch gewiſſe Indicien offenbar iſt, daß der Berſtorbene ſelbſt Hand an
fich gelegt habe, nimmt man den günſtigeren Fall an... Das uncbr
liche Begräbnis iſt entweder ein menſchliches, oder ein Eſelss
Begräbniß (Jer. 22 , 18. 19.). Jenes iſt, wenn der menſchliche Leichnam
entweder außerhalb des Gottesaders oder an einem beſonderen Ort auf dem
felben von dem ordentlichen Todtengräber vergraben wird ; diejes aber
geidsieht vom Sdarfridyter an einem infamen Orte, der für die Leichname
der Thiere und Verbredier beſtimmt iſt, auf dem Schind-Anger oder unter
dem Galgen . Ein ſoldies unehrliches und Eſels - Begräbniß pflegt
nidt nur böswilligen Selbſtmördern zuerkannt zu werden , ſonderlich, wenn
beidwerende Umſtände hinzukommen , ſondern auch denjenigen , welche, eines
Capitalverbrediens überwicjen oder geſtändig, im Gefängniß vor erlittener
Strafe ſchuldbeladen und unbußfertig dahin geſtorben ſind oder ſich ſelbſt
entleibt haben . ) Ein unehrliches , jedoch menſchliches Begräbniß,
*) In den Sächſiſchen Generalartikeln heißt es : ,,Dazu denn auch die Kirchendiener
angehalten werden ſollen, daß bei der Begräbniß aller derer, ſo ſich des hodiw . Sacra
ments gebrauchen, eine kurze Leichenpredigt, den Armen und Unvermögenden umſonſt
gethan werde. “ Cap. 15.
** ) In den Sächſiſchen Generalartifeln heißt es : „ Dieweil auch große Ungleichheit
mit Begräbniß der ungetauften Kinder, oder ſo im Mutterleibe gelebt,
aber todt auf die Welt lommen , gehalten, daß etliche Pfarrer dieſelben nicht mit
den Sdülern wie die getauften Kinder zum Begräbniß begleiten, etliche anch nicht an die
Orte begraben wollen, da andere Chriſten begraben ſein ; dadurch den chriſtlichen Eltern
nicht allein große Betrübniß gemacyt, ſondern oftmals die Mutter, als das ſchwädſte
Werkzeug, in große Anfeqtung gerathen ; und aber der Chriſten Seligkeit nicht alſo an
die beilige Taufe gebunden, wann die driſtliche Mutter an den Kindern nichts verſäumt,
nod an derſelbigen unzeitigem Tod ſquldig iſt, ſie aber durch das Gebet dem Almädtigen
vermöge ſeiner Verheißung befohlen, da er geſagt: „ Ich bin dein Gott und deines
Samens nad dir “ , daß ſie darum verdammt werden ſollten ; wie denn ohne Zweifel viel
Kindlein im Alten Teſtament vor dem achten Tage geſtorben, die nicht beſchnitten und
gleichwohl ungezweifelt ſelig worden ſind, der Urſach denn auch an ſolder Kinder Selig
keit, die alſo durch das gläubige Gebet Gott befohlen , nicht zu zweifeln : ſo ſollen hinfüro
die Pfarrer und Kirchendiener ſolche Kinder nicht weniger, als die andern, mit chriſtlichen
Ceremonieen, nady jedes Drts Gebrauch, zur Begräbniß begleiten und bei anderen
Chriſten zur Erde beſtätigen. " Churf. Sächſ. Kirchenordnung von 1580. fol. 321 .
+) Von ſolchen Fällen heißt es in einem Neſcript an die durſäčýſijden Conſiſtorien
im Jahre 1713 : „ Da denn die Conſiſtoria mit denen, welchen die sepultura eccle
siastica von Rechtswegen verſagt wird, ſo wenig zu thun haben, als es verboten iſt, daß
die Clerici fich in die weltlichen Händel und ſonderlich die causas sanguinis (Blut
urtheile) nicht mengen . " Deyling a. a. D. S. 729 ,
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der Todten -Bann , wird den segern zuerfannt. So fönnen die Leiden
der Heiden , Türfen , Juden , ſelbſt nicyt die der Socinianer , welche
nicht unter die Zahl der Chriſten gehören ,* ) auf unſere Gottesäder zu gelaſſen
werden, welche die Gemeinſdaft der walren Chriſten auch nach dem Tode
repräſentiren . So dürfen jedoch diejenigen , welche der päbſtlichen oder
reformirten Religion zugethan find , nicht behandelt, noch von den öffent
lichen Gottesädern und von der Ehre des Begräbniſſes ausgeſchloſſen wer
Denn obgleid die Päbſtliden die Proteſtanten als Keter vertrage=
widrig von ihren Gottesädern gänzlich ausidylicben, ſo ahmen doch unſere
Kirchen dieſe Strenge nidt nach und vergleichen niçit Gleiches mit Gleichem .
In Churſachſen nehmlid, werden die Römiſch- katholiſchen und Calviniſchen
auf unſeren Gottesädern begraben, nur mit Weglaſſung der Ceremoniecn,
in der Stille. **) Dasſelbe weniger ehrenvolle Begräbniß iſt auch den Ge
bannten zuerfannt, welche ohne Buße aus dieſem Leben abideiden . Denn
es iſt durch heilige und alte Canones feſtgelebt, daß wir mit dem , mit wel
chem wir im Leben nicht Gemeinſchaft pflegten, auch nicht, wenn er todt iſt,
Gemeinſchaft halten ', t ) und daß die eines kirchlichen Begräbniſſes entbehren ,
welche vorher von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen geweſen ſind.
Dahin werden audy die offenbaren Verächter des göttlichen Wor
tes und der Sacramente gerechnet, welche eines ehrlichen und kirchlichen
Begräbniſſes ebenfalls für unwürdig geachtet werden , wenn (nad geſchehener
Anzeige folder Menſden, genauer Unterſuchung der Sache und Beobachtung
aller Stufen der Ermahnung ) das Conſiſtorium ſo entſdieden battt ) und
der Betreffende in Veradytung der Mittel des Heils halsſtarrig verblieben iſt.
Das Urtheil des Paſtors allein nehmlich genügt, wenn der Menſch bei ſeinem
Leben nicht verhört wurde, in einer Sache von ſo großer Wichtigkeit nicht .
Derſelben Strafe verfallen die eines Capital - Verbredens Sdula
Digen , wenn ſie mit unwiderſprechlichen Indicien belaſtet im Gefängniß
geſtorben ſind, ſowie jene, welche in einem Duell umgekommen ſind."
(Institut. prud . pastoral . III, 10. § 1–13.)
Mandhe Prediger meinen , in jedem Falle der Aufforderung, einem Ber
ſtorbenen eine Leichenpredigt zu halten, folgen zu müſſen, da ja hiermit eine
Gelegenheit gegeben werde, Gottes Wort zu predigen ; ſie bedenken aber nicht,
Daß ein Begräbniß mit chriſtlichen Ceremonieen ein Privilegium allein der
jenigen iſt, von denen man nach der Liebe glauben kann, daß ſie im HErrn
entſchlafen ſind, und daß Verächtern des göttlichen Wortes, die dies bis zu
* ) Den Socinianern ſind ſelbſtverſtändlich alle notoriſchen Ungläubigen gleid zu
rechnen .
** ) Ueber den Unterſchied, der hierbei zu beobacten iſt, vergleiche die Wittenbergia
ſchen Conſilien, II, 129. und „ Lehre u. Wehre" I , 31. f.
) “ Quibus non communicavimus vivis , iis nec communicamus de
functis . ' '
tt ) Die Stelle des Conſiſtoriums nimmt in ſoldem Falle hier die Gemeinde ein .
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ihrem Tode geblieben find , dieſe lette Ehre nach Gottes Wort nicht zu er
weiſen iſt. Vgl . Jer. 22 , 18. 19. Matth. 8 , 22. Zwar meint man ge
wöhnlich, daturdy ſeinem Gewiſſen genug zu thun, daß man in der Leichen
predigt des Verſtorbenen entweder gar nicht oder als eines Unchriſten
Erwähnung thut; allein damit begeht man nidyt nur einen Selbſtwiter
ſprud , fondern erreicht auch in der Negel ſeinen Zweck nidt, ſondern das
gerade Gegentheil ; anſtatt Erweckung zur Buße wirft man nur Erbitterung,
oder die Leute ſind ſo ſtumpfſinnig , daß fie damit zufrieden ſind , dem un
chriſtlich Dabingefahrenen noch ein chriſtliches , ehrliches Begräbniß verſchafft
zu haben . Man vergleiche, was hierüber Hartmann in ſeinem Pastorale
S. 1341–61 aus Johannes Aepinus ' Schrift : „ Grund und Ur
ſachen , warum man die Bottloſen mit geiſtliden Bejängen und Ceremonien
nicht ſoll begraben “, enführt.
A nierfung 3.
Der Prediger hat zwar das Erempel wahrer Gottſeligkeit, welche in dem
Verſtorbenen öffentlich geleuchtet hat, oder den Fall einer unzweideutigen Be
februng in den legten Stunden in ſeinem Pidienſermon zu benutzen , ſidy aber
wohl zu hüten , daß er ſich dabei nicht in den Verdacht der Sdymeichelei, der
Parteilichkeit, Ilnwahrhaftigkeit oder gar der Beſtechung ſebe, oder in den
Peuten den Gedanken erzeuge, als ob man , wenn die Leute nun todt ſeien ,
alles gut ſein laſſe, wodurch ein unerſetzlicher Seelenſchade angerichtet wird.
Wir fönnen nicht unterlajien, hier mitzuteilen , was der eifrige Dr. Hein
rich Müller in ſeinen ſ. g . ,,Erquickungsſtunden “ unter der Ueberſdrift
,,leidpredigten = leidste Predigten" forcibt. Es iſt Folgendes:
„ leid Predigten = leichte Predigten, ſagte jener, denn es iſt ein refrigerium
(Pabial) dabei . Ich wollt's ſchier umkehren und ſpreden : Pric) - Predig
ſchwere Predigten , denn ſie beidweren Hand und Beutel mit Gold
und Silber. Oliebliche Beſchwerden ! ſpridsſt du . So ſei's denn ſo :
Peid -Predigten = leidste Predigten ! Gott erbarin fidy's ! Leidyte ſind ſic,
weil ſie gehen bei vielen aus einem leidsten Sinn. Iſt es nicht eine Leidyt
ſinnigkeit, daß du an Gottes Statt ein Lügner und falſder Zeuge biſt, aus
Finſterniß Licht, aus Paſtern Tugenden madeit; lobeſt, was läſterlich iſt, und
Feneſt den Teufel auf Gottes Stuhl ? Der Todte muß gerübmet ſein, wäre
er gleich ein Auszug aller faſter in ſeinem Leben geweſen ; ſein Geiz muß
Sparſamkeit, ſein fleiſchlider Zorn ein göttlicher Eifer, ſeine Inflätberei
Kurzweil heißen . Er that Unrecht, ſo ſpricht du, er hab gebetet. Gas
ridteſt du damit an ? Deine leichten Predigten madyen leidte, luſe Peute,
die hingegen ſich als Säue im Unflath der Sünden herum wälzen, verlaſſen
ſich drauf, daß deine leich Predigt allen Kotú abwiſchen werde. Wer wollte
Vöſes meiden, wenn es in Outes kann verwandelt werden und Nuum brin
gen auch nach dem Tod ? Glaube nur, daß cinem treuen Diener JEſu die
lrich - Predigten die allerſcuerſten Predigten ſein. Denn entweder ſagt man
ten =
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die Wahrheit, oder nicyt; jenes bürdet Feindſchaft auf den Rücken , dieſes
Angſt und Unruhe aufs Gewiſſen . Ich meines Drts wollte, daß entweder
feinem , oder allen , die es verdient, Leichpredigten gehalten würden .
Jacobus will, daß der Arme nidyt weniger in der Gemeine gelten ſoll, als der
Reiche. Wer rühmt aber den Armen nach ſeinem Tod ? Er begebret's
nidot, ſpridyſt du . Warum , Lieber ? Weil deine Begierde mit Geld nicht zu
jättigen iſt. Dem Geld hältſt du leichpredigten , und nicht den Menſchen .
Kupfern Geld , kupferne Seelenmeſſen . Mit einem Wort : wären unter den
Geiſtlichen keine Geizlinge, würde man der Leich- und lügen -Predigten ſo
viel nicht haben . Sie gebühren nur denen , die in der Barmherzigkeit und
Geduld ein ſonderbares Muſter und Vorbild geweſen, daß man auf ſie als
Vorgänger andere weiſet und durch ihre Erempel andere aufmuntert; wie
vom Hiob St. Jacob ſpricht : Die Geduld Hiobs habt ihr gehört . Die
beſte Glocke, ſo man uns im Tode nadıläuten kann , iſt dieſe, daß man von
uns rühme, was dort der Hauptmann von Chriſto rühmet : Fürwahr, dieſer
war ein frommer Mann und Gottes Sohn. An dieſem Nachrufen, mein
Chriſt, laß dir genügen ." (Andacht 177. )
Anmerkung 4.
Der Prediger ſollte darauf hinwirfen, daß die Gemeinde ſelbſt einen
Gottesader ſid, erwerbe, dem Zwecke gemäß Herrichte und wohl verwahren
laſje. Je größer die Barbarei iſt, deren man ſich namentlich bier in Betreff
ter Begräbnißpläge duldig macht, um ſo cifriger ſollten hier chriſtliche Ge
meinden in Heilighaltung der Stätten ſein, an weldien die Gebeine der in
Chriſto Entidlafenen ruben und einer einſtigen Auferſtehung in Herrlidheit
entgegenharren , 2 Kön. 23, 18. So ſdrieb Luther im Jahre 1539 an
den Bürgermeiſter zu Wittenberg , als man den daſigen Gottesader unebrte :
„ Lieber Herr Bürgermeiſter, nadidem des Mißbrauchs auf dem Kirchofe je
länger je mehr wird, daß jedermann darauf legt, führet, ſtellet's und machet's
ſeines Gefallend ; damit der lieben Todten (io in Chriſto getauft ſind und
leben , und auf dem Kirchhofe der Auferſtehung gewarten , als in ihrem Bett
lein ruhend und ſchlafend, wie Jeſajas 26. Cap . ſagt) faſt nicht viel mehr
geachtet wird , denn als lägen ſie auf einem Schindeleid oder nicht weit vom
Galgen : ſo iſt meine Bitte, ihr wolet verſchaffen , daß ſolcher übriger Miß
braud, ausgeräumet werde und den Todten, deren ohne Zweifel viel in
Chriſto entidlafen , ein wenig größere Ehre und Ruhe gegünnet werde.
Denn wir können ſie nicht alle ausgraben und weg thun , damit wir können
weichen ſolchem Mißbraucy, wolltens auc thun, wenn's möglidy; ſonſt ſie
bet's , als halten wir nichts von den Todten , nech Auferſtehung der Todten .
Die Braupfanne, wie von Alters her, mögen wir darauf wohl leiden , um
Sidicrheit willen ; des andern aber wird gar zu viel , daß auch die Zimmer
leute keine Predigt achten , ja , hauen und poltern mit ihrem Zeug, daß kein
Wort in der Predigt mag gehöret werden ; beuken, es ſei nöthiger und
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billiger, ein Zimmermannsveil zu hören, denn Gottes Wort.“ (XIV,
1362. )
And darauf ſollte der Prediger mit der Gemeinde ſehen , daß die Grabs
ſchriften nichts Unbiblijdes enthalten , und Niemandem ſollte erlaubt ſein ,
dergleichen machen zu laſſen , ohne daß dieſelben von geeigneten Perſonen ge
prüft und gutgeheißen wären .
Anmerkung 5 .
Seidel macit die auch hier wohl zu beachtende Bemerkung : „ Weil
man Erempel hat, daß einige Perſonen in ſtarken Ohnmachten gelegen und
für todt gehalten worden , bernach aber wieder zu ſich ſelbſt gekommen ſind,
es auch überhaupt unanſtändig iſt, mit der Beerdigung gar zu geſchwinde zu
verfahren : ſo iſt der Prediger verbunden, dahin zu ſehen, daß eine hinläng
lidie Zeit zwiſchen dem Abſterben und dem Begräbniſſe in Adyt genommen
werde." ( Paſtoraltheol. I , 23, 5. )
( Fortſcßung folgt. )
(Jür die ,, lehre und Wehre " .)
Die vier Neiche des Daniel.
Daniel Cap. 2. u . 7.
2. Das medoperſiſche Reich .
Gehen wir nun zum zweiten der ſymboliſirten Reiche über, welches nach
der firdlichen Auslegung das medoperſiſche iſt und alſo beſchrieben wird :
„ Seine Bruſt und Arme waren von Silber" ( Dan. 2, 32. ) .
„ Und ſiehe , das andere Thier hernach war gleich einem Löwen ,
und ſtund auf der einen Seite , und hatte in ſeinem Maul
unter ſeinen Zähnen drei große lange Zähne. Und man
ſprady zu ihm : Stehe auf, und friß viel Fleiſch" (Dan. 7, 5. ) .
Bruſt und Arme der großen Statue, die Nebucadnezar im Traume
ſals, waren von Silber. Dieſes neue Metall deutet ein Doppeltes an :
ein von dem erſten , durch Gold ſymboliſirten , verſchiedenes und zwar gerin
geres Reich, wie Silber ein anderes und geringeres Metall als Gold iſt.
So legt es Daniel ſelbſt Cap . 2, 39. aus : „Nach dir wird ein ander
Königreich auffommen , geringer , denn deines" . Dies iſt nach der kirch
lidhen Auslegung das medoperſi ſdye Reich. - Medien war (dyon frülye von
den altaſſyriſchen Königen abhängig, wurde aber unter Arbanes 888 v . Chr.
frei und ein ſelbſtſtändiges Reidy, weldem das Stammland der Perſer und
das Zandvolt untergeben war . Während Dejoces über die Meder herrſcyte,
lebten die Perſer in Unabhängigkeit. Aber ſchon ſein Sohn Phraortes
bragte ſie wieder in eine Art Abhängigkeit von Medien. Unter ſeinem
Sohne und Nachfolger Syarares I. ſtürzten die Meder und Perſer als
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Bundesgenoſſen des Nabopolaſſar das neuaſſyriſche Reich 625 v . Chr.
Auf Nyarares I. folgte Aſtyages, unter welchem weichlichen Fürſten die Per
ſer, von Cyrus geführt, einen Aufſtand machten und die Meder bei Paſar
gada 560 v. Chr. beſiegten . Cyrus bekam den Aſtyages in ſeine Hände und
behielt ihn bei ſich . So war das mediſche Reid, geſtürzt, das medoperſiſche
gegründet, in welchem das mediſche und mehr noch das perſiſche Bolt herridyte.
Iſt obiges Datum richtig, ſo hat ſich das Wort „ ach dir" (Dan. 2 , 39.)
ſehr genau erfüllt, indem Nebucadnezar 561 v . Chr. ſtarb, und Cyrus die
Meder 500 v . Chr. beſiegte. Auch darin dürfte ein Stück der Erfüllung zu
ſehen ſein , daß wie die filberne Bruſt zwei ſilberne Arme hatte, ſo in dieſem
Reidie zwei Hauptvölfer waren , die Meder und die Perſer. So wenigſtens
faſſen es Geier und Calov, abwohl neuere Ausleger den beiden Armen keine
beſondere Bedeutung zugeſtehen wollen . Aber wozu werden denn die Arme
genannt, da man ſie ſich ja eben ſo wohl zur Bruſt denken konnte, wie die
nicht erwähnten Hände mit ihren Fingern zu den Armen ? Dicie hatten
keine Bedeutung, ſu werden ſie auch nicht erwälınt, ſollten da nicht doch die
ausdrüdlich genannten Arme etwas bedeuten, nämlidy zwei Hauptvölfer,
durch die das Ncich ſeine Thaten ausführte ? Wird doch ſonſt oft in der
Schrift der Arm als Bild der Madyt gebraucht. Vgl. 2 Chron. 32, 8.
Jer. 17, 5. 48, 5. Luc. 1 , 51 .
Von dieſem zweiten Reidye wird nun geſagt, es ſei geringer" als
das erſte, was unſere alten Ausleger theils von dem fürzeren Beſtande dieſes
zweiten Reiches ( fie redynen zu dem daldäiſch -babyloniſden Reide auch das
alt- und neuaſſyriſche und ihreiben ſo dem erſten Neide eine Dauer von
etwa 1500, dem zweiten nur von 330—240 Jahren zu ), theils von ſeinen
beſtändigen Kriegen, ſeinen häufigen Niederlagen, dem gewaltſamen Tode
ſeiner Herrſcher und endlich dem durch dieſes alles herbeigeführten und ge
förderten Verfall auslegen . Hengſtenberg ſagt: „ lingeachtet ſeines
großen Umfangs geriety das perſijde Neich doch ſehr bald in eine innere
Fäulniſ, weldie es ſeinem Untergange entgegenführte ". Soloſſer.zeigt,
daß bei aller Blüthe des perſiſchen Reichs weder die Wiſſenſdaft, noch wahre
Kunſt, weder echt menſchliche Bildung, noch Kraft gegen innere und äußere
Feinde" beſtand , daß „ vielmehr mit der alten Einfalt der Sitten alles Edle
und Gute unwiderruflich verloren war " . ,,Die ſpätere Gedichte zeigt und
immer einen Satrapen gegen den andern, einer hemmt die nützlichſten Maß
regeln des andern , und der König iſt nur ein heiliger Name, der wie einſt im
Reiche des Grußmoguls und jetzt im türkiſchen das Volk täuſcht. Der
Thron in Suſa iſt ein Sdicin , deſſen kein Satrap entbehren kann. — Was
das perſiſdie Kriegsweſen betrifft, ſo läßt ſich nichts traurigeres denken , als
die ſpäteren Reidysheere.“ Hengſtenberg , der dieſe Worte Schloſſer's
anführt, ſest hinzu : „Schwerlich würde ein Heer, wie das Aleranders, das
die perſiſche Monardyie mit ſo leichter Mühe über den Haufen warf, die
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babyloniſche überwältigt haben , obgleich ſie zur Zeit ihres Sturzes icon
viel von der Größe verloren hatte, die ſie zu Nebucadnezars Zeit beſa " .
Gehen wir nun zu dem über, was wir Capitel 7. von dieſem Neide
leſen . Es crīdyeint unter dem Bilde eines Bären . Der Bär iſt langſamer
und plumper als der Löwe, auch nicht ſo flug und unerſchrocken wie dieſer,
dabei aber doch tapfer, grauſam und ſehr gefräßig . Wegen ſeiner Grau
ſamkeit wird er oft neben dem Löwen genannt, Spr. 28, 15. Amos 5 , 19 .
Klagel . 3, 10. Er iſt beſonders grauſam , wenn er ſeine Jungen serloren
hat, Spr . 17 , 12. Huſ. 13, 8. Amos 5 , 19. Er iſt Bild eines Tyrannen ,
Spr. 28, 15., oder ſonſt eines zornigen und grauſamen Menſchen, 2 Sam .
17 , 8. , ſowie auch Gottes in ſeinem Zorn , Klagel. 3 , 10. 01. 13, 8 .
In wie fern wird nun wohl das medoperſiſche Reich durch einen Büren
ſymboliſirt? Unſere lutheriſchen Väter erinnern, wie der Bär in mancherlei
Weiſe bem löwen nadſtehe, jo ſei dieſes zweite Reich geringer" als das
erſte. Zugleid, ſei es abr auch ein tapferes und ſehr grauſames Reichy,
welche Eigenſchaften ſich am Bären finden . Allein nicht bloß dies , auch die
Gefräßigkeit und das plumpe Weſen des Bären findet bei dem medoperſiſchen
Reiche ſein Analogon .
Das medoperſiſche Ncich war ſehr gefräßig , d . . eroberungsſüchtig.
Bon Pengerte jagt: „ Kein Neich und keine Madyt fonnte die eroberungs
ſüdtigen Pläne des perſiſchen Neidis verhindern " . Nacydom Cyrus die
Meder bei Paſargadä beſiegt und ihren König in ſeine Gewalt bekommen
hatte, wandte er ſich gegen den König Gröjus von lydien , der ſelbſt für den
reidyſten König in Ajien galt, wie ſein Neich das mädytigſte und blütendſte
war. Nach einer unentiá iedenen Schlacht bei Pteria beſiegte Cyrus den
Crojus bei Sardes und idylug das lydiſde Reich zu ſeiner Herrſchaft, worauf
er aud die cariſchen und grica den Küſtenſtädte ſich unterwarf. Hierauf
bätte Cyrus ohne Zweifel auch um Mition Krieg geführt, wenn nicht der
Wunſá, auch dieſes Land zu ſeinein Neithe zählen zu können , auf friedlichem
Wege zu erreichen geweſen wäre. Syarares 11. nämlich, der Soin des von
Cyrus überwundenen Mederkönigs, hatte ſich in der Herrſchaft zu erhalten
geſucht. Da er aber feine Söhne, die ihm in der Herrſchaft hätten folgen
fönnen , hatte, ſo ließ ihn Cyrus im Beſibe Mediens, heirathete deſſen Tociter
oder Schweſter und verband fich mit ilym wider Babylon , das darauf 536 v . Chr.
erobert wurde. Cyrus verlegte nun ſeinen Negierungsſitz iiach Babylon , überlief
aber dem Kyarares II . (der Dan.5,31 . „ Darius der Moder“ heißt) die Herr
(daft. Nach deſſen bald erfolgendem Tode übernahm Cyrus die Alleinherrſchaft
und machte einen Zug gegen die Majageten, deren Königin Tomyris ſeinen An
trag um ihre Hand zurüdgewisſen hatte, weil ſie wohl ſeine Abſicht, ſich ihres
Landes zu bemädytigen, durch dauta. Als er auf dieſem Zuge, 529 v . Chr. ,
ſein Leben verlor, folgte ihm ſein Sohn Kambyſes. Dieſer ließ wohl die
nordiſche Unternehmung ſeines Vaters fallen, ridytete aber dafür ſeinen
Eroberungsblid nach Aegypten, das er 525 v . Chr . zur perſiſdien Provinz
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machte, worauf er den Plan faßte, nicht nur noch berägypten und den
Tempelſtaat Ammonium , ſondern auch Aethiopien zu erobern . Als dieſer
Plan mißlang, hätte er gern einen Zug gegen Carthago unternommen ,
wozu ihm aber die Tyrier die nöthigen Schiffe verweigerten . Nad dem ſein
Nachfolger Darius hyſt a spis eine Anzahl von Gegenfönigen und das
ſich erbebende Babylon bekämpft und im Reiche Ordnung hergeſtellt hatte,
trieb es ihn auch , das Reich im Geiſte ſeines Begründers zu erweitern . Er
unternahm erſt einen Zug gegen die Scythen, die er endlich durch ſeinen
Feldberrn Megabyzus unterwarf. Er richtete dann ſeinen Blid nad Oſten
und dehnte ſeine Herrſchaft bis an den Indus aus. Nicht ſo glücklich war
er dagegen in ſeinem Berſudie, die fyrenäiſche Nordfüſte Afrikas zu unter
jochen , wie auch auf ſeinen beiden Feldzügen gegen Griecyenland. Nadidem
er über den Rüſtungen zu einem dritten Feldzuge geſtorben war, zog ſein
Sobn Xerres mit nem großen Herre aus, um Griechenland zu unter
jochen , wiewohl vergebens. Die nädſten Herrſcher beſchränkten ſich mehr
darauf, das je mehr und mehr ſich auflöſende Reich zu erhalten . Die alte
Kraft war gewichen, daher denn auch die Ländergier ſich nicht ſo ſtark
offenbarte.
Auch Tapferfeit kann man den Perſern nicyt nbſprechen , wie ſich
chon daraus abnehmen läßt, daß ſie nicht bloß Luſt hatten , große Länder
zu erobern, ſondern auch Muth und Kraft , ibre großen Pläne auszuführen.
Selbſt in der ſpäteren Zeit, als Perſiens Rämpfe mit Griechenland begannen ,
war die Tapferfeit noch nicht völlig gewiden . Dieſe zeigte ſich noch bei
Salamis, bei Platää , am Granifus, bei gjíus und bei Baugamela und
Arbela .
Nicht gerade der Mangel an Tapferkeit, ſondern mehr noch eine
plumpe Dummdreiſtigkeit, ein falſches Vertrauen auf die großen
Maſſen war es, was dem perfilden Reiche ſeine großen Niederlagen in den
Kämpfen mit Griechenland und Macedonien verurſaci)te. So war die Thor
beit der Perſer, die ſich durch eine Liſt des Themiſtokies zu der Seeſdhlacht bei
Salamis verleiten ließen, und die Unbeholfenheit der tauſend Schiffe ſtarken ,
in der Meerenge ſich ſelbſt hindernden Flotte eine Urſache der großen per
fiſchen Niederlage daſelbſt. — Als Darius gegen Alexander auszog, führte
er ein Heer von 400,000, nach Andern gar von 600,000 Mann bei ſich .
Statt aber ſeinen macedoniſchen Gegner in der weiten Ebene von D ncha zu
erwarten , wo die Hunderttauſende ſeines ſtolzen Völferbeeres vollen Raum
hatten , ſich zu entfalten und wo beſonders der großen perſiſchen Reitermacyt
von etwa 100,000 Mann, ſowie der Menge des leichten Fußvolks kein Hin
derniß für ihre eigenthümliche Angriffsweiſe im Wege ſtand, verließ Darius
wider den Rath einiger verſtändiger Grieden dieſe ſo überaus günſtige
Stellung und zog nach Cilicien , wo es in der engen Strandebene am Fluſſe
Pinarus, in der Nähe von 31ſus zur Schlacht fam, in welcher Alerander
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mit ſeinem kleinen Heere von etwa 35,000 Mann, darunter 5000 Reiter,
cinen vollſtändigen Sieg errang.
Endlich waren die Perſer auch ein gar wildes und grauſames
Voll. Soon der ſonſt „ humane und edelmüthige“ Cyrus offenbarte dieſen
Charakter des Reichs , als er nach Beſiegung des Königs Cröſus einen
Scheiterhaufen bauen ließ , um dieſen und mit ihm vierzehn junge Lybier zu
verbrennen . — Als Babylon eingenommen wurde, drangen die Eroberer in
den königlidien Palaſt ein und machten den König Belſazar mit allen ſeinen
Großen nieder . – Sit anders die Geſchichte wahr, daß Tomyris, die Köni
gin der Maſſageten, Cyrus Haupt in einen mit Blut gefüllten Schlauch ge
than hat, damit er ſich darin ſättigen könne, ſo iſt ſie ebenfalls ein Zeugniß
von der Graujamfeit des medoperiſchen Reichs . — Dieſen Charakter kann
man demſelben jedenfalls unter des Cyrus Nachfolger Kambyſes nicyt
abſvreden . Radyſucht war es zum nicyt geringen Theil, was ſeinen Er
oberungsblic gerade auf Aegypten richtete; denn der König Xmaſis hatte ihn
beleidigt . Als er nun Aegypten einnahm , war Amaſis zwar don geſtorben ,
aber Kambyſes ſuchte doch nocy Radhe und ließ den zu Sais ruhenden Leich
nam desſelben idymählich beſchimpfen . — Weil die Söldner des damaligen
ägyptijden Königs Prammenit einen perſiſchen Herold und ſeine Begleitung
wider alles Völferredyt ermordet hatten , wüthete er ſdyredlich gegen die Be
ſiegten . So mußten 2000 vornehme Jungfrauen mit des Königs Tochter
an der Spite in Sclavinnentract mit Waſſerfrügen vor ihren Vätern
vorüberzichen, um nach Sclavenweiſe Waſſer zu holen . Darauf wurden
2000 vornehme Knaben von gleichem Alter, darunter auch Pſammenits
Soun, mit Stricken um den Hals und Zäumen in dem Munde vorüber und
zum Tode geführt. Pſammenit ſelbit, der ſidy undankbar und treulos gegen
Rambuſes erwies, wurde ſpäter auch und zwar durch Trinken von Stierblut
getödtet. — Auf dem unglüdlichen, von Kambyſes ſelbſt geführten Zuge
gegen Kethiopien gingen dem Heere die lebensmittel aus, ſie halfen ſich aber,
indem ſie loosweiſe den zehnten Mann ſlachteten und aßen . Bei der Rück
tehr des Kambuſes nad Memphis von dieſem Zuge feierten die Aegypter
gerade ein großes religiöſes Freudenfeit. Da er aber meinte, dieſelben jubel
ten über ſein Unglück, ſo ließ er ſogleich die Stadtvorſteher, ungeachtet ihrer
ifyin gemadyten Erklärung, hinrichten , ſtieß ſelbſt dem Apis, über deijen end
lide Erlangung das Feſt gefeiert wurde, den Dolch in die Hüfte, daß er
ſtarb , ließ die Prieſter geißen und alle unmittelbaren Feſttheilnehmer ums
Leben bringen . Heberhaupt, ſo lange er ſich in Egypten aufhielt, ließ er
nidyt ab, den ägyptijden Götterdienſt zu verhöhnen , indem er Tempel ents
heiligte, Bilder verbrannte, Särge öffnete und ähnliche Handlungen der
Unmenſchlichkeit verübte. Auch an ſeinen eigenen Perſern ließ er ſeinen
despotijden Uebermuth aus. So ließ er ſeinen Bruder Smerdis tödten,
mißhandelte ſeine eigene Gattin zu Tode, ließ zwölf vornehme Perſer leben
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dig begraben , und als ihm Preraspes ſagte, die Perſer glaubten , er ſei aus
Trunkſucht wahnſinnig, wollte er einen Beweis ſeiner geſunden Vernunft
dadurch geben, daß er dem Sohn desſelben , der in der Ferne ſtand , mit einem
Pfeile das Herz durchídoſ . — Nachdem ſein Nachfolger Darius Hyſt a s
pis die Empörung Babylons unterdrückt hatte, ließ er 3000 der vornehm
ſten Einwolner freuzigen. — Als er auf ſeinem Zuge gegen die Scythen ſich
zu tief in das Innere des Landes hatte locken laſſen , fehrte er heimlich bei
Nadyt um und gab mit dem Lager ſeine gebrechlichſte Mannſchaft den Scy
then preis . Als der Aufſtand der joniſchen Städte überwunden war, wurde
Milet verbrannt, die Männer meiſtentheils erſchlagen, die Weiber und Kin
der als Sclaven verkauft. Audy viele andere Städte wurden niedergebrannt,
ein Theil der Einwohner, ſowie die Bevölkerung ganzer Inſeln in das
Innere des perſiſchen Reiches verſetzt. — Als auf dem zweiten Zuge gegen
Griechenland Gretria in die Hände der Perſer fiel, wurde die Stadt von
Grund aus durch Feuer zerſtört und die Bevölferung in Feſſeln fort
geſchleppt. - A13 unter ſeinen Nachfolger Xerres die Brücke über den
Hellespont vom Sturm zertrümmert ward, ließ derſelbe zur Strafe nicht
bloß das Meer geißeln , ſondern auch die Brüden -Baumeiſter füpfen . - In
Doris und Phocis wurden nach Eroberung der Termopylä zwölf Städte ge
plündert und in Aſdie gelegt nnd ſelbſt Platää und Theopiä, zwei Städte
der perſijd, geſinnten Böotier verheert. - Das verlaſſene Athen wurde auss
geplündert und gänzlich niedergebrannt, die wenigen theils armen , theils
alten Perſonen , die in der Burg waren , wurden im Tempel, wohin ſie ſich
geflüchtet hatten , niedergemacht . — Als Cyrus der Jüngere gegen ſeinen
Bruder Artarerres II. Memnon ſidy crhoben und in der Schlacht ge
fallen war, beglaubigte ſich dieſer durdy den abgehauenen Kopf ſeines Bru
ders, den er ſelbſt emporhielt, vor ſeinem zweifelnden Heere als Sieger.
Obwohl den Griechen, die unter Cyrus dem Jüngeren gedient hatten , in
einem feierlich beſchworenen Vertrage ſichere Heimkehr zugeſagt war, mušten
ſie doch ſtets auf ihrer Hut ſein, um nicht von dem ſie begleitenden perſiſchen
Heere vernicitet zu werden . Ja , bei einer Unterredung ihres Führers Klearch
mit dem perſiden Satrapen Tiſſaphernes wurde Erſterer mit noch vier
Oberſten wider das vorher gegebene Wort feſtgenommen und ſpäterhin auf
Befehl des Königs hingeridytet, ſein Gefolge aber von 20 Hauptleuten und
200 Soldaten niedergehauen . – Der Nachfolger des Artarerres II. Mem
non , Artarerres III . Odus , ſuchyte ſich durch Ermordung aller ſeiner
Brüter und Verwandten auf dem Throne feſtzuſehen . — Als er Phönizien
und Aegypten wieder zum Gehorſam gebracht hatte, verübte er in beiden
Ländern große Grauſamkeiten . Aus Uebermuth ließ er in Aegypten unter
anderm den heiligen Stier Apis ſchlachten und zum Mahle zubereiten . —
Er ward von ſeinem Feldherrn Bagoas vergiftet und ſein Leid ;nam den
Katen vorgeworfen. Aus ſeinen Gebeinen fertigte man zum Hohn Säbel
griffe. — Endlich iſt noch die Ermordung des legten Perſerkönigs, Darius
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Kodomannus, zu erwähnen . Nachdem Belſus, einer der Reichsgroßen ,
ión gefangen genommen hatte, wollte er denſelben auf der Flucht vor Aleran
der nicht lebendig in die Hände des legeren kommen laſſen, während Darius
nicht flieben, ſondern lieber in des Alerander, als des Beijus Gewalt ſein
wollte . Da warf Beiſus ſeinen Wurfipieß auf den gefeſſelten König, ein
Gleides thaten die übrigen gegenwärtigen Neidysgroßen, dann ſprengten ſie
dason und ließen den König ſterbend liegen .
Pach den bisher gemachten geſchichtlichen Angaben zu urtheilen , konnte,
Das ficht wohl Jeder, das medoperjide Reich recyt wohl durdy einen Bären
fomboliſirt werden .
Sehen wir uns nun die weitere Beſchreibung dieſes Bären an, ſo heißt
es zunädt: „und ſtund auf der einen Seite" . Dieſe ſchwierigen
Werte haben mancherlei Auslegungen erhalten. Manche meinen , der Vär
ſtund auf der einen Seite des Erdkreiſes, nämlich dieſes Reiches Anfänge
waren ſo flein, daß man ſie nicht beachtete ; Andere : Der Bär ſtund abſeits,
nämlich son Judäa, er hat den jüdiſchen Volle nid )t geſchadet; Andere :
Der Bär ſtund auf ſeiner einen Seite, er war einſeitig auſgericytet ; Andere,
und dies iſt wohl das einfadiſte: Der Bär ſtund auf einer Seite des löiven,
bereit, ibm in die Flanken zu fallen . Wir müften uns dann denken, daß
Der Bär fich ſchon aus dem Meere erhob und dicje Stellung einnahın, wäh
rend mit dem beflügelten Löwen die den Berfall andeutenden Beränderungen
vorgingen . Dieſe Stellung paßt auch auf das medoperſiſche Neich, welches
auf der Nordſeite des chaldäiſch -babyloniſchen Reiches lag, vgl . Jer.50 , 41.,
und wütrend dieſes immer melir in Verfall fam , immer größere Macht durch
Cyrus erhielt, bis eiidlid Babylon fiel.
Es heißt nun von dem Bären weiter : ,,Er hatte in ſeinem Maul
unter ſeinen Zähnen drei große lange Zähne". Das Wort,
meldres Luther hier durch große lange Zähne überfest bat, heißt eigentlich
,,Rippen ", wie er ſelbſt in ſeiner Vorrede über den Propheten Daniel ſagt:
,,und bat unter ſeinen Zähnen drei Ribben (das find drei große lange
Zähne )". (Walc VI, 1438.) So verſtehen auch Pucas Oſiander und
Calos dieſe Rippen und deuten ſie mit Luther auf die drei ,, fürnehmſten
Könige, Cores, Darius, Ferres , welche das meiſte in dieſem Königreiche ge
tban " . ( Ebendaſelbſt.) Allein abgeſehen davon, daß es etwas ungewöhn
lidies wäre, daß Könige durch Zähne ſymboliſirt würden, während ſonſt
Hörner zum Symbol derſelben dienen (vgl. Cap . 8.), To zwingt uns auch
nichts, von dem eigentlichen Verſtande des Wortes abzugeben , ja , die Ge
(dichte des perſiſchen Reiches ſpricht dafür, dabei zu bleiben , wie denn auch
Geier und wohl ausnahmslos die neueren Ausleger thun. Zwiſchen ſeinen
Zähnen hat der Bär drei Rippen . Was bedeuten dieſe ? Man hat ſie wohl
von drei Theilen des Reiches verſtehen wollen , von Medien, Perſien und
Babylonien oder vom Oſten, Norden und Süden des Neiches oder vom
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Weſten, Norden und Süden desſelben . Allein die länder, welche ſchon
urſprünglich zum medoperſiſchen Reiche gehörten , als es zu größerer Madyt
gelangte, ſind bereits in dem Bären ſymboliſirt. Wir werden die Rippen
vielmehr von ſpäter eroberten Reichen zu verſtehen haben, denn der Bär mit
den Rippen zwiſchen den Zähnen erſcheint als ein Raubthier, das ſeine Beute
im Maule hat. Bgl . Hiob 29, 17. P. 124, 6. Die drei Rippen ſind die
drei Haupteroberungen des medoperſiſchen Reichs, wovon bereits gehandelt
worden iſt. Cyrus eroberte Cydien, dann in Verbindung mit Kyarares II .
Babylon , endlich Rambyſes Aegypten.
Es heißt endlich : ,,und man ſprach zu ihm : Stebe auf und
friß viel Fleiſch ". Dies iſt wohl als ein Befehl Gottes aufzufaſſen ,
wie derſelbe auch Jef. 21 , 2. an die Meder und Perſer ergeht. Dieſer Befehl
zeige aber, eben wie jener, 3c. 21 , 2. , an , was das Reich nicht bloß vers
fuchen, ſondern auch ausrichten werde. Was iſt nun aber dadurdy angezeigt ?
Geier meint mit Lutler, hier werde der Sieg über viele Völfer geweijlagt,
und eben dieſe Meinung haben Lucas Oſiander und Calov, doch ycbt jener
auch bervor, daß auf großes Blutvergießen gedeutet werde. Suchen wir in
der Schrift, ſo finden wir, daß „ Fleiſch vom Menſchen gebraucht wird,
Jeſ. 66, 24. 40, 6. 7. „ Freſſen" bedeutet nach der Schrift theils ganz
vernichten, ſu 3 Moſ. 26, 38. 4 Muſ. 24, 8. Jer . 5, 6. 17. , theils be
drücken , quälen, ſchinden, ſo Jer. 50, 17. Demnach würde durch jenen Be
fehl geweifſagt, daß dieſes Reich viele Menſchen umbringen , andere hart
bedrücken und quälen werde. Und dies hat ſich denn auch bei dem medo
perſiſchen Reiche beſtätigt. Viele Menſden hat es vernichtet, namentlich ,
wenn wir nicht bloß auf die Zahl der getödteten Feinde ſelen, ſondern auch
die hinzunehmen , welche es aus ſeinen eigenen Heeren verloren bat. Dies zu
thun, yindert und aud der Tert nicht, denn an den ſchrecklichen Verluſten , die
das medoperſiſche Reid an Menſdyen erfuhr, war es ſelbit Sduld, Tofern es
oft ohne Noth , allein aus Eroberungsſudyt, ſeine Kriege unternahm . - Wie
groß die Zahl der durch dieſes Reid umgekommenen Menſchen iſt, läßt ſich
freilich nicht genau beſtimmen , doch war ſie gewiß außerordentlich groß .
Einige geſchichtliche Angaben mögen dies wohl beweiſen . Die Eroberung
Lydiens durch Cyrus koſtete gewiß viele Menſchenopfer, da die erſte Schlacht
bei Pteria wegen der Tapferkeit beider Heere unentſchieden blieb . Babylons
Fall Foſtete gewiß nicht bloß dem Beljazar und ſeinen bei ihm verſammelten
Reichsgroßen das Leben . Von den Grauſamkeiten des Kam by ſes in
Aegypten und wie eines ſeiner Heere gar loosweiſe den zehnten Mann ſchlach
tete und fraß, iſt ſchon gehandelt . Sein 50,000 Mann ſtarkes Heer, das er
wider Ammonium ſandte, verſchwand ſpurlos in der Wüſte und wurde wahr
ſcheinlich von Sandwirbeln verídüttet. Darius Hyſt aspis ließ
3000 Babylonier freuzigen , ſein Heer, das die fyrenäiſche Nordküſte Afrikas
unterjochen ſollte, wurde mit Verluſt zurüdgeſchlagen , den Scythen gab er
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Fliebend ſeine gebrechlichſte Mannſchaft preis . Durch den Abfall der klein
aſiatiſchen Städte, der mit viel Blut geſühnt wurde, wurde er zu ſeinen zwei
Zügen gegen Griechenland veranlaßt. Obwohl er durch dieſelben ſein Ziel
nicht erreichte, foſteten ſie doch große Menſchenopfer. Bei dem erſten Zuge
unter Mardonius, ſcheiterte die Flotte bei dem Vorgebirge Athos , wo
300 Schiffe mit 20,000 Menſchen zu Grunde gingen. Auch das Landheer
batte manche Berluſte, namentlich in dem Kampfe mit den Brygern . Bei
dem zweiten Zuge unter Datis und Artaphernes, verloren die Perſer bei
Marathon 6,100, die Griechen 192 Mann an Todten . · Xerres madyte
einen nod) größere Opfer foſtenden Zug gegen Griechenland. Mit einem
Heere von 1,700,000 Mann , darunter 80,000 zu Pferde, nebſt den vielen
auf Kameelen und Streitwagen , und einer Flotte von 1207 Schiffen zog er
Bon dieſer Flotte ſcheiterten 400 Schiffe in einem Sturm ; der Reſt
ſchlug ſich mit der griechiſchen Flotte von 280 Sdiiffen bei Eubön, wo es
jedoc troş der großen Berluſte auf beiden Seiten zu feiner Entſcheidung
fam ; in der Hauptſchlacht, in der Meerenge von Salamis verloren die Per
ir 200, die Griechen 40 Schiffe. Sdsiffatrümmer und Menſchenleidyen be
decten das Meer. Als Xerres hierauf mit dem größten Theile ſeines land
beeres nach dem Hellesponte eilte, wurden viele ſeiner Truppen durch
Krankheit und Hunger aufgerieben . Von den unter Mardonius in Griechen
land zurüdgeblicbenen 300,000 Mann Kerntruppen fielen bei Platää mehr
als 230,000 Mann . In demſelben Tage erfuhren die Perſer auch bei My
fale eine große Niederlage. – Die Schlacht bei Kunara, wo Cyrus
83,000 Mann gegen ſeines Bruders, Artarerres II. Memnon , Heer
von 400,000 führte, währte bis in die Nachyt. - Welche große Niederlagen
bat endlid das medoperſiſche Reich unter ſeinem lebten Könige, Darius
Kodomannus, erfahren ! In der Scylacyt am Granikus fielen von den
20,000 perſiſden Reitern 1000, während von dem Fußvolke faſt feiner ent
fam , 2000 aber gefangen wurden . — In der Schlacht bei 3ſſus zählten die
Perſer 400,000, nach Andern gar 600,000 Mann . Sie wurden aber im
erbitterten Kampfe nicht bloß vollſtändig beſiegt, ſondern auch zu wilder
Flucht getrieben, auf der faſt eben ſo Biele umfamen, wie in der Scyladyt.
Mit nur 4000 Mann gelangte Darius über den Euphrat. In der
Schladit bei Gaugamela und Arbela hatte Darius ein Heer von viel Hun
derttauſenden ( nach Einigen 400,000 zu Fuß und 100,000 Reiter, nach
Andern gar das Doppelte) . Mag nun auch die Angabe, daß von dieſem
mächtigen Heere 300,000 gefallen ſeien , übertrieben ſein, jedenfalls war die
Zahl der Gefallenen ſehr groß . Der Verluſt der 40,000 Fußſoldaten und
7000 Reiter ſtarken Macedonier wird verſchieden von 100 bis 500 ange
geben . — Wer jäbe aus dieſen geſchichtlichen Angaben nicht, daß das medo
perfiſche Neid ) , viel Fleiſch gefreſſen hat" ?
Doch mit dieſem Ausdruck kann auch der auf die Unterthanen oder
Feinde geübte Drud zugleich gemeint ſein und auch dieſer läßt ſich bei dem
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metoperſiden Reiche nachweiſen . Es ſei hier nur an etliches, das bereits
erwähnt worden iſt, kürzlich erinnert. Welche Behandlung erfuhren die
Peopter von Kambfeo ; wie mußten die Fleinaſiatijden Städte für ihren
Abfall von Darius Hyſta spis büfen ; wie verwüſtete Xerres Doris
und Phocis, wie auch Attifa .
So paft denn alles in den beiden Traumgeſichten von den zweiten




(Der Kern dieſes Aufiaßes wird laut Synodal = Beſchluß im ,,lutheraner " erſcheinen . )
Der Apoſtel Paulus mahnt ſeine Theſalonidyer im 2ten Capitel ſeines
2ten Briefes, ſich den jüngſten Tag nicht zu nahe zu denken . Denn er kommt
nicht, es ſei denn, daß zuvor der Abfal komme und geoffenbaret werte der
Menſch der Sünde und das Kind des Verderbens, der da iſt ein Widerwär
tiger und ſich überbebet über alles, das Gott oder Gottesdienſt beißt, alſo
daß er ſich ſetzt in den Tempel Gottes als ein Gott und gibt ſich vor, cr
ſei Gutt. Im Folgenden erklärt der Apoſtel dann, daß die Zukunft des
Antichriſten mit lügenhaften Kräften, Zeichen und Wundern gejdychn werde .
Der verſtorbene Profeſſor Hengſtenberg glaubte, daß der Apoſtel hier
die Hegel'ſche Philoſophie gemeint habe, Andere: Napoleon . Andere nocy
anders. Wir dürfen indeß nicht vergeſſen, daß St. Paulus vier Merkmale ge
nannt hat, die geſchichtliche Erſcheinung , die er weijlagt, uns fenntlich zu
machen : erſtlich den Abfall. Nicht einen Abfall. Sondern den Abfall
ſdylechtweg. Den Abfall, der an Ausdehnung, Tiefe und Dauer jeden an
dern vorljer und nacher bei weitem übertrifft.
Unſere Widerſacher werfen und oft vor, wir behaupteten etwas monſtro
ſes : Ein großer Theil der Kirche rolle wenige hundert Jahre nach dem Tode
der poſtel aus der rechten Linie gewichen und bis heute in dieſem Srrthun
geblieben ſein. Freilich iſt das etwas monſtröjes, aber ein Monſtrum , das
Der veilige Geiſt hier vorausſagt, damit wir nidt irre werden, wenn es
geſchieht. Uebrigens geben wir zu , daß auch der moderne Unglaube gemeint
ſein könnte, wenn dies Merkmal allein ſtünde .
Indeß fügt Paulus hinzu, die Seele des großen Abfalls ſolle eine
Perſon ſein . Und zwar eine Perſon, die bis zum jüngſten Tage am Leben
ſein werde. Das muß eine gar langlebige Perſon ſein ! – Da kommen
nun aber unſere Widerſacher und ſagen : Keine langlebige Perſon , ſondern
die ganze Sache iſt zukünftig. Der Menſch der Sünde werde 31 Jahr vor
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tem jüngſten Tage erſcheinen und dann durch den Geiſt des Mundes Chriſti
umgebracht werden . Das iſt aber nicht nach dem Sinne des Apoſtels.
Denn er ſagt, ſchon zu ſeiner Zeit habe ſich die Bosheit heimlich geregt.
Nur der water @ v , das römiſche Neich , balte fie noch zurüd. Hiernach müſs
jen wir unter dieſem Geheimniß der Bosheit eine geſchichtliche Erſcheinung
verſtein, deren Wurzeln bis in die allererſten Zeiten des Chriſtenthums
zurüdgebn .
Aljo : Ein Abfall , der frühzeitig beginnt , der dann immer
in einer beſtändigen Perſon (tradition mäßig) ſeinen Mittel
punft findet und der bis zum jüngſten Tage fortdauert.
und nun das 3te Merkmal : Die Zukunft dieſes Antichriſten geſchieht
mit allerlei lügenhaften Kräften, Zeichen und Wundern. Hat Profeſſor
Hegel Wunder gethan oder Strauß oder Renan ? Oder irgend einer von
denen , die ſeit tauſend Jahren von dem Worte Gottes fielen ? Ich
glaube nicht.
Hier wird es klar : Der Apoſtel kann nichts anderes als das Papſt
thum gemeint haben . Unerhörter und dauernder Abfall! Eine Perſon im
Centrum ! Lügenbaftige Wunder !
Und endlich das 4te :
Er erhebt ſich über alles , was Gott und Gottesdienſt heißt ; feßt ſich in
den Tempel Gottes und gibt ſich vor, er ſei Gott. Einen andern Tempel
Gottes als die Kirche gibt es heut nicht. Daß die Päpſte nun in dieſem
fiuen , weiß Jedermann. Die Atheiſten igen draußen. — Auch gibt ſich der
Papſt für Gott aus ; denn er erklärt ſich für unfehlbar und predigt, es ſei
in keinem Andern Heil als in ihm .
Dieſe einfältige Pehre, die Lehre der Schmalkaldiſden Artikel, wird
durch die Geſchichte beſtätigt. — Freilich trat der Antichriſt nicht gleich ge
wappnet bervor wie in der Fabel Pallas aus dem Haupte des Zeus, ſondern
er regte ſich zuerſt heimlidy, dann entwidelte er ſich immer weiter und weiter
bis auf Papſt Pius den 9ten.
In der Geſchichte ſeiner Entwidelung treten aber drei Perioden
hervor : Die Zeit der Gründung, die Zeit des Wadysthums und die Zeit
der Bollendung.
Die erſte Zeit iſt die Zeit des Kaiſerkampfs , die zweite die des Conciliens
fampfe, die dritte die des Proteſtantenkampfs. Aus der erſten Zeit nennen
wir drei Päpſte: Bonifacius III . , Stephan II . und Gregor VII. - Aus
der zweiten Zeit wieder drei : Innocenz III . , den Papſt von Eiſen , Boni
Faz VIII. , den Tollen und Papſt Eugen IV. Eben ſo viele aus der drit
ten, nämlich : Pius IV., den Tridentiner, Pius VII. , den Papſt der Reſtau
ration , und Papſt Pius IX .
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Die römiſche Gemeinde war in den Tagen St. Pauli und noch lange
nadyher eine rechtſchaffene Gemeinde . Unter ibren Biſchöfen zählte ſie jedys
Märtyrer und mehr als recys Schriftſteller. In ihrer Mitte lebrte der
beilige Clemens, der Scyüler des Paulus, der Verfaſſer des trefflichen Briefs
an die Corinther, in dem die Rechtfertigung durdy den Glauben gepredigt
wird . In ihrer Mitte glänzte Biſchof Leo I. , deſſen Epiſtel an die allgemeine
Kirchenverſammlung zu Chalcedon als gemeinſames Befenntniß angenom
men wurde, deſſen Fürbitte den wilden Hunnenfürſten Attila zur Umkehr
bewegte.
Ja noch Gregor I. zeichnete ſichy - bei manchem Irrthum im Einzelnen
- durch ſorgfältige Amtsführung und Miſſionseifer aus .
Seinen Nachfolger Bonifacius III. aber verführte der Teufel und zwar
vermittelſt des Hochmuths.
Um 595 — noch während der Amtsführung Gregors I. - batte ſich
nämlich der Biſchof Johannes von Conſtantinopel den Titel eines allgemei
nen Biſchofs angemaßt. Dafür ſtrafte ihn der wadre Gregor: Paulus
- ſo ſchreibt er — hat es ſorglid vermieden, die Olieder des Leibes Cbriſti
gewiſſen Häuptern zu unterwerfen. Was willſt du Chriſto, dem all
gemeinen Haupte der Kirche, in der Unterſuchung des leßten
Gerichtes antworten , der du didi beſtrebít, alle ſeine Gliede
maßen durch die Benennung eines allgemeinen Biſchofs dir
zu unterwerfen ? Wem folgſt du hierinnen als dem , welcher
mit Berachtung der engliſden Heer daaren ſich beſtrebt hat ,
allein oben zu ſchweben , damit er deinen möge Niemandem
unterthan zu ſein uud allein zu regieren ? ... Petrus , der
erſte unter den Apoſteln , Paulus , Andreas, Johannes , was
find ſie anders als Häupter beſonderer Kirchen ? Und daß
ichs fury Tage , die Heiligen vor dem Geſe , die Heiligen unter
dem Geſetz , die Heiligen unter der nade find alle Olieder
der Kirde geweſen , feiner hat ſich einen allgemeinen " wol
len heißen laſſen. (Den Ausdruck ,,allgemeinen " erklärt er weiter unten
durch Generalis pater, d . i . Papſt .) — Und in ſeinem Briefe an den Kaiſer
Mauritius bekennt er : ,,3d ſage zuverſichtlich: Wer fich einen
Papſt (universalem sacerdotem ) nennet oder alſo genannt zu
werden verlangt , der iſt in ſeinem Hochmuth ein Borläufer
des Antichrift , weil er ſich hoffärtig über Andre fest."
Und faum war Gregor I. ins Grab geſunken , da ſtachelte der Hochmuth
ſeinen zweiten Nadyfolger, Bonifaz III . , ſich denſelben Titel beizulegen, den
Gregor I. eben als antichriſtijd bezeicynet batte . Und in wie elender Weiſe
ſudyte er ihn zur Geltung zu bringen ! Kaiſer Mauritius wurde nämlids
von ſeinem Gardeobriſt Phocas überfallen . Dieſer ſchändliche Menſch ließ,
nachdem er ſich der Soldaten verſichert hatte, die fünf Söhne des Kaiſers
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ſamt dem Kaiſer ermorden . Dann ließ er die Katſerin foltern und mit
ihren drei Töchtern enthaupten . Als nun der Biſdof Cyriacus von Con
ſtantinopel dem Mörder Vorſtellungen machte, entbrannte der in Zorn wider
ſeinen Seelſorger. Dieſe Stimmung benußte Bonifacius III. und wußte
dem Wütbenden eine Erklärung zu entloden, daß der römiſche Biſchof in
Zufunft folle der allgemeine genannt werden . So war der römiſche Biſchof
Durch Verführung des Teufels in Hochmuth gefallen und hatte einen An
ipruch erhoben , der von den weitgehenditen Folgen war . Freilich fehlte den
Biſchöfen von Rom noch die Madyt , fich als die allgemeinen Biſchöfe gel :
tend zu machen . Allein wo der böſe Wille vorhanden iſt, da finden ſich bald
auch die Mittel.
Es war um 751 , da fandte der mächtige Frankenherzog Pippin, der
Coun des Siegers von St. Martin le beau, den Abt Folrad von St. Denys
mit einer Geſandídyaft an Papſt Zacharias nach Rom : ,,Ob es beſſer ſei
- ſo ſollten ſie fragen - dag der König ſei und heiße, welder alle Macht
und Geſchäfte oder welcher den Namen desſelben beſiße " .
Zacharias erwiderte :
" Ut melius sit , illum regem vocari , qui potestatem habeat, quam
illum , qui sine regali potestate manet, ut non conturbetur ordo."
Ulm 752 famen die Geſandten zurück . Der langhaarige ſtille Childe
rich ward ſamt ſeinem Sohne ins Kloſter zu Sithiu geſperrt. Pippin
aber wurde auf den Schild Chlodwigs gehoben und zum Könige ausgerufen .
Wonfried Bonifacius albte ihn in dem St. Medardus - Kloſter zu
Soilions.
Das war ein wichtiger Dienſt, den der Papſt dem Sohne Carls des
Hammers geleiſtet. Aber die Päpſte thaten nichts umſonſt . Ein Jahr nady
Der Krönung erſchien Papſt Stephan in Frankreich. Er hatte den Schnee
Des St. Bernhard Berges nicht geſcheut und warf ſich Pippin zu Pontion in
Pertois an der Marne zu Füßen. Hülfe wider Aiſtulf ! Wohl! Nachdem
Stepban den Frankenfürſten noch ertra gejalbt, zogen ſie ſelbzwei nach Ita
lien . Aiſtulf wurde in Pavia belagert und zur Abtretung des großen
Dreieds nördlich von Rom gezwungen , deſſen Baſis die Straße von Bologna
nach Ancona bildet. Das war der Anfang des Kirchenſtaats . Der HErr
batte geſagt : Die Könige in dieſer Welt herrſchen und die Gewaltigen nennt
man gnädige Herrn, ihr aber nicht alſo. Stephanus und ſeine Nachfolger
baben das nicht aus Matth. 20, 26. geſtrichen und haben an Stelle des
ſelben ein auch geſeyt .
So hatte der Antichriſt ein Schwert in die Hand bekommen . Von da
an tradhtete er, wie er alles unter ſich brächte. Da ſtand ihm freilich die
Gewalt des Kaiſers entgegen . Und ſo lange die Kaiſer Gott fürchteten , wie
Carl , wie die beiden erſten Heinriche und die Ottonen , war nichts gegen ſie
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auszurichten . 418 aber ein ſechsjähriges Kind, der Sohn der Kaiſerin
Agnes, den Thron beſtieg, glaubte der Antichriſt ſeine Stunde gefommen .
Am 22ſten April des Jahres 1073 wurde Hildebrand Parít. Ein
Mann von großen Gaben des Verſtandes und des Willens, aber von un
bändiger Herrſchſucht. Er beobacitete die Tollbeiten Heinrids IV . mit dem
Blicke des Tigers, der den Augenblic abwartet, um ſich auf ſeine Beute zu
ſtürzen . Die ſchändliche Erziehung, welche die beiden Pfaffen Anno von
Köln und Adalbert von Bremen dem jungen Prinzen gegeben , hatte ſein
crbſündliches Verderben zur vollen Blüthe gebradt . Er war ein lump durch
und durdı. Daraus iſt aucy der Erfolg des Papſtes zu erklären ; denn an
fic war deſſen Unterfangen ſo ſtart, daß er einem entſdiedenen , ja auch nur
mittelmäßig verſtändigen Kaiſer gegenüber ohnfebbar den Kürzeren ge
zogen hätte !
Sein Plan lief nämlich auf nichts geringeres hinaus als darauf, die
Ernennung jämtlicher Geiſtlichen von der Schlei bis zur Giſack in ſeine
Hände zu bringen. Ein eben ſo raſendes Unternehmen , als wenn die Köni
gin von England es ſich einfallen laſſen wollte, den allgemeinen Präſes
und die Diſtricts -Präſides der Miſſouri - Synode zu ernennen .
Und doch drang (Gregor damit durch ; denn der Saiſer übte Sus Recit,
das ſeine Vorfahren im Einverſtändniß mit den Capiteln verwaltet, cigens
mächtig . Auch ernannte er ganz unfähige Perſonen , ja er verkaufte cinzelne
Biſchofsämter geradezu . - So entſtand allmäblich der Wunſch , den Rais
ſer von der Mitwirkung bei Beſeßung Firdslider Aemter ganz zu verdräns
gen . Als Heinrid außerdem burd ſeine Grauſamkeit die Sadjen und durch
ſeine lüderliche Birthſchaft die Uebrigen gegen ſich in Harniſch gebracht, lud
Gregor ihn vor ſeinen Richterſtuhl und bannte ihn , als er ſich weigerte, zu
eridoinen . Ja er ſprad auf ſeiner Synode zu Rom ganz Deutſchland
vom Eide der Treue los , den es dem Kaiſer geſd woren . So handelte
der angebliche Nachfolger des heiligen Petrus . Und der heilige Petrus ſelbſt
hat geſagt : „ Scid unterthan mit aller Furdyt den HErrn , nicht allein den
gütigen und gelinden , ſondern a uch den wunderlidyen “ . Petrus
aljo band alle Untertbanen an ibre Herrn , ſelbſt an heidniſche, übelgeſinnte.
und fein Nadyfolger riß ſie los ſelbſt von chriſtlichen .
Dann kain Heinric IV. im December 1076 über den Mont Cenis nad
Canoja . Es war ein Harter Winter und der Nyein von November bis
Mitte März feſtgefroren . Die Alpen aber lagen vol Sdince, und die Köni
gin Bertha mußte man auf eine Ochſenhaut binden und ſie an Seilen die
Abhänge niederlaſſen .
Den 25. Januar 1076 erſchien der König von Deutſchland an der
Ringmauer von Canoſſa als Büßender. Daß Gregor ibn drei Tage und
drei Nächte zwiſchen der zweiten und dritten Mauer im wollenen Hemd und
barfuß ſtehen ließ, mochte der Kaiſer durch ſeine Sünden verdient baben . -
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Was aber folgte, überſteigt in der That allen Glauben und zeigt den
wahren Charakter des Papſtthums, das Gregor VII. repräſentirte.
Nachdem nämlich der Papít, von der Markgräfin Mathilde und von Hugo
von Clugny gedrängt, Heinrich auf ſein buffertiges Bekenntniß abſolvirt
hatte, führte er folgende Poſſe auf : Er veranſtaltete eine große Verſammlung
in der Kirdie von Canoſſa, feierte daſelbſt die Meſſe und nachdem er die
Hoſtie geweiht, forderte er König Heinrich auf, die Hälfte zu nehmen, wenn
er ſidy von all den Vergebungen rein wiſſe , deren man ibn be
ſchuldigt. Man denke : Ein Prieſter, der erſt ein Bekenntniß der Sd uld
verlangt, der dann abſolvirt und der hierauf den Gereinigten auffordert,
ſich unduldig zu erklären . Der Zwed dieſes perfiden Berfahrens war,
Heinrid , in der Meinung aller Anweſenden für alle Zeit zu vernichten .
Der Kaiſer wies die Hoſtie zurüd, aber ihm ward von dieſem Augenblicke an
klar, daß er es mit dem Erſtgeborenen Satand zu thun hatte. Selbſt Ferner
ſtebende urtheilten : Dimissus est ( IIenricus) in pace , qualem scilicet
pacem Judas simulavit, non qualem Christus reliquit. So übte Gregor
ſeine Mact. So wufte er das Kaiſerthum unter ſeine Sohle zu preſſen .
Die Geiſtlichen aber riß er durd) Einführung der erzwungenen Eheloſigkeit
von der menſchlidhen Geſellſdaft los und madyte ſie zu des Papſtes Traban
ten . Wabrlich unſre Altsordern hatten nicht Unredyt, wenn ſie ihn Höllen
brand nannten .
Und nun die zweite Zeit : Die Zeit des Wadsthums. — Hier treten
uns drei Papítgeſtalten entgegen : Der eiſerne Innocenz, der raſende Boni
faz und der ſlangenfluge Eugen.
Graf lothar Conti wurde, nadıdem er zu Paris Theologie ſtudirt hatte,
in ſeinem 37ſten Lebensjahre zum Papſt gewählt. Ehe er Papſt wurde,
(dyrieb er ein Budi de contemtu mundi. Wie er aber die Verachtung der
Welt verſtand, zeigte er als Papſt. Er veradytete die Welt nicht wie der
Miſſionar, der ſich ihrer um des Wortes Gottes willen entſchlägt, ſondern
wie der Banquier, der ſie ſid rüdjichtslos dienſtbar macht.
Seine Grundſätze hat er in ſeinen Vriefen ausgeſprochen : Dominus
Petro non solum universam ecclesiam , sed totum reliquit saeculum guber
nandum (ep . 2 , 209. ) . Und Registr. epist. 18.: Singuli reges habent
singula regna. Sed Petrus sicut plenitudine sic et latitudine praeeminet
universis , quia vicarius est illius , cujus est terra et plenitudo ejus.
Die Könige in dieſer Welt berrſchen und die Gewaltigen nennt man
gnädige Herrn . Ihr aber nicht alſo , ſpricht Chriſtus .
Die Könige ... wir aber auch alſo, ſpridit Antichriſtus . Und nadı
dieſen Grundſägen handelte Innocenz III . In Deutſchland ſchlug er erſt
die Hohenſtaufen durch die Welfen und dann die Welfen durch die Hohens
ſtaufen. Spanien und Frankreich zitterten vor ſeinen Edicten . In Enga
land gelang es ihm gar, die Souveränität unmittelbar an ſich zu reißen .
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Es war nämlich im Erzbisthum Canterbury eine zwieſpältige Wahl. Die
jüngeren Geiſtlichen wählten Bruder Reginald , die älteren Jobn ray, den
Candidaten des Königs. Da kaſſirte Innocenz beide Wahlen und ernannte
zum Erzbiſchof von Canterbury Stephan Langton , einen Cardinal der römi
(dien Kirche. Natürlich widerſete ſich König Johann. Der Papſt aber
verhängte das Interdict über England, das heißt er unterſagte allen Gottes
dienſt, bis der König zu Kreuze gefrochen ſein würde. Um alſo den Hirten
zu treffen (der ja freilid ein Sduft war) ſtieß er die Schaafe zur Hölle.
Als nun die Barone ſich erhoben, als Philipp Auguſte von Frankreich ſich
rüſtete, da brad, Johanns Troß . Er konnte aber unter keiner anderen
Bedingung Vergebung vom Papſte erhalten als ſo, daß er England dem
Papſte ſchenkte und es dann wieder von ihm gegen Zahlung von
1000 Mark jährlich zum Lehn nahm .
Um aber ſeine Machtmittel zu mehren , ſtiftete Innocenz III . zwei
Inſtitute : die Bettelorden und die Inquiſition . Er benußte nämlich die
einfältige, beinahe cyniſche Frömmigkeit des jungen Franz von Ajjiji und
den glühenden Predigteifer des Domingo Guzman, um tauſende von
Fanatikern unter ſeine Fahnen zu führen. Von da an verſtand man unter
Mönchen nicht mehr jene ſtillen Aszeten , die den Sdweiß ihres Angeſichytes
opferten , um den Armen zu dienen , ſondern eine Schaar von Bettlern und
Predigern, die jeden Augenblid bereit waren , die Sdladyten des Papſtes zu
idylagen .
Die Inquiſition aber rief Papſt Innocenz ins Leben , um mögliche und
unmögliche Reßereien an allen Enden der Erde aufzuſpüren, ſo viel er ver
möchte. Und wie treulich folgten die Biſdife ſeinen Fußtapfen ! Das
Haus, in welchem man einen Reßer fand, fiel der Zerſtörung anbeim (nach
den Beſtimmungen des Concils von Toulouſe Anno 1229. Manji XXIII,
192. ) . Kehrten Rezer freiwillig zum Glauben zurück, ſo wurden ſie an
einen unverdächtigen Ort verſett, zur Bezeichnung ibres früheren Jrrthums
mußten ſie aber auf der rechten und linken Seite zwei in der Farbe hervor
ſtedyende Kreuze tragen (ebenda, Herzog 679.). Krante, aber der Reßerei
yerdächtige ſollten feinen Arzt haben dürfen (officio medici non utantur).
( Ebenda, Herzog 680.) Von den Greueln, die ſich im 14ten, 15ten und
16ten Jahrhundert daran knüpften , iſt wohl nicht nöthig zu reden .
In England ſagte man zu dieſer Zeit : „ O wie ſehr find body vom
Petrus diejenigen verſdvieden , welche die Gewalt des Petrus ſich zueignen"
(Matthäus Paris bei Neander IX, 338. Ausg. von 1841.), in Deutſdland
aber geradezu : Papa est draco magnus, qui seduxit universum orbem (est)
antichristus (Fridericus II . apud Petrum de Vineis 1 , 31. Nieda
ner 448.).
Auf den eiſernen Papſt folgte der raſende : Bonifacius VIII. Es war
flug von Bonifacius VIII . oder vielmehr von Cardinal Benedict Cajetano
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(tenn das war ſein urſprünglicher Name), daß er den alten Cöleſtin, den
Eremiten auf dem Papſtthrone, zur Abbanfung bewegte. Es war ein Zeichen
überlegener Gewandtheit, daß er ſich am Weihnadytsabend 1294 die Stim
men aller Cardinäle zur Papſtwahl verſchaffte. Aber es war niederträchtig
von ihm , daß er den armen alten Cöleſtin greifen und in die Felſenkerker
von Fumone ſperren ließ . Dort iſt er nach Verlauf zweier Jahre
geſtorben .
Bonifaz hatte aber kaum die Zügel des päpſtlichen Regimentes ergriffen ,
als er auch ſchon die Anſprüche ſeiner Vorfahren , Gregors VII. und Jn
nocenz' III . , auf unbedingte Herrſchaft mit der Wuth eines Löwen erneuerte.
Zuerſt vertrieb er die Colonnas, welche ſeiner Wahl entgegen geweſen waren .
Ihre Sdylöſſer wurden zerſtört, ihre Stadt Paleſtrina dem Boden gleich ge
madyt, darüber der Pflug geführt und Salz geſtreut. Dann miſdyte er ſich
in den Rrieg zwiſchen England und Frankreich. Als König Philipp der
Schöne ſolche Einmiſchung entſchieden zurückwies, verbot Bonifaz der fran
zöſiſchen Geiſtlichkeit, dem Könige Steuern zu zahlen . Philipp antwortete
mit dem Verbot der Gold- und Silberausfuhr aus Frankreich . Darauf
folgte eine gereizte Correſpondenz: Bonifacius episcopus servus servorum
Dei Philippo Francorum regi , ſchrieb der Papſt. Deum time et mandata
ejus observa. Scire te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus
nobis subes . . . aliud credentes haereticos reputamus. König Philipp
erwiderte : Philippus, Dei gratia Francorum rex Bonifacio se gerenti pro
summo pontifice salutem modicam sive nullam . Sciat maxima tua fatuitas,
in temporalibus nos alicui non subesse ... secus autem credentes fatuos
et dementes reputamus.
Nun glaubte Papſt Bonifaz, die Gelegenheit ſei gekommen, die großen
Grundſätze des Antidyriſtenthums öffentlich und im Zuſammenhange auszu
ſprechen. Er erließ daher am 18ten November 1302 die berühmte Bulle :
Unam sanctam ecclesiam catholicam , die noch heute einen integrirenden
Beſtandtheil des päpſtlichen Kirden rechts bildet . Es gibt nur eine ( ſichtbare)
Kirde, erklärt er barin . Die Kirche aber ſei fein zweitöpfiges Monſtrum ,
ſondern ſie habe ein Haupt, - den Papſt. Dieſer eine ſichtbare Herr
habe beide Schwerter, das geiſtliche und das weltliche . Das lebre die hei
lige Schrift auf das klarſte. Denn- man höre und ſtaune als die
Jünger zu Chriſto ſprachen : HErr ſiebe ! hier ſind zwei
Sdwerter , antwortete er : es iſt genug.
Daß der Papſt über alles Gewalt habe, lebre auch der Prophet Jere
mias . Nämlidy Cap . 1. , V. 10.: „ Siele, ich ſetze did heute dieſes Tages
über Völfer und Königreiche, daß du ausreißen , zerbrechen, verſtören und
verderben follit " . Audy erkläre der Apoſtel Paulus ausdrücklich 1 Cor.
2, 15 .: ,,Der Geiſtlide richtet alles und wird von Niemand
gerichtet“.
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Wer die weltliche Gewalt der geiſtlichen nebenordne, ſei ein Manicher,
denn er lehre zwei Principien . Und docs erkläre der heilige Geiſt 1 Moj . 1 .
ausdrüdlich , daß es nur Ein Princip gebe : in principio coelum Deus crea
vit et terram , in einem Princip ſchuf Gott Himmel und Erde. Daß nuna
im Anfange heißt, fümmert natürlich ſo begabte Perſonen nid )t. * )
Nadidem Papſt Bonifaz auf ſo glänzende und unwiderlegliche Geiſe
den Schriftgrund ſeines Anſprudys auf unbedingte Herrſchaft gezeigt,
ſpielt er ſeinen Trumpf aus und ſchließt: Porro subesse Romano pontifici
omni humanae creaturae declaramus, dicimus, diffinimus et pronuntiamus,
omnino esse de necessitate salutis. Dem römiſchen Papſt zu gehordien , iſt,
To erklären wir feierlich, jeder menſchlichen Greatur idylechterdings zum Heile
nothwendig. Wohl wurde er nun kläglich zu Scanden. Am 7ten Srps
tember 1304 überfiel ihn Wilhelm von Nogaret mit Sciarra Colonna in
ſeiner Geburtsſtadt Anagni. Drei Tage und drei Nächte hielten ſie ihn ge
fangen, nabe dem Felſenkerfer, in dem Cöleitin V. geſtorben . Und als er
am vierten von den Anagneſen befreit ward, hatte er die Beſinnung verloren .
Zwar brachten ihm ſeine Landsleute mit rührender Geſchäftigteit Nahrung,
guiſen Wein in einen alten Koffer ... aber es war alles umſonſt. Bonifaz
rannte mit der Stirn gegen die Wand und ſtarb in der Wuth. Intravit ut
vulpes, reguavit ut leo, mortuus est ut canis, ſagt Thomas Walſingham
treffend .
*) Unam sanctam ecclesiam catholicam et ipsam apostolicam , urgente fide credere
cogimur et tenere . Nosque hanc firmiter credimus et simpliciter confitemur : extra quam
nec salus est nec remissio peccatorum , sponso in canticis proclamante : una est columba
mea , perfecta mea ... quae unum corpus mysticum repraesentat , cujus caput Christus,
Christi vero Deus . In qua unus dominus , una fides, unum baptisma.... Haec est
tunica illa Domini inconsutilis, quae scissa non fuit , sed sorte provenit. Igitur ecclesiae
unius et unicae unum corpus , unum caput ; non duo capita quasi monstrum , Christus
videlicet et Christi vicarius Petrus, Petrique successor , dicente domino ipso Petro : Pasce
oves meas . Meas inquit, et generaliter ; non singulariter has vel illas, per quod com
misisse sibi intelligitur universas. Sive ergo Graeci sive alii se dicant Petro ejusque
successoribus non esse commissos, fateantur necesse , se de ovibus Christi non esse ;
dicente domino in Johanne : unum ovile et unicum esse pastorem . In hac ejusque pote
state duos esse gladios , spiritualem et temporalem , evangelicis dictis instruimur. Nam
dicentibus apostolis : ecce gladii duo hic , in ecclesia scilicet , quum a po
stoli loquerentur , non respondit dominus nimis esse , sed satis . Certe qui
in potestate Petri temporalem gladium esse negat , male verbum attendit domini pro
ferentis : converte gladium tuum in vaginam . Uterque ergo est in potestate ecclesiae,
spiritualis scilicet gladius et materialis . Sed is quidem pro ecclesia , ille vero ab eccle
sia exercendus. Nle sacerdotis, is manu regum et militum , sed ad nutum et patientiam
sacerdotis . Oportet autem gladium esse sub gladio , et temporalem auctoritatem spiri
tuali subjici potestati. . . Nam veritate testante , spiritualis potestas terrenam potestatem
instituere habet et judicare, si bona non fuerit. Sic de ecclesia et ecclesiastica potestate
verificatur vaticinium Hieremiae : ecce constitui te hodie super gentes et regna et caetera ,
quae sequuntur. Ergo si deviat terrena potestas, judicabitur a potestate spirituali , sed
si deviat spiritualis minor, a sua superiori ; si vero suprema , a solo Deo , non ab
homine poterit judicari, testante apostolo : Spiritualis homo judicat omnia ,
ipse autem a nemine judicatur. .. Quicunque igitur huic potestati a Deo sio ordinatae
resistit , Dei ordinationi resistit, nisi duo (sicut Manichaeus) fingat esse principia , quod
falsum et haereticum judicamus; quia testante Moyse , non in principiis, sed in principio
coelum Deus creavit et terram . Parro subesse Romano pontifici etc.
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Die Zeit, die nun folgte, war für das Papſtthum nicht günſtig. Die
raſende Ueberhebung Papſt Bonifaz' VIII. hatte die Völker ernüchtert.
Erit mußten die Päpſte ins Eril . Dort in Avignon, an den Ufern der
Roone, ſind ſie 70 Jahre geweſen. Dann folgte die Zweipäpſterei, ein
manic )äijdes Monſtrum , um mit Papſt Bonifaz VIII. zu reden . Wohl
rafften ſich die Biſchöfe auf , eine Reformation zu vollziehen. Ja es gab in
der erſten Hälfte des 15ten Jahrhunderts Concilien , aber ſie vermochten
nicyts gegen den Antidiriſten zu Rom . Waren ſie doch ſelber in ſeinen
Solingen gefangen . Wie hätten die Coſtnißer ſonſt Huß verbrennen , wie
die Basler die Lehre von der unbefleckten Empfängniß zum Dogma erheben
können !! lind wer waren die Leiter der Kirchenverſammlungen von Piſa ,
yon Coſtnit, von Baſel ? Pierre d'Ailly , Jean Charlier de Gerson und der
Cardinal Ceſarini. Leute, welche weit entfernt waren , unter dem Banner
des Wortes Bottes zu ſtreiten . Deshalb gelang es auch den Päpſten , die
ganze Bewegung auf das vollfommenſte zu bemeiſtern . Das Ende all der
ſtolzen Erklärungen von der Herrlichkeit der allgemeinen Kirdye war das
Florentiner Decret vom 8. Juni 1439 :
Item definimus - ſo decretirte die Synode von Florenz - sanctam
apostolicam sedem et Romanum pontificem in universum orbem tenere
primatum , et ipsum pontificem Romanum successorem esse beati Petri,
principis apostolorum et verum Christi vicarium , totiusque ecclesiae
caput et omnium Christianorum patrem ac doctorem exsistere ; et ipsi in
beato Petro pascendi, regendi et gubernandi universalem ecclesiam a .
Domino nostro Jesu Christo plenam potestatem traditam esse. (Caranza
618. 619. Ausg. von 1679.)
So verkörpert ſidy in Papſt Eugen IV ., dem Menſchen Gabriel, wie die
Männer von Baſel ihn nannten, der Sieg des Antichriſtenthums über
die falſche Reform ; das Papſtthum war groß geworden . Ehe es ſich aber
vollendete, ſorgte der treue Gott, daß es Jedermann offenbar wurde.
Das geſchah durch Luther . Wunderbar : Noch um 1516 batte Papſt
Leo X. in der Mitte ſeines Lateranconcils durch öffentliche Verordnung aus
ſehr triftigen Gründen verboten , von der Ankunft des Antichriſten zu predi
gen . (Sessio XI . 19. Dec. 1516 : Tempus quoque praefixum futurorum
malorum vel Antichristi adventum ... praedicare vel asserere nequaquam
praesumant. Caranza 671. Ausg. von 1679. ) Und noch waren zwölf
Monate nidyt vorübergezogen , da trat Luther auf, der die ganze Frage aufs
allergründlid ) ſte mit der Fadel des göttlichen Wortes erleuchtete. Muchte
aber der Antichriſt tauſende und aber tauſende aus den Maſchen ſeines
großen Nebes verlieren , er wurde dadurch nicht anders . Vielmehr ver
fobloß er ſich nun noch entſchiedener als zuvor gegen alle Beſſerung .
Dieſe Abſchließung bezeichnet das Concil von Trident. Dorthin nach
Südtyrol entbot der Papſt ſeine Treuen ; dort mußten ſie Luthers Lehre
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Stück für Stüd in die Hand nehmen und mußten das ſchnurgerade Gegen
theil davon für Glaubenswahrheit erklären . Das dauerte mit Pauſen von
1545 bis 1563. Im December 1563 wurde das Ganze beſtätigt. Im
aber das Antichriſtenthum aud ) formell eine Stufe weiter zu fördern, er
ließ Papſt Pius IV. zugleich die ſogenannte Professio fidei Tridentina.
Das iſt eine Eidesformel, durch welche ſich ſeitdem alle Geiſtlichen, ja alle
die etwa zur römiſchen Kirche überzugehn geneigt ſind, verpflichten müſſen ,
dem römiſchen Papſt einen blinden und unbedingten Gehors
ſam zu leiſten .
Nachdem dann die Revolution England , Frankreich und Deutſchland
durdyzogen , nachdem fie deinbar audy dem römiſchen Antidyriſtenthum
einigen Abbruch gethan hatte, kam ein anderer Pius ans Nuder und
ſtellte die römiſchen Dinge wieder in ihre urſprüngliche Page .
Pius VII. nämlich, der erſt Napoleon am 2ten December 1804 in
der Notre dame Kirche von Paris geſalbt, ihn dann als den Räuber
ſeines Kirchenſtaates gebannt, Pius VII. benuşte den Sturz des Gewal
tigen , um alles wieder an die alte Stelle zu rücken . Die alten Anſprüche
ſowohl als die alten Mittel. Intelligent illi aliquando, ſo ſchreibt er von
den ihm feindlichen Fürſten, imperio ipsos nostro ac throno lege Christi
subjici. Denn es ſei nicht billig, spiritum carni et coelestia terrenis
cedere (Herzog 725. ) . Was aber die Wiederherſtellung ſeiner antichriſtis
ſchen Mittel betrifft, ſo hat er die Inquiſition und die Jeſuiten wieder
ins Leben gerufen.
Und noch einmal brauſte der Strom der Revolution durch Europa ;
und wieder erhob ſich der römiſche Antichriſt, wie die Weide, nad dem ſie
ibre Aeſte unter dem Winde geneigt. Pio nono oder, wie ſein eigentlicher
Name lautet, Graf Maſtai Ferretti , idyeint beſtimmt, dem Antichriſten
thum ſeine Politur zu verleihen . Iſt er es doch geweſen, der am Sten
December 1854 ein neues Dogma, das Dogma von der ſündloſen
Empfängniß der Jungfrau Maria im Schooße der heiligen Anna, erfand.
Wer aber Dogmen erfindet, erklärt ſich dadurdy für die Quelle der Wabr
heit. Nunmehr iſt er gar im Begriff, die Anerkennung ſeiner Göttlich
keit, 8. i . ſeiner Infallibilität, von den ihm untergebenen Biſchöfen feier
lich proclamiren zu laſſen. Damit wäre aber das Wachsthum des
Papſtthums vollendet und damit wäre erfüllt, was die Sdrift von dem
Widerſacher ſagt, „ daß er ſich ſelber zu Gott macht“ .
Freilich ſagt man uns : Pio IX. ſei ein lieber frommer Mann.
Aber ſind die heiligen Engel nicht aud) lieb, niďt auch fromm ? Und
doch ſagt St. Paulus: So audy ich oder ein Engel vom Himmel cuch
würde Evangelium predigen anders denn daß wir euch gepredigt haben,
der ſei verfludit. Wie wir jetzt gejagt haben , ſo ſagen wir audy abermal :





Die „ neulutheriſches Synode von Maryland , welche zur alten General
Synode gehört, hat ein barter Schlag betroffen , deſſen der hochwürdigſte Präſident gedach.
ter Körperſchaft ( laut dem neulich erſdienenen Synodal -Berichte ) in ſeinem jährlichen
Berichte an ſeine Synode aufs ausführlichſte und ſchmerzlichſte gedenft. Worin beſteht
denn beſagter Schlag ? Jít jenem ehrwürdigen Körper etwa das reine Befenntniß ab
banden gekommen ? Anſtatt der Antwort darauf erinnere dich, lieber Leſer, an jenen
Bettler, der ſich ſehr darüber freute, daß ihm der Schaß, den der reiche Mann ſo ſorgſam
bewachen muß, nicht geſtohlen werden könne. So iſt der ehrwiirdigen Synode am Ende
eine tüdytige Lehrkraft weggeſtorben ? Hierauf ließe ſich audy Aehnliches erwidern und
überdies iſt der Herr Präſident ſehr gepleaſt darüber, „ daß wir uns alle hier befinden “ ,
ſomit fehlt alſo feines von den Häuptern ſeiner Lieben . Oder ſind vielleicht Gemeinden
verloren gegangen ? Dbgleich man munfelt, daß einige Gemeinden ſammt ihren Predi
gern in neueſter Zeit um des Gewiſſens willen aus dem ehrwürdigen Synodal - Körper
berausgetreten ſind und ſich den widerwärtigen Foreigners ”' und „ Symboliſten “ zu
gewandt haben, ſo konnte der Herr Präſes doch damals in ſeinem Berichte officiell hievon
noch nichts wiſſen . Nun, ſage es doch endlich heraus, was für ein Sdlag hat jene
Synode denn betroffen ? So ſei es denn, höre und ſtaune: „ Seit einigen Jahren ſdie
nen das Protokoll und ſonſtige Documente der Synode verſdwunden zu ſein “ . O weh !
Wer hat ſie denn in Verwahrung gehabt ? Ja, der iſt aud ſpurlos verſchwunden, nämlich
der Synodal- Koffer. Das wäre doch gewiß ein beträchtlicher Verluſt, wenn dieſer
Koffer nicht mehr zu finden wäre, man fahnde doch auf ihn ! Nicht doch, mein lieber,
da derſelbe alt und „ zerfallen war, ſo wäre der gänzliche Verluſt desſelben doch keine Sache
von Bedeutung“ . Aber die Synodal= Acten ? Ja, das iſt auch ſo eine eigene Snde.
Es iſt das nicht ſo ſĐlimm , denn fürs Erſte ſind dieſelben (wenn auch ohne Begleitung
des Koffers) theilweiſe wiedererlangt und dann merke : „ Ta nach ernſtlider Turdſicht
derſelben der größte Theil als gänzlich werthloje Papiere ſich herausſtellte und
den Noſfer “ (der doch ſpurlos verſchwunden iſt) „ unnöthigerweiſe beidwerte, ſo wurden
ſolde, als das Beſte, was damit geſdeben fonnte, zerſtört“. Es fehlte aber
und das iſt ein wirklicher Verluſt, aus dem zerfallenen Corporations- Koffer die Incorpo
rations-Urkunde beſagter ehrenwerther Nörperſchaft, die aber auch (nämlich die Urkunde )
wieder von Annapolis verſchrieben werden ſoll. So wäre der Scaden ja dann wieder
gut gemacht ? Wohl, um aber für die Zufunft ſolchen , in America nicht mehr ungewöhne
lichen, Accidents vorzubeugen, hatte der Synodal - Secretär den Befehl erhalten , einen
neuen Synodal - Noffer zu erwerben, hat aber „ wegen ſeines Wegziehens aus unſeren
Synodal-Grenzen, wie ich vermutbe, es unterlaſſen , zu thun “, berichten Sr. Hodywürden
der Herr Präſes an einem andern Orte. Auch Lepterer ſelbſt hat es unterlaſſen, wie er
referirt : „,weil ich dadite, daß das Protokoll ſollte in demſelben aufbewahrt werden und
es mir deßhalb gut dünfte, den Kauf eines Koffers zu verſợieben“ – bis der ehrwürdige
Körper die betreffende Gewichtigkeit und Dimenſionen des Protokolls ermittelt haben
werde, wonach ſodann Umfang und Tragfähigfeit des Körperſcafts -Noffers zu ermeſſen
wäre.
Wo wohl aber der Schalt, der Koffer, hingekommen ſein mag ? Ja das iſt nicht zu
ermeiſen ... oder, oder ſollte etwa das damit in geheimer Verbindung ſtehen , daß die
ehrwürdigen Herren auf jener Synode ſo ernſtliche Temperenz- Vorſäße zu faſſen für
nöthig hielten , auch vor dem Verkaufe berauſchender Getränke gewarnt haben ? Zwar
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haben ſich unter der Hand dieſe Temperenz - Vorſäße in Abſtinenz - Beſchlüſſe ver
wandelt — gebrannte Kinder fürchten ja in der Regel das Feuer, und um der Sitem
perenz zu ſteuern , iſt völlige Abſtinenz oftmals gut, ſogar nötbig . .. Doch das auf die
ehrwürdigen Herren Synodalen anzuwenden oder gar mit dem Verſchwinden des un
glüdlichen Synodal - Noffers in Verbindung zu bringen , wäre zu boshaft !
Aus dem Synodal - Bericht des ehrwürdigen Körpers ſelbſt wäre noch manches an
zuführen, wie z . E.: „ luth. Miſſion “ in St. Louis Mo., Geldverwilligung biczu ;
die ev . - luth. Kirche A. W. Nöder, Carr und 15. Straße, St. Louis ; „ luth." Miſ
ſions - local in der Freimaurer - Halle, Carr und 10. Straße, daſelbſt Synodal- Bet
ſtunden ; Verweigerung des Reiſegeldes an einen Delegaten, den der ehrwürdige Nörper
nad der New York Synode ſandte, weil ſolche Erſtattung „ nicht Sitte dieſer Sy
node iſt “ ; Entgegennahme eines Delegaten vom New York Miniſterium ; Abord
nung eines Delegaten an die Synode von Pennſylvanien und andere Søweſter
Synoden ; und vieles mehr. Da aber nicht beſtimmt wurde, ob dieſe Saden nicht
unter die, wie es ſcheint, ſtehende Nubrif von „gänzlich werthloſen " Gegenſtänden ge
hören, die nach einer ernſtlichen Durchſicht, als das Beſte, was damit geſcheben kann,
dody zerſtört werden“, ſo wird hier nicht weiter darauf eingegangen . Daß aber der
„jährliche Bericht“ , wie der ganze Synodal - Bericht eine danfenswerthe Beigabe zur Auf
beiterung in melancholijden Stunden iſt, ſei hiemit gebührend anerkannt.
F. W. Sc.
Lutheriſche Fortſdritte in Amerika . Das in Halberſtadt ( Preußen ) erſcheis
nende lutheriſche Volksblatt „ Immanuel" ſchreibt in ſeiner neueſten Nummer : „ Einen
erfreulicien Fortſchritt in den Anſichten und in dem Verhalten der Miſſourier in Nord
Amerika fönnen wir darin erkennen, daß ſie mit der lutheriſchen Dhio-Synode einen
Bruderbund geſchloſſen haben, ſich als rechtgläubige Synoten anzuerkennen, deren
Gemeinden freundlich neben einander beſtehen, ihre etwaigen Streitigkeiten beilegen
und ſich in Liebe gegenſeitig tragen ſollen . Früher nämlich wurde ſold Neben
einanderbeſtehen mehrerer lutheriſder Synoben in einem Lande für ſchismatiſch und
ſündlid erklärt. Man hat alſo erfannt, daß ſehr wohl mehrere Synoden lutheriſơen
Bekenntniſſes neben einander beſtehen können ,, ohne ſich immer zu einer einzigen
geſtalten zu müſſen.
II . Ausland.
Der Deutſch -katholicismus iſt mit den confeſſionellen Geſeßen in Deſtreich aufs
neue Hervorgetreten und ſind bereits Scritte gethan, um demſelben die ſtaatliche Anera
fennung zu verſchaffen . Am 12. März überreicte ein früherer Prieſter, Auguſt Forſtner,
und ein Laie, Dr. Rudolph Weinberger dem Cultusminiſter von Hasner ein Geſuch, in
welchem die geſebliche Anerkennung des neuen Glaubensbekenntniſſes im Sinn und auf
Grundlage der Staatsgeſeße nachgeſucht wurde . In dem betreffenden Geſuch heißt es
unter Anderem : „ Wir überreichen, von der freudigſten Hoffnung erfüllt, einem boben
Cultus-Miniſterium ehrerbietigſt unſer Glaubensbekenntniß und ſehen mit vollem Ver
trauen einer baldigen Erfüllung unſerer heiligſten Wünſche entgegen . Auch geloben wir im
Vertrauen auf die Hülfe des Aumädytigen und unſeres HErrn JEſu Chriſti, bis ans Ende
bei dieſem Bekenntniß zu verbarren, ſo wie es in den folgenden Artikeln enthalten iſt.“
Miniſter v. Hasner hat die Petenten freundlich und wohlwollend beſchieden , ihnen zunächſt
Geſtattung des Privatgottesdienſtes und ſpäterhin Anerkennung durch eine dem Reichs
rath vorzutragende Geſeßesvorlage in Ausſicht geſtellt. Die Stärke der Anhängerſchaft
ſcheint bis jeßt noch nicht groß zu ſein ; doch wäre es von Wichtigkeit, wenn ſich die Name
ridt beſtätigte, daß einzelne Landgemeinden geneigt ſeien , im Ganzen überzutreten .
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Das Glaubend-Bekenntniß dieſer ,,Deutſd- oder Neu -Katholifen " iſt in 26 Artikeln ent
balten , deren Hauptinhalt folgender iſt: Es wird gelebrt und bekannt die allerheiligſte
Dreieinigkeit ( drei Perſonen gleider Natur, und daß dieſe drei nur Ein Gott ſind“ ) ;
Chriſtus, Gottes- und Menſchenſohn für uns geſtorben, „ damit er durch ſein Leiden und
Sterben zum Sühnopfer für alle Sünden der Menſchen werde" ' ; auferſtanden, gen
Himmel gefahren , bis er am jüngſten Tage wiederkommen wird. Die kanonijden Bücher
des Alten und des Neuen Teſtamentes werden anerkannt als Quelle aller Glaubens
lebren der „neu- katholiſden Kirche'' ; Sacramente zählt ſie vier : Taufe, Buße, heil .
Abendmahl, Ordination ; in der Lehre vom heil . Abendmahl wird verworfen die Ver
wandlungslehre, aber auch die Lehre jener, „ welde behaupten, daß JEſus Chriſtus in den
Geſtalten des Brodes und Weines nicht wirklic und weſentlich gegenwärtig ſei und daß
es ſid , nicht gezieme, dem heiligſten Sacrament eine göttliche Huldigung und Verehrung
darzubringen .“ Das Gebet für die Verſtorbenen wird als berechtigt anerkannt, dagegen
die Lebre vom Fegefeuer verworfen, ebenſo die Pehre von unverdienſtlichen (?) guten
Werfen . Vom Pabſt und von der römiſchen Hierarchie ſagt ſich die neu- katholiſde Nirde
austrüdlid) los . Der Gebraud, der lateiniſcen Sprache ſoll nicht mehr Statt haben ;
Heiligenverehrung inſofern, als das Beiſpiel der Heiligen anerkannt wird und wir uns
als ibre noch in der Zeit wandelnden Brüder und Sdweſtern ihrer Fürbitte bei JEſu
empfeblen “ u. ſ. f. Einen Artikel von der „ Nedtfertigung durd den Glauben “ ſucht
man in dieſem Bekenntniß vergebens. Von Johannes Ronge, welcher gegenwärtig wies
der in Wien predigt, urtheilt ſelbſt die Wiener Preſſe : „ Er iſt kräftig in der Negative,
lebendig dort, wo er den Ultramontanen zu Leibe geht, dod ſehr verſchwommen und
phraſenreich auf dein poſitiven Gebiete.“ (Rirchenfrb .)
Defterreich . Ilugeheures Aufſehen erregte die Verhaftung und der Proceß des
Bijdofs von Linz v . Nüdiger. Dieſer hatte nämlich in einem ſogenannten Hirtenbriefe
ganz offen zur Nichtbefolgung der confeſſionellen Geſeße und zum Widerſtande gegen die
Regierung aufgefordert und wurde dieſerhalb vor das linzer Landesgericht citirt. Rüdi
ger, ſich auf das in den öſterreichiſchen Staaten nod ) zu Necht beſtehende Concordat be
rufend, erſdien jedoch nicht und verweigerte, als man ihn endlich nad fruchtloſen gütigen
Vorſtellungen durch einen Polizeiſecretär und 2 Wachtmänner aus ſeinem Palaſte in den
Gerichtsſaal geführt hatte, jegliche Antwort auf die ihm von weltliden Nidtern
vorgelegten Fragen. Gleidwohl nahm der Prozeß ſeinen regelrechten Fortgang. Der
Staatsanwalt erhob gegen den Biſdof die Anklage des Verbredens der öffentlichen Nube
ſtörung und die Geſdworenen erfannten ihn in ſedis unter neun ihnen vorgelegten
Anklagepunften für ſợuldig. Auf Grund dieſes Verdictes beantragte der Staatsanwalt
cine ſechsmonatliche leichte Nerferſtrafe, doch formulirte das Gericht das Urtheil dahin ,
daß Viſdof v. Rüdiger wegen verſuchten Verbrediens der Störung der öffentlichen Rube
in der Dauer von 14 Tagen in Arreſt gehalten und beſagter Hirtenbrief unterdrüdt wer
den ſolle. Die Verurtheilung eines Kirchenfürſten von Sciten eines weltlichen Gerichts
hofes – ein unerhörter Act in dem bigotten Deſterreich — hat nun natürlich große
Senſation hervorgerufen . Die ultramontane Preſſe konnte nicht Worte genug finden,
um das energijde Vorgehen der Regierung gegen einen rebelliſchen Biſdof in ein ſchau
derhaftes Majeſtäts -Verbrechen gegen den HErrn und ſeinen Geſalbten umzuwandeln
und um andererſeits den Biſchof zu glorificiren . Von vielen biſchöflichen Collegen und
zahlloſen Prieſtern , von Corporationen und geiſtlichen Collegien Deutidlands und des
Auslandes, auch von Nom aus, gingen dem leßteren Beileids- oder beſſer Gratulations
Adreſſen zu und in der gewiſſen Hoffnung, der Biſchof werde eine Begnadigung vom
Kaiſer nicht annehmen , wurde ſchon ſein vierzehntägiger Arreſt der Kerferhaft St. Johan
nis des Täufers an die Seite geſtellt und als Martyrium unter dem neuen Herodes be .
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ſungen. Unterdeſſen kommt die Nachricht an, daß der neue Herodes den neuen Märtyrer
allerdings begnadigt und dieſer die Begnadigung mit allem Danke angenommen habe.
Die römiſden Blätter trauern nun über hyperloyale öſterreichiſche Biſchöfe.
Durch das neue Volksſchulgeſeß, dem der Kaiſer Franz Joſeph „ als einer der
wohlthätigen Arbeiten des Reichsrathes “ feine Sanction ertheilt hat, iſt nun die
öſtreichiſche Volfsídule dem Einfluſſe des Klerus mehr als zuvor entzogen und ihre l'ei
ung in der Hand des Unterrichtsminiſters centraliſirt. Es heißt in den betr. Geſeken
u . A : „ Ale Lehrplane und Schulbücher ſtellt das Unterrichtsminiſterium feſt. Ter
Ncligionsunterricht liegt in den Händen der Kirchen, doch haben die Religionslehrer ſich
den Schulgeſeßen unbedingt zu fügen. Jede Volfsídule, zu deren Gründung und Erbal
tung der Staat, das land oder die Gemeinde ganz oder theilweiſe die Koſten aufbringt,
iſt eine öffentliche Anſtalt und als ſolche der Jugend ohne Unterſdied des Religions
befenntniſſes zugänglich ! N.
Dr. Schaff in Preußen . Dr. Schaff führt mit ſehr gutem Erfolge ſeine inter
eſſante Miſſion in Europa als der Botſchafter der evangeliſchen Allianz in den Vereinig
ten Staaten aus. Seine Aufnahme in England, Frankreich und Holland haben wir
bereits erwähnt, und auch in Deutſchland kam man ihm mit Freuden entgegen . In
Berlin wurde er enthuſiaſtiſch empfangen . Es wurde eine Verſammlung veranſtaltet
und beſucht von den ausgezeichnetſten Theologen, Predigern und Profeſſoren und von
Hon. Georg Bancroft, dem Geſandten der Ver. Staaten, Profeſſor Dorner, Semija ,
Piper, Klenert, Meßner, Kogel und Anderen. Dr. Hoffmann, der General - Superin
tendent der Kirche, führte den Vorſiß und hielt eine ausgezeichnete Nede.
Dr. Schaff überreichte ſeine Einladung von der amerifaniſchen Allianz an die deut
idhen Brüder zu einer Zuſammenfunft im Herbſt 1870 in der Stadt New York. Die
Einladung wurde mit großer Herzlichkeit aufgenommen . Dr. Hoffmann, der einfluß
reichſte Mann in dem preußiſden Conſiſtorium, Profeſſor Dorner, einer der größten
Theologen in Deutſchland, Dr. Kogel, Hoſprediger und großer Kanzelredner, Graf
Bernſtorf, Sohn des preußiſchen Geſandten in London , Profeſſor Meßner, Herausgeber
der ,,Evangeliſchen Kirchenzeitung “, und Andere ſprachen ihr großes Verlangen aus, zu
kommen . Dr. Tholud in Halle wünſcht ebenfalls zu kommen .
Von dieſen großen und guten Männern, deren Namen hier beinabe ſo bekannt ſind,
wie in ihrem eigenen Vaterland, wird eine Delegation ausgewählt werden und Deutſche
land wird an dieſem großen Concil evangeliſcher Chriſten, weldes ſich nädſtes Jahr in
der Stadt New York verſammeln wird, auf eine würdige Weiſe vertreten ſein .
(Apologet.)
Aus dem Øerzen des proteſtantiſchen Preußens . Dem in Moabit bei Bere
fin ſeit 1866 anſäſſigen Prediger-Orden (Dominifaner) iſt allerhöchſten Orts zum Aus
bau der Miſſionskapelle und des Ordenshauſes eine Collecte geſtattet worden ; aud habeu
mehrere Damen , worunter die Fürſtinnen Hobenlohe und Radziwill, die Commercien
Räthinnen Sdmidt und Borſig, ſich an die Spiße eines Lotterie - Unternehmens für den
obigen Zwed geſtellt und die Verbreitung von Looſen @ 10 Sgr. per Stüd übere
nommen .
Gegenwärtig befinden ſich drei Dominiconer-Patres aus Düſſeldorf in dem von dem
Orden angekauften Hauſe in der Thurmſtraße. Als interimiſtiſder Superior fungirt
P. Ceslaus (Graf Novignano Stolberg). Demſelben wurde vom Kriegsminiſterium die
Seelſorge im Garniſon - Lazareth ( Scharnhorſtſtraße) aufgetragen , während die Kranken
pflege daſelbſt von fünf Grauen Schweſtern beſorgt wird. In der Simultankapelle des
Garniſon - Lazareths wird täglich Meſſe geleſen, an Sonntagen findet muſikaliſdes Hoda
amt ſtatt. In der proviſoriſchen Kapelle der Dominikaner iſt regelmäßiger Gottesdienſt.
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Das Dominikaner -Hoſpiz ſtebt unter der Protection der Königin , welche einen
bedeutenden Gründungsbeitrag bewilligt und für eine Reihe von
Jahren fortlaufende Beiträge in Ausſicht geſtellt hat.
In der Stadt Hannover hat die preußiſche Regierung, ehemalige Hannoveriſche
Regierungsgebäude ben Papiſten zu Kloſterzweden überwieſen.
Berlin . Der Ober- Conſiſtorial-Rath und Paſtor Dr. theol. Fournier wurde auf
die gegen ihn erhobene Anklage hin, eine ſchwangere Braut vor dem Trauact und in
Gegenwart ihres Verlobten und vieler Hodyzeitgäſte in der Sacriſtei ſeiner Kirde geohr
feigt zu haben, von dem Gerichtshof zu dreimonatlicher Gefängniſſtrafe oder 300 Thalern
Geldbuße verurtheilt. Dr. Fournier hat dagegen in der erſten nach dem Prozeß gehalte
nen Predigt erflärt, daß er ſich troß aller Zeugenausſagen von jener Anſcultigung frei
wille. N.
Römiſche Mlöfter in Preußen . Berlin , 3. Juli. Die „ Neue Evangeliſche
Kirdenzeitung “ veröffentlicht eine Ueberſicht der in Preußen reſtaurirten Klöſter. Hier
nad beſtehen in der Diöceſe Breslau 142 Ordens - Anſtalten und zwar unter 16 verſchie
denen Namen und Regeln : Jeſuiten, Franziskaner, Barmherzige Brüder, Urſulinerinnen ,
Franziskanerinnen u . ſ. w . mit 1028 Prieſtern, Profeſſen und Laien -Mitgliedern. Die
Erzdiöceſe Köln enthält 159 Flöſterliche Anſtalten von 30 verſdiedenen Arten mit 1812
Errensleuten . Der Sprengel des Biſchofs von Trier umſ ließt 59 Drdens - Inſtitute
von 16 Namen mit 774 Mitgliedern. Das Bisthum Münſter hat 168 Klöſter von
17 Regeln mit 1227, Paderborn 73 Klöſter mit 387, Gneſen-Poſen 25 Klöſter mit 214,
Culm 16 Klöſter mit 166 (Bliedern . Außerdem beſtehen in den Sprengeln von Fulda,
Limburg, Ermeland und Glaß noch 27 Klöſter, deren Bewohnerzahl nur theilweiſe an
gegeben werden kann . Es gibt das für Preußen eine Summe von etwa 700 Klöſtern mit
6000 Ordensleuten. Darunter ſind 13 Jeſuiten -Klöſter: in der Erzdiöceſe Köln 5, in
der Breslauer Diöceſe 2 , in der Trier'ſden 2 , in der Münſter'ſchen 2 , in der Paderbor
ner 1 , in der von Gneſen 1 . (Herold des Glaubens .)
Eine Geſchichte aus Rom. Eine Anzahl königlich preußiſcher unirter Herren
Prediger 26. nebſt Familien beten das Thier an. Eine Anzahl preußiſcher Touriſten,
beſtebend aus proteſtantiſden Predigern mit ihren Frauen, ſowie aus Profeſſoren und
Künſtlern, machte jüngſt eine Reiſe in Italien, um von dem ermäßigten Eiſenbahntarif
Gebrauch zu machen, welcher den Preis einer ſogenannten „ Rundreiſe “ um 45 Procent
vermindert und einem Billet 40 Tage Gültigkeit verſchafft. Dieſe Preußen baten bei
ibrem Aufenthalt in Rom um eine Audienz beim beiligen Vater und es warb dieſelbe
ohne Anſtand gewährt. Die Frage ſtellte ſich ihnen nun hier, zu wiſſen , bis wie weit ihre
perſönliche Würde und Stellung es ihnen erlaubte, dem Ceremoniell zu gehorchen, wel
des vorſchreibt, daß man ſich vor ſeiner Heiligkeit niederknice und ſeinen Fuß füſſe ; der
beilige Vater aber, von dieſem Bedenken unterrichtet, ſagte : „ Mögen ſie doc thun, was
ihnen ihr Herz eingeben wird !"
Die Audienz fand ſtatt. Die Reiſenden traten ein und augenblidlich – die einfache
und doch ſo majeſtätiſche Haltung des Pabſtes, ſein ſo reiner milder Blid, der ſo ſym
pathetiſche Klang ſeiner Stimme – alles das ergreift ſie ſo lebhaft, daß ſie unwillfürlich
im hergebrachten Cremoniell darinnen ſind, ohne es zu wollen . Die größten Indifferen
tiſten, ja ſelbſt die Feinde des Pabſtes geſtehen : eine geheime Kraft geht von dieſem
Manne aus, etwas wie Kraft des Statthalters Chriſti. Mit Salbung ſprach der heilige
Bater den Verſammelten von den Hoffnungen der Kirche und drüdte ſeine Freude darüber
aus, Chriſten um ſich zu ſehen, welde troß ihrer Uneinigkeit „ unter ſich und mit ihm “
dennoch ſeine Kinder ſeien . Darauf ſagte er mit bewegter Stimme folgende Worte :
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„Ich will Euch den Segen geben des Statthalters Chriſti. Wenn Ihr audi an den Stella
vertreter Chriſti noch nicht glaubet, ſo werdet Ihr wenigſtens den Segen eines Vaters
empfangen .“
Das nahmen alſo dieſe Herrn Prediger aus dem antidriſtiſchen Läſtermaule des ver
fluďten Pabſtes an, der von ſich ſagt: Jch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben .
Was werden ſie wohl einſtens empfangen aus dem Munde Chriſti, des gerechten Nich
ters !! Das beſiehe Diffb. 19, 20. — Wahrlicy, wir ziehen die Flüche des Pabſtes ſeinem
Segen vor. R.
Sachſen . Auch die Mutter des bekanntlich zum Papismus übergetretenen Grafen
Ernſt von Schönburg-Glauchau, iſt fürzlich in der Hauskapelle des Cardinals von Neijad
zu Nom in die katholiſche Kirche eingetreten. — Was hatten dod, die gräflichen Herrſchaf
ten von Schönburg in Nom zu ſuchen ? Wer ſich in Gefahr begiebt, der kommt darin um .
Das unberufene Rompilgern iſt in neuerer Zeit unter Proteſtanten zur Manie geworden.
Es ergeht ihnen dann oft wie jenen Vögeln, die von dem ſdredlich ſchönen Farben- und
Augenſpiel einer boa constrictor ſo bezaubert und gebannt werden ſollen, daß ſie ruhig
in deren Nähe fißen bleiben und ſich von dem Ungethüme freſſen laſſen . N.
Bremen. Nächſten Winter ſollen hier eine Reihe apologetiſcher Vorträge gehalten
werden . Dr. Luthardt, Uhlhorn , von Fabri, v . Tiſchendorf und andere Celebritáten
werden reden, lepterer über die Aechtheit der heil. Evangelien. Das Original der von
Prof. von Tijdendorf 1859 im Sinaikloſter aufgefundenen griechiſchen Bibel iſt jeßt
durdy Vermittlung des ruſſijden Botſchafters zu Conſtantinopel Eigenthum der ruſſiſchen
Krone geworden und befindet ſich in der kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek zu St. Peters
burg . Das Sinaifloſter wurde dagegen vom ruſſiſchen Kaiſer reich beſchenkt und Tiſden
dorf für ſeine Dienſte in den ruſſiſchen erblichen Reichsadel erhoben.
Jn Polen (mit Ausſchluß von Lithauen, Volhynien, Podolien und der Ufräne)
find ſeit 1863, laut der „ Oſtſee- Zeitung “, getödtet : 37 Geiſtliche auf dem Sølacitfelde,
reſp. kraft Sentenz des Militär-Gerichts ; deportirt nach Sibirien oder ins Innere des
ruſſiſden Reiches 5 Biſdöfe, 3 Prälaten , 218 Geiſtliche; eingeſperrt auf kürzere oder
längere Zeit 200 Klerifer ; geflüchtet vor der Knute 44 Geiſtlice.
Beſonderes Aufſehen machte neuerdings die Deportation des katholiſden Biſchofs
von Auguſtowo, Grafen Lubiensky. Derſelbe wurde angeblich wegen feindſeliger Actionen
gegen die kaiſerliche Regierung und polenfreundlicher Geſinnung von dem Generalmajor
v. Möller bei nächtlicher Zeit in Verhaft genommen und ohne Umſtände in das Innere
des Reichs abgeführt. In Perm angekommen, ſtarb er jedoch plößlich , wie man ſagt, in
Folge der Nuhr. Papiſtiſche Blätter reden dagegen von Gift. Pabſt und Kaiſerpabſt
ſuchen einander auch an mörderiſqher Robbeit zu überbieten und Einer wird immer die
Geißel des Andern . R.
Frankreich. Vor drei Jahren ſeßte das orthodore reformirte Conſiſtorium den
radikalen Paſtor Martin ab ; der Cultusminiſter beſtätigte die Abſepung nicht und Mar
tin amtirt ruhig fort. Jeßt hat dasſelbe Conſiſtorium zum Nachfolger des Nationa
liſten Coquerel ſen . einen Orthodoren, Paumier, gewählt ; der Cultus - Miniſter vera
weigert die kaiſerliche Beſtätigung zu erbitten. Inzwiſchen arbeitet die Union liberale
(83,000 Fr. Einnahme) durd Agenten, Predigten, Schriften die reformirte Kirde zu
zerreißen ; die Union evangelique arbeitet ihr entgegen .
( Monatsſdrift f. D. ev . -luth . Kirce Preußens.)
Lehre und Wehre:
Jahrgang 15. November 1869. No. 11 .
Materialien zur Paſtoraltheologie,
mitgetheilt von C. F. W. W.
( Fortſegung.)
§ 38 .
Der Prediger hat ſich zu hüten, an denen , die noch zu einer anderen
Pfarre gebören, Amtshandlungen zu verrichten
ohne des betreffenden
Pfarrers Wiſſen und Willen , mag derſelbe nun recht- oder irrgläubig ſein
(1 Petr. 5, 2. 4, 15. 2 Cor. 10, 15. 16. Apg. 20, 18. Röm . 10, 15.),
vor allem an rechtmäßig Gebannten (Matth . 18, 17. 18.). Haben fidy
jedod, Chriſten um falſcher Lehre oder tyranniſcher Praris willen von ihren
Predigern und Gemeinden bereits ordentlid, losgeſagt, ſo kann der Predi
ger ſolche Chriſten , mögen dieſelben auch immerhin in ungeredytem Banne
liegen, nicht von ſich ſtoßen (Job. 6, 37. Matth. 11 , 28. Joh. 16, 2. 3 .
3 Joh . 10. Joh . 12, 42. 43. 9, 34–39.), welches leßtere audy in Be
treff Reiſender gilt, ſonderlich im Fall der Noth.
Anmerkung 1 .
Gegen das Amtiren an Perſonen , die ſchon einen ordentlich berufenen
Seelſorger haben , finden ſich in Luthers Sdriften viele ernſte Zeugniſſe.
Derſelbe ſchreibt u . a .: ,,Daß die Apoſtel auch zuerſt in fremde Häuſer
gingen und predigten, deß hatten fie Befehl , und waren dazu berufen
und geſandt , daß ſie an allen Orten ſollten predigen, wie Chriſtus
ſprad) Marc. 16 , 15.: Gebet hin in alle Welt und prediget allen Creaturen .
Aber darnach hat Niemand mehr ſolchen gemeinen apoſtoliſchen Befehl, ſon
dern ein jeglicher Biſchof oder Pfarrberr hat ſein beſtimmt Kirchſpiel
oder Pfarre, welches St. Petrus 1 Petr . 5, 3. auch darum Kleros' heißet,
das iſt, Theil , daß einem Jeglichen ſein Theil Volfs befohlen iſt, wie
St. Paulus Tito auch ſchreibet; barin fein anderer oder Fremder
ohne ſein Wiſſen und Willen ſich unterſtehen ſoll ſeine
21
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Pfarrfinder zu lehren , weder heimlich noch öffentlid , und
foll ihm auch bei Leib und Seel Niemand zuhören , ſondern anſagen und
melden ſeinem Pfarrberrn oder Obrigkeit . Und dieſes ſoll man alſo feite
balten , daß auch kein Prediger , wie fromm oder redtſchaffen er ſei, in eines
Papiſten oder feberijden Pfarrberrn Bolt zu predigen oder beim
lich zu lehren ſich unterſtehen ſoll ohne desſelbigen Pfarrberrn Wiſſen und
Willen . Denn es iſt ihm nicht befohlen . Was åber nicht befoblen iſt, das
ſoll man laſſen anſtehen ; wir haben genug zu thun, ſo wir das Befodlene
ausrichten wollen . “ ( Auslegung des 82. Palins vom Jahre 1530 .
V, 1060. f. ) Inmittelbar zuvor hatte Puther geſagt: „ Das ſind die
Diebe und Mörder, davon Chriſtus Joh . 10, 8. ſagt, die in fremde
Kirchſpiele fallen , und in ein fremd Amt greifen , das ihnen nicyt befohlen ,
fondern verboten iſt " . * ) ( S. 1059 ) Bergleiche das zu § 4 Angemerkte.
Siebe „ lebre u . Webre " XI, 193. 11.
Anmerkung 2 .
Darüber, daß ein Prediger ſonderlich ſicy hüten ſoll , in anderen (Sjez
meinden rechtmäßig Gebannte aufzunehmen und ſo thatfädlich zu ab
polviren , ſchreibt e . Hartmann : „ Ein von einer Ortsgemeinde Gebannter
kann von einer anderen feinesweges als ein Glied der Gemeinde aufgenom
men werden , wenn nicht die Gemeinde, die ihn gebannt hatte, verſöhnt iſt
und dazu einſtimmt. Denn ebendemſelben gehört das Wiederaufnehmen,
dem das Ausſc » ließen zufam , und die haben über die Urſadie der verweigerten
Gemeinſchaft zu urtheilen, welche die Gemeinſchaft zu verweigern hatten, und
ein llrtheilsſpruch , der nicht von dem eigenen Nidyter gefällt iſt, hat keine
Gültig feit. Dieſes gehört zu dem Ernſt der Kirden zudyt , damit jo ten
Halsſtarrigen jeder Weg abgeſchnitten werde, auf dem ſie öfters ibren Naden
der heilſamen Zucht zu entziehen ſuchen ." (Pastoral. ev . p . 873. s . ) Tie
jenigen , welde von anderen Gemeinden rechtmäßig Gebannte, nod ehe die
ſelben davon in zuſtändiger Weiſe abſolvirt ſind , annehmen , begeben damit
eine überaus ſchwere Sünde. Außerdem, daß fie in ein fremdes Amt greifen ,,
treten ſie den göttlichen Bindeſchlüſſel mit Füßen , verachten ſie die Gemeinde
Gottes und das heilige Amt derſelben, richten ſie ein großes Pergerniß und
eine Kirchen - Spaltung an , ſtürzen ſie einen unbußfertigen Sünder in Ver
ſtocung und machen ſich ſeiner Sünden theilhaftig, hindern und zerſtören ſie
alle kirchliche Zucht und Ordnung und mißbrauchen ſie die Gnadenmittel,
indem ſie wider Chriſti Verbot das Heiligthum den Hunden geben und ihre
Perlen vor die Süue werfen . Wehe ihnen ewiglich , ſo ſie nicht in Zeiten
dafür Buße thun !
*) Daber ſetzt denn auch Petrus 1 Petr. 4, 15. diejenigen, welche ,,in ein fremtes
Amt greifen“, in Eine Linie mit den ,,Mördern, Dieben und Uebelthätern “ . – Darüber,
daß auch in falſchgläubigen Gemeinſchaften das wahre Amt noch vorhanden iſt und das
daber auch „feßeriſche Pfarrherren “ vermöge erhaltenen Berufs dasſelbe haben, vgl . § 3 .
Siehe ,,l . u . W." XI , S. 225. ff.
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Anmerkung 3.
Ueber die Fälle, in welchen Fremde, aus anderen Gemeinden Kommende
von einem Prediger nicht abzuweiſen find , laſſen wir hier folgende
Zeugniſſe unſerer Theologen folgen .
So ſchreibt luther : ,, d lehrte auch noch das, man müſſe die Pfarr
gerechtſame nicht vermiſden und die Leute aus einer Pfarre in die andere
Toden, wo alles gleichförmig gehalten wird. Denn was iſt billis
ger ? Aber ich billigte nie, daß , wenn in einer das Sacrament“ (natürlich
unrechtmäßiger Weiſe) , verſagt wird, dasſelbe in einer fremden nidyt zu be
gebren oder zu reichen erlaubt ſei." ( Briefe, geſammelt von Sdük, deutídy
überſeßt. I , 336. F. Vgl . De Wette IV, 387.)
So ſchreibt ferner die Wittenbergiſche theologiſde Facultät
im Jahre 1656. : ,,In Summa, alles ſou in der Kirche ehrlich und ordent
lich zugehen nach der Ermahnung des Apoſtels Pauli 1 Cor. 14, 40., nem =
lich alſo und dergeſtalt, daß ſich ein jedweder Pfarrer ſeiner Pfarrkinder
treulich annehme, die Pfarrfinder hingegen ſeine Stimme hören und in allen
ziemlichen Sadyen gebührliche Folge leiſten. Allein dieſes alles muß von
wohlbeſtalten Kirchen und Predigtamt, außer der Verfolgung und dergleichen
Fällen , verſtanden werden... Weil aber aus eurer Frage erhellet, daß eure
Gemeine durch päbſtliche Tyrannei und Verfolgung ihres ordentlichen Scel
forgers beraubet, die ganze Kirche gleichſam zerſtöret, daß einer
hier , der andere dort in anderen Pfarren wegen der päbſti
iden Prieſter die Sacramente bei redtídafienen Predigern
ſuden müſſen ; in welchem Nuthfall denn der Kirdie freiſtebet, fid) zu
einem andern reinen Lehrer und Prediger zu halten und deſſen Dienſts zu ge
brauchen , fein rechtídyaffener Prediger auch befugt, einigen untabelhaftigen
Menſchen aus ſeiner Gemeinde zu ſtoßen , ſondern einen jedweden anzu =
nehmen , er komme gleich vom Abend oder Morgen, und die Sacramente zu
reichen , wenn er nur ein rechtichaffener Chriſt iſt und wahre Buße thut;
maßen unſer Heiland ſelbſt von ſich agt : Alles, was zu mir fommt, das
ſtoße ich nicht hinaus. “ (Consil. Witeberg. II, 60. f. )
So ſchreibt Heo huſius: ,, Wenn der Fall ſich zuträgt, daß andere
Leute, ſo in unſere Pfarre nicht gehören, ſißen aber entweder unter dem anti
dyriſtijden Pabſttbum oder unter Falſden Lehrern , als Calviniſten ,
Synergiſten , Majoriſten , Adiaphoriſten ,* ) Schwenkfeldianern ,
für denen ſich ein Chriſt hüten muß, oder werden von ihren tyran -
*) Da die drei leßtgenannten irrigen Lehrer nichts deſto weniger den lutheriſchen
Namen trugen und Lutheraner ſein wollten, ſo iſt hieraus erſichtlich, daß Heshuſius auch
ſolche Chriſten aufgenommen wiſſen will, welche ſich in nominell lutheriſdien Gemeinden
finden, in denen aber Irrlehre im Sdwange geht, wenn dieſelben um dieſer Jrrlehre wil
len von ihrer Gemeinde ſich losſagen und ihre Zuflucht bei einer wirklich lutheriſchen Ge
meindc ſuden.
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niſchen Pfarrern wider ihr Gewiſſen beſchwert,*) oder ſind
ſonſt auf der Reiſe , werden etwa mit Krankheit befallen , oder bedürfen
fonſt Troſts und wollen ihr Gewiſſen durch den Braud der Sacramente
ſtärken , unſers Dienſtes begehren und bei uns die Sacramente ſuchen : auf
ſoldien und dergleichen Fälle ſtehets uns Predigern frei, einem jeden Men
ſden, er komme gleich vom Aufgang und Niedergang der Sonne (wofern er
rechte Buße thut und dem Evangelio gläubet), die Sacramente mitzutheilen,
fraft des Spruchs Joh . 16.: Der heilige Geiſt wird die Welt ſtrafen , das
ift: das Reichy Chriſti und heilige Predigtamt ſtredet ſich über der ganzen
Welt Kreis und iſt an keinen Drt, nocy Perſon , noch Zeit gebunden . Und
daß die Chriſten, ſo ibre Pfarrer, die da falſche Lebre und Läſterung aus
geben oder ihr Gewiſſen wider Gottes Wort beſdyweren wollen , meiden und
die Sacramente in anderen Pfarren bei rechtſchaffenen Lehrern ſuden, chriſt
lich handeln, erſcheinet aus den Worten Chriſti Matth. 7 , 15. , item Paulus
Phil . 3, 2. Röm. 16, 17. " ( Dedekennus' Thesaurus. II , 438. )
Deyling endlich, nachdem er bezeugt hat, daß man fein von einem
benachbarten rechtgläubigen Beichtvater abgebendes Beichtfind annehmen
dürfe, fährt hierauf fort : ,,Ausgenommen ſind jene, welche aus einer fremden
Pfarrei kommen, in welcher die Kirchendiener andersgläubig ſind, z . B.
Papiſten . Wenn dieſe buſfertig ſind und in der Nachbarſchaft Abſolution
begebren , ſo iſt ſie ihnen nidyt abzuſchlagen . So nahm Chriſtus einen von
den Phariſäern aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſenen Mann auf,
Joh . 9, 38. Ein Kirchendiener iſt, wie der Apoſtel Paulus, ein Schultner
Aller, Röm. 1 , 14. , welde nemlich aus Mangel Anderer ſeines Dienſtes be
dürfen . Den Elenden , welcie ſich eines falſchen Predigtamtes entäußern
wollen , kann er weder die Predigt des Wortes, noch die Austheilung der
Sacramente verſagen . Auch ſind nicht weniger von obiger Regel auszu
nehmen , welche zwar aus einer andern Pfarrei, wo rechtgläubige Diener ſind,
kommen, aber genöthigt ſind , entweder um Kriegsdienſtes oder um
Handelsgeſchäfte oder um anderer Urſachen willen von Hauſe
a bweſend zu ſein , und Zeugniß eines guten Lebens wandels
haben . Dieſen kann die Abſolution, wenn ſie dieſelbe begehren und buſjer
tig find, nicht verweigert werden, weil ſie nicht aus Haß und Ver
acht ung ihres Paſtors, ſondern aus Noth einen anderen Beichtvater
ſuchen . Den übrigen Pfarrleuten wird ein ſolcher Wechſel nicht leidyt und
ſelbſt nicht um Streitigkeiten willen , welche ſie mit ihrem
Pfarrer haben , erlaubt , wenn ſie nicht ſchwere und lang
*) Gewiſſenstyrannei, ſelbſt von Seiten eines ſonſt recht lehrenden Predigers (3. B.
in Betreff der mit demſelben auszuübenden Kirchenzudt zc .) gibt alſo nach Heshuſius
auch das Recht, ſich von demſelben zu trennen und die deßwegen Ausſcheidenden anzu
nehmen. Dieſes iſt natürlich um ſo mehr der Fall, wenn über den um Aufnahme Bit
tenden ſelbſt durch ſeinen bisherigen Seelſorger ein falſcher Bann verhängt worden iſt,
vorausgeſeßt, daß erſterer dies unwiderſpredolid erweiſt.
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wierige und durch Schuld des Paſtors entſtandene ſind und
genährt werden. Wenn jedoch triftige Gründe angegeben werden , pflegt
das Conſiſtorium nach genommener Einſicht in die Streitſache und verſuchter
Berſöhnung den Wechſel des Beichtvaters ein und ein anderes
Mal oder eine Zeitlang nadyzuſehen, weil nicht geleugnet werden kann,
daß das Befenntniß der Sünden und das Offenbaren der innerlichen Ge=
danken ein großes Vertrauen zu jener Perſon vorausſest , in
deren Schooß wir unſern Seelenfummer ausſchütten und von der wir Troſt
erwarten .“ (Institut. prud. pastoral . p. 442. s. ) Küſtner reßt hinzu :
,,Der beſte Rath für den Paſtor iſt, daß er in dergleichen Streitigkeiten ſelbſt
erkläre, er wolle das Beichtfind nicht zwingen, von ihm die Abſolution zu
begehren , damit dieſe Handlung nicht mit beiderſeitigem Widerwillen voll
zogen werde . " (L. c . )
Dr. Heinr. Müller erklärt in den ſeinen ,, Geiſtlichen Erquidſtunden"
beigefügten ,,theologiſchen Bedenfen ", daß ein bewährter Chriſt nicht gebunden
ſei, bei ſeinem offenbar ſcandalös lebenden ( ſonſt orthodor predigenden )
Seelſorger die Abſolution zu ſuchen, ſondern dieſelbe ,,wohl bei einem andern
ſuchen könne, damit er hierdurdy beſchämet und in ſeinem beilloſen Weſen
vernichtet werde " . Ohne Zweifel kann ein Chriſt eben ſo wenig verbunden
ſein, bei einem Prediger zu bleiben , welder, vielleicht trop ſeiner Willigkeit
dazu , ſchlechterdings nicht fäbig iſt, Gottes Wort recht zu predigen.
( Fortſeßung folgt.)
( für die Lehre und Webre ' ' . )
Die vier Meiche des Daniel.
Daniel Cap. 2. u. 7.
3. Das macedoniſch - griechiſche Reich.
Das dritte Reich wird alſo beſchrieben : „ Sein “ , des Bildes , „ Bauch
und lenden waren von Erz". (Cap . 2, 32. ) „Nach dieſem
ſahe id , und ſiebe , ein ander Thier , gleich einem Parden ,
das hatte vier Flügel , wie ein Vogel , auf ſeinem Rüden ;
und das ſelbige Thier hatte vier Köpfe , und ihm ward Ge =
walt gegeben .“ (Cap . 7, 6. )
Nach der kirchlichen Auslegung wird hier von dem macedoniſch - griechi
den Weltreide gehandelt, auf welches auch alles recht wobl paßt . In dem
erſten Traumgeſidite wird es durch Bauch und Lenden von Erz ſymbo
liſirt. Wie dieſe Körpertheile auf die Bruſt folgen, ſo ſoll das dritte Reich
auf das zweite folgen , wie auch das ,,darnady " ( Cap . 2 , 39. ) anzeigt. Daß
dies bei dem macedoniſch griechiſchen Reiche zutrifft, iſt aus der Geſchichte
bekannt. Vielleicht aber wird dieſes Neich auch noch aus einem anderen
Grunde durch den Bauch ſymboliſirt . Wie der Bauch nämlich allerlei
Speiſe aufnimmt (Sir. 36, 20.), ſo hat dieſes Meich vielerlei Länder in fich
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aufgenommen und über alle lande geberricht" ( Cap . 2, 39. ) . Bauch und
Lenden ſind aber von Erz , das Reich heißt darum audy „ hern“ ( Cap .
2, 39.) . Damit wird ein ſtarkes mädytiges Reid , bezeidynet, das andere be
zwingt und gegen welches andere nichts auszurichten vermögen . Vergleidye
Pſ. 107 , 16. Jeſ. 45, 2. Jer . 1 , 18. Dabei iſt aber doch das Erz nidyt jo
hart wie Eiſen , vgl . Jer. 15, 12., dieſes Reid alſo aud nicht ſo zerſtörend
wie das folgende vierte, deſſen Symbol Eiſen iſt. Auch dieſes paßt recht
wohl auf das macedoniſch griechiſche Reich, gegen deſſen kleines Heer die nach
Hunderttauſenden zählenden perſiſchen Heere und die noch öſtlich vom perſi
ſchen gelegenen, nicht ſchwadyen Neidie nicht beſtehen konnten , während freilid
die zerſtörende Kraft des folgenden vierten, nämlich des römiſchen Reiches,
ungleidy größer war .
Jin ſiebenten Capitel erſcheint das macedoniſdh - griechiſche Reich unter
dem Bilde eines Parden. Der Pard oder Parder iſt ein Thier etwa von
der Größe eines Hundes oder Kalbes und iſt hübſch von Anſehen, denn auf
bräunlicy - gelben Felle hat es ſchwarze ringförmige Flecken (Jer . 13, 23. ) .
Obgleich Flein , iſt es doc ſtarf und wild und wird daher öfter in Verbindung
mit dem Löwen und anderen Naubthieren genannt, vgl . Jeſ. 11 , 6. Jer .
5, 6. Huj. 13, 7. , dient darum als Bild des erzärnten Gottes, Hol. 13, 7. ,
grimmiger Feinde, Jeſ. 11 , 6., auch eines böſen Maules, Sir. 28, 27.; es
iſt liſtig, ſo daß ihm ſelten ſeine Beute entgeht, Jer. 5, 6. Hoſ. 13, 7. Jeſ.
11 , 6. , und daher Bild liſtiger Feinde, Jer . 5 , 6.; es iſt endlich dynell,
Hab . 1 , 8 .
Faſt alles dies paßt auf das macedoniſch griechiſche Reich. Damals,
als es ſeine Kämpfe wider Perſien unter Alerander begann, war es noch
klein , ja verſchwindend klein war inſonderheit ſein Heer gegenüber den perſi
ſchen Hunderttauſenden . Aber ſo klein dies Reich und Heer war, ſo groß
war ſeine Kraft, ſo daß es jede noch ſo große Uebermacht überwand und ver
nichtete. Wie klüglich handelte Alerander ferner, um ſich bei den unter
worfenen Völkern Liebe und Zutrauen zu erwerben . Deßhalb opferte er
den Göttern derſelben , überließ die Verwaltung der unterworfenen Gebiete
den früheren Herrſchern, ſuchte endlich auch eine göttliche Beſtätigung als
Herr von Aſien, indem er den gordiſchen Knoten zerhieb und ſich für einen
Sohn des Jupiter Ammon halten ließ . Endlich war dieſes Reid auch
gar ſchnell, wovon nun ſogleid) ein Mehreres.
Von dem Parder wird geſagt: Er „ hatte vier Flügel , wie ein
Vogel , auf ſeinem Rüden " . Der Parder hat nicht bloß zwei Flü
gel, wie die Vögel und das erſte Thier, V. 4. , ſondern vier , wie manche
Inſecten , aber ſie find befiedert, wie bei den Vögeln . Manche verſtehen dieſe
vier Flügel von vier beſonders rühmlichen Tugenden des Dritten Reiches ;
Andere von den vier Himmelsgegenden, die es unterworfen habe ; L. Dſian
Der von vier Perſonen , durch welche es vornehmlich ausgebreitet worden ſei ;
Gerhard und Delişích von vier Königen desſelben ; Geier aber, Caſpari und
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Andere von großer, größtmöglicher Schnelligkeit. Legteres wird wohl hier ,,
wenn nicht ausſchließlich, doch vornehmlich, gemeint ſein. Schon oben , wo
wir von den Adlersflügeln handelten, ſahen wir, daß Schnelligkeit durd ,
Flügel ſymboliſirt werde, wie das ja auch bei den Griechen ſich findet, deren
Hermes entweder Fußflügel oder einen mit Flügeln verſehenen Hut hat . Audy
wir bezeichnen ja durd „ fliegen " eine ſehr ſchnelle Bewegung. So werden
alſo hier die Flügel wohl Schnelligkeit bedeuten und zwar, weil deren vier
ſind, eine große, noch größer als die, welche ſich bei dem erſten Reiche fand.
Dies paßt aud ſehr wohl auf das macedoniſch - griechiſche Reid) ,
namentlich unter Alexander, wie die Geſchichte lehrt. Nachdem Alerander
in etwas mehr als anderthalb Jahren nach ſeiner Thronbeſteigung fidy gegen
ſeine Feinde im Reidse geſichert, etliche barbariſche Völker des macedoniſchen
Nordens überwunden , die Grieden, ihm das unumſdränkte Feldherrnamt
für den Perſerkrieg zu übertragen , genöthigt und darauf ſeine Rüſtungen zu
ſeinem großen Zuge vollendet batte : brady er im Frühjahre 334 v. Chr . mit
einem kleinen Heere von 30,000 Mann zu Fuß und 5000 zu Pferde auf, um
das große perſiſche Reidy zu bekämpfen. Bereits war er über den Hellespont
geſetzt, ehe die perſiſche Flotte, die ihn aufhalten ſollte, da anlangte. Bald
ſvlug er die Schlacht am Granikus , deren für ihn ſiegreichen Ausgang ganz
Kleinaſien diesſeits des Taurus ihm in die Hand gab . Nachdem er nun
dieſes Gebietes ſich ohne Säumen verſidert hatte, ſchlug er im November
333 y . Chr. die Perſer bei Iiſus, wobei ihm inſonderheit ſeine raſchen Be
wegungen den Sieg einbrachten . Durch dieſen Sieg kamen alle übrigen
perſiſchen Seeprovinzen in ſeine Gewalt. Während Parmenio Syrien ein
nabm , unterwarf Alerander ſich Phönizien , Paläſtina und Aegypten. Da
mittlerweile durdy ſeinen Flottenführer die perſiſche Flotte zerſtört worden
war, ordnete er ſchnell die Verwaltung Aegyptens und zog 331 v . Chr. von
Memphis nach Phönizien . Nachdem er unterwegs das aufſtändiſche Sama
rien geſtraft, von Tyrus eine Flotte gegen Sparta abgeordnet und mancherlei
Abänderungen in der Verwaltung unterworfener länder gemacht hatte :
brad er nach dem Euphrat auf. Am 1. October ſchon kam es zur Sdılacht
bei Gaugamela und Arbela , wo das Geſchid Aſiens entſchieden wurde.
Alerander war Sieger, das perſiſche Reich ſein Erbe, das er nun noch im
einzelnen ſich unterwerfen mußte. Babylon fiel in ſeine Hände, bald auch
Sufa. Nachdem er hierauf die perſiſchen Engpäſſe erſtürmt hatte, eilte
er ſo ſchnell mit ſeinem Heere nad Perſopolis , daß man da noch
gar nichts von den Erſtürmungen der Päſſe wußte. Raſch unter
warf er ſich nun Perſis und eilte dem Darius nad Medien nad ) , wobei
beſonders die Sdnelligkeit ſeines Zuges zu erwähnen iſt. Nachdem er nun
auch Medien, Parthien und Hyrkanien fidy unterworfen hatte, foſtete es
ibm etwas längere Zeit, ſich Ariens zu bemädytigen . Allein ſchon mit Eins
tritt des Winters 330 v . Chr. war er Herr nicht bloß dieſes Gebietes , ſon
dern auch Drangiana, Gedroſien und Arachoſien gehorchten ihm . Nacy
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einiger Winterraſt am Fuße des indiſchen Kaukaſus trat er den fühnen
Gebirgsübergang an, der zu den berühmteſten in der Geſchichte gehört, und
con nach vierzehn Tagen ſtand ſein Heer in den Fruchtebenen Baftriens,
das ſich bis an den Drus ohne Widerſtand unterwarf. Eine fliegende Brüde
trug ſein Heer über dieſen Strom, und auch Sogdiana mußte ihn als Herrn
anerkennen . Selbſt die Scythen ſloffen Freundſchaftsbündniſſe mit ihm,
die ſie jedoch brachen, als er durch einen Aufſtand im Druslande gefährdet
wurde. Da eroberte er raſch die ſieben Grenzfeſtungen am Jarartes, baute
zur Zügelung der Scythen in zwanzig Tagen die Grenzfeſtung Alerandria
escata und verfolgte dieſe ſeine Feinde in die Wüſte, daß ſie bald ihre
Unterwerfung anboten . Nachdem er wiederholt Unruhen in Sogdiana
und dem Druslande unterdrückt und zur Hebung des legteren, das beſonders
zerrüttet war, zwölf Städte in demſelben erbaut hatte, trat er ſeinen Zug
nach Indien an. Im Spätfrühling 327 v . Chr . brad er mit einem Heere
von 120,000 Mann auf, ein Jahr ſpäter ſtand er am 3ndus und das Ge
biet zwiſchen dem Rophen und dem Indus gehörte zu ſeinem Reiche. Noch
im Frühjahre 326 v . Chr. ſchlug er das ganze obere Indusgebiet zu ſeiner
Herrſd)aft; bald war das Reich des Porus, das jenſeits des Hydaspes lag
und ſich bis zum Hydraortes erſtrecte, ja auch das weitere bis an den
Hyphaſis reichende Gebiet erobert. Von ſeinen Macedoniern genöthigt,
kehrte er noch in dieſem Jahre nach dem Hydaspes zurüđ, fuhr auf einer
unterdeß erbauten Sturmflotte von 2000 Fahrzeugen am Ende des Octobers
den Aceſines hinab und unterwarf ſich unterwegs die Maler und Orydrater.
Im Jahre 325 v . Chr. trat er die Stromfahrt auf dem eigentlichen Indus
an, unterwarf unterwegs die Sogdier und andere Völferſchaften und beſepte
Das Indusdelta. Während nun Neard im Auftrage Aleranders den Sees
weg nach der Euphratmündung ſuchte, trat Alerander den Rüdweg durch
Gedroſien an . Von hier zog er nach Medien , ordnete da mancherlei und be
nugte den Reſt des Jabres 324 v . Chr. zu einem Gebirgszuge gegen die
Coſſäer, die er binnen 40 Tagen beſiegte. Im folgenden Jahre beſcäftigte
ihn ein Plan , bei dem es auf die allmählige Eroberung Arabiens abgeſehen
Als aber die Vorbereitungen zu dieſem arabiſchen Feldzuge vollendet
waren , erkrankte er. Am Abend des 8. Juni 323 y . Chr. ſtarb Alerander
der Große im 33. Jahre ſeines Lebens, des thatenreichſten , das die Geſchichte
fennt. · Dieſer Ueberblick zeigt wohl, mit welchem Rechte dem griechiſch
macedoniſchen Reiche Schnelligkeit zugeſchrieben wird . In der That, darin
kommt kaum irgend ein anderes Reich dieſem gleich. — Doch beachten wir
nun die weitere Beſchreibung des Parden .
Es heißt im Terte weiter : „Und dasſelbige Thier hatte sier
Röpfe " . Es hindert uns nichts anzunehmen, daß das Thier anfänglich
nur einen Kopf hatte, der aber bald durch die vier erwähnten erſcßt wurde,
denn wie Daniel ſelbſt Cap . 7, 1. anzeigt (im Hebr. ) , hat er nur das wich
tigſte aus dem Geſichyte ſummariſd) erzählt. Es wurde dann hier ein ähn
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liches Ereigniß verſchwiegen , wie das , welches und Cap. 8. beſchrieben wird,
daß nämlich dem Ziegenbod, der Symbol des macedoniſch - griechiſchen Rei
ches iſt, vier Hörner an die Stelle des einen abgebrochenen wuchſen .
Was wird nun wohl durch dieſe vier Röpfe ſymboliſirt ? Geier meint,
entweder vier Haupttheile des Reiches oder vier gleichzeitige Könige desſelben ,
welch leteres von L. Dſiander, Gerhard, Calov, Caspari und wohl faſt
ausnahmslos von allen neueren Auslegern angenommen wird . Luther in
ſeiner Vorrede in den Propheten Daniel verſteht die vier Köpfe von vier
Königreichen, die aus den urſprünglich einheitlichen Reidye hervorgingen .
Zunächſt werden nun wohl die Köpfe von gleichzeitigen Königen zu verſtehen
fein ; denn wenn die Thiere Reiche bedeuten und deren Kopf eine beſondere
Bedeutung haben ſoll, ſo denken wir zunädyſt mit Recht an das Haupt des
Reiches, den Regenten . Dieſe Auffaſſung wird durch Richt. 10, 18. Jeſ.
7, 8. , vgl. mit V. 1., beſtätigt. Dod) wird es auch nicht verkehrt ſein , wenn
wir dann nicht bloß gerade die vier erſten gleichzeitigen Könige, ſondern auch
ihre Reiche darunter verſtehen , wie es Cap . 7 , 17. heißt : ,, Dieſe vier großen
Thiere ſind vier Reiche" ( nach dem hebr.: ,,Könige " ), während V. 23. zeigt,
daß nicht die Könige zunädit, ſondern ihre Reiche durch die vier Thiere ſym =
boliſirt ſind. -
Auf welche Rönige und Reiche nun wir bier hingewieſen werden, darin
ſtimmen die Ausleger nicht ganz überein . Geier erwähnt Antipater, Anti
gonus, Seleucus und Ptolemäus; Grotius nennt Perdikfas, Seleucus,
Meleagar und Ptolemäus; Caloy nennt Ptolemäus, Seleucus , Philipp
und Antigonus. Luther nennt als die vier Königreiche ,,Syria, Egypten ,
Ajia , Gräcia“ ; neuere Ausleger aber, ſo Hengſtenberg, Aegypten , Syrien,
Thracien und Macedonien . Petzterer Anſicht werden wir wohl als der der
Gejdyichte entſprechendſten beipflichten müſſen ; denn erſt die vier an der
Spitze dieſer Reiche Stehenden trugen dauernd den Königstitel. Doch hören
wir kürzlich die Geſchichte.
Mit Alerander dem Großen ſtarb auch die Einheit ſeines Reiches .
Wohl ſuchte man den Sdyein der Reichseinheit noch eine Zeit lang zu er
halten, aber auch dieſer ſchwand endlich , als Aleranders des Großen nach :
geborener Sohn, Alexander, von Kaſſander ermordet wurde. Die ſchon
vorber begonnenen Kämpfe wurden fortgeſett, Antigonus bekämpfte erſt den
Seleucus , vermod te aber ſo wenig gegen ihn, daß dieſer Herr von Oberaſien
wurde. Darauf tämpfte derſelbe Antigonus im cyriſchen Kriege wider
Ptolemäus . Als nun Antigonus nach einem Stege in dieſem Kriege ſich
den Königstitel beilegen ließ , nahmen auch Ptolemäus, Seleucus, lyfie
madus und Raſſander denſelben an . So gab es jeßt fünf Königreiche,
hervorgegangen aus dem ehemaligen Reiche Aleranders . Als nun Antigo
nus von weiteren erfolgloſen Verſuchen gegen Ptolemäus abſtand, dagegen
ſich wider Kaſſander wendete, bradite dieſer eine Coalition der vier Könige zu
Stande mit dem Zwecke, die Macht des Antigonus zu zertrümmern . Dies
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geidan denn audy , indem Antigonus 301 y . Chr . bei Jpſus Sdladt und
Leben verlor und ſein Reich den Siegern zur Beute fiel. Su batten ſich
denn durch mancherlei Kämpfe vier Reiche aus dem von Alerander geſtifteten
gebildet und dieſe Neide mit ihren Königen ſind es, welde durch die vier
Köpfe des Parden ſymboliſirt werden , nämlich: das thraciſde Reidy
unter Lyſimach us , der über Thracien, die Südküſte Kleinaſiens bis an
den Taurus, die Weſtprovinzen, Phrygien am Hellespont, den größten Theil
von Großphrygien, Paphlagonien und Pontus regierte ; das macedoniſche
Reich unter Kajiander, der über Macedonien, Theſſalonien , Böotien,
Euböa und Cilicien herridyte; das ſyriſde Reid ) unter Seleucus, wel
dhes ſich vom mittelländiſchen Meere bis zum Indus und Sarartes aus
dehnte; endlich das ägyptiſche Reich unter Ptolemäus, deſſen Herr
ſchaft fich über Aegypten hinaus auf Phönizien und Cöleſyrien , Cyrene und
Cypern erſtrecte.
Sehen wir nun noch die lezten von dieſem Reiche handelnden Worte
unſeres Tertes an , welche lauten : ,, und ihm ward Gewalt gegeben " .
Soon Cap. 2, 39. beift es ähnlicy : „ Es wird über alle Lande herrſchen".
Dieſe Worte bedürfen keiner weiteren Erklärung, wie es auc , nicht nöthig iſt,
zu zeigen , wie ſie ſich bei dem macedoniſch griechiſchen Reiche erfüllt haben .
Aus dem bereits Geſagten erhellt ja zur Genüge, welche große Gewalt und
Ausdehnung das Reich nicht nur unter Alerander, ſondern auch unter ſeinen
Nachfolgern hatte. Wenn aber von einer Herrſchaft „über alle lande
oder bebr . „ über die ganze Erde " die Rede iſt, ſo iſt das ſyneldochiſch
von dem größten Theil der damals bekannten Erde zu verſtehen. Eigent




Zur Vortheidigung des Chriſtenthums.
Wir Chriſten haben einen dreifadyen Kampf zu kämpfen : gegen den
Teufel, gegen die Welt und gegen unſer Fleiſch . Der erſte Kampf iſt ohne
Frage der ſchwerſte. Von ihm redet Eph . 6, 10. ff. Daß wir in ihm ſtehen,
in ganz ähnlicher Weiſe ſtehen wie die Apoſtel, iſt handgreiflich. Zu dieſem
Kampfe aber brauchen wir den Panzer der Gerechtigkeit (Eph . 6, 14. ) und
den Schild des Glaubens ( Eph. 6, 16. ) ; daran prallen die Feuerpfeile des
Teufels ab, wie die Holzpfeile der kleinen Knaben vom Stein . Vor allem
bedürfen wir aber das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes.
Wie der HErr in der Wüſte den Teufel mit nichts anderem als mit dem ge
ſchriebenen Worte Gottes zur Ruhe mies (Matth . 4, 4. 7. 10.) Zum
Kampfe gegen den Teufel brauchen wir alſo feine Apologetit . Der zweite
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Kampe aber, der gegen Fleiſch und Blut, wird mit denſelben Waffen geführt
wie jener erſte, nämlich mit Gottes Wort ( Joh . 17, 17.) durch den Glauben
( avg. 26 , 18.) . Auch dazu brauchen wir feine Apologetit. Sind doch die
Peute, welche Apologetifen ſchreiben , darum nicht die Gefördertſten.
Zu unſerm dritten Kampf aber braucien wir ſie : zum Kampfe wider
die Welt. Nicht die Welt zu befehren , denn das thut niemand anders als
Der heilige Geiſt und zwar wieder durchs Wort, ſondern um ſie uns vom
Peibe zu halten . So haben die alten Apologeten ihre Aufgabe verſtanden,
ſo haben Juſtin und Tertullian, ſo haben Richard Bentley und Joh . A.
Fabricius geſtritten . Sie haben jede weltliche Wiſſenſchaft, deren ſie ſich be
mädtigen konnten , dazu angewandt : den Ungrund aller außerchriſt
lichen Standpunkte aufzuweiſen und die Einwendungen , damit die
Welt Gottes Wort zu blamiren ſucht, fiegreich zurüd zu werfen .
Seit den Tagen Bahrdts iſt es freilich Sitte geworden, unter Apo
logie des Chriſtenthums etwas ganz anderes zu verſtehen . Man will
o läderlidie Einbildung das Chriſtenthum beweiſen . Eine Zeit
(drift iſt entſtanden — übrigens von wohlmeinenden Perſonen geſchrieben —
die den Titel führt: ,,Der Beweis des Glaubens “ . Man denkt alles Ern
ſtes, das Chriſtenthum ließe ſic) demonſtriren.
Solagend bemerkt über ſolche Apologetik Leſjing (Pachmann -Maltzahn
IX, 282 , 283.) : ,, Dieſe Männer (Zödler u . A.) haben ſeit zwanzig, dreißig
Jahren in der Erfenntniß der Religion ſo große Schritte gethan , daß , wenn
ich einen älteren Dogmatiker gegen ſie aufidlage, ich mich in einem ganz
fremden Lande zu ſein vermeine. Sie haben ſo viel dringende Gründe des
Glaubens, ſo viel unumſtößliche Beweiſe für die Wahrheit der chriſtlichen
Religion an der Hand, daß ich mich nicht genug wundern kann, wie man
jemals ſo kurzſichtig ſein können , den Glauben an dieſe Wahrheit für eine
übernatürliche Gnadenwirkung zu halten . Alles , was ich in jenen älteren
Dogmatikern bloß als wahrſdeinliche Bermuthungen, als Praejudicia, als
Praescriptiones angeführt finde, welche einen Nichtdyriſten bewegen fönnen ,
die chriſtliche Religion nicht ſo ſchlechtweg zu verwerfen, ſondern ſich einer
ernſtlichen Prüfung derſelben zu unterziehn ; alles , womit man ebedem
bloß die Einwürfe der Ungläubigen und Abgötter ablaufen
laſſen ; fur ; alles, wovon aufrichtig allda befannt wird, daß es weder ein
zeln noch zuſammengenommen eine beruhigende Ueberzeugung wirken könne,
alles dieſes haben ... ſie ... ſo in einander gefettet ... daß nur die muth
willigſte Blindheit, nur die vorſäglichſte Hartnädigkeit ſich nicht überführt
bekennen kann . Was der heilige Geiſt nun noch dabei thun will
oder kann , das ſteht freilich bei ihm : aber wahrlich, wenn er auch
nichts dabei thun will, ſo iſt es eben das.“
Und was iſt das Reſultat ſolcher Demonſtrationen ? Wird Gottes
Wort dadurch glaublicher ? Ganz gewiß nicht. Vielmehr wird es bei die
332 Zur Bertheidigung des Chriſtenthums.
ſer Gelegenheit meiſt ſo gründlich gefälſcht, daß man es kaum wieder erkennt.
Herr Marbeinele wollte zum Beiſpiel die heilige Dreieinigkeit philoſophiſch
beweiſen . Was bewies er aber ? Dies allein, daß jede Perſon drei Bezie
bungen hat (das Anſichſein , das Fürſichſein und das Anundfürſichſein . )
Die wirkliche Dreieinigkeit war ihm dabei völlig abbanden gekommen . Und
Herr Zezſchwiß ? Will die bibliſche Lehre von der Seele beweiſen . Und
was iſt das Reſultat ? Er beweiſt die des Ariſtoteles. Täuſchen wir uns
doch nicht: die chriſtliche Lehre iſt gar nicht beweisbar, vielmehr läuft ſie un
ſerer verderbten Vernunft ſchnurſtracks zuwider. Dagegen die Feinde unſe
res allerheiligſten Glaubens uns vom Leibe halten, das können wir wohl.
Und dies grade iſt die Aufgabe der Apologetit.
Wie nöthig ſolche Kunſt iſt, wird Jeder wiſſen , der je Zeitungen geleſen
oder Volksverſammlungen beſucht hat. Was ſage ich Volksverſammlungen
beſucht — jeder, der mit lebendigen Menſchen verfehrt bat . Denn es iſt heute
nicht möglich, auf einem Dampfboot zu fahren oder in einem Boarding
Hauſe zu eſſen , ohne von dem Gift des Unglaubens angeſpritt zu werden.
Und da iſt es in der That recht nothwendig, ſich ſeiner Haut zu wehren .
Das geſchieht aber in zwiefacher Weiſe: durch Prüfung der Stand
punkte unſerer Gegner und durch Vertheidigung unſeres eigenen . Die erſte
Weiſe iſt vielleicht die wirkſamſte. Denn wenn es ſich herausgeſtellt hat, das
die Burgen unſerer Gegner von Pappe find, ſo bleibt uns nichts anderes als
der einige Fels, den Fein Meer überfluthet. Es ſind aber fünfzehn Feſtun
gen, von denen aus unſere Feinde dem Zeuge des lebendigen Gottes Hohn
ſprechen . Die Einen ſagen : Die ſinnliche Erfahrung iſt die Quelle der
Wahrheit, darum iſt die Bibel ein lügenbudy . Die Anderen : Die Quelle
der Wahrheit ſei unſere Vernunft. Noch Andere : Die öffentliche Meinung.
Wieder Andere : Das Gewiſſen . Der verſtorbene Schleiermader : Das
religiöſe Gefühl. Die Katholiken : Die Kirde . Die Griechen : Die Tra
dition. Die Jeſuiten : Der Papſt. Noch Andere : Der Koran . Die
Juden : Der Talmud. Die Inder : Die Vedas. Andere Heiden : Buddah .
Die Chineſen : Das Schu - King. Die Perſer : Die Zend -Aveſta. Die
Meiſten unſerer Landsleute in Europa : Nichts. Und dieſer leßte Stand
punkt iſt weitaus der bequemſte. Denn die Muhamedaner haben doch noch
eine Stelle, an der ſie verwundbar ſind, das iſt ihr Koran ; die Chineſen nicht
minder. Selbſt der Affen - Profeſſor Fann doch in Verlegenheit kommen, wenn
von ihm verlangt wird : er , der die ſinnliche Erfahrung allein als Ers
kenntnißgrund gelten laſſe, möge einmal einen Affen durch Prügel oder durch
Anwendung von Philoſophie in einen Menſchen verwandeln . Dieſe
glüdlichen Leute, die Nichtſer, haben dagegen keinen verwundbaren
Punft ; fein Haus, das ſie vertheidigen ; keine Quelle, aus welder file
trinken . Sie ſind zugleich die Allerconſequenteſten, die würdigen Nachfom
men der Mörder von Alamuth. Auf ihrem Schilde ſteht ihr großer Grund
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ſaß : „Nichts iſt wahr und alles iſt erlaubt ". Auch mit ihnen müſſen wir
banden.
Was zunächſt den Materialismus betrifft, das heißt den Stand
punkt, für den alle Wahrheit aus der Erfahrung der Sinne fließt, ſo wird
er am entſchiedenſten von Moleſdott, Burmeiſter, Carl Vogt und Büchner
vertreten . Inſonderheit hat der Legterwähnte eine Art Katechismus des
materialiſtiſchen Syſtems unter dem Titel : ,,Kraft und Stoff, empiriſch
naturphiloſophiſche Studien " (Leipzig 1855. 8vo. ed . IX. 1867) ans Licht
treten laſſen . Eine zweite jüngſt erſchienene Schrift desſelben Verfaſſers
( Sechs Vorleſungen über die Darwinſche Theorie . Leipzig 1868. 8vo .) ift
weniger bedeutend . Die Bücher Carl Vogts ſind ſehr zahlreich. Das vom
Jahr 1855 (Köhlerglaube und Wiſſenſchaft) iſt immer noch das beachtens
wertheſte. Das über den Menſchen (Gießen 1863 ) iſt matter.
Unter den Gegenſchriften heben wir die von Fabri hervor (Briefe gegen
den Materialismus 1856. ed . II . 1864. ) . Die neueſte Widerlegung des
Materialismus vom ſpiritualiſtiſchen ( nicht chriſtlichen ) Standpunkte aus
iſt die von Naumann (die Naturwiſſenſchaft und der Materialismus, Bonn
1869. 8vo . )
Die Materialiſten ſind nun nicht damit zufrieden, die fünf Sinne für
den Bereich derſelben auf den Thron zu ſezen, ſondern ſie leugnen
vielmehr das Vorhandenſein irgend eines andern Gebietes . Sie wollen die
fünf Sinne des Individuums zur alleinigen Quelle aller Wahrheit für das
ſelbige machen. Auf Grund deffen beſtreiten ſie die Eriſtenz der heiligen
Engel , die Eriſtenz Gottes, ja die der menſchlichen Seele. Natürlich leug
nen ſie auch die Wunder, die Schöpfung aus nichts und die Auferſtehung
des Fleiſches. Dagegen behaupten ſie die Ewigkeit der Materie. Zuſammen
gelebt aber iſt dieſelbe aus einer ganz beſtimmten Anzahl von Atomen , die durch
zufällige ( nicht zweckmäßig geleitete ) Combination erſt das anorganiſche, dann
Das niedere organiſche, endlich das menſchliche Leben hergeſtellt haben. Wir
wollen aber lieber Herrn Büdiner ſelbſt reden laſſen .
,,Die Kraft iſt kein ſtoßender Gott" - ſo erflärt er * ) - , ,, fein von der
ſtofflichen Grundlage getrenntes Weſen der Dinge, ſie iſt des Stoffes unzer
trennliche, ihm von Ewigkeit inne wohnende Eigenſchaft.“ „ Die Materie iſt
nid )t wie ein Fuhrwerk, davor die Kräfte als Pferde nun angeſpannt, dann
abgeſchirrt werden können. Ein Eiſentheilchen iſt und bleibt zuverläſſig
dasſelbe Ding, gleichviel ob es im Meteorſteine den Weltkreis durchzieht, im
Dampfwagenrade auf den Schienen dahinſchmettert oder in der Blutzelle
durch die Schläfe eines Dichters rinnt. Dieſe Eigenſchaften ſind von Ewig
keit, ſie ſind unveräußerlic), unübertragbar. " +) Auf der fünften Seite ſeis
*) Kraft und Stoff. Leipzig 1867. S. 1 .
) Kraft und Stoff, S. 1. 2.
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ner Schrift beſtreitet Büchner ferner die Schöpfung aus nichts und behaup.
tet die Unſterblichkeit des Stoffs . Ein Nichts , ſo erklärt er, iſt nicht bloß ein
logijdies, ſondern auch ein empiriſches Unding . Die Welt oder der Stoff
mit ſeinen Eigenſchaften, die wir Kräfte nennen , mußten von Ewigkeit ſein
und werden in Ewigkeit ſein müſſen - mit einem Worte : Die Welt fann
nicht geſchaffen ſein. (Und) daß die Welt nicht regiert wird, ſondern daß
die Bewegungen des Stoffes einer vollkommenen und in ihm ſelbſt begrün
deten Naturnothwendigkeit gehorchen , von der es feine Ausnahme gibt , –
welcher Gebildete, namentlich aber welder mit den Erwerbungen der Naturs
wiſſenſchaften auch nur oberflächlich Vertraute wollte heute an dieſer Wahr
heit zweifeln ?" Und Seite 7 erklärt er noch einmal: ,,Die Welt kann nicht
erſchaffen ſein , ſie iſt ewig. Was nicht getrennt werden kann, konnte auch
niemals getrennt beſtehen ! Was nicht vernichtet werden kann, konnte auch
nicht geſchaffen werden ! Die Materie iſt unerſchaf bar, wie ſie unzerſtörbar
iſt . " An einer andern Stelle belehrt er uns : „ Kraft kann weder gejdhaffen
nody zerſtört werden ein Sat, aus welchem die Unſterblichkeit der Kraft
und die Unmöglidyfeit, daß ſie einen Anfang oder ein Ende babe, folgt. Die
Conſequenz dieſer neuentdedten Naturwahrheit iſt die Gleiche, wie die
aus der Unſterblichfeit des Stoffs gezogene, und beide zuſammen bilden von
Ewigkeit ber und bilden in Ewigkeit bin diejenige Summe von Erdeinun
gen, welche wir Welt nennen . Dem Kreislauf des Stoffes ſtellt ſich der
Kreislauf der Kraft als nothwendiges Correlat zur Seite und belehrt uns,
daß nicyts entſteht und nichts verídwindet und daß das Geheimniß der Nas
tur in einem ewigen, in und durch ſich ſelbſt getragenen Kreiſe rubt, wobei
Urſache und Wirkung end- und anfangslos verknüpft ſind . " * ) Die Mate
rie aber beſteht nach Herrn Büchner aus Atomen . „ Ein Atom nennen wir
nämlich" ſo orakelt er „ einen kleinſten Stofftheil, den wir uns als
nicht mehr theilbar oder doch nidyt mehr ſich theilend vorſtellen, und denken
uns allen Stoff aus ſolchen Atomen zuſammengeſeßt und durch gegenſeitige
An- und Abſtoßung derſelben eriſtirend und ſeine Eigenſchaften erhaltend ." ** )
Deſhalb erklärt auch unſer großer Doctor, „ daß der Stoff dem Geiſte nicht
untergeordnet, ſondern ebenbürtig iſt ", ja er fordert uns auf, eine gewiſſe
Begeiſterung für das Stoffliche mit ihm zu tbeilen . ) Was aber die Ge.
ſetze betrifft, nach denen der Stoff thätig iſt, ſo bezeidynet Herr Büchner fie
als ewige und unabänderliche. „ Eine ſtarre, unerbittliche Nothwendigkeit
beherrſche die Maſſe. ( Ja das Naturgeſes ſei der ſtrengſte Ausdruck der
Nothwendigkeit. Hier gebe es weder eine Ausnahme noch eine Beſchränkung,
und keine denkbare Macht ſei im Stande, fid über dieſe Nothwendigkeit
hinwegzuſeßen." ++) ,,Die Naturgeſeße find robe, unbeugſame Gewalten ,
*) Kraft und Stoff, S. 21 .
** ) Kraft und Stoff, S. 25.
+) Kraft und Stoff. S. 29.
++) Kraft und Stoff. S. 35,
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welche weder Moral, noch Gemüthlichkeit fennen . Keine Hand hält die Erde
in ihrem Schwung, kein Gebot läßt die Sonne ſtille ſtehen oder ſtillt die
Wuth der ſich bekämpfenden Elemente, kein Ruf weďt den Sdilaf des Todten ,
kein Engel befreit den Gefangenen aus ſeinem Kerfer, keine Hand aus den
Wolfen reicht dem Hungernden ein Brod , fein Zeichen am Himmel gewährt
außernatürliche Kenntniß ." * )
Dieſe Weltanſchauung nun wird von ihren Urhebern als ein offens
barer Fortidritt , ja als der größte Fortſdritt bezeichnet, den wir in dies
jem Jahrhundert gemacht haben . Ferner wird ſie mit den Fortſdritten
in Verbindung geſetzt, welde Naturbeobachtung und Natur
fenntniß in dieſem Jahrhundert gemadt haben . Allein beides ſind
dumme und freche Lügen , denn eben dieſe Weltanſdauung iſt nichts anders
als das craſieſte Heidenthum . Nicht jenes verfeinerte, dem wir in den Diaz
logen Plato's begegnen, ſondern das alte craſſe Heitenthum .
,, Die meiſten der älteſten Philoſophen " - ſagt Ariſtoteles — ,,baben
geglaubt, daß der Urſprung aller Dinge in der Materie zu ſudyen ſei. Denn
aus Stuti beſteht alles , was da iſt, in der Materie hat es ſeinen erſten Ur
iprung und in Materie löſt es ſich zulegt wieder auf; der Stoff bleibt, ſeine
Form aber wechſelt. Deßlyalu ſagen ſie, daß die Materie das Fundament
und der lirquell der Dinge fei . " + ) unter dieſen älteſten Philoſopben vers
ſteht Ariſtoteles unter anderen den Anarimander und deſſen Schüler Anari
menes von Milet; wohl auch Heraklit von Epheſus . Der Peştere wenigſtens
jagt: „ Weder einer der Götter noch einer der Menſcen hat das Weltall ge
daffen, ſondern es war immer und iſt und wird ſein ein ewig lebendiges
Feuer, das Geſtalten nimmt und verzehrt.1 ) Denſelben Kohl wärmte bers
nach Demofrit von Abdera auf, nur daß er etliche Säge in Betreff der Atome
hinzufügte. Zum dritten Male bekamen die Griedyen dies elende Ellen vor
geießt durch Epikur von Athen , einen jüngeren Zeitgenoſſen Aleranders des
Großen . Er glaubte nämlich, daß die ſogenannten Atome, das iſt gewiſſe
untheilbare Körperchen, in dem unbegrenzten leeren Raume, in dem es weder
oben noch unten , weder Mitte noch Ende gibt , ſo einherſtürzen, daß ſie durch
*) Kraft und Stoff, S. 37.
1) Των δή πρώτων φιλοσοφησάντων οι πλείστοι τας εν ύλης είδει
μόνας ωήθησαν αρχάς είναι πάντων εξ ου γάρ έστιν άπαντα τα όντα και
εξ ού γίγνεται πρώτου και εις και φθείρεται τελευταίων, της μεν ουσίας
υπομενούσης, τοις δε πάθεσιν μεταβαλλούσης, τούτο στοιχείων και ταύτην
Apzov çare elva ! TÙY Övtwr . Aristoteles' Metaphysik A. 3 .
1 ) Κόσμος των αυτών απάντων ούτε τις θεών ούτε ανθρώπων εποίησεν ,
αλλ' ήν αεί και έστιν και έσται πυρ αειζώων, απτόμενον μέτρα και απο
53ervóuevos mérpa. Herakleitos apud Clementem Alexandrinum . Strom . V
p . 599 B.)
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ihr Zuſammentreffen mit einander verwachſen . So entſtehe alles, was da
iſt, und dieſe Bewegung der Atome habe niemals begonnen, ſondern ſei von
Ewigkeit . * ) Darnach tam Lucrez . Titus Lucretius Carus war ein Zeits
genoſſe Ciceros und Cäfars. Er ſtarb an dem Tage, an weldem Bergil ge
boren wurde. Seine Grundfäße hat er in ſeinem berühmten Lehrgedicht
de natura rerum ausgeſprochen . Da heißt es : ,,Da das menſchliche Leben
auf Erden jammervoll dalag, von der Laſt der Religion faſt erdrüdt, die ihr
Haupt vom Himmel her zeigte und die Sterblichen mit ihrem ſchredlichen
Anblic bedrängte : da wagte zuerſt der Griecie ſeine Blide wider ſie zu er
heben , wagte es zuerſt ihr entgegen zu treten ." **) Und an einer anderen
Stelle : „ Unſer oberſter Grundſat iſt: niemals iſt irgend etwas von Gott
aus nichts geſchaffen .“ ) Eben ſo wenig aber wie die Materie jemals ent
ſtanden iſt, eben ſo wenig fönne ſie jemals vergeben . Ft) Vielmehr beſtehe
ſie aus unſterblichen Atomen . Die bewegen ſich durch ſich ſelbſt, daraus ent=
ſtehe alle Veränderung . I )
Und dieſen viermal ausgeſpieenen Kohl wagen dieſe Elenden uns zum
fünften Male vorzuſeßen ! Ja nicht bloß vorzuſeßen , ſondern wir ſollen
ihnen auf ihr Verlangen auch noch beſcheinigen, daß er ein neues Ge
richt ſei . Wie wenig aber dieſe eben jo albernen als gottloſen Träume
aus den Fortſchritten der beobachtenden Naturwiſſenſchaften fließen , zeigt
der Umſtand, daß ſie in Zeiten entſtanden ſind , in welchen die Naturbeobach
tung nod) in den Windeln lag .
(Soluß folgt.)
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iſt der im Jahre 1819 ohne Angabe des Druđortes erſchienene anticriſtiſche
Tractat von Jacob Andreas Brenneđe : ,, Bibliſder Beweis , daß Jeſus nach
ſeiner Auferſtehung noch ſteben und zwanzig Jahr leibhaftig auf Erden ge
*) Ille ( Democritus et secundum eum Epicurus) atomos quas appellat, id est corpora
individua propter soliditatem censet in infinito inani, in quo nihil nec summum nec in
fimum nec medium nec ultimum nec extremum sit , ita ferri ut concursionibus inter se
cohaerescant , ex quo efficiantur ea , quae sint quaeque cernantur omnia , eumque motum
atomorum nullo a principio , sed ex aeterno tempore intelligi convenire . Cicero de fini
bus , 1 , 6 .
Humana ante oculos foede cum vita jaceret
In terris oppressa gravi sub religione,
Quae caput a coeli regionibus ostendebat,
Horribili super aspectu mortalibus instans :
Primum Grajus homo mortales tollere contra
Est oculos ausus , primusque obsistere contra . (Lucretius de natura
rerum , Lib . I. vers . 63–67 . )
t) Principium hinc cujus nobis exordia sumet,
Nullam rem e nihilo gigni divinitus unquam . (Lucretius de natura
Lib . I. vers . 150. 151. )
tt ) Lucretius 1. c . I , 544. 545 .
1) Lucretius 1. c . II . 132—140.
rerum .
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lebt und zum Wohl der Menſchheit in der Stille fortgewirkt habe. Jeju zu
Ehren , allen Theologen zu ernſter Prüfung empfoblen von Jacob Andreas
Brennecke. 1819."
Dus Motto die is juuberen Machworks ſtammt aus den Schriften des
fogenannten Geilen von Sansſouci und lautet : ,,Das lebhafteſte Vergnü
gen , das ein vernünftiger Menſch in der Welt buben kann , iſt: rrue Gabr
heiten zu entdecken ; das nädyſte nach dieſem iſt: alte Vorurtheile los zu
werden “ . " Genn wir das Intereſſanteſte aus dem Inhalte der genannten
Shrift unſern Cefern hier mitteilen , ſo geſchieht dies nicht, weil wir Ver
gnügen daran finden, die Ervectorationen eines verrüdtent Sduſmeiſters
aufzutiden , ſondern weil die Bibelerklärung der Herrn Schenkel und Con
Torten keine andere iſt als die des Herrn Brenneci. Nur daß Herr Vrennecke
etwas weniger philoſophiſchen Unſinn hineinmiſcht. Herr Brennecke beginnt
init dem Nadweis, daß der Menſch zwar vieles fönne, aber fliegen könne er
nid) t . Freilich habe min von Einigen behauptet, daß ſie es gefonnt. So
von der Künſtler ,, Daidalos ", von dem Prinzen Belleropbon und von dem
Künſtler Degen in Wien . Ebenſo von Jeſus von Nazareth. Von deina
Te!ben werde nämlich behauptet, du er leibhaftig gen Himmel gefabren ſei.
Liijje ſich das aber auch aus dem neuen Teſtamente beweiſen ? Herr Bren
nede , prüft nunmehr die hierher gehörigen Berichte. Zuerſt 1 Petr . 3, 22.:
,,Welder iſt zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, und find ihm
unterthan die Engel und die Grwaltigen, und die Kräfte" . Herr Brennecke
freilich überſekt: „ Welcher nao ſeinem Heimgang in den Himmel an der
göttlidyen Würde Theil genommen hat und über alle himmliſchen Mädte er
boben worden iſt “ . Durnach betrachtet unſer Gelehrter die Wörter der lir :
ſprache :
Πορευθείς εις ουρανόν To beginnt er ſeitdem er zum Himmel
eingegangen iſt ". Sätte Petros geſtorieben : omneis, ſo würde es beißen :
gen Himmel gefahren iſt. Zum Himmel eingehn dagegen heißt nicht
mit dem Körper in die Luft, in den Himmel hinauf fliegen , denn der Staub
muß wieder zur Erde fommen , wie er geweſen iſt, der Geiſt aber wieder zu
Gott, der ihn gegeben hat , ſagt Salomo. Das wußte Petrus audy , daruin
brißt zum Himmel eingehen in dieſem Verſe ſterben. Das weiß ja der ge
meinſte Mann, wenn er ſingt :
Chriſti Blut und Gerechtigkeit
Soll ſein mein Sdymud und Ehrenkleid ;
Damit wil ich vor Gott beſtehn ,
Wenn ich zum Himmel werd eingehn.
Els ovpavór beißt übrigens auch : ins unbekannte Land, man weiß
nicht wohin . 'Avaßaivɛiv čl5 tov ovpavóv, in den Himmel hinaufſteigen,
heißt : erhabene Religionswahrheiten entdecken . Da Nebel auch Himmel
heißt, jo beißt nopevec9a1 εi's tór ovpavóv nud : bei Nebel weggeben .
22
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Die meiſte Schwierigkeit madyt Herrn Brennede natürlich das erſte
Capitel der Apoſtelgeſchichte. Hiervon bandelt der erwähnte Traftat
Seite 109 bis 119. Lucas ſagt bemerkt unſer Autor — mit klaren
Worten , daß Jeſus ſeine Jünger aus Hieruſalem nad Bethania führte.
Hier hatte er, wie wir aus mehreren Stellen in den Euaggelien ( Herr Bren
nece liebt es , halb griechiſch zu reden , das war damals „ wiſſenſchaftlicy " )
wiſſen , Gaſtfreunde, bei welchen er, wenn er zu einem Feſte nach Hieruſalem
reiſete, einkehrte. Lazaros hieß befanntlich der Beſiber dieſes Höfcens , und
Martha und Maria bießen deſſen Schweſtern . Alle drei liebten ihn . Den
zu früh begrabnen Lazaros hatte er wieder zu ſich gebrad) t . Wie webe würde
Jeſus dieſen drei dankbaren Herzen gethan haben , wenn er jeßt, da er ſid )
auf eine geraume Zeit und vielleicht weit, ſeiner perſönlichen Sicherheit
wegen , entfernen wollte, nicht bei ihnen eingeſprodyen hätte ! Man ſente oder
vielmehr man lagerte ſich nach damaliger Sitte, genoß auch wohl ein kleines
Labſal , was die geſchäftige Martha umber reichte. Der Eine oder der An
dere hatte noch etwas zu ſagen oder zu fragen . Jeſus gab Auskunft. Der
Hauptinhalt ſeiner Unterhaltung war das moraliſche Gottesreich ; und die
lepte Frage ſeiner Jünger war : Wirſt du nun auch das iſraelitiſde Reich
wieder herſtellen ? Jeſus antwortete : Nur Gott weiß, ob und wann dies
geſchehen wird . Darum braucht ihr euch nicht zu befümmern . Aber ihr
ſollt auch darüber zu richtigen Anſichten gelangen . Bis dahin lehrt nur in
aller Welt, was ich eucy gelehrt habe. Jeßt machte er eine Bewegung zum
Aufſtehen . Da Aller Augen auf ihn geridytet waren (Blerórror avror),
ſo eilte man aus Höflichfeit ihm zu Hülfe . Er wurde aufgehoben , é anp9n ,
oder : er erhob ſicy, machte ſich auf, machte fic reiſefertig. Die Drientaler
[sic ! ] ſigen gern . Da ſie aber nicht auf eine ſo bequeme Art ſitzen wie wir, ſo iſt
es höflicher Brauch bei ibnen, daß der Geringere dem Vornebmeren , der
Jüngere dem Ailteren , der Wirth ſeinem Gaſte aufhilft. Jeſus war in die
ſer genannten Geſellſcaft die Hauptperſon . Wie hätte man es wohl daran
fehlen laſſen können, ihin unter die Arme zu greifen und Handreidung zu
leiſten, zumal, da er ſich von der Kreuzigung noch nicht ganz wieder erbolt
hatte und noch ein wenig idywach füllte ? (sic ! ] Daß Jeſus im Hauſe ſeines
Gaſtfreundes Lazaros ſich vom Siben erhob oder aufbeben ließ, deutet demnad
das Wort štúpen an , nicht aber ein Aufidyweben oder Auffliegen durch
Zimmerbede und Dach hindurch) oder zu einem der nad damaliger Sitte
ziemlid kleinen Fenſter hinaus. Denn man darf nicyt vergeſſen, daß ſich die
Geſellſchaft in Bethania befand, wohin Jeſus ſie geführt hatte, wie Lucas
dieſes ausdrücklich ſagt im Cap . 24, 9.50. ſeines Euaggelions. 'Ernyaye
dė aŭrous öğw zw5 xl5 Bn Gaviar. Von der Morgenländer Liebe zum
Sitzen finden fich in der Bibel häufige Beweiſe. Die Dichter laſſen fogar
ihren Gott ſitzen . Häufig reden ſie von ſeinem Stuhl. David ſagt Pſalm
29, 10 .: Der Herr ſitzt, eine Sündfluth anzurichten . — Will ihn David zu
etwas bewegen , ſo redet er ihn gewöhnlich mit den Worten an : Steh auf,
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Herr ! erhebe dich, mache dich auf ! Pſalm 7, 7. 21 , 14. 44 , 27. 94, 2 .
Auch im neuen Teſtament haben wir viele Beiſpiele dieſer Art bereits
kennen gelernt. Da ſigt Jeſus unter Gottes mächtiger Hand. Und neuere
Reiſebeſchreiber melden uns, daß ſogar Schildwächter auf ihrem Poſten mit
freuzweiſe untergeſchlagenen Beinen fißen . Welcher Morgenländer hätte alſo
wohl bei dem Worte anp9n ſich auf den Gedanken verirren können, daß
Jejus von ſeinem Polſter in alle Lüfte aufflog, gen Himmel fuhr ? Nur
morgenländiſcher Sitte unkundige Abendländer haben ſich dahin verirrt.
Der aufgehobene Jeſus (tanpuėvos, promtus expeditus, d . i .: der
reiſefertige) nahm nun Abſchied, εvlóynóev aŭrous, wörtlich : er regnete
ſie, luc. 24, 51. , und jedes freundſchaftliche Abſchied nehmen , jedes Lebewohl,
Gehabe sich wohl, Gott befohlen, Gott behüte dich! iſt ein Segnen . Darauf
entfernte er ſich von ihnen, ditórn a'r avrov, Luc. 24, 51. Er ging zum
Zimmer und Hauſe hinaus und wanderte ſeines Weges. Seine Freunde
begleiteten ibn höflidyer Weiſe ins Freie hinaus und ſaben gerührt ihm mit
Segenswüniden nach , ſo lange ſie ihn ſeben konnten . Das war aber nicht
jebr weit, denn Nebel entzog ihn nach und nach ihren Augen . Kai repeln
υπέλαβεν αυτόν από των οφθαλμών αυτών , 21g . 1 , 9. 2βenn Pucas
nicht ſich ſelber widerſprechen ſoll, ſo heißen die Worte : Kai a'vepépeto eis
tóv ovpavov ( Luc. 24, 51. ) : und er veridwand im Nebel, im diden Dunſt.
Von einer Wolfe, vñpos, welche ihn in die Höhe oder in die Luft hob,
£is üwo5 ñ eis d'épa aveveyuav avrov , ſteht in der Urſprache der Ur
kunde des guten Lucas nicht das Mindeſte. Nepeln mit deutſdien Buch
ſtaben geſchrieben Nevele, heißt und iſt das hodydeutſdie Wort Nebel .
Welcher Sprachforſcher iſt nicht bekannt, daß wir in der deutſchen Sprache
eine Menge Wörter haben , die aus der griechiſchen entlehnt ſind ? Der
rühmlich befannte gelehrte Spradyforider Albanus in Riga bat bereits ein
ganzes Tauſend ſolcher Wörter durch den Drud bekannt gemacht. Zwar
baben ſie im Munde der Deutſchen kleine Veränderungen erlitten , wie dies
bei allen ausländiſchen Wörtern der Fall iſt, wenn ſie in unſere Sprache
aufgenommen werden . Zum Beiſpiel nur einige: mélxa , Milchy ; 9vpa,
eine Thür ; Súp , ein Thier ; namivos, ein Kamin ; nous, ein Fuß ; 168 €5,
Pfoten, Füße; waiw und ulaw, ich flage, weine; natrip , ein Vater ; das
altdeutſche Wort iſt Teuto . Derſelbe Fall iſt es mit dem Worte vepeln ,
Nebel. Die Altdeutſchen und Plattdeutſchen ſagen Mieſt anſtatt Nebel;
und Mist nennt der Engländer den Nebel; die Angeljadien haben ihnen die
jes alte deutide Wort mit nach England gebracht. Jeſus wanderte alio zu
fuß weg nach der Erzählung des Lucas ; denn a opeve69ar heißt zu Fuße
reiſen . Von Oxel6901, fabren, oder Aéreo 901, inrad9a1, fliegen , eis üyos,
in die Höhe, oder als dépa , in die Luft, iſt in ſeiner Erzählung durchaus
nicht die Rede. Und Nebel entzog ihn allmählid ihren Augen, ſagt Lucas
ganz beſtimmt . Von einer Wolfe, vñpos, weiß er nichts und ſagt er nichts .
Von einem Sturmwinde, á vejos ruo @ vinos, XEijl wv, der Jeſum weg
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gewebet hätte, weiß und ſagt er eben ſo wenig . Wäre es windig geweſen , 10
bätte auch kein dicker Nebel auf der Erde liegen können . Jejus batte, aus
Furcht vor Entdeckung, Nacht und Nebel benutzt, um unerkannt aus Hieru
falem zu geben . Mebrmals hatte er auf dieſe eine feine Jünger beſucht
und wieder verlaſſen, wie uns die Eunggeliſten melden . –
Die Erzählung des Weggehens Jeſu iſt eigentlich mit den Worten :
und Nebel entzog ihn nach und nach ihren Augen , gojibloſſen . Yucas findet
es aber für gut, noch einiges hinzuzufügen : Indee fie nun mit unverwanda
ten Blicken ihm in den Nebel binein nachben, 65 orevigortas 16AV sis
rov ovpavor, Lucas nennt hier den Nebel, in welden Jeſus wanderte,
Himmel. Ein Beweis, duif er , wie aud wir thu , Nobel mit zum Himmel
rectynete. Auch Jeſus hatte diez vor ilim gethan , wie wir erſeben aus Marc.
1-4 , 62.: Ihr werdet ihn kommen ſeben mit Nebeln des Himmels ( vyese
épxóuevov LETO TØY VEDERWv roù ovpavov ), d . i . ihr werdet ihn aus
viner Verborgenbeit ganz unvermuthet wieder hervortreten ſeben . Nun mei
ter : indem er nun wanderte (Topevouévov avrov ), dir traten zwei weiß
3cflcibite Sinter ju ilstein ( άνδρες δύο παρειστήκεισαν αυτοίς εν λό
9i1tı hevun . Auch dieſe Männer nennen die trübe dicte Luft, welche Cacas
als ebrlicher Mann bei ihrem redyten Namen genannt hatte, um Mifrer
tändniſſe zu verhüten , allgemeinbin Himmel. Dies iſt, wie wir oben gezeigt
baben , ein ſehr vieldeutiges Wort. Wären dieſe Männer Geſchidtsidreiber
geweſen, wie lucas es war, ſie würden ſich eines beſtimmten Ausdruckes be
' dient haben , um weniger miſverſtanden zu werden . Aber (Genauigkeit in der
Wall der Worte war nicht ibre Sade. Die Apoſtel, welde den Nebel sor
Augen hatten , den fie Himmel nannten , verſtanden ſie binlänglich . Wir
Damit aber auch der gemeine Mann fie ridtig verſtehe, ſo iſt, zufcige
der Regeln der lleberſetzungslehre, des lieberſetzers Pflicht, ifre unbeſtimmten
Ausbrüde durd beſtimmtere zu erſetzen, damit ihre Meinung ridtig gepast
werden möge. Sie fahen ſo gut wie die Apoſtel Jejum im Nebel dabin
wandern . Sie meinten demnach den Nebel, wenn ſie den Himmel nannten .
Jürer Meinung gemäß überſetzen wir alſo pſlidtgemäß, was ſie ſagten, näms
lid ) : Galilaier ! Was ſteht ihr denn da und ſeht ſo ernſthaft, ſo anhaltend
in den Nebel hinein ? Dieſer von euch weg in den Nebel bingeſchwundene
Jejus iſt ja nicht für immer verſcwunden , berubigt euch und wifſet: To wie
er jeßt im Nebel weggegangen iſt, eben ſo wird er aud ) im Nebel wieder
fommen . - Auf dieſe Weije tröſteten fic die niedergeſchlagenen Jünger, und
die Folge bat gelehrt, daß ſie die Wahrheit ſagten , und der nämlide Cucis,
der hier Jeſu Weggeben bei Nacht und Nebel beſchreibt, erzählt uns audy,
daß Jeſus mehrmals auf die nämliche Art bild zu dem einen , bald zu dem
andern ſeiner Schüler wiedergefommen iſt, wie wir bereits in der Ocſchichte
des Petrus und Paulos geſehen haben und folglid nidt zu wiederholen




Tas ewige Peben den ,, Fremdlingen und Pilgrimmen " dargeſtellt
901 A. Brauer , Paſtor zu Garwig. Vom Verfaſſer der Miſſion
gedenkt. Hermannsburg. Druck und Verlag tes Miſſionshauſes.
1868. 8vo.
Der deutſdhe Büchermarkt iſt mit Büchern , die das Leben nach dem
Tode betreffen , förmlid) überſchwemmt. Und mit wie elenden Büchern !
Wir erinnern nur an die Erdichtungen des Herrn Splittgerber. Um ſo herz
licher freut es uns, ein Budi anzeigen zu können , das nichts weiter will, als
die reine Lehre des Wortes (Bottes von dieſen Dingen klar darlegen . Zuerſt
fübrt der Verfaſſer und die Ausdrücke vor, mit welchen die heilige Schrift
das ewige Leben bezeidnet. Solcher Ausdrücke nennt er 24 ; nämlich :
Vaterland, enige Hütten, Scheune (Matth. 3 , 12. ) , Abrahams Scoob,
das Heilige ( Hebr . 10, 19.), das Jeruſalem droben, das Paradies , tas
Haus des himmlijden Waters, und der Himmel. Andere Austrücke
bejdreiben den Zuſtand der Seligen : Friede, Nube, Erquicung, ein Sab =
bath nach dein andern ( Jeſ. 66 , 22. 23.), die ewige Herrliditeit ( 1 Petri
5 , 10.), das Reich des Vaters, die Krone der Ehren ( 1 Petri 5, 3. 4. ) , das
Peben ( Matth . 7 , 14. ), die Kinddaft ( Röm . 8, 23.) und das Erbe .
Dazu kommen noch die bildlichen Ausdrücke einer ſdönen Weide, eines Gaſt
mabís, der Hochzeit, des Ruhetages ; und der Name, welchen der heilige
Petrus Brief 2. Cap . 3. Vers 13. braucit : neuer Himmel und neue Erde.
Der Verfaſſer geht nun auf die Beſdyreibung des ewigen Lebens näber ein
und ſchildert zunädyſt die Abweſenheit aller Uebel im ewigen Leben . lind
bier wird es unſere Lejer ohne Zweifel beſonders erquicfen, unter den Beweis
ſtellen neben den Terten der Offenbarung Johannis auch die lieblichen Sdyil=
derungen des Propheten Jejaias wieder zu finden . Dieſelben Schilderungen ,
welde die Chiliaſten ro id mäblich gemiſbraucht haben , gej. 32, 17. 18.:
„ Der (Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſein, und der Gerechtigkeit Nuß wird
ewige Stille und Sicherheit ſein, daß mein Bolt in Häuſern des Friedens
wohnen wird, in ſichern Wohnungen und in ſtolzer Rube." Und Jef. 35, 9.:
,,Es wird da fein Löwe ſein , und wird fein reißend Thier darauf treten, noch
Dajelbſt gefunden werden , ſondern man wird frei , ſicer daſelbſt geben ."
Weiter beſchreibt der Verfaſſer die Schönheit der himmlijden Wohnung und
die Herrlichkeit der verklärten Leiber ; denn ſie werden licht und hell ſein wie
die Sonne, gleidh den Engeln, die da wie der Blitz glänzen . Ja , ſie werden
herrlid , unverweslich, kräftig und geiſtlich ſein . Darnach handelt der Ber:
faſſer von der Herrlichkeit der ſeligen Seelen und von den Gütern der Ges
meinſchaft im ewigen Leben . Solder Güter nennt er aber drei : gegen
ſeitige Liebe, gegenſeitige Ebre und gemeinſame Freude. Mas inſonderheit
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die Ehre betrifft, ſo beruft ſich Paſtor B. mit Redyt auf Joh . 12, 26 .: „ Wer
mir dienen will ", ſagt da der HErr, „ der folge mir nach, und wo ich bin , da
Toll mein Diener auch ſein . Und wer mir dienet, den wird mein Vater
chren . " Wen aber der Vater ehret, fährt unſer Verfaſſer fort, den ehren
im Himmel gleich alſo alle ſeligen Weſen, alle Engel und alle Menſchen,
denn im ewigen Leben werden wir auch in der Erweiſung der Ehre „ Gott
gleich ſein " ; und da nun geſchrieben ſteht, Gott werbe denen , die bier „ mit
Geduld in guten Werken getrachtet haben nach dem ewigen Leben “, dort
,,Preis und Ehre" geben , Röm . 2 , 7 .; ſo wird der fromme Rämpfer und
Sieger audy von allen Seligen empfangen Preis und Ehre. llnd alſo
werden Alle von Allen , empfangen die unverweltliche Krone der Ehren ".
Zulet bandelt Paſtor B. von dem Gute der Güter, dem Schauen
Gottes. Endlich beantwortet er noch zwei Fragen : Wie verhält es ſich mit
den Graden der Herrlichkeit der Auserwählten ? und : welchen Einfluß bat
die ewige Verdammniß der Gottloſen auf die Seligkeit der Seligen ? Aber
wir wollen unſern Leſern nicht die Freude verderben ; ſie mögen das Buch
ſelber zur Hand nehmen ! Sie werden finden , daß es die alte einfältige
Wahrheit in neuem , lieblidiem Gewande darbietet. Und das iſt ja hier,
wenigſtens unter uns Miſſouriern, erwünſcht. In Deutſdland wird man
ſolde Gabe freilich nicht ſonderlich adyten ; denn ſie enthält nichts von den




Der Schulftreit in Cincinnati . Seit einiger Zeit beſtäftigt die Gemüther und
die öffentliche Preſſe hier faſt nichts ſo ſehr als der Plan, die zahlreichen und großen fatḥo
liſden Parochialſchulen mit den öffentlichen Staatsídulen zu verbinden, indem es ſide
dabei um Abſchaffung des bisher üblichen Bibelleſens in den leßteren handelt . Die
Natholifen, namentlich die Friſchen, die, wie man hört, mit dem beſten Willen niớt im
Stande ſind, gute Soulen aufrecht zu erhalten, hatten ſich nämlich bereit erklärt, ihre
Sdulgebäude der ſtädtiſchen Squlbehörde miethweiſe zu überlaſſen, unter der Bedir ung
jedoch, daß das Leſen der Bibel, Beten des Vater Unſers und ähnliche Andadtsübungen
in den Schulen aufhören. Dagegen erhob ſich nun von anderer, beſonders puritaniſdyer
Seite ein heftiger Sturm. Methodiſten, Baptiſten, Presbyterianer u . A. eiferten ent
ſchieden dagegen und der Schulbehörde wurden eine Menge Petitionen zugeſandt, welche
alle gegen das grundſäßlide Abſchaffen des Bibelleſens in den Schulen Proteſt erhoben .
In den Sißungen der Spulbehörde wurde die Frage in Gegenwart einer großen Zuhörer
ſchaft zwar ſehr ſtürmiſch verhandelt, aber nidit erledigt . Jeßt bemädtigte ſidy Flüglicher
weiſe der Erzbiſchof von Cincinnati der Situation und ſtellte den Antrag, eine Conferenz
über die Angelegenheit zu halten . Die Sdulbehörde ging hierauf ein und beſwidte die
Conferenz mit einer Committee, beſtehend aus zwei Ratholifen, zwei Proteſtanten und
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trei Freidenfern. Anfangs ſchien es nun, als ſollten auch dieſe Conferenzverhandlungen
nicht zum erwünſchten Ziele, nämlich zur Vereinigung der Schulen , führen, indem ſich
merkwürdigerweiſe auch ein großer Theil der deutſchen Katholifen gegen den Plan erklär
ten . Den neueſten Nachrichten zufolge iſt jedoch dieſe Dppoſition und zwar aus leicht
erklärlichen Gründen gefallen, und Papiſten im Bunde mit dem großen Haufen der kirch
loſen Freidenfer werden nun wohl auch ſiegreich die Oppoſition der puritaniſchen Elemente
überwinden und die Sade ins Reine bringen. Für dieſen Fall wäre dann wieder ein
mal der Staat von den Papiſten gründlich übertölpelt . Dieſe befaſſen ſich ſo leicht mit
nidis, wenn ſie nicht die ſichere Ausſicht auf Erweiterung ihrer Madtſphäre im Hinter
treffen führen . Sie wiſſen recht wohl, daß eine reine Staatsanſtalt ohne Bibel und
Vater Unſer ſich recht gut mit einer reinen Papſtanſtalt ohne Bibel und Vater Unſer unter
einem Dache verträgt, ja daß ſo am allerbequemſten die erſtere der andern das Material
liefern wird. Hinter der Maske der ſtaatspolitiſchen Conſequenz, nach der in Staats
anſtalten keine Bibel geduldet wird, ſtedt daher nichts als conſequente papiſtiſche Kirchen
politik, nach der man der Welt das Wort Gottes nimmt und ſie dann verſclingt. Woll
ten die Methodiſten, Baptiſten, Presbyterianer und Andere, denen dyriſtliche Kinderzucht
am Herzen liegt, nicht ihre Augen öffnen und ordentliche Gemeindeſdulen einrichten , die
dem Neide Gottes dienen ? N.
Beretning om det 10. ordentlige Synodemöde af Synoden for den
Norsk Evang. -Luth . Kirfe i Amerika . 96 S. 8.
Unter dieſem Titel iſt der diesjährige Synodalbericht unſerer I. norwegiſchen Brüder
erídienen und bei Herrn Prof. K. Bergh Decorah, Jowa, für den Preis von 25 Cts . zu
haben. Wer irgend der norwegiſchen Sprade mächtig iſt, ſollte ſich ihn anſd;affen.
Denn nächſt der trefflichen Synobalrebe und dem intereſſanten Jahresbericht des Herrn
Praj. Preus enthält er eine eingehende Behandlung der Lehre von dem Schriftprincip und
den redten Regeln der Schriftauslegung, Verhandlungen über die Kirchenzucht, ausführ
liche Berichte über die Lehranſtalt der Synode und Anderes. Laut demſelben war die
Synode vom 19. bis 27. Juni d. 3. in Spring Grove, Houſton Co., Minn . , verſammelt.
Zugegen waren : 135 ſtimmberechtigte Mitglieder 39 Paſtoren , und 96 Gemeinde
Derutirte, — und 26 berathende, nämlich 5 Profeſſoren, 3 Paſtoren, 5 Schullehrer und
13 Häſte. Neu aufgenommen wurden : 7 Paſtoren , 1 Profeſſor, 1 Scullehrer und
5 Gemeinden. Die ganz Synode beſteht aus 130 Gemeinden mit 63 Paſtoreu und
Profeſſoren . C.
Zeichen der Zeit. Nach dem Bericht des „ New York Independent " ſind vor fur
zem zwei Drittel der Studenten des dortigen Seminars der Epiſfopal - Kirche zur römiſch
tatb olijchen Kirde übergetreten. Dieſes Inſtitut ſoll unter völliger Controlle der Hoch
Kirde ſtehen . L. L.
II. Ausland.
Die engere Conferenz der , Allgemeinen lutheriſchen Conferenz “ hatte in
Braunſd weig am 7. April d. J. unter andern den Beſchluß gefaßt : „ Obwohl die Be
ſtimmungen für die Augemeine lutheriſche Conferenz im Eingang als Zwed der Conferenz
angeben, die Glieder der verſchiedenen lutheriſden Kirchengebiete Deutſchlands
„ zur Pflege ihrer Gemeinſchaft und zur Verſtändigung über ihre gemeinſamen Intereſſen
einander zu nähern, — und obwohl nicht zu verkennen iſt, daß die lutheriſchen Brüder in ý
der preußiſden Landesfirche einem „lutheriſchen Kirchengebiet" nicht angehören, ſo können
dieſelben dod um ihres perſönlichen Bekenntniſſes willen nad $ 2 der Beſtim
mungen Mitglieder der Conferenz ſein, und wird auch wegen dieſes ibres lutberiſdien
Bekenntniſſes für zuläſſig erkannt, Jemand vou ihnen in das weitere Comınittee aufzu
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nehmen ." Das Kirchenblatt der Breslauer ſeparirten Lutheraner berichtet über die ver
(diedenen Aufnahmen dieſes Beſchluſſes Folgendes : „ Völlig und unbedingt zuſtimmend
zu dieſem Beſdluß hat ſich ein Medlenburger Correſpondent im Braunſchweiger Nirdyen
blatt (Nr. 18. S. 71.) dahin geäußert :
Tie Braunſdweiger Verſammlung in Sachen der lutheriſchen Conferenz hat über
Aufnahme oder Nichtaufnahme der preußiſchen Vereinslutheraner nach den mir gerror
denen Nachrichten in correcteſter Weiſe entſchieden. Die Frage hatte darin bekanntlich
ihre Gefahr, daß die bedingungsloſe Aufnahme uns in ihre incorrecte kirchliche Stellung
verſtridt hätte, daß wir ja geſagt hätten zu dieſein unglüdlichen Cirfelquadraturſuchen,
welches überall Feine ordentliche Verenntnißfirche mehr zu ſuchen ſcheint, ſondern mit dem
Nechte der Lutberijden innerhalb der Union ſich begnügen will und ſomit ſelbſt die Union
ſtärkt und conſervirt. Andererſeits aber hatten die Vereinsleute ſich perſönlid, und ehrlich
zum lutberijden Bekenntniſſe bekannt, für dasſelbe auch gekämpft in ihrer Weiſe und es
wieder zu einer Macht in den Gemeinden zu machen geſucht . So ſtanden ſid, alſo
Stirdenſtand und perſönlicher Befenntnißſtand einander gegenüber, und wenn nun , wie
ich höre; die Conferenz die Aufnahme beſchloſſen hat , nicht zwar wegen ihrer Kirchen
angehörigkeit und firdlichen Stellung, wohl aber wegen ihres perſönlichen Befenntniß
ſtandes “, ſo iſt das aud ein correcter Vejdyluß, über den wir uns nur freuen können, da
Po uns wichtig ſein muß, auch mit dieſen Vrütern Gemeinſchaft zu halten, und die ( je
fahr nur in dem faliden, für uns ſo beſeitigten firdyliden Principe lag, in der böjen Fica
tivn , daß man mitten in der Union noch eine lutheriſche Kirche habe. Dieſe Fiction bat
die Conferenz an ihrem Theile zu nidhte gemacyt und das ſollen wir ihr danken. Dazu
fommt aber noch nicht nur, daß man neben Arndt Huſchke berufen, was ja ſelbſtverſtänd
lich und nothwendig war, ſondern daß man auch unter Aufhebung der bisherigen engeren
Conferenz einen engeren (5 Perſonen ) und einen weiteren (8 Perſonen ) Ausíduß einges
richtet und Arndt night in jenen engeren , ſondern nur in dieſen weiteren Ausj @ uß berufen,
ſo daß alſo die eigentliche Leitung der ganzen Sache Gliedern ſolder Kirchen verbleibt,
wolde durd Gottes Gnade noch mit der Union nichts zu thun haben. So liegt ein nad
allen Seiten hin correcter Beſòluß vor, und Gott, der HErr, wird ja weiter belfen .
Weniger zufrieden , ja ſehr unzufrieden mit dieſem Beſcluß äußert ſich das , Nene
Zeitblatt “ , das Organ des Dr. Münfel, welcher friiber dem geſchäftsführenden Ausſchuß
angehörte, jeßt aber in das berathende Committee verſeßt iſt. Das Wichtigſte aus den
bezüglichen Aeußerungen dieſes Blattes ( in Nr. 20 ) faßt das Braunſdweiger Kirdenblats
in Nr. 26 dabin zuſammen :
Mit der Erſebung der , engeren Conferenzó von 83 Gliedern durch ein berathendes
Comunittee von 8 Männern iſt Dr. Münfel einverſtanden : ſie ſei zweckmäßig und noth
wendig. Das wirkliche Verzeichniß der Mitglieder dieſes Committees, die man in
Braunſchweig , vorläufig zu beſtimmen geſudit “ , ſei noch nicht veröffentlicht: das hänge
wohl mit dem Verhältniſ zu den landeskirchlichen Lutheranern in Altpreußen zuſammen .
Was nun dieſe , lebensfrage ' ſelbſt betrifft, ſo erklärt Dr. Münfel, nachdem er vorweg
beiläufig bemerkt hat, daß in Braunſcweig nach gewöhnlichen Begriffen nicht einmal eine
beſchlußfähige Anzahl vorhanden geweſen ſei, die große Einhelligkeit, mit der der Beſøluß
darüber in Braunſchweig gefaßt ſein ſolle, für erklärlich, da der Veidluß ſelbſt , nud
widerſprechenden Sägen zuſammengeleimt ſei. In der altpreußiſdien Landeskirche ſolle
nach demſelben kein lutheriſches Kirchengebiet ſein, dennoch aber aus der Berechtigung
jedes Lutheraners zur activen Theilnahme an den öffentlichen Verſammlungen folgen, daß
Superintendent Arndt auch in das berathende Committee treten könne. Iſt der Sæluß
richtig , ſagt Dr. Münfel, , ſo iſt auch der andre richtig, daß Superintendent Arndt in
den Ausſchuß treten kann, weil er in das berathende Committee getreten iſt. Ueberdies
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werden ſich die unirten Lutheraner, wenn ſie anders auf den Vorídlag eingehen, ſicher
nicht mit einer Achtelſtelle in dem berathenden Committee abfinden laſſen , ſie werden einen
anſtändigen Plaß im Ausſchuß verlangen . Jedenfalls ſei die Beſtimmung, daß Glieder
lutherijder Kirdengebiete in der Conferenz zuſammentreten, nicht zu halten, wenn ſowohl
in den öffentlichen Verſammlungen als im Committee und Ausſduß Glieder nid )tlutheria
der Kirchengebiete als berechtigt liten ; und umgekehrt, ſo lange jene Beſtimmung gedrudt
zu leſen iſt, und ein unirter Lutheraner im Committee oder im Ausſchuſſe ſigt, ſo lange iſt
auch ein lutheriſches Kirchengebiet innerhalb der Union anerkannt. Dr. Münfel’s Mei
nung iſt nun aber, daß man wahrſcheinlich beſſer gethan haben würde, die Beſtimmung
zu ändern und die Entſcheidung des Streits, ob innerhalb der Union lutheriſdes Kirchen
gebiet ſei, dem Ermeſſen eines Jeden zu überlaſſen . Soweit ich auch die Verhältniſſe
fenne, werden ſich die unirten Lutheraner fortan von der Conferenz fern halten . Wenn
ſie zugäben, daß innerhalb der unirten Kirde kein lutheriſches Kirchengebiet ſei, ſo müßten
ſie ſich ſelbſt aufgeben . Auf der andern Seite aber würde die , ſeparirte und ihr ver
wandte oder befreundete Kirche“ auch nicht zufrieden ſein , ſondern in Arndt's Berufung
in das Committee eine thatſächlidie Anerkennung deſſen ſehen , was der Braunſchweiger
Beſdluß mit Worten leugne. Auch Huſdfe werde nicht kommen. Man werbe ſchwerlich
eine andre Wahl haben als ,ganz Altpreußen fahren zu laſſen, wenn man 20,000 ( sic ! )
Separirte haben will , oder Hujdfe fahren zu laſſen, wenn man Arndt haben will ..
Außerdem ſeien durch die Bevorzugung der Breslauer Synode die andern Separirten zu
Bejdwerden berechtigt.
Die Auslaſſung ſchließt dann mit einer Mahnung, , ſich die wirkliche Lage klar vor
zubalten und die Hände nur nach dem auszuſtreden, was ſich erreichen läßt “ , und mit dem
Winke für die Zukunft, die Sache fönne nur gehen, wenn man dafür ſorge, daß nicht
gewiſſe Sdulen oder Parteirichtungen die Conferenz beherrſchten, wovon man den Anſatz
jdon in der Braunſdweiger Conferenz verſpüren willó.
Hieraus ſieht man, daß Dr. Münkel, mit dem uns in dem Beſchluß bewieſenen
Entgegenkommen unzufrieden, denſelben gern dahin abgeändert fäbe, daß den Vereins
lutheranern innerhalb der Union die Zugehörigkeit zur lutheriſchen
Kirde nicht abgeſprochen , ſondern noch mehr eingeräumt würde , als
ihnen eingeräumt worden iſt, nämlich ein Plaß in den leitenden Ausſchuß.
Auch das Braunſchweiger Kirchenblatt ſelbſt ſpricht ſich gegen den Beſchluß aus, nur
in entgegengeſeßter Richtung als Dr. Münfel. Nidit uns findet es in demſelben zuviel
eingeräumt, ſondern den Vereinslutheranern, die es am liebſten wieder aus dem weiteren
Committee entfernt ſähe. In der längeren Beſprechung des Beſợluſſes ( in Nr. 26 )
madt es nicht nur auf die bedenflichen Folgen desſelben aufmerkſam , - 2. B. wie die
Vereinslutheraner dadurch in ihrer falſchen Stellung beſtärkt, dagegen viele unter den bis
berigen Freunden der Conferenz dahin gebracht werden könnten, ſich von derſelben loszul
jagen, — ſondern findet den Beſchluß audy an ſich bedenklich und ſagt :
Arndt's Berufung muß als ſehr bedenklich erſdeinen . Es iſt zugeſtanden, daß jene
lutheriſden Brüder einem lutheriſchen Kirchengebiete nicht angehören, doch aber wird
auf dieſelben $ 2 der Beſtimmungen angewandt, daß jeder Lutheraner zur activen Theil
nahme an den öffentlichen Verſammlungen beredytigt iſt, falls er ſich den Beſtimmungen
durch deren Unterſchrift unterwirft. - Hier könnte zuerſt erinnert werden, daß der Para
graph doch nicht von Mitgliedſchaft an dem Committee, ſondern nur von activer Theil
nahme an den Conferenzverhandlungen redet. Sobann aber muß gefragt werden, ob es
denn möglich iſt, ein Lutheraner zu ſein , ohne , einem lutheriſchen Kirchengebietei anzuge
hören ? Wir haben es nie anders faſſen können, als daß nur der ein Lutheraner zu nen
nen iſt, welcher einer lutheriſchen Particular- und alſo auc, der allgemeinen lutheriſden
Kirde angehört.
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Es macht ferner geltend, daß hier alles darauf ankomme, weldien Zwed , welche Auf
gabe denn eigentlich die Conferenz haben ſoll. Habe man damit nur eine Art größerer
Prediger - Conferenz, alſo etwa eine Verſammlung zur theoretiſchen Beſprechung theolo
giſder Fragen und Probleme beabſichtigt, ſo würde ſich gegen die Zulaſſung der Vereins
lutheraner nichts Erbebliches erinnern laſſen . Beſtebe dagegen die Abſicht, wie man doch
nach den vorliegenden Grundbeſtimmungen der Conferenz annehmen müſſe, daß dieſe für
das gute Recht der lutheriſchen Kirche, welches jeßt bald mit Gewalt, bald mit Liſt, bald
offen , bald verdedt von Seiten der unirten Kirche und ihrem Regiment angegriffen werde,
eintreten und den einzelnen bedrängten lutherijden Landeskirchen mit Nath und That
nad all ihrem Vermögen zu Hülfe kommen ſolle, ſo ſei die Zuziehung ſolcher, die, wenn
auch perſönlich dem lutheriſchen Befenntniß zugethan, doch öffentlich gerade der Kirche
gliedlich angehörten, welche die lutheriſche bedrohe, nicht zu rechtfertigen .
Aus dieſen Mittheilungen werden unſere leſer entnehmen, daß die Conferenz in Ge
fahr ſteht, an dem Widerſpruch zwiſden dem ausgeſprochenen Zwed und der beliebten
Zuſammenſeßung ihrer Glieder und Leiter, mit dem ſie leider von Anfang an bebaftet
geweſen iſt, zu Grunde zu gehen, wenn es nicht noch gelingt, beides mit einander in Ein
klang zu bringen, wozu der HErr Gnade gebe."
(Kirchenblatt für lutheriſche Gemeinden Preußens.)
Deftreid . Krakau. Es iſt bekannt, wie hier vor kurzem eine angeblid wegen
Bruchs ihrer Gelübde ſeit 21 Jahren in einer grabesähnlichen , dunkeln und ſtinkenden
Zelle des hieſigen Karmeliter- Nonnenkloſters gefangen gehaltene Nonne, Barbara Ubryf,
auf Anordnung und mit Hülfe der Regierung endlich befreit worden und der ſorgfältig
ſten Pflege übergeben worden iſt. Man fand in dem unglüdlichen Dpfer klöſterlicher
Barbarendisciplin ein nadtes, verwachſenes, halb blötſinniges Weſen , deſſen Grauen
und Mitleid erregender Anblic ſogar den herbeigerufenen Biſdof zu den an die neben
ſtehenden ,, Schweſtern " (Oberin und Nonnen des Kloſters ) gerichteten Ausruf bewegen
konnte : „ Ihr ſeid nicht Weiber, ſondern Furien !" Die Aebtiſſin und deren Stellver
treterin wurden ſammt dem Beichtvater des Kloſters in Haft genommen und das leßtere
geſQloſſen. Wüthende Volkshaufen warfen vorher noch in dieſen und andern Kloſtera
gebäuden der Stadt die Fenſter ein und inſultirten deren Inſaſſen . Der Haß in den
untern Volfsſchichten gegen das Kloſterweſen hat ſich folgends dann auch in Prag, Ins
brud und ſelbſt in Berlin in ganz ähnlicher Weiſe Luft zu machen gewußt. — Nun, dieſe
Krakauer Scandalgeſchichte iſt allerdings recht geeignet, auf das in neuerer Zeit aud unter
Proteſtanten wieder ſo anziehend gewordene gemüthliche Halbdunkel des Kloſterlebens ein
grelles, aber treffendes Solaglicht zu werfen und den vielgeprieſenen Conſervatismus im
Pabſtthum in ſeiner eigentlichſten Geſtalt zu präſentiren — hat denn doch zunäoſt in den
Deſtreichiſchen Staaten zweierlei heilſame Maßregeln zur Folge gehabt. Erſtlich eine all
gemeine möglichſt gründliche Viſitation der Klöſter, bei der es ſich der Concordatfreie Staat
nicht nehmen läßt, dem Clerus zu aſſiſtiren, und ſodann folgende Verordnung der kaiſer
lichen Regierung :
Wien , 8. Aug. Der Juſtizminiſter hat folgende Verordnung erlaſſen :
Die von den Biſchöfen in Anwendung ihrer Disciplinargewalt über die ihnen unter
ſtehenden Glieder des Klericalſtandes verfügte Verweiſung einzelner Prieſter in eine geiſt
liche Corrections - Anſtalt iſt mit dem zum Sduße der perſönlichen Freiheit erlaſſenen
Geſeße vom 27. October 1862 nur in ſo weit vereinbar als damit der nicht erzwungene
Aufenthalt eines Prieſters in einer ſolchen Anſtalt und die Beaufſichtigung desſelben wäh.
rend dieſes Aufenthalts angeordnet wird, woraus folgt, daß eine derartige biſdöflidie An
ordnung nur in ſo fern und in ſo lange wirkſam ſein kann, als der durd dieſelbe betroffene
Prieſter ſich derſelben freiwillig fügt. Hieruady ſind die Organe der öffentlichen Gewalt
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bei dem derzeitigen Stande ber bürgerlichen Geſebgebung nicyt befugt, einen von ſeinem
Biſchofe in eine geiſtlide Corrections- Anſtalt verwieſenen Prieſter anzuhalten und dahin
abzuliefern. Hasner.
Ergänzt wird dieſe Nundmadiung durch nachſtehende Verordnung des Miniſters für
Cultus und Unterricht, der Miniſter des Innern und der Juſtiz vom 7. Auguſt dieſes
Jahres.
Ter Grundſaß, welder in der Verordnung des Miniſters für Cultus und Unterricht
vom 7. Juni 1869, betreffend den Vollzug biſdöflicher Erkenntniſſe, welche auf Einſdlic
Bung eines Prieſters in eine geiſtliche Corrections Anſtalt lauten, ausgeſprochen iſt, findet
auch auf ſämmtliche Regularen beiderlei Geſchlechts Anwendung, ſo daß keine einer regu
laren Communität angehörige Perſon, welche aus was immer für einer Urſade auf An
ordnung der betreffenden Obern in Haft gehalten iſt, wider ihren Willen darin zurüde
gehalten werden kann. Da jedoch gegenüber jenen Perſonen des Weltprieſter- und
Orbeneſtandes, welche ſich der über ſie von ihren Obern verhängten Haft freiwillig unter
ziehen, die Rüdjichten der Menſchlicykeit und Geſundheitspflege nicht außer Acht gelaſſen
werden dürfen, ſind dem Miniſter für Cultus und Unterricht Verzeichniſſe der in freiwilli
ger Haft thatſächlich ſich befindenden Weltprieſter und Regularen mit Angabe des Namens,
der Zeit, feit wann die Haft dauert, der Zeit, auf wie lange ſie verhängt wurde, der Be
ſchaffenheit des Haft-locals in Beziehung auf Größe, lidt, Luft und Einrid tung, dann
der Verpflegung ungeſäumt vorzulegen und künftig bei neu eintretenden Fällen ſofort zu
ergänzen.
Sollten die Biſchöfe es nicht unternehmen , ſolche Verzeichniſſe bezüglich des Säcular
und Regular-Klerus ihrer Dioceſe anzulegen und mit ausreichenden Garantieen für die
Vollſtändigkeit derſelben und die Richtigkeit aller darin enthaltener Angaben den Länder
chefs zu übermachen, ſo haben die Bezirkshauptmänner die erwähnten Verzeichniſſe, ſofern
ſie die Weltprieſter betreffen, ſelbſt anzufertigen, hinſichtlich der Regularen aber ſie den
Borſtänden der einzelnen Convente und Congregationen unmittelbar abzufordern, ein
gehend zu prüfen und zu verificiren und ehethunlidſt vorzulegen . Dieſe Verordnung iſt
jedem in einen religiöſen Orden oder eine ſolche Congregation neu eintretenden Mitgliede
vor Ablegung der Gelübde mitzutheilen und der Nadweis hierüber in jedem einzelnen
Falle dem Landesdef vorzulegen.
Die gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Kundmachung in Wirk
ſamfeit. Hasner. Gisfra. Herbſt.
Wie verlautet, will die Regierung das berüchtigte Karmeliter - Nonnen - Kloſter zu
Krakau aufheben. Wollte Gott, das geſcähe mit allen dieſen Laſterhöhlen und Todten
lammern ! N.
Aus der anglicaniſden Kirche. Tas in London erſdeinende katholiſche Wochen
blatt „ Weekly Regiſter “ berichtet von einer beträchtlichen Anzahl anglicaniſder Geiſtlicher,
die entſchloſſen ſeien, dem ökumeniſchen Concil beizuwohnen, „ um ihre Schwierigkeiten
den verſammelten Prälaten der geſammten Kirche vorzulegen " . Es ſei, heißt es ferner,
das ernſte Verlangen dieſer Herren, mit der fatholiſchen Kirche ſich zu vereinigen und die
Hauptſchwierigkeit ihrer Lage beſtehe darin, daß ſie ihre Prieſterweihe als giltig betraditen
und es weder wagen, eine neue Weihe mit ſich vornehmen zu laſſen , noch andrerſeits in
den Laienſtand unbedenklich zurüdzukehren. In Nom ſei in Folge deſſen ein beſondrer
Ausſchuß niedergeſeßt worden, um ſich mit den anglicaniſchen Waiſen zu befaſſen, und
man dürfe faum bezweifeln, daß die Bedenken der hochwürdigen Pilger von dieſem Tribu
nal erledigt würden . Als endlichen Ausgang dieſer Miſſion erwartet das „ Wecfly
Regiſter" den Uebertritt einiger der beſten und frömınſten (?) Mitglieder des englijden
Klerus und vieler Laien. (Apologet.)
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Hirden politiſches Kanzel - Compliment. In einer der vorigjährigen Advents
predigten des bekannten römiſchen Kanzelredners Pater Hyacinthe in der Kirche Notre
Dame zu Paris ließ ſid dieſer vor einer großen und ausgewählten katholiſchen Zubörer
ſhaft über die Proteſtanten folgendermaßen aus : „ Mit welchem Redt, ihr gewaltthäti
gen, ungerechten Menſden , wollt ihr alle die, welche im Proteſtantismus leben, als Kin
der der Lüge und Bosheit brandmarken ? Ich meinestheils werde niemals ſolche Vehaup
tungen gut heißen . Jd bin faum erſt von dem proteſtantiſden England zurücgelehrt
und da bin ich der Wahrheit das Zeugniß ſchuldig : ich habe dort niớt blos große Bür
ger, ſondern auch große Chriſten gefunden“ (vielleicht Lord Bute, Dr. Puſey u . A.).
„ Ihr redet mir von Sdeidewänden : ich kenne ſie wohl ; ja , ich gebe ſelbſt zu , eg trennen
uns Abgründe. Aber kann denn der Glaube nicht Berge verſeßen ? Kann die Liebe nicht
Abgründe ausfüllen ? Heftige Wortfriege und bittere Polemik werden nie die Einheit wie
ber berſtellen ; wohl aber die Liebe, die Barmherzigkeit, die edlen Tugenden wahrhaft
chriſtlicher Herzen. Laßt midh ihnen die Hand reichen , ſie an meine Bruſt trüden, dieſe
in ihrer Verirrung aufridtigen Chriſten ; die auch aufrichtig ſind in ihrer Liebe zu Gott,
zu Jejum Chriſtum und den Menſden, und in dieſer brüderlichen Umarmung laßt mids
mein Lied anſtimmen : „ Siehe, wie fein und lieblich iſt es, wenn Brüder einträd tig bei
einander wohnen ," ob auch nicht in demſelben Leibe, Tu toch in derſelben Seele, in der
unſichtbaren Einheit der Kirche und des HErrn JEju .“ Man muß ſagen, das ſind
„ ſüße Worte “ und „prächtige Reden .“
N.
Pater Hyacinth , der gefeierte römiſche Kanzelredner in Paris hat zunächſt mit
Pabſt und Concil gebrochen . In einem, an den Superior des Ordens zu Rom gerichte
ten offenen Briefe erflärte er ſeinen Austritt aus dem Kloſter und ſeinen Rüdtritt von der
Kanzel zu Notre Dame von Paris und zwar deßhalb , weil er den Befehlen des heiligen
Stuhles nicht mehr gehorſamen könne. Dieſer Erklärung hat er dann im Weiteren einen
entſchiedenen Proteſt gegen die unerhörten Anmaßungen des Pabſtes gegen den ſogenann
ten Syllabus, ſowie gegen die Weiſe der Zuſammenberufung, Zuſammenſeßung und den
Zweck des Concils, als den Principien des Chriſtenthums widerſprechend, angehängt.
Dieſer muthige Søritt des Paters hat überall die größte Senſation erregt ; auf der einen
Seite freudige Ueberraſchung, Beifall, Hoffnung in dem Pater den geeigneten Vormann
gegen die Jeſuiten gefunden zu haben ; auf der andern ( ultramontanen ) Seite ziemliğe
Verlegenheit und ſựlecht verhohlener Grimmt. Das Concil wird natürlich über den neuen
Keßer zu Gerichte ſißen , und dieſer ſelbſt ſoll den dringenden Wunſch haben, ſich vor den
verſammelten Prälaten perſönlich verantworten zu dürfen . Doch haben ſich bereits vier
franzöſiſche chöfe, die von Avignon und Rheims, Chalons und Bayeur zu Vertheidi
gern des Paters Hyacinth angeboten, während Cardinal Matthieu einſtweilen die Epiſtel
des Ermönches widerlegen wil. Auf eine Zuſchrift des Biſchofs Dupanloup von Orleans,
der ihn in ſehr achtungsvollen Ausdrüden ermahnte, von der betretenen ſchiefen und ver
berbliden Bahn zurüdzutreten und ſich für das gegebene Aergerniß zu den Füßen des hei
ligen Vaters Vergebung, Frieden und Wiedergabe der Ehre ſeines Lebens zu erfichen ,
hat der Pater eben ſo höflich als beſtimmt geantwortet, er fönne weber den Tabel noch den
wohlgemeinten Nath annehmen. Denn, ſchließt er an den Biſdof: „ Was Sie einen
großen Fehler nennen, nenne ich eine große erfüllte Pflicht“ . - Es kann wohl möglich
ſein , daß der Proteſt bes in liberaleren katholiſchen Kreiſen allgemein verehrten Paters
Hyacinth , verbunden mit den Erflärungen katholiſcher Conventionen in Deutſchland und
Ungarn und ſolcher Männer, wie Dr. Döllinger und Biſchof Carroth und Graf Monta
lembert, der die katholiſche Kirche ſo lange vertheidigte, ſich nun aber doch auch gegen den
päbſtlidien Syllabus erklärt hat, dem Pabſte und ſeinem Concile einige nambafte Red.
nungen verdirbt, beſonders, wenn man dazu noch die Bewegungen in Deſtreich, Spanien
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und Merico rechnet. Den neueſten Nachrichten zufolge iſt übrigens ter plöblich welt
bekannte Pater Hyacinth am 18. October in New Yorf zum Beſuch angefommen , um , wie
er zu Freunden geſagt haben ſoll, „ ſich in der freien Luft Amerikas für das Concil zu
ſtärfen, wo er mit dem Löwen in ſeiner Höhle zu fämpfen habe ". Möchte es dod dem
guten Pater gelingen, ſich zeitig genug mit der Waffenrüſtung vertraut zu maden , in der
einſt ein Luther dem römiſchen Ungeheuer und ſeinem Sdwanz, dem Concil, ſiegreich die
Spiße bot und ihm tödtliche Wunden beibrachte ! Eph. 6, 10—17 . — Mit eigner Mact
und anderen Waffen iſt wahrlich nichts gethan .
N.
Rußlands Befenntniſſe. Die orthodore griechiſch -katholiſche Kirde zählt 5.1 Mil
lionen Anhänger. Nömiſc) - katholijde 2,800,000. Proteſtanten, 1,960,000. Tie
Secte der Chyſty, weldie glaubt, jeder Menſch vermöge durd, Enthaltſamkeit „ Chriſtus “
zu werden, zählt circa 110,000. Eine andere Secte erkennt keine politiſche Gewalt an .
Der Kaiſer iſt für ſie der perſonificirte Antichriſt, das Herumſtreifen ein Glaubensjah ;
faſt eine Million ſtart an den llfern der Wolga lebend. Armenier circa 500,000, meiſt
im Kaufaſus. Iſraeliten 1,450,000. Muhamedaner 5,7000,000 . Ueber die ungeheu
ren Flächen Sibiriens circa 500,000 Gößenanbeter zerſtreut.
Religiöſer Fanatiếmus in Rußland . Die ,,Intiana Staatszeitung" direibt :
Befanntlich herrſøt in Nußland unter den vielen religiöſen Secten, mit denen das
Tzaarenreich reichlich geſegnet iſt, ein faſt unglaublicher Fanatismus, der ungeachtet des
erfreulichen , von der Regierung ſelbſt begiinſtigten Fortſchritts doch immer noch im Zus
nehmen begriffen iſt. Doch wird alles , was in dieſer Art dageweſen iſt, durch einen Act
von Glaubenswuth in Schatten geſtellt, der aus dem Regierungsbezirf Saratow gemel
det wird .
Vor einigen Monaten traten in jenem Theil des ruſſiſchen Neiches die Propheten
einer neuen religiöjen Cecte auf, welde als den einzigen Weg zum Heil der Seelen und
Erlöſung von der Sünde die Selbſtvernichtung durch Feuer lehrten, und dieſer neueſte
und verderblicyſte religiöſe Blödſinn fand unter der unwiſſenden, turd) Tespotifmus ge
trüdten und abergläubijden Landbevölkerung ſo ſūnellen Eingang, daß in einem großen
ſtarkbevölferten Dorfe nicht weniger als 700 Perſonen ſich in einigen hölzernen Hütten
verſammelten und naddem ſie die Fenſter und Thüren verbarrifadirt hatten, legten ſie
Feuer an und verbrannten ſich ſelbſt im freiwilligen Opfertod.
Einem anderen Blatte entnehmen wir dann nod) Folgendes : Ueber den religiöjen
Wahnſinn der Stopzen laufen wieder neue und noch dauerlicher klingende Nachrichten
ein . So z. B. ſchreibt das ruſlijde Blatt Ton : „ Am 13. d. M. begaben ſich vierhundert
Sfopzen aus Valaſchow nach dem nächſtgelegenen Orte, um zu beten und ſich zu geißeln .
Nadi, mit zerfepten Kleidern und blutrünſtigen Nörpern langten ſie ſdon dort an , doch
ſollte es auf dem Heimwege noch ärger und toller zugehen. Einer unter ihnen , Namens
Waſileit, erflärte ſich als (Gottgejandter und Chriſtus in Perſon, und viele Andere riefen
ſich nach ihm als Heilige aus. Sie erflärten, es ſei nothwendig, Menſdenopfer zu brin
gen und riſſen fünf Individuen aus der Menge heraus, warfen ſie zwiſchen mehrere über
einander geſtürzte Holztarren und zündeten dieſe leßteren an. Ein Weib, das ſich zur
Heiligen Parastina ausgerufen hatte, geißelte eine Magd mit einem Wagenleiſten ſo lange,
bis dieſelbe den Geiſt aufgab. Ein anderes Weib wurde von den Wütbenden mit den
Füßen förmlich zu Tode getreten. Mit Einem Worte, es kamen dabei Sdeußliditeiten
vor, wie ſie die Feder nidyt wiederzugeben vermag. Tas Geridt hat bereits eine Unter
ſudung eingeleitet und viele der Hauptſchuldigen verhaftet .
Großbritannien zählt bei circa 25 Millionen Einwohnern 34,700 Kirden mit
36,200 Predigern . Unter den 1,200,000 Proteſtanten Franfreids dagegen befinden ſich
1100 Paſtoren .
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England . Der lange Parlamentsſtreit, der iriſchen Kirchenbid wegen , iſt endlich
vorbei. Ober- und Unterhaus haben einen von der Regierung vorgeſdlagenen Com
promiß angenommen und alle bisherigen Differenzen beſeitigt. Am 26. Juli traf ſodann
die föniglice Genehmigung ein und ſo iſt die Kirchenbill als Heſeß publicirt. Temzu
folge iſt in Irland fortan ſo wenig die biſchöfliche Kirche, noch irgend eine andere, Staats
kirche. Es ſollen in Zukunft nur freie Kirchengemeinſdaften beſtehen . Die Verwendung
der Ueberſdüſſe des Kirchenvermögens ſoll vom Parlament beſtimmt und controlirt wer
den. Die iriſchen Katholifen erwarten jedoch nidis geringeres als eine Zurüdgabe aller
ehemals ihnen zugehörenden Kirchengüter, Kirdengebäude x . R.
Die allgemeine iſraelitiſde Synode zu Leipzig, welde die hervorragendſten
Vertreter des freier gerichteten Judenthums, auch aus Amerika, vereinigte, beſchäftigte
ſich vornehmlich mit der Frage nach einer zeitgemäßen Neform des Unterriots und des
Gottesdienſtes. In erſterer Hinſicht wurden die confeſſionsloſen Sdulen freudig begrüßt.
Beſonderer Nachdrud ward darauf gelegt, daß im Religionsunterricht nicht bloß biblijde
Geſchichte und Zuſammenſtellung der religiöſen Grundſäße zu bieten, ſondern aud nad
Vertrautheit mit der hebräiſden Sprache und der Scjdichte des Judenthums zu traditen
ſei. Die ideale Entfaltung der Jugend ſolle nicht durch fritijde Bemerfungen beeinträd ).
tigt oder gar der Zweifel in der Jugend angeregt werden, aber die Schule dürfe auď nicht
die Ergebniſſe der Wiſſenſdaft ignoriren , um auftaudenden Widerſprüden zwiſden (Glau
ben und Wiſſen vorzubeugen. Tas Bedürfniß eigener Lehrer- Bildungsanſtalten wurde
lebhaft anerkannt und insbeſondere die Gründung einer jüdiſchen Hodídule in Ausſidst
genommen . Rückſichtlich des Gottesdienſtes rolle für die Vorleſung der fünf Büder
Moſis der einjährige Cyklus beibehalten, dagegen auf zeitgemäße Aenderung vorgeſdrie
bener Gebete Bedacht genommen werden ; die Bitte um Nache an den Feinden, um
Wiederherſtellung der Thieropfer, um perſönliche Rüdfehr nad Jeruſalem wünſdte man
beſeitigt zu ſehen, gleidywie man auch die Einführung der Orgel im Gottesdienſte nit
nur als unbedenflic , ſondern als empfehlenswerth bezeidnete. ( Ref. Kirdztg . )
Wie die Abendmahlslehre in Göttingen fortgebildet wird , iſt aus einem
Vortrag zu erſehen, den der Conſiſtarial-Nath und Prof. Sdöberlein auf einer Conferenz
zu Berlin gehalten hat . Ueber dieſen Vortrag ſpricht ſid die preußijd - lutherijde Monats
Sūrift von Behrends folgendermaßen aus : „Conſiſtorial - Rath und Prof. Smöberlein
aus Göttingen hielt einen ſehr ausführlichen und tiefgehenden Vortrag über das Sacra
ment des Altars nach Lehre und Uebung. Nach einem hiſtoriſden Ueberblid wies er die
Richtigkeit der lutheriſchen Lehre auf Grund der heiligen Sdrift nadı, erinnerte aber aud
an die Nothwendigkeit weiterer Ausbildung, namentlich in Betreff der ſacramen
talen Wirkung nach der geiſtlic - naturhaften Seite hin. Aebnlich waren die Aus
führungen hinſictlich der Uebung und Feier : die lutheriſche Kirche habe hier die rechten
Elemente und Anfänge, die jedoch einer Fortbildung bedürften. So müſſe die ſacri
ficielle Seite (das Opfern von Seiten der Gemeinde ) mehr hervortreten und eine orga
niſche Verbindung mit der geſammten Gottesdienſtfeier angeſtrebt werden, doch ſo, daß in
Wirklichkeit die ganze Gemeinde communicire und nicht bloß rin Theil, während der an
dere ſich paſſiv verhalte . Daher ſei nicht ſonntägliche Feier, ſondern ſolche an feſtſtehenden
( 3. B. boben Feſten ) Tagen zu empfehlen . In Betreff der jest viel beſprodenen Abend
mahlsgemeinſchaft wurde zwar der Saß : „ Abendmahlsgemeinſchaft iſt Kirơengemein
(daft· feſtgehalten, aber dabei doch die gaſtweiſe Zulaſſung als das Nidtige hingeſtellt .
Chriſten aller Confeſſionen ſollten , ohne förmlichen Uebertritt, Theil nehmen können und
zwar ſo, daß die zulaſſende Kirdie es ſich zur Ehre redne, ſolden Liebesdienſt üben zu
können, wie ja auch im geſelligen leben Gaſtfreiheit Ehrenſa de ſei.
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Baden. Heidelberg. [Confeſſionsloſe Sculen. ] Groß iſt die Diana der Heidel
berger – dieſes Stüd wurde unter rauſchendem Beifall am 24. Juni zu Ende gebracht.
Die liberalen Blätter ſelbſt ſagen höchſt naiv : wir haben ein paar Tage der Aufregung
hinter uns, wie wir ſie ſeit 1819 faum mehr erlebt haben . Der erſte Act ging am
22. Juni in Scene, an weldem Tage die Abſtimmung der „ Proteſtanten “ über die Frage,
ob confeſſionelle oder confeſſionsloſe Sdulen vor ſich ging und von 9 Uhr Morgens bis
4 Uhr Nacımittags dauerte . Von 917 Mitgliedern der proteſtantiſchen Schulgemeinde
waren nur 7 dagegen. Scon am nämligen Abend waren die Namen dieſer 7 Männer
auf großen Placaten an allen Straßeneden zu leſen. Am 23. Juni folgte der zweite
Act, die Abſtimmung der Ratholifen ; 492 ſtimmten für confeſſionsloſe Sculen , 160
dagegen . Glodengeläute und Böllerſchüſſe verfünden die Siegesfreude; die Stadt iſt
feſtlid beflaggt; vom Thurm der proteſtantiſchen Providenzkirche erſdalt das ſogenannte
fleine fatholiſche Tedeum ,, Großer Gott wir loben dich“ und der „ Choral", wie die Tele
gramme es nannten : „ Heil unſerm Fürſten Heil " . Abends war Fadelzug. Endlid) am
21. Juni Mittags 12 Uhr folgte der dritte Act, die Abſtimmung der Juden. Alle Stim
men ſind für die Mijdſchulen. Abermals Glodengeläut von der proteſtantiſchen Kirche,
Böllerſchüſſe, Beflaggung der Straßen und von 12—1 Uhr Umzug der Juden, Arm in
Arm mit den Proteſtanten und Natholifen, voran Muſik und ſchwarz - roth - goldene Fah
nen . Zwiſden 4 und 5 Uhr ladet der Ausſcheller per Glođe die ſämmtlichen Schulkinder
der Stadt ein, ſich um 6 Uhr auf dem Paradeplaß zum Umzug durch die Stadt einzufin
den. Was wollen wir hierzu ſagen ? Mit der confeſſionsloſen Kirche hat man ange
fangen, zur confeſſionsloſen Scule ſdreitet man fort uud enden wirds beim — religions
loſen Volf. (Allg . ev . - luth . Kirchenzeitung.)
Die Kationaliſten und die Freimaurer. Nach dem „ Evangeliſchen Kirchen
blatt für Baden “ findet ein ſo enger Zuſammenhang zwiſchen dem Proteſtantenverein und
der Freimaurerei ſtatt, daß die Führer des erſteren meiſt im lekteren hohe Chargen beglei
ten . Der Präſident Bluntídli iſt Großmeiſter der ſqweizeriſchen Großloge Alpina ;
Stenfel, Holzmann und Zittel in Heidelberg ; Oberhofprediger Schwarz in Gotha ;
Baumgarten, Holgendorf und Sydow in Berlin ; die Paſtoren Bulle und Menchot in
Vremen ſind nicht nur Logenbrüder, ſondern meiſt Meiſter vom Stuhl, Logenredner ac.
Zeichen der Zeit. 3n Wien iſt wieder eine Chriſtin zum Judenthum übergegan
gen , um einen Iſraeliten zu heiratben, der dieſen Uebertritt zur Bedingung machte ; ſie iſt
die Tedyter eines bemittelten Fabrikbeſikers und demnach wohl nicht eine Geldrüdſicht als
Motiv zu vermuthen. Kommenden Sonntag findet die Trauung im ,, iſraelitiſchen Tem
pel“ des erſten Bezirks ſtatt (,,Synagogen “ ſind aus der Mode). Vom 1 Januar bis
Ende Mai d . 3. haben in Wien ,, convertirt“ : zum Judenthum 71 , zum Augsburg Be
fenntniß 31, zum helvetiſden 9, zur katholiſchen Kirche 11 Perſonen und zur griechiſche
orientaliſchen eine .
Die Wiener „Preſſe" macht bemerklich, wie ſehr hierbei das Judenthum begünſtigt
erſdeine und erklärt dieſe Erſdeinung um ſo beadtenswerther, als die Juden nach den
biſtorijden Zeugniſſen “ (des alten Teſtaments gerade nicht) „ von jeber der Proſelyten ,
madherei abhold waren . Von dem Nabbiner Dr. Jellinek babier führt ſie namentlich
an, daß er mande Üebertrittøluſtige, die ſich bei ihm anmelden, zurüdweiſe. Freilidh
wohl, aber was kann er dafür oder dagegen, wenn der Zulauf gar ſo übermäßig ſtarf
wird ? (Herold des Glaubens.)
Jn Frankreich erſcheinen 62 firdliche Zeitſchriften , von denen 25 proteſtantiſch und
3 jüdiſd ſind, der Reſt fatholijd . Eine fatholiſche Zeitung, Journal de St. Joseph
genannt, wird in 56,000 Eremplaren verbreitet, eine andere in 50,000 . (Apologet.)
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Bayern . Gegen den berühmten katholiſchen Stiftspropſt von St. Cajetan in
Münden, Döllinger, bekannt als einer der größten katholiſden Schriftſteller, zieht die
ſtreng römiſche Preſſe Deutſølands ſtark zu Felde . Neulich hielt Döllinger im Münchener
Herrenhauſe eine Rede über Mutterpflichten : dieſelbe wurde ihm ſehr übel genommen .
Nun aber wirft man ihm gar vor, den dogmatiſchen Brug mit der fatholiſden Kirche
vollzogen zu haben. In der „ Allgemeinen Zeitung“ erſchienen nämlich fünf Artifel über
das bevorſtehende Concil, die man ihm zuſdreibt und die in Nom confiscirt wurden .
ſoll eine Unterſuchung gegen Döllinger bereits im Gange ſein. Die Ultramontanen
haben Döllinger ſdon viel chifanirt, er hat bisher immer nadıgegeben ; hoffentlid, lernt er
bald einſehen, daß die Grundſäße des Romanismus in unwiderſtehlicem Widerſpruch
ſtehen mit vielen der Hauptlehren der Schrift und den freiheitlichen Beſtrebungen
der Völfer.
Die 2000 driſtlichen Miſſionare, welche gegenwärtig den Seiten predigen,
vertheilen ſid , auf die einzelnen Länder ungefähr wie folgt :
In Indien und auf Ceylon arbeiten etwa ... 600
In China und Japan 150
Im übrigen Aſien ... 150
In Südafrika 300
In Weſtafrika 200




Der Spiritualismus in Deutſchland. In Leipzig iſt eine kleine Gemeinde von
Spiritualiſten, an deren Spiße ein polnijder (Graf Boninsky ſteht, zu einem feſteren Ver
bande (wie es ſơeint, ohne Aufgabe der bisherigen kirchlichen Zugehörigkeit) zuſammen
getreten . · Sie beſteht meiſt aus religiös angeregten Leuten aus dem Bürgerſtande, unter
denen dieſe neue Sectirerei beſonders wirbt. Der Spiritualismus verbreitet ſich en
Paris und London aus im Stillen immer weiter in Deutſchland. ( Allg. 83.)
uis Dr. Øengſtenberg '& Nachfolger in der theologiſden (Alteſtamenilide
Eregeje) Profeſſur zu Berlin wird ein gewiſſer Prof. Dillmann aus Gießen, ein ſehr
tüdytiger Orientaliſt und Schüler Ewald's , alſo der ſogenannten neueren kritiſchen Schule
angebörig, genannt. Es wird dabei natürlich auf den Fortſchritt abgeſehen ſein .
Dr. Cumming, der weltberühmte Chiliaſt, hat den Pabſt um Erlaubniß gebeten,
zu dem öfumeniſchen Concil kommen zu dürfen. Er will es den verſammelten Biſcöfen
erklären, warum die Proteſtanten ſich von den Katholiken getrennt haben.
(Kirchenfreund.)
Das öeer des Antichriſts. Dieſes zählt nach den neueſten Berichten circa
1:10 Millionen Köpfe. Dieſe werden angeführt von 300,000 Mönchen und Nennen,
325,600 Welt geiſtlichen , 624 Biſchöfen, 146 Erzbiſchöfen, 12 Patriarchen und 80 Car
dinälen, die den rothen Hut tragen . Alle dieſe folgen Einem, night Chriſto, ſondern dem
Antichriſten , dem Pabſt, - - wenn es ſein muß, auch in die Hölle nadı.
Jünglings-Vereine. In Europa hat man 757 dyriſtliche Jünglings-Vereine, mit
einer Gliederzahl von 25,000. In America befinden ſich über 500 dieſer Geſellſchaften
mit einer Gliederzahl von etwa 70,000 . Eine Miſſion iſt gegründet, deren Aufgabe es
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3rrlebrer haben feinen in Gottes Wort gegründeten, ihnen im Gewiſſen
liegenden Glauben an ihren Irrthum . Die Folge hiervon iſt, daß ſie den
Irrthum , ſo lange ſie wähnen , denſelben wider alle Angriffe vertreten zu kön
anten ,mit großem Muthe vertheidigen und die entgegenſtehende Wahrheit mit
aller Dreiſtigkeit bekämpfen ; daß fie aber, wenn ſie ſich überwunden und den
Grund unter ihren Füßen wanken und ſchwinden ſeben , die Spigen ihrer Be
bauptungen abfeilen und den Vertheidigern der Wahrheit, gegen die ſie ge
fämpft haben, Behauptungen unterſchieben , an welche dieſe nie gedacht haben .
So machten es u . A. die Zwinglianer. Mit großem Muthe traten ſie an
fänglich mit der Behauptung auf , daß in den Worten : ,,Das iſt mein Leib “,
Das Würtlein iſt " To viel wie ,, bedeutet “ heiße und daber im heiligen Abend
mable nur Brød und Wein, nicyt Chriſti Leib und Blut gegenwärtig ſein und
mit dem Munde genoſſen werden könne. Als aber Puther hierauf ſiegreich
nadsgewieſen batte, daß , wo es in einer uneigentlichen Rede jo ſceine, als ob
,, ift " ſo viel beiße als ,,bedeutet “, die uneigentliche Redeweiſe nicht in der
Copula ,, iſt" , ſondern vielmehr immer in dem Prädicat vorkomme, daß „ iſt"
nie für ,,bedeutet" geſeßt und genommen werden könne, weil ſonſt alle Gewiß
breit der menſchlichen Sprade aufgehoben werden würde ; als daher Luther mit
voller fröhlicher Gewißheit ſchrieb : „ Wenn die Schwärmer in allen Sprachen ,
ſo auf Erden ſind. Einen Spruch bringen , darinnen ,iſt ſo viel gelte als ,deu
tet “ , ſo ſollen ſie gewonnen haben “ (XX, 1131.): da ſaben ſich die Zwing
lianer geſdlagen und ihren Grund unter ihren Füßen wanken und ſchwinden .
Aber was thaten ſie ? Bekannten ſie ihren Irrthum und gaben ſie nun der
Wahrheit die Ehre ? Nidyts weniger als dies. Nur um ſo fecker traten ſie
nun auf, und nur auf Gottes Wort ſtehende Gewiſſen merkten ihnen troß ihrer
23
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bewahrten Recheit an , daß ſie ſich geſdlagen fühlten ; baber Cuther son ibnent
dreibt : ,,Sie bandeln audy ſo mit blödem , verzagtem Gewiſſen, daß mich
dünft, ſie wollten , es wäre das Bier wieder im Falle ; und büt
ten ſie es nicht angefangen , halt idy, ſie ſolltens nun wont laſſen anſtehen...
Jd laſſe ſie wohl rühmen und prangen und getreſt iswören bei Gottes Ge
ridyt und Zorn, wie ſie der Saden gewiß ſein : aber es ſind Worte, damit ſie
ihr unſicheres Gewiſſen gerne bergen und ſchmücfen wollen , daß Niemand mer :
ken ſolle, wie ihr Herz inwendig wackelt und webt, als ein Nobr, vom Winde
bewegt, vor großer Ungewißheit ihres Dünfels und Wahns . “ (XX, 957 .
969. ) Was that nemlid u . A. Zwingli ſelbſt ? Er ſchrieb nun, wie uns luther
bericytet, ,,Daß ſeine Meinung ſei, nicht darauf zu ſtehen , ob iſt et iv a
(irgendwo) für ,deutet würde genommen , daß darum aud ) bie im Abendmah !
müßte lo genommen werden ; ſondern daß , weil antere Derter der drift
und ( laube zwingen, daß die Worte des Abendmahls unſeren alten Ver
ſtand nicht haben mögen, Tu ſei das iſt für ,deutet' bei ihnen genommen ".
(XX, 1130. f.) Während aber ſo Zwingli die Spiße ſeines eignen Jrr
thums, den er widerlegt ſab, abzufeilen ſuchte, ſtellte er ſich zugleich , als ob er
nur gegen eine natürliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, gegent
Capernaismus, weldien Luther (chre, und gegen deſſen Formel ,, in, mit ind
unter “ gekämpft habe. Daher ten : Luther (direibt: „ Wir armen Sünder
find ja nicht ſo toll, daß wir gläuben , Chriſti Leib ſei im Brod auſ die grob
ſidstbarliche Weiſe, wie Brud im Korbe oder Wein im Bedyer, wie und die
Edwärmer gern wollten auflegen , fid ) mit unſerer Tborbeit zu fühen, ſondern
wir gläuben ſtradks, daß ſein Leib Da ſei , wie ſeine Worte drauf lauten und
deuten : ,Das iſt mein leib ' . Daß aber die Väter und wir zuweilen ſo reden :
Chriſti Leib iſt im Brod , geſchicht einfältiger Meinung darum , das unſer
Glaube will bekennen , daß Chriſti Leib Da ſei . Sonſt mögen wir wohl lei
den, man ſage : er ſei im Brod, er ſei das Brud, er ſei, da das Brod iſt,
oder wie man will . leber Worten wollen wir nicht zanken ; alleine, daß der
Sinn da bleibe, daß nicht ſchlecht Brod ſei, das wir im Abendmahl Chriſti
cijen , ſondern der Peib Chriſti." (XX , 1011. f.) * )
Nehnliche Erfahrungen , wie Luther einſt mit den Zwinglianern madyte,
müſſen wir ſogenannten Miſſourier jest mit den Herrn Jowaern machen .
Mit großer Kecheit haben dieſelben u . N. die moderne falſdie Theorie von den
,,offenen Fragen " als ihr Kirchen - Princip vorgetragen und ſchriftlich und
mündlicy vertheidigt ; nadidem aber wir die furchtbare Tragweite dieſer Thens
rie in einer Weiſe nadıgewieſen haben , daß Jeder, auch der Schwädſte, das
Irrige und Hocygefährliche derſelben einſehen kann und daß jede Vertheinigung
*) Bucer war ſo ehrlich, daß er nach Leſung des großen Bekenntniſſes Luthers vom
heiligen Abendmahle die Beſduldigung widerrief, Luther habe eine Impanation und Cone
ſubſtantiation je gelehrt, zu welcher Anrahme er fid) durd Zwingli und Defolampad hatte
verleiten laſſen . Siehe Bucer's Retractation, in „ lebre und Wehre“ mitgetbeilt
Jahrg . II, S. 35. f.
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derſelben die Vertreter jener Theorie nur mehr bloßſtellen würde nu
n haben
die Herrn die Feile zur Hand genommen , die böſeſten Spitzen ihres Irrthums
unvermerkt abzu feilen, ſchieben hingegen und eine lebre unter, die wir nirgends
ausgeſproden haben , und ziehen dagegen , als gegen unſeren Irrthum , muthig
zu felte.
In einem in die Brobſtiſche ,,Cutheriſche Zeitſchrift“ vom 6. Nos. 0.3 .
aufgenommenen Aufſatz formulirt nemlich Herr Profeſſor Gottfried Frit :
del den Controverspunct folgendermaßen : * )
„ Weil nun die Jowa - Colloquenten mit den Miſſouriern wohl in der
Sace, in der Lehre vom Sonntag, übereinſtimmten , aber in der Lehre derer,
welche die Feier eines Tages in der Wodie als zum moraliſchen Theil des drit
ten Gebotes gehörig ben , keinen Grund zur Kirdientrennung
finden , ſondern dieſe Differenz , wo ſie nicht beſeitigt werden kann, in
Friede und Liebe zu tragen bereit ſind, daher in neuerer Zeit jene
maßloſen Angriffe der Miſſourier gegen die Jowaer wegen der ſogenannten
offenen Fragen '. Darum wird im ,Putheraner' geſagt, daß fein Chriſtenmenic
Prof. S. Fritidel über das dritte Gebot predigen hören dürfe. Darum wird
geſagt, daß die Jowaer eine klar in Gottes Wort vorgelegte Pehre (taſ nem
lid der Sonntag bloß eine kirchliche Ordnung ſei) um etlicher alter Lehrer
willen preisgegeben hätten . Darum wird ihnen vorgeworfen , daß ſie die
Deutlid feit der heiligen Schrift leugnen und was dergleidyen unſinnige und
verleumderiſche Vorwürfe mehr ſind . Die Sadie iſt lediglich und allein die,
das ſie von den oben vorgetragenen beiden Lehrauffaſſungen die eine für rich
tig , die andere aber wohl für einen Irrthum , aber nicht für eine die Kirden
gemeinſchaft aufhebende Häreſie halten... Der Leſer kann nun aus dem
Ocjagten ſchon einigermaßen erkennen, was es zu bedeuten hat, wenn man von
offenen (d . h . nid ) t kirchentrennenden ) Fragen redet. Denn dieſer Punct vom
Sonntag iſt es , um den es ſich in der neueren Zeit ganz und gar in dem
Streit von den offenen Fragen handelte. "
Der Leſer ſiebt, der Streitpunct in Betreff der offenen Fragen " ſoll nach
Ferrn Prof. Fritidel darin beſtehen, daß die Jowaer die irrige Darſtellung
der Lehre som Sonntag , wie ſie ſich bei alten , ſonſt rechtgläubigen Lehrern fin
det , wool für einen grrthum , aber nicht für einen kirchentrennenden , die Miss
Tourier hingegen für eine kirchentrennende Gäreſie anſeben und erklären .
Wäre dem nun wirklich ſo, ſo ſtünde es allerdings kläglich genug um uns
arme Miſſourier und wir könnten ohne Zweifel nichts Geratheneres thun, als
uns von uns ſelbſt zu ſepariren und zu dem ect evangeliſchen unſduldigen
3owa überzugeben . Aber die Sade ſteht, Gott Cob ! anders.
*) Herr Paſtor Brobſt erklärt ſich zwar bereit, auch eine Erklärung von miſſouriſder
Seite über den fraglichen Punct aufzunehmen , wir haben aber nicht Luſt, das bunte
kebrunioniſtiſche Blatt noch bunter zu maden und ſo dieſe Art Union fördern zu helfen.
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Was erſtlich uns Miſſourier betrifft, ſo haben wir die bloße Differenz
in der Lehre vom Sonntag, wie dieſelbe z . B. zwiſchen Luther und Gerhard
ſtattfindet, keineswegs für eine Kirchentrennende oder die Lehre des Pepteren für
eine Häreſie erklärt . Folgendes waren vielmehr im Laufe unſers Colloquiums
mit den Jowaern unſere bezüglichen Erklärungen : ,, Ich erkenne erſtlich nicht
an , daß die Lehre vom Sonntag nicht klar im Wort Gottes offenbart iſt, ob
wohl ich bereit bin, ſolche Männer, die abgeben , mit aller Milde zu be
bandeln " . (Stenographiſch auſgezeichnetes Colloquium 2. S. 105.) „ Um
die Lehre vom Sonntag will ich mir den Kopf berunter (dlagen laſſen . Jedochy
würde icy, wenn ich eingeſehen hätte, daß jemand darin irrt , ibn nidyt gleich
darum verfetern." ( Ibidem S. 110.) „ Alles, was Gott klar offenbart
bat, iſt keine offene Frage. Das iſt eine ganz andere Frage, wie ich mich zu
verhalten habe gegen einen Jrrenden, damit er nicht immer tiefer hinein
gerathe und ihn der Satan verſchlinge; da würde ich ſelbſt Einen, der in dem
hoben Artikel von der Dreieinigkeit irrte, nicht gleid für einen Reger anſehen ,
wie viel weniger den , der in einen untergeordneten Puncte
irrt ! Nur wer alſo lelort, daß er das fundamentum personale ( Chriſtus
ſelbſt ), oder das fundamentum dogmaticum (die Summe aller Fundamental
Artifel), oder das fundamentum organicum (das werkzeugliche Fundament
oder die heilige Sdrift ſelbit) angreift und troß wiederholter Ermah
nung bartnäckig erklärt, daß er bei ſeiner Pebre bleiben wolle, den erfläre
ich für einen Keber, nicht aber den , der das Fundament nidyt an
greift , oder der wohl auch in andern Puncten irrt , aber belehrt
ſein will. Ich weiß , wir bringen es in dieſem Leben weiter nicht, als zu
einer fundamentalen Einigkeit." (S. 76.) „ Unſere Gemeinden wol
len wiſſen : das , was gepredigt iſt, iſt göttliche Wahrheit; darauf können wir
uns verlaſſen . Wche dem Prediger, der was anderes auf die Canzel bringt!
Wehe dem Wädyter, der es nicht ſtraft! Wohl aber ſoll man ſonſt ſehr
ſäuberlich fahren und nur dann Einem die Gemeinſchaft ver
ſagen , wenn es ſich hera usſtellt, daß der Fehler in ſeiner
böſen Geſinnung liegt.“ (S. 82. ) „ Es iſt ein großer IInterſdvied, ob
idy ſage: es iſt Einer fein Lutheraner, oder : er iſt ein irrender Lutbe
raner. Ein Lutheraner iſt der, weldier ſich ohne Falidi zum ganzen Gottes.
wort bekennt und zu denjenigen Lehren, durch weldie ſich die lutheriſdie Kirce
von andern Kirchen unterſcheidet. Wenn er in weniger principalent
Puncten irrt , jo nimmt ihm das ſeinen Charakter als Luther
raner nicht . I dy bin völlig geneigt, Jrrende in der lebre
vom Sonntag als Lutheraner anzuſehen , aber als irrende. "
(S. 91. ) „ Wenn endlid , von einem der Colloquenten unſeres Theils erflärt
worden iſt, daß die reine Lehre vom Sonntag, wie alle weniger principale Ar
tikel , zu den fundamentalen gehören und den Grund des Glaubens be
rühren und daß daber die Beſtreitung derſelben wider den Grund des Glau
bens, wenn aud) nur indirect, anſtoßze, ſo hatte der Colloquent nicht ſowolle
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eine Darſtellung der Lehre vom Sonntag im Auge , wie ſie
ein Gerhard gibt , als eine ſolche, die mit dem hohen Artikel
von der dyriſtlichen Freibeit in directem Widerſpruch ſteht.
dyließlich müſſen wir jedoch noch erklären : ſo weit wir davon entfernt
ſind, einen Gerhard um ſeiner nicht durchaus ſymboliſchen Darſtellung der
Lehre vom Sonntag willen verletzern und ihm lutheriſche Rechtgläubigkeit ab
ſprechen zu wollen, und ſo wenig es uns in den Sinn kommt, eine
ſolche Abweidung für einen Grund zur Aufbebung tirdlicher
Gemeindaft anzuſehen : ſo können wir doch auch nicht auf das hobe
Anjeben eines ſo großen Kirchenlehrers bin , wie eines Gerhard, die in Gottes
Wort klar geoffenbarte Lehre unſerer Symbole vom Sonntag als eine ſ. g .
offene Frage behandeln und ein Abweichen davon dulden .“ ( S. 99.)
Mit dieſen Erklärungen, welche wir als berufene Vertreter der Mifſuuri
Synode den Herrn Juwaern gegenüber gegeben haben, vergleiche nun der Yeſer,
was für einen Gegenſatz Prof. Gottfried Fritidel in dein mitgetheilten Citat
uns Miſſouriern zuſdyreibt. Iſt es nicht eine Schmad und Sdyande, daß ein
lutheriſcher Profeſſor die offenbarſte Unwahrheit für Wahrheit ausgeben kann ?
Der Leſer wird nun vielleicht erſtaunt fragen : War alſo offenbar nicht,
wie der Herr Profeſſor vorzugeben ſich nicht entblödet hat, das der Controvers
punct, daß die Miſſourier jene irrige Lehre vom Sonntag für ketzeriſd) und
firchentrennend, die Jowa - Synode dieſelbe für nicht firdhentrennend erklärt
habe, was war und iſt denn eigentlich die Differenz ?
Laſſen wir dieſelbe die Herrn Jowaer nun auch ſelbſt ausſpreden .
Jowaiſtberſeits erklärte man u . A. Folgendes : „ Audy ich ſtele ſo, daß id) für
die lebre vom Sonntag ſterben könnte, und daher iſt ſie mir eine Glauben 8 -
Tebre" . (S. 110.) „Ich behaupte, ſie" ( die „ ſymboliſdie Lehre“ vom
Sonntag) „iſt verbindlich , weil ſie im Worte Gottes ſteht, aber nicht
weil ſie in den Symbolen ſteht .“ (S. 111. ) „Wir haben ſo verſtanden , daß
unter Glaubenslehren nur ſolche zu verſtehen ſind, die klar und unmiß
verſtändlich in Gottes Wort enthalten ſind, wie die von der Taufe und
vom beiligen Abendmahl. Es gibt aber außer dieſen auch ſolche Lehren, die
nicht ſo klar und unmißverſtändlicy in Gottes Wort enthalten ſind ;
wie die Pebre vom Sonntag . " ( S. 113. ) „Id, könnte ihn " ( Jacob
Andrea ) „ nidit für einen Lutheraner halten, wenn er in der lchre vom Abend
mahl ſo abgewidyen wäre. Nun aber darf ich es nicyt um der Abweichung
willen in der Lehre vom Sonntag. Das hat ſeinen Grund darin ,
daß ſie nicht ſo flar in Gottes Wort ſteht . " * ) ( S. 106. ) „ Es
fann nichts als eine offene Frage angeſehen werden oder geltend gemadit wer
den , was in Gottes Wort klar und deutlich geſchrieben iſt.“ ( S. 70.)
..3 nehme die Ausbrücke ,offene Fragen und Probleme für ganz
identiſch." ( S. 80.) ,,Der Abweiciende muf ein Nedt haben, eine
andere Ueberzeugung zu haben und auszuſprechen ." ( S. 83.) Nadodem
*) Alſo nidt, weil ſie ein untergeordneter Punct iſt, ſondern weil ſie nicht ſo flar in
Gottes Wort ſteht!
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miſſouriſcherſeits erwähnt worden war, daß die Jowaer Colloquenten
das Zugeſtändniß gemacht hätten , alle in den Symbolen enthaltenen
Glaubenslehren ſeien verbindlich, hernach aber doch die Lehre vom
Sonntag als die „ einzige, von den aus Gottes Wort gezogenen Lebren “
von den verbindliden ausgenommen hätten, gaben die Jowa er Colloquen
ten folgende Erklärung zu Protokoll : „ Betreffs der Acuferung ..., daß
wir mündlich zugegeben hätten, daß alle in den Symbolen enthaltenen
Glaubenslehren ſymboliſds verbindlid ſeien , erklären wir, daß wir dieſen
Satz nicyt bloß mündlich zugegeben, ſondern auch zu Protokoll gegeben
habent , nadidem wir beiderſeitig darin einſtimmig geworden waren * ) , daß
zu dem verbindlichen Inhalt nicht problematiſche Pebren , ſondern nur
-die Glaubenslehren gerechnet werden dürfen, die klar und deutlich in
Gottes Wort enthalten ſind." (S. 103.) „ Sie fragten mic ): Wofür
halten Sie die Lehre vom Sonntag ? Darauf antwortete ich : Für eine
Glaubenslehre; aber damit kann ich nicht ſagen wollen , daß ſie nicht
Andern keine Glaubenslehre ſein könne... Es iſt eine ganz andere
Frage : Wiis iſt Glaubenslehre ? und : Was halte ich für (Jaubeno
lehre ? ... Ich glaube, daſ in der lutheriſchen Kirche Viele ſind, die ſagen :
die Lehre vom Sonntag iſt nidyt eine von den anzunehmenden Glaubens
lehren ." ( S. 110. 112. )
Was wir Miſſourier hierauf entgegneten , war u . A. hauptſächlich Fol
gendes : „Ich achte es nid) t für ridytig, wenn Sie die Differenz zwiſchen uns
barein ſeßen , daß wir die, welche in ſom boliſchen Lebren irren, anders behans
delt wünſchten . Das iſt nicht der Controverspunct, denn in der Be
handlung der Frrenden ſind wir wabríeinlich einig .
Nein . Es handelt ſich darum , ob alle Lehren , weldie die heilige Schrift vor
legt und die in den ſymbolijden Büdern enthalten ſind, auch ſymboliſch) ver
bindlicy find." ( S. 107.) ,,Alle Glaubenslebren müsſen flar in Gottes
Wort offenbart ſein, ſonſt wären wir übel daran . Dazu gehört auch die
Lehre von der Freiheit der Chriſten vom jüdiſden Sabbath ; aber es verſteht
ſich von ſelbſt, daß ein Menſch gehindert ſein kann, dies zu erfennen . Wenn
Sie mir alſo zugeben, die Lebre vom Sonntag iſt eine Glaubenslehre, ſo
baben Sie auch zugegeben, ſie iſt klar im Worte Gottes offenbart. Wer
das nicht ſieht, der muß blind ſein, oder einen Vorhang vor den Augen
baben .“ (S. 113. ) „ Id habe immer den für den beſten Lutheraner gehal
ten , der am feſteſten auf dem klaren Worte Gottes ſteht. Was er da findet,
*) Indem die Herrn Jowaer mit uns in dem Saß einſtimmig zu ſein erklärten, daß
„ alle in den Symbolen enthaltenen Glaubenslehren ſymboliſch verbindlich ſeien “ , hatten
ſie ſich alſo einer doppelten reservatio mentalis bedient, erſtlid , indem ſie ſich beimlic
vorbehalten hatten, die Lehre vom Sonntag, die ſie für eine Glaubenslehre erklärt batten,
nicht darunter zu rechnen , weil wohl ſie dieſelbe, aber viele andere nicht dafür hielten , und
zum andern dieſe Lehre als eine nicht klar und unmißverſtändlich in (Sottes Wort gelebrte
den Problemen zuzuzählen . So mußten wir uns denn nach kurzer Freude über einen
yermeintlich erzielten wichtigen Conſenſus hintergangen ſehen .
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ſteht ihm feſt, und das muß er verpflichtend für alle Menſchen finden.
Darum fann ich nicht verſtehen, wie Einer ſagen kann : mir iſt das eine
Glaubenslehre, ob Andern, weiß ich nicht. Das wäre ja auch wider den
Glaubensartikel von der Deutlid feit der Schrift." ( S. 114.) „ Bedenken
Sie dod), wenn Sie ſagen wollen, die Sache müſſe ſchon deſhalb nicht klar
geoffenbart ſein , weil ſie Viele nicht klar erkennen , wie würden Sie erſt von
der Pebre de communicatione idiomatum (von der Mittheilung der Eigen
daften ) reden ? Alſo fahren Sie um Gottes willen nicht fort, die beilige
Sdrift der Unklarheit anzuflagen , weil große Männer ſie nidyt verſtanden
baben ! Die lutheriſche Kirche bekennt mit großer Uebereinſtimmung, daß
Gott die reine Lehre hell und klar offenbart hat, und nur, wenn wir dies
feſthalten , fann und auch der Grund des Heils feſtſtehen bleiben ." (S. 115.)
„ Welcher mir ſagt : Die Lehre vom Sonntag iſt eben nicht klar in Gottes
Wort offenbart und darum nicht verbindlic) , der kann auch ſagen , es ſei
nicht klar, daß Chriſtus allgegenwärtig ſei nach ſeiner menſchlichen Natur. “
( S. 117. ) „ Es iſt wahr, hier findet ſich eine Differenz zwiſchen uns. Nur
bitte idy, wenn Sie die Differenz feſtſtellen wollen , ſie nidyt ſo darzuſtellen, als
wären wir die rigoröſen Leute, die keine Geduld mit Jrrenden haben fönnten,
Sie dagegen die milden ; ſondern das iſt der Unterſchied : Wir wollen , daß
Einer auf alle Glaubenslehren in den Symbolen verpflichtet werde, Sie aber
wollen , daß der Verpflichtete dieſes und jenes noch ausnehmen kann . So
ſagen Sie z . B. ießt , Sie wollen die Lehre vom Sonntag ausgenommen
þaven , und Sie wiſſen je iz t keine weiter, aber morgen kann Ihnen eine
andere einfallen und einem Andern zehn und noch einem Andern zwanzig.
Es handelt ſidy alſo nidyt um eine einzelne Lebre , ſondern
um ein Princip." (S. 109.) „ Es iſt wahr, es fann aud ) Lehren geben ,
welche entſchieden in der heiligen Schrift offenbart ſind , und durch des Teu
fels Neid hat ſich der Herzen Verblendung bemächtigt ; da wäre es nun nidyt
am Platz, wenn der, der die Wahrheit erkannt hat, über die, die ſie noch nicht
erkennen, eine gewiſſe Herrſchaft ausüben wollte . Er kann Niemand für einen
Undriſten halten , der nicht überführt iſt ; doch das ſind keine offene Fra =
gen , ſondern es müßte fort und fort gezeugt werden als gegen Irrthum . “
(S. 71. )
So genüge denn Vorſtehendes zur documentarijden Nadweiſung, worin
der Status Controversiae in Betreff der Lehre vom Sonntag zwiſchen uns
und Jowa beſtanden hat und noch beſteht. Wir würden es für eine Velei
digung des aufmerkſamen Peſers halten, wollten wir nun nocy aus vigem
eine lange Beweisfübrung nehmen, daß Herrn Prof. G. Fritſchel's Dar
ſtellung eine ſchmähliche, unverantwortliche Verdrehung ſei. Jeder ſieht ſelbſt
durch Vergleichung obne Naduweis, das die Herrn Jowaer die reine Lehre
vom Sonntag einmal mit vollem Munde für eine Glaubenslebre er
klären , auf die ſie zu „ ſterben “ bereit ſeien , weil ſie klar und deutlid , n a ch
ihrer Ueberzeugung“ in der Heiligen Sdirift enthalten ſei ( S. 90 )
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dann aber dieſelbe mit demſelben Munde als eine offene Frage , als eine
problematiſche Lehre „ frei geben“ ( S. 110 ), und dem Abweidienden
anders zu lebren als Recht zuſprechen (S. 83. ) , weil jene Lehre für Andere
,,nicht flar und unmißverſtändlicy" ( S. 113.) in der Heiligen
Schrift gelehrt und weil ſie daber von großen Theologen nicht für eine
Glaubenslehre angenommen werde. - Wir irren uns ſchwerlich, wenn wir
daher vermuthen , daß die Herrn Jowaer, wie einſt die Herrn Zwinglianer,
jeßt auch wünſchen, „ es wäre das Bier wieder im Faſſe". Aber was geredet
iſt, iſt geredet, hier hilft nichts als Widerrufen .
Wenn Herr Profeſor F. in dem angeführten Aufſat leichtfertig, ja ,
freventlich unſere d . i . Luthers aus Gottes flarem Worte gezogene Lehre vom
W u der für eine ſolde erklärt, ,,die ganz offenkundig wider Gottes Flares und
austrüdliches Wort" ſei und auf einem levitiſch- geſelidhen Standpuncte be
rube , ſo verweiſen wir einfad auf die unſeren legten Synodal- Verhandlungen
zu Grunde gelegten Theſen , in welchen unwiderleglich gerade dieſer Punct
nachgewieſen iſt, daß jene Lehre Puthers nicht nur auf klaren Sprüchen der
Sdyrift rube, ſondern auch mit Nothwendigkeit ſich aus den einfaden Grunds
fäßen der Liebe und Gerechtigkeit ergebe. — Vielleicht kommen wir ſpäter noch
einmal auf dieſen Gegenſtand zurück ; bis dahin mögen denn die Ferrn
Jowaer unſerthalben die ganze im Wucher verſunkene Welt für ſid , gewinnen
und unter ihre Fahnen rufen ; die aus der Wahrheit ſind, werden doch end
lich auch dieſer Wahrheit zufallen und den Staub hinweg blaſen , den Jowa
aufwirbelt, um die hellen Strahlen derſelben in Dunkel einzuhüllen.
Wenn endlich Herr Profeſſor F. auch davon faſelt, daß wir die Lebre
vom Seelenídl af für ein Problem erklären , ſo mag er das thun ; ein
aufmerkſamer Leſer wird bald merken , daß es ſich in der betreffenden , aller
dings etwas unklaren Stelle des Berichts unſeres öſtlichen Diſtricts nicht
ſowohl um unſere, als um des alten Dannhauer's Meinung handelt.
Daß wir dieſelbe nicht theilen , iſt leicht daraus zu ſehen, daß wir eritlit
gerade darum in „ lebre und Wehre " XIV, 35. , wo wir das bezüglide
Citat aus Dannhauer geben , den Palſus vom Scelendlaf ausgelalien ,
und daß wir zum andern Luther gerade gegen Profeſſor G. Fritſcel's Vor
wurf vertbeidigt haben , daß Erſterer die Lehre vom Seelenſchlaf zu einer
offenen Frage gemadyt habe .
Die vier Neidhe dco Daniel.
(Fortiebung . )
4. Dag römiſche Reid .
Wir kommen nun zu dem vierten der ſymboliſirten Neiche, dem römiſchen
nach kirchlicher Auslegung, das alſo beſdyrieben wird : „ Seine“, des Bil
des, „ Swenkel waren von Eiſen , ſeine Füße waren eines
T heils Eiſen , und eines Theils Thon “ . (Dan . 2, 33. ) „Nach
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dieſen ſabe ich ... und ſiehe , das vierte Thier war greulich
und dredlid , und ſebr ſtarf, und battegroge eiſerne Zäbne,
fra um ſich und zermalmete, und das Uebrige zertrat es
mit ſeinen Füßen ; es war auch viel anders , denn die vorigen ,
und hatte zehn Hörner. Da ich aber die Hörner ſcheuete ,
ſiebe, da brady bervor zwiſden denſelbigen ein ander klein
Horn , vor welchem der vorderſten drei ausgeriſſen wurden ;
und ſiche , dasſelbige Horn hatte Augen wie Men den augen ,
und ein Maul , das redete große Dinge." ( Dan . 7 , 7. 8. )
Eiſen iſt das Metall, durch welches dieſes Neid in beiden Traum
geſichten dharakteriſirt wird . Es iſt ein viertes Reid , verſchieden von den
drei erſten , wie Eiſen von Gold, Silber und Erz . Zugleich aber deutet das
Eiſen auf die Kraft und Stärke dieſes Neidis , wie aus Jer . 15 , 12. , Micha
4 , 13. zu ſehen iſt. So wird es ja auch Dan . 2 , 40. ausgelegt: „ Das vierte
wird hart ſein wie Eiſen . Denn gleid wie Eiſen alles zermalmet und zer
dlägt, alio wird es auch alles zermalmen und zerbreden ", nämlid andere
Reiche. Wie dies nun auf das römiſche Neidy paßt, werden wir weiter unten
bei Betractung des Tertes aus Capitel 7. ſeben, der noch etwas ſpecieller iſt.
Ob den Scenfeln eine beſondere Bedeutung beizulegen iſt, möchte
wohl zweifelhaft ſein . Calov meint, ſie deuteten auf eine Theilung desStamm
reiches in zwei, allein, wie V. 41. lehrt, iſt dieſe durch die zwei Stoffe, Eiſen
und Thon angezeigt. Geier meint, durch die Schenfel, an denen viel
weiches Fleiſch ſei, werde Milde gegen die Beſiegten angezeigt; allein dieſe
Schenkel ſind ja von Eiſen und im allgemeinen waren die Nömer auch nicht
milde . Richtiger dürfte es ſein , wenn man darauf hinweiſt, wie die Sden
fel auf den Leib folgen , ſo ſollte auch dieſes vierte Reich nicht gleichzeitig mit,
ſondern nach den drei andern ſein .
Es beißt nun weiter : „ Die Füße waren eines Theils Eiſen ,
und eines Theils Thon " . Die hier angezeigte Verſdiedenheit und
tbeilweiſe Permiſdung des Materials hat nach Daniels Auslegung eine
dreifache Bedeutung. Zum erſten ſagt er 8. 41 .: ,,Daß du aber geſehen
baſt die Füße und Zeben eines Theils Thon , und eines Theils Eiſen ; 0118
wird ein zertheilt Königreich ſein , doch wird von des Eiſens Pflanze drinnen
bleiben, wie du denn geſehen haſt Eiſen mit Thon vermenget “. Die hier
geweiſſagte Theilung des Stammreiches in mehrere Reiche legen unſere alten ,
wie auch diejenigen von den neueren, welche die kirchlidie Auslegung ver
treten, von der Theilung des römiſchen Reiches in das morgen- und abend
ländiſche aus. Nachdem das römiſche Reich bis zum Regierungsantritt des
Diocletian ſtets ungetheilt geweſen war, hielt es dieſer Kaiſer für nöthig,
einen Mitregenten anzunehmen , der den Weſten des Reiches beherrſdite. Unter
Conſtantin dem Großen wurde die Reichseinheit wieder hergeſtellt. Die
Theilung des Reiches unter Conſtantins Söhne in drei Stüde währte nur
bis 354 n . Chr . , in welchem Jahre Conſtantius Alleinherrider wurde.
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Valentinian I. überließ ſeinem Bruder Valens den Oſten, aber Theodoſius
der (Große beherrſchte von 394 n . Chr. an wieder das Geſammtreich. Nach
dem fic jo eine Theilung des Reichs längſt vorbereitet hatte, erlangte ſie
endlid Beſtand , als der letztgenannte Kaiſer 395 n . Chr. ſtarb und ſeinem
18jährigen Sohne Arcadius die Präfectur des Orients mit dem öſtlichen
Tlyeile der illyrijden Präfectur, ſeinem 11jäbrigen Sohn Honorius die
übrigen Reichstheile im Weſten übertrug. Auf dieſe Theilung des Neiches
wird wohl in unſerem Terte zunächit geſehen. Unmöglich iſt es jedoch nicht,
daß auch noch weitere Theilungen in mehr als zwei Reiche gemeint wären ,
wie denn hier auch der ( zehn ) Zchen gedacht wird ' und Capitel 7. zehn Hör
ner genannt werden . Hieher würden denn die Reidie zu rechnen ſein , die im
Laufe der Zeit auf ehemals römiſchen Gebiete entſtanden : das ſueviſche
Neid 409–585 n . Chr. , das burgundiſche 407—534, das deutſde in Ita
lien 476—193, das oſtgothiſche 489–552, das Kaiſerreich Britannien ,
ſowie auch das ſpätere England, das Franfenreich mit ſeinen ſpäteren Thei
len Frankreich , Deutſchland und Burgund, das weſtgothilde Reich
419--711 , das Avarenreid) 555-640, das Reich der Longobarten
569–774, das ſlavijde Reicy in Dalmatien um 620, das ſerbiſde Reich
636—1459 und andere.
Von dieſem getheilten Reidye wird geſagt: „Dody wird von des
Eiſens Pflanze drinnen bleiben ", das heißt offenbar nichts anderes
als daß auch die aus dem urſprünglichen entſtehenden Reiche nidyt durdaus
ſchwach und verächtlich ſein, ſondern auch Kraft und Stärke befißen werden ,
was Caluv z . B. zu ſeiner Zeit von den deutſchen Kaiſern verſtand und
jedenfalls jeßt noch von den aus dem römiſchen hervorgegangenen Neidhen
Frankreid) , England, Deutſchland, Deſtreidy, ja von vielen der obengenann
ten geſagt werden kann.
Die Verbindung von Eiſen und Thon wird zum zweiten von Daniel
V. 42. alſo ausgelegt : „ Und daß die Zehen an ſeinen Füßen eines Theils
Eiſen und eines Theils Thon ſind, wird es zum Theil ein ſtark und zum
Theil ein ſchwady Reid, ſein “. Wie das Eiſen ein Bild der Kraft und
Stärke iſt, ſo iſt der Thon ein Bild der Schwäche und Zerbrechlid )feit,
2 Cor . 4, 7. 5, 1. vgl . Pſ. 2, 9. So wird denn auch beides hier von
Daniel ausgelegt. Das zertheilte Reich ſoll theils ſtark, theils ſowad; ſein .
Schwach war es nun auch wirklicy in dem weſtrömiſchen , ſtärker in dem oſt
römiſchen Reide. Stark waren die Reiche der Franken und Vandalen ,
ſchwach dagegen das deutſdie Reid in Italien , das ſueviſche und das burs
gundiſche. Jetzt ſind noch ſolche ſtarke Reiche Deutſchland, Deſtreid ), Frant
reidy, England, ſchwache aber Griechenland, Belgien . - Vielleicht deutet jene
Vermiſchung von Eiſen und Thon auch auf die abwechſelnde Stärke und
Sdwäche der einzelnen Neidie.
Endlich legt Daniel jene Vermiſchung B. 43. zum dritten alio aus :
,,Und daß du geſehen haſt Eiſen mit Thon vermengt, werden ſie ſich wohl
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nach Menſchengeblüt unter einander mengen , aber ſie werden doch nicyt an
einander halten , gleichwie ſich Eiſen mit Thon nicht mengen läßt“ . Dieſe
Vermengung nach Menſdiengeblüt legen ältere und neuere, vielleicht aus
nabmslos, von Zwiſchenbeirathen unter den Regentenfamilien der Theilreiche
aus . Durch ſoldie Heirathen ſuchen ſich die Reiche mit einander zu vereini
gen , aber vergeblich. — Faſt zahllos iſt die Menge der Beiſpiele, die ſich hier
anführen ließen , von denen etliche folgen mögen.
Der weſtrömiſche Raiſer Valentinian III . heirathete Eudoria , die Toch
ter des oſtrömiſchen Kaiſers Theodoſius II . , als er aber von den Hunnen ge
fährdet war, fandte der byzantiniſche Hof die verſprochene Hilfe nicht. —
Um 945 beirathete Ludwig von Frankreich Gerberga , die Sdyweſter des deut
ſchen Kaiſers Otto I. , um an ibm einen Bundesgenoſſen zu haben, aber icon
Otto II . gerieth mit dem franzöſiſchen Könige Lothar wegen Lothringens in
Krieg . - Der älteſte Sohn Heinrichs II. von England war der Sdwieger
foon ludwigs VII. von Frankreicy . Als nun Jener zu ſeinem Schwieger
vater fliehen mußte, fiel Dieſer in die Normandie ein , aus der ihn Heinrich
um 1174 mit Waffengewalt vertreiben mußte. — Um die weitere Grüße ſei
nes Hauſes zu begründen , vermählte Friedrich Barbaroſſa ſeinen Sohn Hein
ridy mit Conſtanzia , der fünftigen Erbin des normanniſchen Königshauſes.
Dabei ahnte er freilich nicht, daß dieſer Zuwachs ſeiner Macht die Klippe
war, an der einſt das Glüc feines Hauſes ideitern ſollte. Nidard II. von
England heirathete im Jahre 1396 Iſabella, die Tochter Karls VI. zur Be
feſtigung des Friedens, allein 28 Jahre ſpäter brach der engliſch -franzöſiſche
Krieg von neuem aus . Beim Abſchluß des Friedens von Chateau -Cam
breſis im Jahre 1559 mußte Heinric II. von Franfreich ſeine Tochter Eli
ſabeth dem Könige Philipp II. von Spanien zur Ehe geben . Aber Hein
rid ; IV. , der 1594 auf den Thron fam, kriegte ſchon wieder mit Spanien. —
Napoleon ehelichte Marie Louiſe, Tochter des öſtreichiſchen Kaiſers Franz II. ,
aber trotdem fämpfte Deſtreich endlich wider den Schwiegerſohn ſeines Kai
ſers. — In dieſen Beiſpielen offenbart ſich die Erfüllung unſerer Weiſjagung
vom vierten Neidie.
Gehen wir nun zu der im ſiebenten Capitel enthaltenen Weiſjagung
über, welche wir V. 7. und 8., wiederholt V. 19–21 ., ausgelegt V. 23—26.
finden . Da heißt es : ,, Das vierte Thier war greulid ) und
foredlidy und ſehr ſtart", nad V. 23. mächtiger, denn alle Reiche",
die bisher ſymboliſirt worden . Dies kann ja offenbar von dem römiſchen,
dem mädytigſten aller Weltreidye geſagt werden .
Worin bas greuliche und ſchreclide und die Kraft dieſes namenloſen
Ungethüms beſtand, wird im Folgenden angezeigt. „ Es hatte große ,
eiſerne Zähne“ . Zähne ſind ein Bild des Zorns, der Grauſamkeit,
der Macht zu ſchaden und zu verderben. Vgl . 5 Moſ. 32, 24. Pf. 57 , 5 .
58, 7. Klagel . 2, 16. Joel 1 , 6. Dieſe Macht, den grauſamen Zorn aus
zuüben und zu ſchaden, erſcheint ſehr groß ; denn die Zähne ſind eiſern
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zerbrechen nicht (Klagel . 3, 16.), faulen nidit (Spr . 25 , 19. ) , werden nicht
leicht ſtumpf (Ezedy. 18 , 2. ) . Mit dieſen eiſernen Zähnen ,, fras " das
Thier „ um ſich“, was V. 23. ausgelegt wird : „ Es wird alle lande fref=
ſen “. Von dem zweiten Thiere hieß es : „ Stebe auf und friß viel Fleiſch "
hier vom vierten : „ Es wird alle lande freſſen “. Das iſt nicht dasſelbe.
Dieſes Reid vergießt nicht bloß viel Menſchenblut, ſondern es frißt, verzehrt,
verſdlingt andere Neiche. Es heißt „ um ſi dy“, iſt unerſättlich und vor
den nächſten Reichen anfangend, geht es zu den entfernteren. Hier wird alio
ein Neich beſchrieben, das unaufhörlid, andere Reidye annectirt. Es heißt
ferner von dieſem Thiere : es ,,jermalmete " , was V. 23. ausgelegt wird :
„ Es wird alle Länder dreſden “ ( nach dem hebr. ) , weldier Ausdruck nach
Richt. 8, 7. Amos 1,3 . Hab . 3, 12. eine grauſame Behandlung anzeigt. —
Endlich heißt es : „ Und das Uebrige zertrat es mit ſeinen Füßen “,
an welchen nach v . 19. „ berne Klauen “ waren . Hiermit wird eine ſchr
verädytliche Behandlung und auch völlige Vernichtung angezeigt. Vgl .
2 Kön . 9, 33. Spr . 27 , 7. Jej. 18, 2. 26 , 6. Amos 5 , 11. Luc.
21 , 24. Ebr. 10, 29 .
Alles dies paßt recht wohl auf das römiſche Reich . Wem wären die
Annerionsgelüſte desſelben unbekannt ? Um 270 v . Chr. war die Unter
werfung 3taliens von den Südſpigen bei Rhegium und Leuca an bis
nördlich hinauf zu den Grenzflüſſen Macra und Nubicon vollendet. Von
trat Nom ,,in den Kreis der großen politiſchen Beziehungen,
weldie, an den Namen der Punier und des Hellenismus geknüpft, ſich
von den Säulen des Herkules bis zum Ganges erſtreckten " — Beziehun
gen, die gerade zu dieſer Zeit mit dem Freund daftsbündniſſe, das von dem
zweiten Ptolemäer den Römern durch eine Geſandtſchaft angetragen und von
ihnen durch eine Gegengeſandtſdaft feierlich angemommen ward , – ferner
mit der befreundeten Stellung zu der Stadt Appollonia in Altgriechenland ,
wohin das von den Römern ſchon beſetzte Brundiſium den Ueberfabrtsort
bildete, — endlich mit einem Hilferuf , der aus Sicilien erſdoll und Rom
gegen Karthago in die Schranken rief, — ihren Anfang nahmen . — Der
erſte puniſdie Krieg , 242 v . Chr. beendet, bradyte den Römern den Beſitz
von Sicilien, ihrer erſten Provinz , der Grundlage zu ihrer Weltherrſchaft.
Bald mußte Karthago den Römern Sardinien und Corſika überlaſſen , um
nur den Frieden zu erhalten . Im Jahre 229 v . Chr. wurden die Jüyrier
tributpflictig gemacht und bald darnach die Po - lande als die Provinz
Gallia cisalpina zum römiſchen Reiche geſchlagen . Bedeutend war der
Gewinn , mit welchem Rom aus dem zweiten puniſchen Kriege hervorging.
Unter - Italien war in noch völligerem Sinne unterworfen ; Siciliens,
Sardiniens und Corſicas Beſig war geſichert ; Spanien im Ganzen er
worben ; Karthago völlig entkräftet und ſammt Numidien abhängig ge
macyt; endlich die Herrſchaft des weſtlichen Mittelmeeres und damit die
Mittel errungen , auch die Welt des Oſtens in den Bereich ſeines Madyt
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willens zu ziehen . Dahin waren denn auch von nun an Noms Herrſcher
blide gerichtet, um , was von größeren Weltmächten außer der karthagiſchen
nody vorhanden war, allmählig audy an ſeinen Triumphwagen zn feſſeln.
In der Svlacit bei Magneſia 190 vor Chr. wurde erſt Antiocyus der
Große, Herrſcher des Seleucidenreidies, beſiegt, wobei er ſeine europäiſchen
Bejibungen, ſowie die kleinaſiatiſchen diesſeits des Taurus, verlor, welche
Nom theils dem pergameniſchen Könige, theils den Rhodiern gab . Die
Atoler wurden gezwungen , Roms Oberhoheit anzuerfennen und im folgen
den Javre die Galater jammt den Königen von Rappadocien und Paphla
gonien bezwungen. Die Schlacht bei Pydna 168 v . Chr. koſtete dem
macedoniſten Neidye ſeinen Beſtand . Bald darauf nahm Rom den Nho
diern alle ihre Beſitzungen auf dem Feſtlande und ſchon 164 v . Chr. kam
Aegypten in Roms Gewalt. 3m dritten puniſden Kriege wurde das
tarthagiſdye Gebiet unter dem Namen „ Afrifa “ in eine römiſche Provinz
verwandelt. Dasſelbe geſchab 118 v . Chr . mit Macedonien , 146 y . Chr.
mit dem Peloponnes und Hellas , 129 y . Chr. mit dem pergameniden
Reiche und bald darauf mit Gallien . Im Jahre 75 v . Chr. wurde
Bitbunien und ſchon etliche Jahre vorber Syrien zur römiſchen Provinz
gemadt. Im Jahre 79 v . Chr . wurden Judia , bas busporaniſdie Neich
und Großarmenien, Cappadocien, Galatien , Paphlagonien dem kleineren
Tbeile nady und Kolchis zu römiſchen Lebensfürſtenthümern gemacht, Pam
poylien zur Provinz Cilicien , Phönicien zur Provinz Syrien geldlagen .
Octavian madte endlich auch Aegypten zu einer römiſchen Provinz. Unter
jeiner 40jährigen Regierung umſagte das Neidy, das von dem atlantijden
Meere bis zum Euphrat und von der galliſchen Nordküſte und germaniſchen
Ionau bis zum Atlas und dem Nilcataract ſich erſtreckte, 25 Provinzen .
Im Jahre 5 n . Chr. wurde das nordweſtlidie Deutſchland vom Nyein
bis zur Weſer abhängig gemacht und um 80 n . Chr. Großbritannien
und Südſdyottland unterworfen. Im 106 n . Chr. wurden Darien, bald
Darauf Armenien , Meſopotamien und Aſyrien zu römiſchen Provinzen ge
macht, während inzwiſchen auch die Gegenden zwiſchen der Donau und
dem Oberrhein zum Neiche geſchlagen wurden . Unter Diocletian wurde
Das Neich in Deutſchland bis zu den Quellen der Donau erweitert; um
297 wurde Iberien als römiſche Provinz nebſt noch etlidien andern Ge
bieten dem Reiche einverleibt. So ſdritten die Eroberungen und Annerionen
fort. Schon unter Trajan hatte das Neidy 46 Provinzen gegen 25 unter
Octavian . Hat nicht wirklich das römiſche Reich um ſich gefreſſen ? Mit
eijernen Zähnen hat es gefreſſen . Keine noch ſo große Gefahr brach den
Muth und die Eroberungsluſt, keine noch ſo große Niederlage die Kraft
Dieſes Reides . Seine 3äbne brachen nicht, ſtumpften nicht ab , obwohl
ſeine Waffen faſt niemals ruiten . Nur ſelten war der Janustempel ge
id lojjen ; einmal unter Numa, dann nach dem erſten puniſden Kriege,
Darauf unter Dctavian . Nie zeigte Nom ſeine eiſernen Zäbne mehr, als
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im II nglüd , z . B. nach der ſchrecklichen Niederlage bei Cannä und nadidem
Perſeus von Macedonien geſiegt hatte, von dem es , obwohl beſiegt, doch
als Friedensbedingung nur unbedingte Unterwerfung annehmen wollte. –
Aebulide Eroberungsluſt und faum zu bredende Kraft ließe ſich auch wobl
bei den aus dem römiſchen erwadyſenen Reichen nachweiſen , namentlich bei
Frankreich unter Ludwig XIV. und Napoleon .
Was nun ferner das geweifſagte zermalmen ( hebr . dreſden ) und
zertreten betrifft, ſo wird auch dies durch die Geſchichte des römijden
Neiches beſtätigt. Hieber gehören die zahlloſen Menſchen , welche
die Nömer im Kriege tödteten , wie denn unter anderen der Bundesa
genoſſenfrieg in Italien un 88 v . Chr. den Bundesgenoſſen 300,000 Mann
koſtete, während freilich die Römer etwa ebenſo viele verloren . Aus den
Denkivürdigkeiten des Cäfar geht hervor, daß er während neun Jahre in
Gallien eine Million Streiter vernid ) tet und zwei Millionen zu Gefangenen
gemacht hat . Welde ſchredlichen Opfer feſtete den Juden ihre Erhebung
gegen die Nömer im erſten Jahrhundert nad, Chriſto. Und als ſie ſich ſpä
ter unter Var-Cudyba erhoben, verloren etwa eine Million Juden das Leben .
Zu Zeiten wurden ganze Völfer vernid) tet, ſo die Vojer
193 v . Chr . , die Teutonen in der Scyladit bei Aqua Sortiä 102 v . Chr.,
die Gimbern auf der römiſchen Ebene 101 » . Chr . – Oft wurden aud
Die beſiegten und gefangenen Feinde umgebracht. Der Conſul
Valerius ließ 214 v . Chr. die puniſche Beſaßung von Akragas niedermachen .
Auf ausdrücklichen Befehl des Senats ließ der Conſul Mummius 146 v . Chr.
einen großen Theil der Einwobner Korinths tösten . Sylla ließ bei der
Einnahme Athens 86 v . Chr . ſeine Soldaten nad; Gefallen plündern und
morden . Titus ließ die eigentlichen Gefangenen vor Jeruſalem freuzigen .
Häufig zerſtörten die Nömer die Mauern eroberter
Städte. So wurden niedergeriſſen die Mauern Tarents um 272 v . Chr . ,
70 epirotiſcher Städte an einem Tage um 168 v . Chr., aller Städte der Gel
tiberer an einem Tage um 195 v . Chr. , Athens durch Sylla . — Oft wur
den aud Städte von Grund aus zerſtört, ſo Karthago 146 5.Chr. ,
Numantia 133 v . Chr . , Germanicus verbrannte 15 n . Chr. die Hauptſtadt
der Katten , Mattium . Jeruſalem wurde durdy Titusder Erde gleich gemacyt
und noch völliger 134 n . Chr. verwüſtet, wobei zugleid) 58 andere Stätte
und 1000 Orte zerſtört wurden . Die Einwohner der Städte und
die Gefangenen wurden oft zu Sclaven gemadt. Das erfuh
ren die Bürger von Capua 211 v . Chr. , 30,000 Vürger Tarents um 209
v . Chr . , 150,000 Epiroten um 168 v . Chr. , die Weiber und Kinder in
Korinth um 146 v . Chr., die Einwohner Numantias 133 v . Chr. , die Ein
wobner Jeruſalems ſowohl bei der erſten , als bei der zweiten Zerſtörung
( bei letzterer wurden ibnen zum Theil die Obren abgedynitten ). Nidt
ſelten nahm man den Beſiegten alle Mittel, je wieder einen
fräftigen Krieg zu führen . Nach der Schlacht bei Zama mußten die
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Karthnger alle Kriegsſchiffe bis auf zehn Dreiruderer ausliefern , desgleichen
alle abgerichteten Elephanten und durften keine neuen abridyten . Während
ſie ſelbit ohne Genehmigung der Römer keinen Krieg führen durften , mußten
ſie dieſen in allen Kriegen beiſtehen . A18 Philipp von Macedonien 197
v . Chr. bei Synoscephala beſiegt war, erhielt er unter der Bedingung Frie
den , 0.53 er allen griechiſchen Städten die Freibrit gebe, keinen Krieg außer
bals det macedoniſchen Grenzen führe, alle ſeine BerbeckKhiffe ausliefere, fein
Heer auf 500 idywer Bewaffnete beſchränke . Als der Seleucide Antiochus die
Siblicht bei Magneſia 190 v . Chr. verloren hatte, durfte er keine Kriegs
dii: und Kriegselephanten mehr balten . Im dritten puniſden Kriege
musten die Karthager alle Waffen ( 200,000 vollſtändige Rüſtungen, 2000
Gebüge und eine Anzahl von Wurfgedorfen ) ausliefern. Mithridates
multe, 85 v . Chr . geſdylagen, ſeine ganze Flotte den Römern überlaſjen .
Echredlich waren die Erpreſſungen von Geld und Geldes -
werth . Anfangs ſuchten triumphirende Feldherren ihren Ehrgeiz darin,
die größtmöglidien Summen gemünzten Goldes und Silbers in den
Staatsſchatz einzuliefern, ſpäter dienten ſie ihrem eigenen Vortheil. Beim
buite des erſten puniſden Krieges muften die Kartbager den Römern
nidit blos alle Gefangenen ohne Pöregeld ausliefern , ſondern auch 1000
euboiſche Talente Silber ſogleich, 2200 Talente binnen zehn Jahren in
jabrliden Raten zablen . Bald darauf mußte ſich Karthago , um nur
Frieden zu behalten, eine neue Kriegsſteuer von 1200 Talenten gefallen
laien . Als Capua 211 v. Chr. in die Hände der Nömer fiel, mußte es
alles Silber und Gold ausliefern. Um 209 v . Chr. wurden 3000 Ta
lente (Goldes und Silbers ( 4,500,000 preuß. Thaler ) in Tarent erbeutet.
Am Ende des zweiten puniſhen Krieges mußte fich Karthago verpflichten ,
50 Jahre lang jährlich 200 eubüiſche Talente (300,000 preuß. Thaler )
Tribut zu entrichten, den während des gebrochenen Waffenſtillſtandes an
gerichteten Schaden zu vergüten , endlich das römiſche Heer bis zum Ein
trerin der Friedensbeſtätigung aus Rom mit Getreide und Sold zu ver
ſorgen. Philipp von Macedonien mußte 197 v . Chr. beim Friedensſchluſſe
500 Talente ſogleich und weitere 500 in zehn Jahren zu zablen ver
ſpreden . Als Flamininus bei der Rückfehr aus Griechenland reinen
Triumvh Feierte, legte er 18000 Pfund Silber und 3714 Pfund Gold in
den Staatsſcaz, das gemünzte Gold nicht gerechnet. Antiudus, der
Seleucide, muſíte 190 v . Chr. 15,000 euboiſche Talente (22,500,000 preuß.
Thaler) an Nom und 427 Talente (690,000 preuß. Thaler ) an deſſen
Bundesgenoſſen Eumenes bezablen . In dem dritten macedoniſchen Kriege
machten die Römer ſo große Geldbeute, daß von da an bis zum Ende der
Republik allen römijden Bürgern in Italien jede directe Abgabe an den
Staat erlaſſen werden konnte. Mithridates mußte 85 y . Chr. 3000 Ta
lente (5,000,000 preul. Thaler ) zablen und die abgefallenen aſiatijden
Provinzen 20,000 Talente (34,000,000 preuz. Thaler ). – Aber mit
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Gold nicht zufrieden , raubten die Römer audy Aunſt- und
Tempelſdyäße. Das Verlangen nad, griedyiſchen Kunſtwerken nahm ,
ſeitdem Marcellus die Kunſtwerke von Syracus nach Rom gebradyt batte,
ſo überhand, daß ſich römiſche Feldberren und Staatsbeamte Fein Gewiss
ſen daraus machten, die eroberten griechiſden und anderen Städten ibrer
ſchönſten Kunſtgebilde und Heiligthümer zu berauben und dieſelben nach
Nom zu ſchaffen . Dies that Flamininud z . B. im zweiten macedonijden
Kriege an (Griechenland. Als Fulvius die Atoler um 190 v . Chr. beſiegt
hatten , wurden beim Triumphe 580 everne und 230 marmorne Bildfüllen
aus ibrer Hauptſtadt mit aufgeführt. Aemilius Paullus führte in ſeinem
Triumphe nach Beendigung des dritten macedonijden Krieges die aus
Griecyentand und Macedonien zuſammengerafiten Gemälde, Biltjäulen
Baſen und andere Kunſtgeräthe auf 250 Wagen auf . Sylla lief , um
das zu ſeinen Kriegsunternehmungen ihm fehlende Geld aufzubringen, in
veridicdenen Städten Griechenlands die Tempel ibrer Koſtbarkeiten berau
ben, ſelbſt den zu Delphi , wo er unter andern herrliden Weibgeſdenten,
die er dort wegnahm , auch das ſchwere, große ſilberne Faß , das allein
noch von den Geſchenken des Königs Kröſus vorhanden war, zerbaden
ließ , um es leichter fortſchaffen zu können . Im die Rhodier für ge
drohten Abfall zu züchtigen , beeinträchtigten die Nömer deren
Handel 3. B. durch Errichtung eines Freihafens auf Delos, surd das
Verbot der Siljeinfuhr nach Macedonien und der Schiff baubolzausfuvr
aus dieſem Lande ſo, daß der rhodijde Staat zu fiechen anfing . -
Endlich wurden die Provinzen auf das Oräulid )ſte ausges
fogen. Die Sdulden der griechifchen Städte waren durd ; die Zinsreds
nung der reiden römiſchen Pädyter in 14 Jahren von 20,000 auf 120,000
Talente angemadſen . Antonius legte auf einmal einer Provinz den Tris
but von neun Jahren auf . Vielleicht dürfte hier auch noch an die
Chriſten verfolgungen erinnert werden . - Dbiges alles zeigt wobl,
wie Nom alle lande gedroſchen und zertreten hat. Will man ein einzel
nes Beupiel davon, ſo vergleiche man die Gedichte der punijden Kriege.
lebrigens läßt ſich Aebnliches auch bei den auf römiſdem Gebiete
entſtandenen Neichen nachweiſen, aber es genügt wohl an Frankreid, unter
Napoleon zu erinnern .
( Fortießung folgt. )
( Eingeſandt.)
Zur Vertheidigung des Chriſtenthums.
(Fortſeßung .)
Sullen wir nun eine Beurtheilung des Materialismus verſuchen , ſo kann
das nur ſo geſchehen, daß wir erſtlich das Glaubensbekenntniß der Materia
liſten , darnach ihre Sdlüſſe und endlich ihre Ariome einer Kritik unternerjen .
Denn auch die Materialiſten haben ihr Credo, und zwar hat es ſeine drei
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Artikel ſo gut wie das chriſtliche. Wie wir nämlicy in unſerm erſten Ar
tikel betennen : Ich glaube an Gott, den Vater, allmächtigen Schöpfer Him
mels und der Erden, ſo bekennt Büchner : „Jdy glaube an eine anfangsloſe
und endloſe Materie“ . Und doch widerſpricht dieſer Glaubensartikel Büch
ners eritem Ariom . Denn wenn etwas erfahrungsmäßig feſtſteht, ſo iſt es
dies , daß alle ſinnlich wahrnehmbaren Dinge Anfang und Ende haben . Da
gegen wird freilid geltend gemadit, alle ſichtbaren (Gegenſtände beſtünden aus
Elementen . Elemente aber können nid) t vernichtet werden . Im Gegentbeil,
jór wedyjelndes Spiel bringe in die tauſend bunten Formen hervor, die wir
Individuen nennen . Der Menſd) ſtirbt , aber der Stoff ſeines Körpers miſcht
lid mit der Erde und treibt Pflanzen . Die Pflanzen werden wieder von
Küben gefreſſen , und die Kühe von Menjden . So iſt ein ewiger Kreislauf.
Was vergebt iſt die Form , was bleibt der Stuff.
Gobl ! wir wollen aber doch nicht in den Fehler jener alten Obſtbändlerin
verfallen, welche ſice Wien ohne ſeinen Stephanstburm ídlechterdings nicht
vorſtellen konnte. Wir wollen vielmehr ſeben, wie weit das Zeugniß der
Sinne reidt. Allerdings bezeugen und unſere Sinne, daß die Grundſtoffe
der menſdlichen Leiber nicht verſchwinden, ſondern andere Verbindungen ein
geven ; daß überhaupt dus Material die daraus gebildete Form überdauert.
Ja wir geben noch mehr zu : Miendenkraft iſt weder im Stande ein Element
ju jd affen , noch ein Element zu vernichten . Dieſe beiden Süße ſtehen feſt.
Weiter kann aber nichts bewieſen werden . Sobald id an Stelle jenes Tages,
,, der Stuff überdauert die Form " , ſage: ,, er überdauert ſie in alle Ewigkeit“ ,
jo verlaſſe ich das (Gebiet der ſinnliden Erfahrung und betrete das Gebiet des
Köblerglaubens, tas herr Vogt auf eben ſo jinnreide als gentlemaniſche
cijc 31 seripotten fielt . Ebenjo jould id) für: Menſchenfraft fann Elemente
weter ſtarfen noch wernichten , ſebe: Elemente ſind niemals geſchaffen wor
den und werden niemals geſchaffen werden , ſo verlaſſe ich das Gebiet der ſinn
lidhen Erfahrung und betrete das Gebiet der Propbetic, welcives Herrn Büchner
jedesmal zu einem ſo krampfbaften Gelädyter veranlait, wenn er darauf zu
reden fommt. Tenn Herr Büchner iſt noch lange nidyt hundert Jahre alt
und liebt es dochy, in ſeinen Saarteken mit Jahrtauſenden um ſich zu werfen ,
wie Alerander Dumas in ſeinem Grafen von Munte Chriſto mit Millionen
Francs. Freilich koſten ſie dem Einen ſo wenig wie dem Andern. Aber
Mr. Büdiner wird weder erwarten , daß wir die Diamanten von der Größe
finer mäßigen Birne, die Herr Dumas uns ſpendet, für baare Münze neimen ,
noc jeine Jahrtauſende.
Moſes ſagt: (Gott hat die Welt geſchaffen ; Büdiner: Die Welt iſt von
Ereig feit her geweſen. Beide ſind nidt dabei geweſen . So ſind die Behaup
tungen Beider Glaubensſüyze, nur mit dem Interſchiede, daß der Saß des
Einen von ( ott ſtammt, der Satz des Andern dagegen eine Abſonderung ſei=
ner eigenen Zirbeldrüſe iſt, dazu beſtimmt, nach den Geſetzen des Stoffwechſels
fid in andere Behauptungen, vielleicht unartikulirte, thieriſche, etwa in Gebell
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zu verwandeln . Und was die zweite Behauptung betrifft: der Stoff wird
nicht untergeben , ſo iſt das eine Prophezeiung oder eine prophezeiende Abſon
derung ſeiner Zirbeldrüſe, von gleicher Siderbeit mit der anderen, daß es
Donnerstag über neun Jahre nicht regnen wird. Gott ſoll alſo nicht weiss
ſagen , aber Herr Büdiner.
Der zweite Artikel des bücmeridien Creto beißt ſu : „Ich glaube an
Atome, welche immer in Bewegung find" . Alſo an Atome. Büdiners erſter
Artifel hatte dudy noch eine Art Anhalt, eine Art Grundlage in der Beobady
tung. Dieſer iſt völlig aus der Luft gegriffen . Inſonderheit ſchlägt
er ſeinen eigenen Ariomen auf eine beſonders merkwürdige und fräftige Geiſe
ins (Sjejicht. Das hat er ſelber gefühlt ; denn ſtatt den Verſuch zu machen,
einen Svein von Beweis für dieſen albernen Noman zu erfinden, poltert er
Seite 25.: ,, Ein Salzkorn enthält Milliarden von Atomengruppen, die tein
ſinnliches Auge je erreichen wird . Daher können wir nidt anders als jagen :
Der Stoff und damit die Welt iſt unendlidy in Kleinſten ; und es kommt nid )t
darauf an , ob unſer Verſtand , der überall ein Maaß oder Ziel
zu finden ſich gewöhnt hat , in ſeiner endliden Veidsränkung vielleidt
Anſtoß an folder Jbce nimmt." Aedot affid ! ter Verſtand rebellirt, aber
er wird auf den Kopf geſchlagen . Die Herrn Büdyner & Co. haben zweierlei
Maaß, welches dem HErrn ein Greuel iſt. Wenn ſie die Bibel vorhaben,
beten ſie den Verſtand, daß er ſich in ihre Blätter verbriſt, wenn ſie dagegen
ityre eigenen Schwindeleien vorbringen, idylagen ſie ihn in die Zähne.
Aljo die Bibel joll Falic ſein , weil ſicy ibre under nidt auf Flaſben
sieben lajien ; dice clenden , abgeſtandenen Beitnijdica Pejien dagegen jellen
wahr ſein , obwohl ſidy nid ) t das Mindeſte von ihnen auf Flaſchen ziehn , ja
nicht einmal rieden und ſehen läßt .
lind nun gar ( tome) welde immer in Bewegung ſind.
Aud; dieſer Tiſd) ? - Wunderbare Geſchidyte dieſer wunderbaren Büdiners
iden Abjonderungen . Erdictytete Atome in erdichteter Bewegung; das iſt dodo
wahrhaftig ſo, als wenn zwei erdiditete Perſonen in einem Noman ſid er
morden . Der Mord iſt ſo gut erdiditet als die Perſonen . Für Peute, weldie
das Theater beſudica , find fulde erdichtete Mordthaten gewiß ausnehmend
rührend. Uns rühren ſie ſo wenig als die Sdymerzen Desdemonas oder der
Jammer Vulkans, da ihn Jupiter beim Bein ergriff und ihn inehrmals um
jeinen Kopf wirbelte. In der That ſind Büchners purzelnde Atome um nichts
beſſer und um nichts ( dyledyter erdadıt, als der arme purzelnde Vulfan, mur
daß der letztere nach den alten heidniſchen Didytern auf Lemnos berunterfam ,
wälyrend die armen Atome nady den neuen heidniſden Dichtern fein Inſeldien
finden , ihre müden Füßdien darauf zur Nube zu ſepen .
Und wozu dieſe ganze Puppenkomödie ? lim die ſtaunenden Zuſdauer
vergeſſen zu machen , daß um ſie her eine bitterernſte Wirklidyfeit mit Himmel
und Hölle iſt.
3 : r Bertheidigung des Chriſtenthums. 371
Der dritte Artikel des materialiſtiſchen Credo heißt jo : ,, 3d glaube, daß
Hühner zu Affen werden “ .
Es war einmal ein Sulif, der wurde in einen Stord, verwandelt. Das
ſteht in Hauf's Märchen . Es war einmal ein Stord ), der wurde in einen
Kalifen verwandelt, ſagen die Materialiſten. Weldies von beiden iſt wahr
theinlicher ? Wir für unſeren Theil ſtellen und einfach auf den empirijden
Standpunkt und erklären : Wir glauben weder an die Verwandlung von
Nalifen in Störche, noch an die Verwandlung von Störchen in Kalifen.
Denn weder das eine noch das andere kann von Herrn Vogt oder anderen Gje
lebrten verübt werden . Sondern, wenn etwas erfahrungsmäßig feſtiteht, ſo
iſt es dies : Störde bleiben Störde und Kalifen bleiben Kalifen . Es bilft
auch nichts, wenn Herr Vogt einwendet, ſein Storch ſei nicht durch das Wort
mutabor in einem Nu in einen Kalifen verwandelt, ſondern allmählicy, im
Berlaufe von 10,000 Jahren . Eine elende Ausflucht ! Gerade ſo elend, als
wenn ein Bänkelſänger, dem man die Unwahrheit ſeiner Sbauergeſchichte er
weiſt , ſich damit zu retten ſucht, ſie ſei vor vielen vielen hundert Jahren geſche
ben . Erfabrungswidrige Dinge werden dadurch nicht wahrſcheinlider, dan
man ibnen eine mehr-tauſendjährige Dauer antichtet.
Man vergeſſe doch auch nicht das erſte materialiſtiſche Ariom . Iſt es
nicht offener Hohn , erſt einen Grundſatz aufzuſtellen , nach dem alles gemeſſen
werden ſoll , und dann ein Glaubens bekenntniß hinzuzufügen, das denſelbert
Grundlag in ſeiner Wurzel zerſtört ? Denn durch dasſelbe Poch, durd, wel
dhes dieſe unbewieſene und unbeweisbare Albernheit Eingang findet, können
tauſend unbewieſene und unbeweisbare Albernheiten Eingang finden . Sit die
Verwandlung eines Chimpanſen in einen unverheirateten Privadocenten nur
eine Linie glaublicher als die Verwandlung des Waſſers in Wein, von der
Johannes berichtet ? Aber man ſieht, ſie leugnen die Wunder gar nicyt, weil
fie der Erfahrung widerſprechen , ſondern weil der Teufel ſie reitet . Die Ihco
rie Darwins und alle ähnlichen ſind bloß Masfen , den Haß gegen Gott damit
zu verhüllen . Es kommt den Herrn gar nid) t auf ein halbes Dutzend un
der an, wenn ſie nur der Bibel entgegen ſind . Weberhaupt iſt das Büchnerſcie
Credo feineswegs eine Conſequenz der Büdiner den Ariome, ſondern eine
ſimple Erdichtung , die der Haß gegen das Credo der zwölf Apoſtel dictirt bat.
Wir kommen nun zur Kritik der S dylüſſe, mit weldien die Herrni
Materialiſten unſer Credo beſtreiten . Reine Engel ſagen ſie keine
Wunder ! kein Gott! keine Seele ! denn nur das iſt, was ſich rieden , füllen ,
idymeden , bören und ſehen läßt .
Die Seele freilidy hat nie Jemand mit ſeinen Augen geſchen , wohl aber
die Engel, die Wunder und den lebendigen Gott. Die Engel ſind nämlich
von den Hirten zu Bethlehem und von vielen hundert Andern zu verſchiedenen
Zeiten geſeben und gehört worden . Und die Wunder des Elias ge
ndahen vor den Augen des ganzen Iſrael und vor den Augen
ſeiner Majeſtät, König Ahabs . Allerhödyſtdieſelben waren aber nidt
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in der Stimmung, ſich ein # für ein U machen zu laſſen. Noch weniger
die Phariſäer zur Zeit Chriſti. Wahrhaftig ! wenn unſer ſüßeſter Erlöſer
ſich mit der Leiche des Lazarus ein ſo ſtändliches Gaunerſtüdchen erlaubt
hätte, wie der Herr Prof. Bahrbt ihm andichtet , die Sdyriftgelehrten würden
nicit ſolche Ejel geweſen ſein , mit andädytig gefalteten Händen dabei zu ſtehen .
Und was Gott betrifft, ſo erſchien er dem Abraham in Menſchengeſtalt, unter
den Terebinten vom Mamre. Nadyher wurde er ſogar Fleiſch und Blut und
mehr als zwölf Zeugen ſaben ſeine Herrlichkeit voller Gnade und Wavrbeit.
Alle dieſe Ibatſachen ſind ihrer Zeit mit den Sinnen wabrgenommen und als
ſo wahrgenommen bezeugt worden . Sie fallen alſo nid ) t, auch wenn die
ſinnlide Erfahrung allein als Quelle der Wahrheit gelten ſollte.
Aber halt ! Büchner meint ja nidyt die ſinnliche Erfahrung überhaupt,
ſondern : meine ſinnlide Erfahrung ſei für mic Quelle der Wahrbeit.
Allein meine und keine andere. Weil mir noch kein Engel erſchienen iſt,
darum leugne ich , daß ſie überhaupt vorhanden. Weil ich noch kein Wun
der geſeben habe, darum erkläre ich ihre Unmöglichkeit. Weil ich meine Fin
ger nicht in Gottes Seitenwunde gelegt habe, darum beſtreite id; ſeine Menſch
werdung. Iſt das ernſthaft gemeint ? Nun wohlan denn ! So mußt du
noch weiter gehen , mußt auch die Eriſtenz Napoleons und die Eriſtenz Luthers
beſtreiten uder du, biſt ein altes Weib, das heute ja und morgen nein ſagt.
Denn ſo ſteht die Sache: Entweder iſt die ſinnliche Erfabrung überhaupt ( die
unſerer Grofmütter miteinge dylojen Quelle der Wahrbeit, und dann ſtebt
aud, der Durchzug burds Schilfmeer feit, ſamt den übrigen Wundern , die
Durd Zeitgenoſſen bezeugt ſind . Dder allein meine ſinnliche Erfabrung iſt
Quelle, und dann gibt es keine Geſchichte. Denn wir haben Friedrich den
„ Großen " ſo wenig reiten als den Sinai raudzen geſehen . Man ſieht, Herrn
Büdyner's Meſler iſt ein wenig zu (darf, es idyneidet ihn ſelbſt.
Und noch mehr: Auch die Geographie wird ſich in ſehr beſcheidene Gren
zen müſſen einengen laſſen, wenn B.'s Grundſatz zur Kraft kommt. Wieviel
Städte haben Sie in Ihrem Leben geſeben ? Cincinnati ? New Yorf ? viel
leicht noch London und Paris , ſchwerlich Irkutk und Archangel. Vielleicht
nicht einmal Conſtantinopel und Muskau. Alſo ſoll weder Jrfußt nod
Arcangel vorhanden ſein ? Bloß , weil ich ſie nicht mit meinen Augen
geſehen habe. So müſſen wir aber ſchließen , wenn B.’s (Grundſat zur Herr
daft gelangt. Denn Moſes hat das Sdyilfmeer trocken geſehen und dod
denkt Herr Büchner ihm keinen Glauben, weil er - bejagter Herr Büdiner -
es nicht mit ſeinen — mehrerwähnten Herrn Büchner's Augen ge
ſeben hat.
Ich mödyte überhaupt wiſſen, wie viele Bücher wohl geſchrieben werden
würden , wenn die Herrn Verfaſſer bloß das bebaupten wollten , was ſie mit
ihren eigenen Augen geſeben haben . Arme Zeitungo direiber , ibr vor allen
müßtet eure Zelte zuſammenwickeln ! Audy du, armer Kabeljunge, müßteſt dich
für immer zur Ruhe ſeben ! Und wie viel von den Erperimenten , auf die ſich
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Herr Büchner in ſeinem Buche beruft, hat er wohl ſelber geſehen ? Ver
mutblich ſehr wenige, ſonſt würde er nid )t alle Augenblicke innehalten und in
Parentheſe (Derſted ) uber (Cohn ) oder etwas anderes hinzuſeten .
Endlich bleibt uns noch die Kritik der materialiſtiſden Ariome. Jhrer
find aber zwei. Das erſte heißt : „ Es gibt keine Lebenskraft, ſondern organiſdy
und medaniſd iſt eins und dasſelbe". Da es ſich hier um die Prüfung eines
Grundſabes handelt, ſo appelliren wir nicht an das Sdilußvermögen unſe
rer Leſer, ſondern an ihren common sense . Was unterſcheidet wohl einen
todten von einem lebendigen Körper ? Ich denke die Lebenskraft. Was unter
ideidet eine künſtliche Müde von einer lebendigen ? Doch die Lebenskraft ?
Was unterſcheidet ein zweijähriges Kind von einer Schreipuppe ? Id ver
mutbe die Lebenskraft. Und dieſe Lebenefraft hält Herr Büdiner für nichts .
Ja er iſt förmlich wüthend auf ſie. Seite 222 F. führt er einen wirkliden
Frojdomäuſekrieg gegen ſie. Seite 230 hat er ſogar die Freude, mit Herrn
Virdyow ausrufen zu können : „ leben iſt nur eine beſondere Art der Mechanit".
Und mit einem Herrn Profeſſor Mattnucci: „ Ter lebende Organismus iſt
eine Martine wie die Tampfmaſchine" . Ogroßer Profeſſor Mattnucci!
Warum gibt es keine Adlerpaſteten mehr, an welchen du dich zu Tode freſſen
fönnteſt, wie dein großer Vorfahr, der Verfaſſer des l'homme machine im
Sdloſſe zu Sansſouci! Aber wohlan, wir wollen uns dieſem wunderbaren
Ariom unterwerfen , nur unter einer Bedingung : wenn nämlich Herr Vüdı
ner oder einer ſeiner wiſſenſchaftlichen Freunde auf medyaniſdem Wege eine
Fliege oder auch nur eine Tomatublüthe zu Stande bringt. Denn nichts
für ungut, Herr Büchner, aber wir ſind etwas ängſtlidy und haben Ihren
treffliden Grundſat ſo lieb gewonnen : nichts zu glauben, was wir nid)t mit
unſeren Sinnen wahrnehmen fönnen . Haben Sie vielleicht ſdyon eine
Müde oder eine Tomatoblüthe erzeugt ? In dieſem Falle würde ich wirklich
ratben , ſie auf die Fair nach Indianapolis oder St. Paul zu ſchicken . Natür
lidh müßte aber ein obrigfeitlich beglaubigtes Atteſt mit dabei ſein, daß Sie ſie
fabricirt hätten ; denn an Mücken und Tomatoblüthen haben wir nicht den
mindeſten Mangel. Kennen Sie vielleidyt die Geſchichte von Herrn von
Kempelen in Wien ? Herr von Kempelen conſtruirte doch einen fünſtlichen
Schachſpieler, welcher nicht bloß einfade, ſondern ſogar Gambit - Partieen
gegen nicht ungeübte Spieler gewann . Und dod konnte ſein Automat
weber lachen noch weinen . Wiffen Sie wefhalb ? Ich denke wirklid ,
mein Theuerſter, es bleibt bei des alten Vribant Erklärung :
Got geſchuof nie Halm ſo ſwadyen,
den ieman müge gemachen .
der engel, tíuvel, noch der man
ir feinz einn vlod gemachen kan . *)
*) Bridant's Beſcheidenheit, Ausgabe von Wilhelm Grimm . S. 2.
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Für den Fall , daß Sie nicht Mittelbod)Deutſch verſtehen ſollten , will idy
es Ihnen gleid) überſetzen :
Gott iduf keinen nodi ſo idywachen Halm ,
Den Jemand nadmaden könnte.
Weder die Engel noch der Teufel noch Sic
Nönnen einen Floh maden.
Darum erklären wir die Vereinerleiung des Mechaniſchen und Organi
den für erdidytet. Kleine Mädchen mögen glauben , daß ihre dyreipuppen
eiſen , wir nid ) t . Vielmehr lehrt uns die Erfahrung, daß zwiſden Mechanis
men und Organismen eine gewaltige Kluft iſt. Füllen Sie erſt dicje kluft
aus, wenn es Ihnen gefällig iſt, und wenn Sie damit fertig ſind, dann kom =
men Sie wieder.
Der oberſte Grundlag aller Materialiſten endlich iſt der : ,, Nur das inn
lich Wahrnehmbare criſtirt “ . Wir haben ſchon geſeben , welches der Sinn
bicles Salles iſt : Herr Büchner madit ſeine ſinnliche Erfahrung zum Map
ſtab der Wahrheit. Er leugnet die Wunder, weil er ſie nicht mit ſeinen
Augen geſehen hat. Er leugnet die Schöpfung aus nichts, weil er nicbt ihr
Zeuge war. Er will nidyts mehr glauben, ſondern nur noch wahrnehmen .
Co darf er folgeredt feinen Wedsjel acceptiren , auch fein Papiergeld mehr
nehmen ; denn in allen beiden Fällen würde eine Art Köhlerglaube zu Grunde
liegen. Im letzteren z . B. der, daß der Staat ein unſichtbares und darum
nicht eriſtirendes Ting mir einen Silberthaler gibt , wenn ich mein Papier
präſentire. Ja die Materialiſten dürfen an uns von ihrem Standpunkte aus
gud nicht das Anſinnen ſtellen , ihren Büdern zu glauben . Vielmehr müſjen
wir, ibrem eigenen Grundſat zufolge, an allen ibren Bebauptungen zweifeln ,
bis wir ſie vor unſern Augen haben vollziehen ſeben. Und das dürfte bejon
ders in der Affenfrage recht lange dauern . Mit einem Worte : Das erſte
materialiſtiſche Ariom iſt falſch, weil es , ernſthaft angewandt, zu ganz unſinni
gen Conſequenzen führt.
Aber noch mehr : Wer bürgt mir denn dafür, daß meine Sinne nidt
trügen ? Nad Kant erkennen wir z . B. gar nidit das Ding an ſidy. 21 u dy
lebrt wieder die Erfahrung , daß die Erfahrung oft trügt .
Wir glauben einen Ton zu hören , aber es iſt keiner erklungen . Jeanne d'Arc
dwur, die beilige Margaretha und die heilige Katharina mit ihren leiblichen
Augen geſehen zu haben, und es war reine Einbildung. Der Eine ſieht die
Farve grün, der Andere blau , wer hat Nechyt ? Etwa die Mehrzahl ? lind
wer bürgt uns dafür, daß unſer Auge richtig organiſirt iſt ? Vielleicht bat es
die Natur des isländiſchen Doppelipats, alles doppelt zu zeigen . So bätten
wir nur ein Auge, einen Arm , eine halbe Naſe u . T. w . In der Tbat,
die Atome hätten ja leidyt um die Ecke purzeln fönnen ! Jd ſebe wirklich
nidyt ein , weßbalb ſie ſo merkwürdig geſchickt operirt haben ſollen , ein richtiges
Auge zu bilden . Es iſt vielleicht alles nur Komödie, und wir ſeben , wenn
wir aufwachen, wir haben geträumt. Hat doch der große Carteſius ſelber
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bezeugt, daß es unmöglich ſei, Traum und Wachen ſicher zu unterſcheiden .
So zweifeln wir mit Kant und Carteſius .
Herr Büdiner leugnet die Seele im Angeſicyt der Thatſache, daß er fein
Affe iſt, ſondern Büdyer dyreibt. Wir leugnen einfach den Körper im Ange
fidot der Tbatjade, daß Herr Büchner wie andere Sterbliche Mittag ift . Beide
Behauptungen ſind gleid, leidt gemacht und gleich leicht vertbeidigt . Büch
ner ſagt: „ Zwar ſchreibe ich atheiſtiſche Bücher, aber der wahre Grund iſt:
Meine Atome purzeln ſo abſonderlicy; purzelten ſie anders, ſo würde ich
fromme (dreiben" . Wir ſagen : ,, Zwar iſt Büdiner Mittag, aber das iſt
eine Augentäuſdung. Er hat in Wabrheit keinen Magen, ſondern ſeine
Seele bildet ſich nur ein , einen zu haben . Seine lebhafte Phantaſie
erzeugt die Vorſtellung eines materiellen Genuſſes. Und dies iſt die Lehre von
Berkeley .
Georg Berfeley iſt im Jahre 1684 in Irland geboren . 1721 wurde er
Hufprediger des Herzogs von Grafton. Er that viel für die Befehrung der
Wilden Nordamerikas und wurde zulegt anglikaniſcher Biſchof von Cloyne.
Sein Hauptbuch hat er Theorie of Vision genannt, London 1709. Sein
Hauptſatz iſt: The belief in the existence of an exterior material world
is false and inconsistent with itself. Those things, which are called
sensible material objects, are not external, but exist in the mind, and
are merely impressions made on our minds by the immediate act of
God . Das führt er ſo aus : Es iſt klar, daß man mittelſt der Geſichts
empfindungen weder die Entfernung noch die Größe und Form von Gegen
ſtänden ſicht, ſondern auf dieſelbe nur id ließt, weil man die Erfahrung gemacht
hat , daß cine gewiſſe Geſichtsempfindung von gewiſſen Empfindungen des
Tatjinns begleitet iſt. Eine materielle Außenwelt eriſtirt überhaupt nidt.
Es eriſtiren nur Geiſter , d. h . denkende Weſen, deren Natur im Vor
ſtellen und Wollen beſteht.
Heute Vüdiner, morgen Berkeley . So ſdhwankt unſer armes Schifflein
auf dem Ocean des Unſinns, wenn es ſeinen einzigen Anker, das Wort Gottes,
verloren hat .
Wir aber ſagen : Wenn die Erfahrung irgend etwas lehrt, ſo lehrt ſie
dies : Es gibt unſichtbare Dinge, wie Treue, Liebe, Gewiſſen, und ſidtbare
Dinge, wie Käſe und Kudien .
Was endlich die praktijden Conſequenzen des Materialismus betrifft, ſo
werden ſie zum Theil von ſeinen Jüngern wirklich gezogen . Denn es iſt wohl,
wenigitens in unſerm Cande, eine allgemein zugegebene Thatjade, daß die
Herrn Materialiſten ſo leben, als wären ſie lauter leib . Inden folgt aus
ibren Grundſäßen noch mehr als ſie öffentlich zugeben ; denn wenn es keine
cele gibt , wenn alle unſere geiſtige Tbätigfeit nichts als Bewegung der
Atome iſt, ſo gibt es auch fein Gewiſſen , feine Ebre , feine
Baterlandsliebe und keinen Glauben . Werden dieſe Grundſätze
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aber einmal allgemein und ernſthaft durcygeführt, ſo entſteht ein Krieg Aller
gegen Alle.
So ſebr fic Herr Büchner gegen dieſe Conſequenz ſträubt, die Linge
ſind ſtärker als die Menſchen . Was will ein Madtſpruch wie dieſer : ,,Der
wiſſenſchaftliche Materialismus und der Materialismus des Lebens ſind
himmelweit verſdiedene Dinge!!" Wird eine Partei , die den wiſſenſchaftliden
Grundſatz aufſtellt, der Papſt iſt die Quelle der Wahrheit, nicht unfehlbar
durch die Kraft dieſes Grundſatzes in den Gehorſam des Papſtes gezogen wer
den ? Sie fann ſich dem ebenſowenig entziehen, wie die Fliege der Umſtridung
der Spinne, wenn ſie einmal in ihr Neß gegangen iſt. Wer A ſagt , muß auch
B ſagen. Wer die Revolution proclamirt, wird ſie haben . Jeder Grundſatz
treibt Früchte.
Wie beſchaffen wird aber der Staat ſein , deſſen Mitglieder den Unter
(died zwiſchen bös und gut nidyt mehr kennen ? Id denke, nicht ſehr geord :
net. Denn wenn weder Gewiſſen noch Vaterlandsliebe, weder Etre noch
Glauben die Männer mit den harten Fäuſten zurückhält, ſo werden ſie den
Herren von der Wall Street bald den Hirnfaſten einſchlagen ; ja , ſie werden
alles Geld, weldies ſich auf der Erde befindet, gleichviel ob in Safes oder
nidyt, in ihre Taſchen ſcharren . Und warum ſollten zwei Männer, die
hungrig ſind, einen Obſtfram auf der Straße unangefodten ſtehn laſſen ?
Wenn ſie redyte Jünger des biedern lucrez ſind, ſo werden ſie ſo viel Birnen
freſſen, als ſie irgend verdauen können . Beneidenswertber Zuſtand unſerer
menſchlidyen Geſellſchaft! Gibt es irgendwo einen ſolden ? Jawohl, in der
Wüſte, da die Sdyakale die Kaninchen zerfleiſchen und die Tiger die Sdakale .
Da iſt weder Gewiſſen noch Glaube, ſondern der Kampf um die Eriſtenz ;
weiter nichts .
Der Materiali mu 8.
So ſchreibt in einem , in der franzöſiſchen Schweiz (in Genf) erſcheinen
Den Blatt, "L'Apologiste " genannt, ein gewiſſer F. de Rougemont zu
Ende eines Aufſabes über dieſen Glauben der Kinder dieſer leuten Zeit :
,, Welct ' eine erſchreckliche Krankheit wäre nicht die Religion im Men
dyen ohne Seele, wie ihn die Materialiſten ſich träumen ! Derſelbe bat einen
Affen zum Vater und eine Aeffin zur Mutter, und doch bildet er ſich ein, er
ſei zum Ebenbilde eines unendlichen Weſend erſchaffen , weldies dod gar nidyt
eriſtirt! Er verdankt alles , was er iſt und beſikt der Materie, weldie unter
ihm ſteht, und doch ſucht er mit ſeinem Herzen und ſeinen Augen in der Un
endlid) feit des ätheriſchen Raumes ſeinen Urheber und ſeinen Wohlthäter,
der gar nicht vorhanden iſt. Es wäre ihm ſu leidit, Niemanden als ſida
ſelbſt zu lieben , der ganz Fleiſch iſt, und doch bildet er ſeine Seele, die eben
falls gar nicht eriſtirt, daß fie mit allen Kräften und mehr als fidy ſelbſt
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einen Gott liebe, der nicht vorhanden iſt. Wie ein armer Narr, der ſidy ver
beirathet glaubte und zwei- ja zehnmal des Tags Briefe ſchrieb an ſeine
Frau, weldie er in Amerika wähnete, und die dudh nirgends als in ſeinem
Gebirn zu finden wäre ; ähnlicherweiſe ſchickt er beſtändig ſeine Gebete zu
Gott auf , der doch nicht eriſtirt! Wie ein Fijder, welder ſeine Angel body
in die Luft bielt, um daſelbit Fiſche zu fangen , iſt er überzeugt, er erhalte
durch ſein Flehen die reichſten Segnungen eines Gottes, der gar nicht vor
handen iſt. Thut er wider ſein Gewiſſen , weldies wiederum ein ſecret Wort
iſt, ſo fügt er den Anklagen desſelben , welche nur ein verfaulter Fleck ſeines
Gehirns iſt, die Schredniſſe eines großen Gottes hinzu, der gar nicht vor
handen iſt. Ja ſelbſt ein ſolcher Narr iſt er , zu träumen, daß nach ſeinem
Tode ſeiner Seele, welche doch gar nicht eriſtirt, je nad ) ibren Werfen ewig
ſelig oder unſelig ſein werde. Aus Erde hervorgegangen und für die Erde
gemacht, ſetzt er ſich in den Kopf, er ſei von Gott, durd) (Gott und für Gott;
und es giebt doch keinen Gott ! Kann man ſich etwas Närrijderes denken
als den Menſchen, und etwas Traurigeres und Päderlidheres als das loos
eines ſolchen Menſchen !?
Und man bedenke obendrein , daß alle Menſchen von dieſer religiöjen
Krankheit befallen ſind ! Ja alle, ſage ich, denn ſelbſt die Atheiſten haben un
endliche Mühe, ſich davon zu heilen und nicyt wieder davon ergriffen zu wer
den . Ja man lagt ſich , daß ſie es nie gänzlic) zuwege bringen ; daß der
Gedanke an Gott ſie verfolgt, wie ein fdy recklides Geſpenſt, und daß ſie ihn
blos deshalb mit ſolchem Geſchrei ableugnen , weil ſie ihre unfreiwilligen
Zweifel eritiden möchten .
Doch wir ſind nid ) t Nichter über das , was in ihrem Herzen vorgeht ;
beſſer jedod; kennen wir die Männer von Genie, welche von den erſten Zeiten
an bis auf dieſen Tag den Ruhm dieſes armen menſdylidyen Geſchlechts aus
maden und wiſſen, daß gerade ſie ſu ſtupid ſind , Gott zu verehren und ihm
zu dienen . Man ſollte glauben , dieſe wenigſtens hätten die hobe Weisbeit
und heilige Wahrheit des Atheismus entdeckt und verkündigt. O weh ! ich
bin troſtlos für die Materialiſten ; auch nicht ein einziges Genie erſten Nan
ges giebt es, das nicht an Gott geglaubt hätte, und die berühmteſten Atheiſten
der verfloſſenen Jahrhunderte (will gar nicht reden von denjenigen der gegen
wärtigen Zeit) ſind alleſammt Sterne von ſehr geringer (Größie geweſen .
So hören wir von David, daß es zu ſeiner Zeit in Judäa Freigeiſter gab ;
doch nicht eines Einzigen Gedächtniß iſt unter ſeinen Nadıkommen geblieben ,
die „ Entwickelungen des Gehirns " des Propheten hingegen, ſeine Pſalmen,
finden ſich nach 3000 Jahren in zweihundert Sprachen überſetzt und
werden von einem Ende der Erde bis ans andere geſungen. Ebenſo war
Mores, deſſen ,,Gehirnerzeugniſſe" im Pentateuch) niedergelegt ſind , und
welder das einzige Volk unter allen geſchaffen hat, weldies nichts ver
wijden fann, ein Sdwächling, welder ſehr ernſtlich vorgab , Wunder ge
than und ſelbſt mit Gott geredet zu haben , welder ja dody nicht eriſtirt.
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Man beſebe alle Weiſen Griechenlands, ebenſo alle Künſtler, alle Redner,
alle großen Staatsmänner und ſelbſt die Philoſophen . Findet man auch
unter ihnen einen Einzigen , der ein Materialiſt geweſen wäre, Demofrit
und Epikur ausgenommen ? Geben wir nach Rom : da werdet ihr, das
weiß id ) wohl, eine ganze Heerde Säue des Epifur finden , aber in dem
ganzen Haufen iſt auch nur ein einziger bekannter Name, Lucrez , und
ſelbſt der glaubte, daß ein Gott ſei. ( ? ) Da ſeht den ganzen Antheil,
und zwar welch einen Antheil ! den der Materialismus von aller Herrlich
keit des Alterthums für ſich in Anſpruch nehmen kann . Die ganze dyriſt
lidie Zeit läßt ihm vor den Saturnalien des Fleiſches unter Louis XV.
nur den einzigen Hobbes , den berüdytigten Advokaten der Tyrannei.
Lalande ſchwur zu Lyon gegen Ende ſeines Lebens auf ſeinem Sterbebette
öffentlich ſeinem Unglauben ab ; Laplace ſabe andere Klarheiten als die
der Sterne.
9Gie iſts nun möglich , daß die Materie, unſere einzige Mutter, folch
einen abſurden Mißgriff maden konnte, ein Geſdylecot zu produciren , wel
ches ganz und gar an einen Gott des Nidits glaubt ? Gewöhnlicherweiſe
iſt ſie nicht ſo ungeſchidt. Man beobadyte dody, wie wohl ſie die Kryſtal
liſation der Mineralien , den Stamm , die Wurzeln und die Zweige der
Gewädyſe, die kompleren und zarten Organe der Thiere berechnet hat .
Man bemerke beſonders, wie ſie jedem Thiere den, ſeiner phyſiſchen Struk
tur angemeſſenen und nach derſelben abgemeſſenen , Inſtinkt gegeben bat.
Der Hahn hat die Begierden eines Hausvogels und nicht die eines Adlers ;
der Haſe fühlt in ſich gar keinen Hang, löwe zu ſein, und der Gorilla
in ſeinen llrwäldern bemüht ſich keinesfalls , Poet, Advokat oder Kaiſer zu
werden . Warum kann ſich denn nur der Menſch allein nicht in den ,
ſeiner Gattung angemeſſenen, Grenzen halten ? Warum will er ſich ſelbſt
überflügeln und warum haſcyt er nach dem Unendliden ? Da doch die
Bedürfniſſe ſeines Leibes febr leicht geſtillt werden ; warum ſind denn dies
jenigen ſeiner Seele, und hat er keine Seele, warum ſind denn die Bes
gierden ſeines Gehirns nicht ebenſo leidyt zu befriedigen , wie die ſeines
Magens ? Warum heißt es ſeit der Zeit des Predigers bis zu unſerer :
,,Das Auge ſieht ſich nimmer ſatt , “ und warum wird der Verſtand nim
mer des Erkennens noch die Vernunft des Beurtheilens ſatt ? Doch vor Allem ,
warum müht ſich der Menſch ab , Gott zu erkennen , da er doch gar nicht
eriſtirt, und warum fürchtet er ſich vor ihin ? Warum ergiebt er ſich nicht
darein , zu verenden, wie ſein Hund oder ſeine Kaße, und warum geruht
er nicht einfach, ſein eigener Herr und Gott zu ſein ? Mit einem Wort,
wie kommt es , daß die Natur, weun ſie die Mineralien , die Pflanzen und
die Thiere bervorbringen will, unfehlbar immer den Nagel auf den Kopf
trifft : wie kommt es, daß ſie das nie fertig kriegt, wenn es ſich um den
Menſchen handelt ? Denn es wären ja doch alle Menſchen außer den Frei
geiſtern und Atheiſten mißrathene Geſchöpfe, da ſie, die nichts wären als
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Fleiſch und Niemanden über fich hätten , fidy dennoch betragen wie Weſen ,
die eine unſterbliche Seele hätten und der Gottheit unterworfen wären .
3d biete den Materialiſten Trot , den abſoluten Widerſpruchy zu erklären ,
in welchem die Vollkommenheit aller Thiere zu der abſurden Stellung des
Menſchen ſtünde, welcher doch das vollkommenſte Geſchöpf unter ihnen
allen ſein ſollte .
Nirchlid - Zeitgeſchichtliche 8.
1
I. America.
Aus den Verhandlungen des „ General Council,“ Dem Bericht hierüber
in der Nummer des ,,Lutheran and Missionary“ vom 18. November entnehmen
wir unter anderem Folgendes : „ Die Committee für Beantwortung gewiſſer Fragen der
Minneſota -Synode berichtete : Die Synode von Minneſota fragt hinſichtlich der Erklärung
des General Council über die vier Punfte, od es der redyte Verſtand derſelben ſei , daß
Heßer und ſoldie, die in Fundamental- Lehren irren, nicht zu unſeren Altären als Commu
nifanten nod) auf unſern Nanzeln als Lehrer unſerer Gemeinden zugelaſſen werden könne
nen , und ob die zu Pittsburg ausgeſprochenen Grundjäße auf diejenigen anzuwenden
ſeien , die in den unterſdeidenden Lehren der lutherijden Nirde mit der reinen Lehre des
Wortes Gottes, wie ſie von unſerer Kirche gelehrt und gehalten wird, nidt überein
ſtimmen ? Beide Fragen ſind mit Ja zu beantworten, da die Ausnabnisfälle in dem leßte
ren Punft, wofern ſie ſich ergeben , nothwendig der Entideidung des treuen Paſtors über
laſſen ſind. Dieſem Bericht trat Rev. Prof. S. C. Harfey von Illinois ernſt entgegen
und erklärte, wenn irgend ein Chriſt in ſeine Kirche käme, ſo würde er ihm volle Abend
mahlsgenoſſenſdaft verwilligen. Er ſĐlug dann folgendes Subſtitut vor : „ Nüdjichtlich
der Fragen der Minneſota -Synode ſei es beſdloiſen , daß dieſe beiden Fragen ohne
Anſtand bejabend beantwortet werden mögen und mit Necht ſo und nicht anders ſollten
verſtanden worden ſein . Doch ſind unter den aufgeführten Perſonen nur ſolde zu ver
ſtehen, deren Neßerei und fandamentaler Jrrthum ſie zu Feinden des Kreuzes Chriſti uud
zu Kindern der Vosbeit machen, über welche nicht dieſer Council, ſondern die Paſtoren
und (Sjemeinden in den verſợiedenen Fällen, wie ſich dieſelben begeben mögen, zu ricten
baben . Ferner : daß dieſer Commeil, da er ſich unzweideutig auf das Wort Gottes und
die Befenntniſſe der Kirche geſtellt hat, ein für allemal ablehnen muß, irgend ein (Seje
außerhalb derſelben zu machen und daß von manden in der That endloſe Dinge als Ab
leitungen, Anwendungen oder Sdylülſe betrachtet werden mögen, dadurch die Freiheit der
Kirche und des Predigtamts zerſtört wird, die Gewiſſen der Frommen betrübt werden und
welche rein in das Tepartement der gemeindlichen Zudyt gehören . ' Ueber dieſe Bemer
tungen ſprad Dr. Paſſavant ſein tiefes Bedauern aus.“ Es entſpann ſich eine längere
Debatte, in deren Verlauf der Präſident aud die Frage aufwarf: „ Ob denn der Council
gewillt ſei zu entſdeiben, daß alle, welche die unterſcheidenden Lehren der lutherijden
Kirde nicht annehmen , von den lutheriſchen Kanzeln ausgeldloſſen ſein ſollten ?“ Nach
langen Hädeleien darüber, ob die Fragen deutlich genug geſtellt ſeien und ob der Präſident
der Minneſota -Synode berechtigt ſei, ſie im Namen ſeiner Synode vorzubringen, wurde
endlich beſchloſſen , daß man den Bericht bis auf's nädſte Jahr zur Erwägung liegen laſſen
ſolle. - Nev . H. W. Roth maqyte auf die Nothwendigkeit einer zahlreideren Vertretung
in dem gegenwärtigen Council von Seiten der verſchiedenen Synoden und einer regel
mäßigeren Theilnahme derer, die als Repräſentanten bergeſendet worden ſeien, aufmerk
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fam . Es wurde beſd loſſen , daß ins Künftige die Synoden darauf ſehen ſollten, daß die
Vertretung eine größere ſei. Auch über die freie Conferenz mit uns Miſſouriern wurde
berichtet und über unſer Nidterſcheinen Bedauern ausgedrüdt. Wie wir das mit den
Artifeln im ,,Lutheran and Missionary - zuſammenreimen ſollen, die ſich wiederholt
ſo bitter gegen dergleichen Conferenzen ausgeſprochen haben, daß unſer Kommen als Zu
dringlichkeit hätte erſcheinen müſſen , das verſtehen wir der That nicht . C.
Geiſt des General Council . Da der ,, Lutheran and Missionary 6 yon
leitenden Perſönlichkeiten des General Council redigirt wird, ſo ſind wir ohne Zweifel
im Nedyte, wenn wir den Heiſt, der ſich in jener Zeitſdrift ausſpricht, für den des Gene
ral Council balten. So ſdreibt aber u . A. die Redaction des ,,Lutheran “ : „ Ein
würdiger Bruder und warmer Freund der Kirche idreibt uns : , Ich bin der Vertheiti
gung der Pennſylvania -Synode, wie ſie die Zeitſchrift bringt, überdrüſſig. Wann
werden mandhe von uns endlich einmal aufhören für Miſſouri Dred zu eſien
(get done eating dirt for Missouri ?) Soll die Pennſylvania -Synode werden, was
Miſſouri iſt ? Sollte es dazu kommen, dann iſt es mit der Zukunft unſerer englijden
Gemeinden vorbei, und die Nadkommen der Deutſchen ſelbſt werden die Reiben der
Ungläubigen oder die anderer Denominationen füllen . Jď hoffe, daß unſer General
Council ſich Miſſouri's wegen auf feinerlei Fragen, ſeien es alte oder neue, weiter mehr
einlaſſen wird. Es wäre am Ende doch nußlos und würde nur den Ausgang binaus
ſựieben. Miſſouri muß ießt zu ung fommen. Geben wir zu ihnen, ſo werden
wir alle miteinander Firdlich zu Grunde gehen. Wir ſind bereits ſo weit gegangen , als
es die Wahrheit, Weisheit oder liebe erheijdt oder erlaubt .“ Dies war zwar nicht für
die Deffentlichyfeit geſdrieben , aber es drüdt deutlich unſere eigene Meinung und Gefühle
über dieſen Punkt aus. " So der ,,Lutheran.“ Es iſt wahr, auch aus unſerer Feder
ſind ſchon hart genug klingende Urtheile über das Council gefloſſen ; aber die Färte
lag immer in den Thatſachen, die wir zu berichten hatten, und in den Grundſäßen, die
wir vertreten . In den mitgetheilten Aeußerungen aber ſpricht ſich mit ſtolzer Veraďtung
gepaarte Gemeinbeit aus. Selbſt der ,,Lutheran Observerós, der das Cbige aud
mittheilt, macht dazu die Bemerkung: „ Wir haben den ertrem ſymboliſchen Standpunct
Miſſouri's für unglüdſelig und irrig angeſehen , aber firdylidhe Vereinigung mit ihnen als
, I red eſſen “ zu dharakteriſiren, eraďten wir für etwas, was ebenſo wider Luther wie
Paulus iſt.“
Die Presbyterianer alter und neuer Sdule in America haben ſich am 12. Novbr.
vereinigt und ſogleich dem Rev. Dr. Budanan in Glasgow eine Cabeldepeſde zugeſendet,
in der ſie den Wunſch ausſprechen, daß die presbyterianijden Kirchen Großbritanniens und
Irlands ſich gleichfalls vereinigen möchten. Hätten ſie die Presbyterianer endlid auf
Grund der Wahrheit vereinigt, wer müßte ſich dann nicht über die Heilung des bisherigen
Bruchs freuen ? Leider iſt es aber nur zu offenbar, daß die vor ſich gegangene Einigung
nicht einmal eine Lehreinigung, geſdweige eine Einigung in der Wahrheit, ſondern cine
Folge des eingedrungenen Lehrindifferentismus, des Unionsgeiſtes dieſer Zeit iſt ; und
das iſt hoch zu beklagen , denn wem die Wahrheit gleidygültig iſt, mit dem ſteht es übler,
als wer aus Scwadybeit eifrig für den Irrthum fämpft. Ofb. 3, 15. 16. W.
Die Bibel aus den Staatsídulen ausweiſen , iſt jeßt vielfach das loſungswort
ſelbſt der Amerifaner. Es hat dies den Zwed, nicht nur die Ungläubigen , ſondern aud
die Römiſchen für die Staatsſchulen zu gewinnen und jďließlich durch dieſes Mittel alles
zu „ americaniſiren .“ Der „katholiſche Glaubensbote “ aus Louisville vom 3. November
erklärt aber, es ſei eine irrige Anſicht, „ daß die Katholifen eine religionsloſe Sdule acceps
tiren würden , wenn alle Religion aus derſelben verbannt und man uns nur geſtatte ,
Samstag und Sonntag unſere Kinder in der Religion zu unterrichten. Um einen ſolchen
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Spottpreis werden die „ Neligionsloſenó bereitwilligſt auf den Schader eingehen .“ Die
Abjicht der Nömijden geht nemlid vielmehr dahin, zu bewirken, daß die Gelder für die
öffentlichen Schulen nach der Kinderzahl der beſtehenden Confeſſionsſdulen vertheilt wer
den , denn dann hoffen ſie den Löwenantheil zu erhalten.
Der General Council hielt ſeine diesjährigen Sißungen vom 3. bis 10. Nouem
ber zu Chicago . Nächſtes Jahr verſammelt fichy derſelbe in Pancaſter, Ohio . — Ter Vor
ſólag des Dr. Paſſavant ein lutherijdes Pretigerſeminar in Chicago zu gründen, wozu
Jemand ein ( rundſtüd, im Werth von $ 20,000 (denfen will, wurde angenommen , ebenſo
ein von Dr. Krauth verfaßtes Antwortſchreiben an den Pabſt. — 500 Probeeremplare des
deutſchen Kirdengeſangbuches, welches auch die liturgie des Church Book enthalten
wird, ſoll getrudt werden . Ein (Beſangbuch mit liturgie für engliſde Sonntagsſdulen
roll ausgearbeitet werden . — Präſes Siefer von der Minneſota - Synode ſtellte einige Fra
gen hinſichtlich der Abendmahls- und Nanzelgemeinſchaft. Das von einer Committee
darüber angefertigte (Gutachten fam zu ſpát ein und wurde die weitere Erwägung der
Sade mit Einwilligung des Delegaten von Minneſota aufs nädyſte Jahr verſchoben .
Die Miſſionsſtationen in Indien und die Leitung der Emigrantenmiſſion übernahm der
General Council. Die Gründung einer Miſſion unter den eingewanderten Chineſen
ſoll in Erwägung genommen und wegen einer Miſſion unter den Indianern in Alaska an
die lutheriſche Millionsgeſellſdaft in Finnland geſchrieben werden . Es wurde beſclosa
ſen , den Tiſtrictsſynoden zu empfehlen, ſyſtematiſde Wohlthätigkeit in alle (Jemeinden
einzuführen . – Eine Sonntagsidul- Büder -Committee ſoll die bereits erſdienencu
Conntagsſchulbücher prüfen und neue herausgeben . – Dr. Krauth wurde als Telegat
erwählt und Prof. S. Fritſdel erſucht, den Geueral Council auf der nächſtes Jahr ſich
zu Leipzig verſammelnden Conferenz zu vertreten . --- Eine von Dr. Nrobel ausgearbeitete
Sdrift über das redite Verhältniß und den rechten (Gebrauch der verſchiedenen Sprachen
in Kirche und Scule wurde angenommen . Nächſtes Jahr ſoll am Freitag- und
Samſtag - Vormittag über die Lehre von der Rechtfertigung gehandelt werden . -- Tie
Kirdenverſammlung ſprad, ihr Bedauern aus, daß die Miſſouri-Synode die Einladung
zur freien Conferenz (mit dieſem Körper als ſolchem ) abgelehnt habe, erklärte ſich aber
immer noch bereit darauf bezüglice Vorſdläge ernſtlich in Erwägung zu nehmen .
Stimme aus der Generalſynode, den Namen ,,lutheriſch " fallen zu laſſen .
So beridytet der ,,Lutheran and Missionary • vom 4. November: „ Nev. S. P.
Spreder von Albany, der Sohn des Dr. Spredier, gibt in der lebtwödientlichen Nummer
des ,,Observer “ den ehrliden Nath, daß die Generalſynode den Namen „ lutheriſch"
fallen laſſen und ſich die , Kirche der Neformation “ nennen ſolle . Er ſagt: , Die Gene
rallynoten - Leute verwahren ſide allgemein gegen die jeftireriſchen Beſonderheiten der
Augsburgiidhen Confefſion . Sie behalten nur die großen unterſdeidenden lebren der
Reformation bei . Id behaupte, daß es nicht fein iſt, dies lutheranismus zu nennen .
Ta wir alles außer der gemeinen lehre des Proteſtantismus verworfen haben, ſo wäre
ter geeignete Name für die Generalſynote: Kirche der Noformation, oder irgend ein
Name, der dieſer Thatjadie Ausdruck gäbe. Rev. Spreder iſt jedoch dem Herausgeber
des ,,Observer zu ehrlich. Der ſagt, er ſei durchaus anderer Meinung. “ Schade,
daß er einer ſo billigen Forderung nicht auch beipfliďtet. C.
Lehrconferenzen . Bei ſeiner Bekämpfung der Lehrbeſpredjungen (deint tem
,, Lutheran and Missionary “ der aller Belchrung hödſt abgeneigte „ lutberiſche
Mirdenfreund“ ſecundiren zu wollen und zwar mit Wißen. So heißt es in der Nummer
vom 15. October : „ Vor etlichen Jahren gewann man auch einmal eine ſo große liebe
für Lehrbeſprechungen und wurde der gewöhnlichen Synodalgeſchäfts- Verhandlungen ſo
ſatt, daß man es als den größten amerikaniſden Humbug darzuſtellen ſudyte. Die Min
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ſourier hatten das Beiſpiel geſeßt, lange und gelehrte Debatten , 'Conferenzen abzuhalten
und mehrere Synoden des Oſtens waren auf einmal ſo ſehr für Lehr-Beſprechungen ein
genommen , daß ſie dieſelben nicht genug loben konnten , hingegen verjơmäbeten ſie das
Geidhäftsweſen der amerifaniſchen Synoden als etwas zu läderliches, als daß ſich ge
Tehrte Leute daran nod betheiligen fonnten . Ta nun aber dieſe Lehr-Conferenzen
ſo idledyt ausgefallen ſind, daß nämlich jedesmal die Miſſouri-Synode den Löwen en der
Fabel perſonificirt hat , darnac ſie ſagt : Ter erſte Theil gehört mir wegen meiner großen
Ehrwürdigfeit; den zweiten nehme ich, weil ich der Stärfſte bin ; meine vorzügliden
Dienſte in der lutherijden Kirche beanſpruchen billigerweiſe den dritten Theil, und wer
das vierte Viertel von mir nehmen will , der nehme ſich wohl in Act, denn er wird mic
(ten löwen ) zu ſeinem Feinde haben ! Der ,,Lutheran and Missionary • bat id
bierauf bedact ; er meint jeßt, bei den lehr-Beſprechungen fomme nicht ſo viel heraus,
daß es ſich lohne große Reiſen zu maden und dann am leßten Ende doch noch naďgeben
zu müſſen . Er ſieht es jeßt ein , daß der Löwe doch von vornherein alles haben will und
darum iſt es ja auch kein ,,use “ . , mit ihm länger im Compagnie-Geſdäft zu bleiten .
Er erwartet darum auď nicht viel von der Conferenz mit den Miſſouri-Prüdern in Chic
cago , meint hingegen, die frühere Freundidaft ſei ſo ziemlich ausgeſpielt. “ „ Die Zeit
ſdrift“ iſt noch voll roſiger Hoffnung; ſie hat zwar auch der Wisconſin - Synode einen
milden Verweis gegeben, daß dieje einer Conferenz unterlegen und zu den Miſſouriern
übergegangen iſt, doch will ſie ihren alten ( ößen, Conferenz, noch nicht aufgeben ;
ſie gehört auch zur Geſellſchaft „ des löwen , der Nub, der Ziege und des Sdafes ;“ und
man muß mit der Fabel geſtehen : „ Was ſollten die armen Thiere thun , oder weldes
wünſcht den Löwen zu ſeinem Feinde zu haben ? " Man muß ſagen , das Ting
iſt ſo übel nicyt, denn da der geehrte Fabelfreund offenbar wegen ibres treuen Feſtbaltens
und Nämpfens an und ob der reinen Lehre des Wortes Gottes der Mija
ſouri- Synode die ' öwenrolle zuertheilt, - da alſo eigentlich die reine Lehre der
Löwe iſt, der alle vier Theile für ſich in Anſpruch nimmt, ſo thun die armen Thierlein
gewiß ſehr wohl daran, ſich dieſem Löwen zu ergeben und ſeines Sdußes gegen den
Wolf zu genießen . Nur von einem armen Thiere durfte man dieſen Act der Klugbeit
nidt erwarten ; id meine von einem Ejel . Ter glaubt nämlid, durch ſein (veſdrei ten
Löwen einzuſchüchtern . N.
Auguſtana Synode. Ein norwegiſcher Paſtor theilt uns Folgendes mit : „ Sie
wiſſen, daß ſeit vielen Jahren die Auguſtana -Synode wider uns gefämpft hat . In der
jüngſten Zeit ſchwingt ſie auch ihr Edwert wider die Synode von Miſſouri. Sie bit in
der Perſon von Prof. A. Weenaas, ein großes Licht von Norwegen importirt. Es lacint
aber, daß er ſein lidt ausſchließlich von den Wholeſale-Männern Jowað nimmt. In
der lezten Nummer des „ Norsfe Lutheraner " (ihr Organ ) lobt er die Synode von Jowa
in den ſtärkſten Ausdrüden . Ihre Ridhtung iſt ja jo lutheriſd) , ſo bibliſch -praftiſ ? c.
Anerkennenswerth iſt beſonders ihr Kampf für das lutherijde Bekenntniß wider die
Miſſourier. Seine Begeiſterung für Jowa hat er meiſtens (ío ſớeint es ) aus einer
Dentichrift geſchöpft, die Jowa ausgegeben hat, um der Welt zu zeigen, daß ſie klein und
arm waren, jeßt aber ( nachy zehn Jahren, ſo ich mich redyt erinnere ) ſind ſie Somebody .
Dieſes Document citirt Prof. Weenaas als wäre es eine kanoniſche Schrift . Terſelbe
Profeſſor hat bei der Synode in Racine vor zwei Wochen durdigeſeßt, daß die Lebrer in
ihrer Afademie nicht verpflichtet ſein ſollen, Lutheraner zu ſein. Die Akademie „ ſoll cine
freie amerikaniſdye Afademie ſein und ſomit nicht confeſſionell, ſondern bekenntnißlos " .
Der jeßige Principal iſt Congregationaliſt ( ein Norweger, der die lutheriſche Kirche verlaſ
Fen hat ) und eine (amerikaniſche) Lehrerin iſt Baptiſt. Dieſelbe wurde von dem Profeſſor
ſehr gelobt ( ich war bei der Synode anweſend). Er hoffte, daß die Synode ihre Wahl
beſtätigen würde.“
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Verhältniß der Kinder zu den Eltern in America . Hierüber theilt ter ,,Wan
berer " aus der N. Y. Tribune folgende Schilderung mit : „ Wir glauben, daß ſeit vielen
Jabren der Charakter des elterlichen Verhältniſſes fortwährend ſchwächer und unwirkſamer
getvorden iſt. Nicht nur verläßt man ſich zu ſehr auf unſer öffentliches Erziehungs
Syſtem , ſondern es hat eine ziemlich allgemeine Verzichtleiſtung auf die elterlice Autori
tät ſtattgefunden . Die Kinder lieben oder behandeln wenigſtens ihre Eltern nidt mit der
alten Pietät . Sie ſind ungehorſam ohne Neue, und unehrvietig ohne Gewiſſensbijſe .
Freundlidfeit erwecft feine Dankbarfeit, und Aufopferung kein (Gefühl der Verpflichtung .
Ein Bater, deſſen Leben ſeinen Kindern gewidmet geweſen iſt, die ihm theurer als ſein
leben ſind , mag vergebens auf ein Zeichen der Dankbarkeit paſſen ; und doch wird er
immer bicjetbe unweiſe Methode weiter verfolgen , und durch vergrößerte Nadlajjigkeit die
Liebe zu gewinnen verſuchen, nach welcher ſeine Seele ſc madytet. Und ſo geht die Häuse
lide Comödie — adh! iſt es nicht eher eine Tragödie ? — fort . Der junge Herr injultirt
den Pava , das junge Fräulein troßt der Mama ; wohlmeinende Beobachter, die ihren
guten Nath anbieten, werden erſudit, ſich um eigene Angelegenheiten zu befümmern ; von
ter Dodſtube bis zum Reller treiben die Ninder durdigebend Unfug ; ſvlechtbehandelte
Dienſtboten warnen und werden fortgeſchidt; Beſucher vermeiden, wo ſie fönnen, das
Haus, das ſo ſchreclide Kinder beherbergt, die immer unerträglider werden, je mehr ſie
an Alter und Stärfe zunehmen . Die Jahre ſdreiten vorwärts, die kleinen Fehler der
Kinobeit reifen heran und geben in die Fäulniß überreifer und unverbeſſerlider Laſter
über ; und jene unglüdliden Kinder verwandeln ſich aus Knospen kleiner Sünden in die
volle und giftige Blütbe vergleidowciſer Verderbiheit und ſind ſelliſt wieder beſtimmt, den
IIngeborſam fortzuerben, und ihrerſeits dns linbehagen zu erfahren, weldies ſie ehemals
zufügten ."
II . Ausland.
Puſen und die lutheriſche Kirde . Tie Erlanger Zeitſchrift vom Mait. J.
(direibt : „ Als im Sommer 1867 ein größerer Artifel über die „ gegenſeitige Gemeinſchaft
mit der ſkandinavijoen Kirche " im Guardian , der verbreitetſten kirchlichen Zeitſchrift
Englands, eridienen war, ſwidte Puſey der Redaktion folgenden Artifel zum Abtrude zu :
„ Jd bin von verſchiedenen Perſonen, Geiſtlichen wie Laien, die mit mir Eines Sinnes
ſind , aufgefordert, Sie um die Aufnahme einiger Zeilen in Betreft einer Sade zu erjudien ,
die nach unſerer Ueberzeugung für unſere Nirde die hödöſte Bedeutung hat. Eine that
fräftige Partei, die nach unſerm Bedünfen ſich blos auf die Frage wirft, wie weit Edwe
den die biſdöfliche Succeſſion babe oder Dänemark bereit ſein werde, ſie von uns anzur
nehmen , ereifert ſich ſeit einiger Zeit dafür, daß die engliſche Kirche die ſkandinaviſden
Semeinidaften (bodies, denn die Puſeriten wollen von keiner nirde in Schweden
und noch weniger in den andern nordiſden Ländern wiſſen) anerkennen und in firdliche
Verbindung mit ihnen treten ſollen. Wir wiſſen , daß jede ſolde Anerfennung bodiſt
nadrbeilig werden wiirde für jeglide Hoffnung auf Wiedervereinigung mit der orthoteren
öſtliden Kirde, für welche viele Ihrer Leſer mit Schnſuct beten . Denn die öſtlidie Pirde
bat den Putheranismus als feßerijd verdammt. Dazu ſind wir auch überzeugt, daß jede
ſolde ſtillidweigende Anerkennung der lutheriſchen Irrthümer, geſchehe es auch aus Un=
fenntniß derſelben, für unſeren eigenen Anſpruch auf Katholicität hödiſt verterblid ſein
und gar Manche in der Treue gegen die eigene Kirche wankend machen würde, wie früher
die Verbindung mit dem König von Preußen für das Visthum in Jeruſalem . Wir bit
ten deshalb die oben bezeid; neten Perſonen bei der Barmherzigkeit Chriſti, unſerm ( jewiſ
ſen keine ( Sjewalt dadurdy anzuthun, daß ſie ſich bemühen von den Biſchöfen, die im Sepa
tember zuſammentreten werden, eine ſolche Anerkennung auszuwirken, und wir boßen ,
daß eine Denkſchrift dieſen Biſchöfen wird übergeben werden , welche alle Anerkennung
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verwirft, ſolange jene Gemeinſdaft die lutheriſchen ſymboliſchen Bücher beibehält, die
nach unſerer lleberzeugung nur Reßerei enthalten, vor der Gott in Ginaten uns bewahrt
hat . Jd habe fürzlid ( in der Schrift Essays on the Reunion of christendom ,
zu welcher Schriftſteller der lateinijden , griedrijden und engliſchen Kirche Beiträge lirfer
ten) einige der ( iründe dargelegt, die mich ſelbſt gegen die ſchwediſche Succeſſion mit Miß
trauen erfüllen . Id habe einige, obgleid nur wenige, der lutheriſchen Neßereion ange
deutet. Jetzt bin ich zuſehr mit anderen unvollendeten Arbeiten beidhäftigt, um mið auf
Streit einlaſſen zu fönnen . Und auch das hier Geſagte ſoll nichts ſein als eine Mah.
nung an Andere, unſer Bewiſſen zu (donen. Es fommt mir hier nur darauf an, eine
Ueberzeugung auszuſpreden, nicht einen Streit zu eröffnen .“ – Ten 29. Juli 1767.
E. B. Puſes.
Dem Proteſtantentag, der Anfangs October in Berlin tagen wollte, bat ons
Conſiſtorium und der Ev. Oberkirchenrath unter Beiſtimmung des Nönigs für ſeine Ver
ſammlungen den Gebrauch der Kirche verſagt . Mit Nedit fragt die Proteſt. 9.- 3tg.,
warum das Preußijde Nirdenregiment nicht auch preußiſdie Preriger, die zum Proteſtan
tenverein gehören , von ibrer Nanzel entferne ?
Italien . König Victor Emanuel gefällt ſich in gelegentlidien Handſtreiden gegen
den Clerus . Ein Negierungsbefret entzieht den italieniſden Prieſtern und Vijdvöfen die
bisherige Befreiung vom Militärdienſt. Um dieſes Tefret möglidſt unwirfiam zu
maden, bat nun der Erzbiſdof von Florenz vor einiger Zeit einen Aufruf zur Bildung
von Vereinen erlaſſen, die ſich mit der Sammlung der nothwendigen Summen zum logo
fauf der ausgehobenen Klerifer befaſſen ſollen .
Bayern . Tas Cultusminiſterium hat den Mogensburger Studenten bei Strafe der
Entlaſſung von der Univerſität den Eintritt in die ſogen . Marianiſche Congregation, einem
unter der Leitung von Jeſuiten ſtehenden religiöjen Bunde unterſagt. Ta baben tod
americanijde proteſtantiſo e Eltern, deren Kinder Jeſuitenſdulen beſuchen , ein beſſe
res Vertrauen zu den Jeſuiten – als der katholiſche Miniſter Bayerns.
In Kurheilen ſoll auf Befehl des Königs von Preußen zur Anbahnung einer neuen
Drónung der Dinge auf firdylidem (Sebicte eine Synode gehalten werden , an weldier
Lutheraner, Neformirte und Unirte als (Gleich berechtigte Theil nehmen ſollen . Alle treuen
Putýcraner haben daher erflärt, daß ſie weder zu dieſer Synode wählen ned, gewählt wer
den wollen . Sie haben bereits Proteſte an den Cultusminiſter v. Mübler deswegen ein
gegeben . Darauf bezüglic ſdreibt ein Kurbeſſe an die Leipziger Allg . N.- Zt9 ., ( 1. No.
15. Oct. ) : „ Alle Antworten des Herrn v . Mübler laufen auf den einen Caß binaus,
der sönig ſei im Beſis aller Kirchengewalt über die lutherijdie sirde; cr fönne alſo mit
derſelben machen , was er wolle . Hier iſt der Punct, wo alle Lutheraner mit uns lid ver
cinigen müſſen, um dieſen grundverderblichen Saß, der ſdon ſo viel Unheil über die Nirde
gebracht hat, zu befämpfen .“
Aus dem Naſſauiſden wird der Evang. Neformirten Kirchenzeitung geſchrieben :
Man glaubte anfänglich hier zu Lande, durch Preußen würde unſere unirte Nirche mehr
in die Bahn einer Föderation eingeleitet werden , allein man hat ſich ſehr getäuſct . Frü
her war den Predigern erlaubt, im Confirmanden - Unterricht je nadı Velieben den luthe
rijden oder Heidelberger Katechismus zu gebrauden , welche beide als Bekenntnißídriften
unſerer Naſſauiſden evangeliſden Kirde gelten. Neuerdings ſind nun duro das Con
ſiſtorium in Wiesbaden die Dekanate aufmerkſam gemadit worden, beide Kateřismen
ihren betreffenden Predigern zu unterſagen ; dagegen iſt unſer armſeliger rationaliſtiſcher
Landesfatechismus wieder eingeſdärft worden, zum großen Leidweſen manđer bekenntniß
treuer Prediger .
